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—— London. 

Printed for Longman, Rees. Memoirs of 
the Life of, Sir Humphry Davy Bart. 
By his Brother John Davy. M. D. Vol. I, 
XI und 507 Seiten nebft einem Porträt de 
H. D. Vol. II. 419 Seiten, 1836. 8. 

. Man fönnte fi) wundern, daß nach der aus; 
führlihen Biographie Davy's von Paris, welche 
in dieſen Blättern (1834. St. 13. 14) gebuͤh⸗ 
rend iſt angezeigt worden, eine neue eben fo 
umfaſſende erſcheinen mochte. Der Herausgeber 
erklaͤrt ſich hieruͤber in der Vorrede in der Art, 
daß er, dem als Bruder die naͤchſte Pflicht zu 
ſolch einer Arbeit obgelegen, ſie unabhaͤngig von 
der ſeines Vorgaͤngers, aber durch Berufsgeſchaͤfte 
aufgehalten, in Malta begonnen und vollendet 
habe. Daß er nun dennoch und ſo ſpaͤt damit 
hervortrete, glaubt er damit zu rechtfertigen, 
daß Paris Manches in dem Leben ſeines Bruders 
unrichtig angegeben und ſeinen Character nicht im 
guͤnſtigſten Lichte dargeſtellt habe. Er aͤußert ſich 

| | [107] 
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deßhalb mehrfach unmwillig und bitter über jene 
Biographie. Da wir beide Schriften mit Gorgs 
falt ‚gelefen haben, fo glauben wir folgendes Urs 
theil auöfprechen zu dürfen. Das Werk von Pas 
ris gibt die Lebensumftände Davy's der Haupts 
ſache nach richtig und vollftändig. Er wußte ſich 
die Materialien hierzu, von der Wittwe und den 
Freunden des Verftorbenen zu verfhaffen und fie 
mit Umfiht und Discretion nebft. den befannten 
Nachrichten zu einem anziehenden ‚und belehrens 
den Ganzen zu verweben. Auch werden die von 
ihm befchafften Actenftüde von dem neueren Ders 
ausgeber öfter angeführt und benutzt (z. B. I 
303. II.402). Daß er in kleineren Einzelheiten 
manche3 ungenau oder unvolftändig berichtet has 
be, ift eben fo leicht zu begreifen ald zu ents 
fchuldigen. | 

Was nun die. Darftelung des wiffenfchaftlis 
chen und moralifchen Characterd betrifft, fo ers 
fcheint in der von Paris gelieferten Schilderung 
H. D. ald ein großartiger, großfinniger,. von 
Beruf und Trieb zu neuen Entdedungen erfüllter 
Mann, vielfeitig thätig und gebildet, für die 
Sache des allgemeinen Wohls begeiftert, mit 
vielen würdigen Männern. bis zulegt in inniger 
Sreundfchaft ftehend, liberal und uneigennügig; 
aber. zugleich auch reizbaren Sinnes, eiferfüchtig 
auf feinen Ruhm und feine Leiftungen, leicht 
Falt, verfcbloffen und abftoßend gegen mitlebende 
‚und mitftrebende Gelehrte. Gerade in diefer legs 
teren Beziehung flimmen damit: anderweitige Anz 
gaben überein. _ Hierüber ift jedoch Sohn Davy 
fehr entrüftet und behauptet, ſolche Urtheile feyen 
aus oberflächlicher,, einfeitiger Bekanntſchaft, aus 
Migverftändnig oder böfem Willen entfprungen. 
Der Character feines Bruders fey in jeder Bes 
ziehung groß, rein, und frey von den gewoͤhnli⸗ 
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- chen Schwächen der Menfchen geweſen; eine ges 
wiſſe NReizbarkeit habe fih bey ihm erfi in den 
fpäteren Jahren, in Folge zunehmender Kraͤnk⸗ 
lichkeit, entwidelt. - Wie viel von diefer Bes 
hauptung der brüderlichen Vorliebe zuzufchreiben. 

ſey, wollen wir nicht unterfuchen 3 aber wir 
muͤſſen geftehen, daß nad) den hier mitgetheilten 

Zagebüchern, Reife: Sournalen, Briefen’ an die 
Mutter und Gefhwifter H. Dapy von einer neuen 
Seite erfcheint, als ein höchft.gefühlvoller, zarts 
gefinnter, liebenswärdiger Menſch, vol religiöfer 
Demuth und fortmährendem Ringen nad) innerer 
Erleubtung und Befferung. Befonders anziehend 
ift das Verhaͤltniß des älteren Bruderd: Humphty 
zu John; wie er ihn allmälih zu fi "herans 
bildet, ihn unterftüst, an allen feinen Entwürfen 
und Erfolgen Theil nehmen laͤßt und ibm ſtets 
ein treues, -offened Herz zeigt; ein ſchoͤnes Bild 
inniger ‚brüberlicher Freundfchaft zwifchen einem 
Naturforfher und einem Arzte ! Ä | 

Wie fhon aus der früheren Lebensbeſchreibung 
erwähnt worden, fo verfuchte fih H. D. auch 
viel in dichterifhen Gompofitionen. Hier werden 
nun zahlreiche Erzeugniffe feiner Mufe mitgetheilt, 
welche einen hohen Begriff von dem Schwung’ 
und dem Feuer feiner Einbildungskraft, feiner 
erhabenen Begeiflerung und feiner ernften Rich⸗ 

‚tung erweden, auch wenn man nicht gerade das 
Wort zugeben will (II. 406): :»had not Davy 
been the first chemist, he probably would 
have been the first poet of his age.« Gehr 

viel hielt er..auf Byron (deffen Geliebte, die 
Gräfin Buiccoli, er genau Eannte II. 233), an 
den er auch mehrere Gedichte richtete; das auf 
den Tod deöfelben (I. 168) beginnt mit den 
Morten: Gone is the bard, who, like a pow- 

“ erful spirit — A beautiful and fallen child 


of light. 
* [107]* 
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Wir koͤnnen uns nicht verfagen, eines feiner 
Gedichte, wenn auch nur in einer proſaiſchen Ues 
berfegung , wiederzugeben. Es ift überfchrieben 
»Mont Blanc« (II. 473), als er diefen Berg 


zum erften Male an den Ufern der Rhone bey - 
Ryon (den sten Sanuar 1814) erblickte: »Mit 


Sreuden fehe ich dich, gebadet in Purpurlicht, 


während rings herum Alles dunkel iſt; mit Freu: 
den fehe ich dich, anfteigend aus einem Meere 

pechſchwarzer Wolfen, in dad Gewölbe des Him: _ 
meld, gleich "einem Tempel des Emigen , von 
der ganzen Erde errichtet, gegründet auf ben 


Säulen der Felſen und von dem. Dache immer: 


laſtenden Schnees bededt. — Diefer liebliche 


⸗ 


Strom, der zu meinen Fuͤßen ſeine ſchimmernd⸗ 
gruͤnen Wellen rollt, umengt von Felſen, die in 
hrem braunen Laubgewande des Winters ſtehen, 
empfing von dir ſeine Waſſerfluth. Obgleich ſein 


Lauf ſich mannigfach kruͤmmt, obgleich er die 
fruchtbare Ebene beſpuͤlt und die Mauern der _ 


Staͤdte benetzt und ſich vermiſcht mit den Fluͤſſen 
von tieferem Urſprung, ſo behauptet er doch ſei— 
nen angebornen Character hochgebuͤrgiger Kraft, 
feine Farbe und feine Bewegung, Go find jene 
zu erachten unter den Gefchlehtern der Menſchen, 
welchen der Strom des Gedankens vom Himmel 
herabſteigt, mit aller Kraft der Vernunft und 
der Gewalt des geheiligten Genius. Sie wan— 


deln ftetd rein und unverfehrt durch die Welt, 


und was fie zu nehmen haben von dem gefelligen 
Leben, dem ertheilen fie das Gepraͤge der Würs 
de, - Sie koͤnnen an Größe und Umfang gewins 
nen, aber: niemald ihre urfprüngliche Reinheit 
einbüßen.« Zu 

: Ueber den Gang feiner wiffenfcbaftlichen Unter: 
fuhungen und Entdeckungen werden hier viele 


anziehende Notizen und Auszüge aus feinen: ver: 


\ 
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ſchiedenen Abhandluugen mitgetheilt, die jedoch 


im Weſentlichen mit der Angabe von Paris uͤber⸗ 
‚einflimmen, Eben fo wird hier Davy's Liebhas 
berey für Jagd und Fifcherey durch unterhaltende 
Erzählungen erläutert, Ganze Zage , ja Wochen 
und noch "länger konnte er mit der WVogelflinte 
oder der Angel herumfchweifen And an Seen und 


Fiüffen auf-Beute lauern. : Er war ein gehbter - 


Angler und batte. befonders ‚dad Studium der 
Fliegen,, die jedem Fiſche zum. Köder dienen, 


ernfthaft betrieben. Der Fang von Aalen, Fo⸗— 


rellen, . Lachen war bey allen feinen Reifen fein 


Hauptaugenmerk und die vielen Einzelheiten, die 


fi hierüber im Buche fi nden, müffen namentlich ‘ 


einem Deutſchen gar feltfam vorkommen. Bey 
diefer Neigung wirkte jedoch eben fo fehr frühe 


Gewohnheit als das Beduͤrfniß mit, freye, frifcbe 


Luft aufzufuchen und die Natur mit Ruhe und 
Muß? zu belaufchen, 
Da ein zufammenhängenber Auszug hier uͤber⸗ 


fluͤſſi ig waͤre, ſo wollen wir einige Bemerkungen, 


die im Buche von Paris ſich nicht finden, ein— 
zeln hervorheben; fie moͤgen die fruͤher gegebene 
Skizze von Davy's Perſoͤnlichkeit und Wirkſam⸗ 
keit vervollſtaͤndigen. 

Sein chemiſches Laboratorium ift (J. 254) aus⸗ 


fuͤhrlich beſchrieben. Ein großes Buch lag. darin 
beſtaͤndig bereit, wo jede Beobachtung, jede Zahl 
von Gewichten und Maaßen 75 aufgezeichnet 


wurde; ſo daß, waͤre D. auch ploͤtzlich geſtorben, 
das MWefentliche feiner Unterfuchungen nicht, mit 
ihm. verloren gegangen wäre. — Als er im .S, 
1811 zu Dublin auf Verlangen einige: chemifcye 
Borlefungen hielt, wurden 550 Billetö, jedes 
‚zu 2 Guineen ausgegeben; ; ‚der Zudrang. war. fo 
ſtark, daß die Billete bis zu 40 und 20 .Gui: 
neen bezahlt wurden (I. 429). Als Beweis fei: 


\ 
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ner raſchen Unterfuchungsthätigkeit wird erzählt 
(II. 25), er babe im Auguft 1815 eiher Jagd 
in den Schottifhen Hochlanden beygewohnt; Auf 
dem Rüdwege in Newcaſtle von der zerftörenden 
Wirkung der fhlagenden Wetter in Kohlengruben 
ſich überzeugt, einige Proben diefer Gafe fich 
nach Eondon kommen laffen, und fhon im Nos 
vember das Princip feiner Sicherheitölampe der 


8. Sefellfhaft vorgelegte. — Für dieſes unfchäßs 


bare Inſtrument nahm er Fein Patent, wodurch 
er hätte enorme Summen erlangen können. Als 
man ihn darauf anredete, antwortete er (II. 51): 
I have enough for all my views and pur- 
. POses; more wealth might be troublesome - 
and distract my attention from those pursuits, 
in which I delight, 

Wie wahr er ed mit fich und feiner Lebensauf⸗ 
gabe meinte, davon gibt folgende wahrhaft ruͤh— 
tende Stelle aus feinem Tagebuche Zeugnig (II. 
146): It is now eleven years since J have 
written anything in this book; I take it.up 
again, February 17. 1821. I have gained 
much since that period, and I have lost some- 
thing, yet I am thankful: to Infinite Wis- 
don for blessings and-benefits; and I bow 
with reverence beneath his chastisements, 
which have been always in mercy. May 
every year make me better, more useful, 
less selfish, and more devoted to the cause 
of humanity and science! | 

Seine Reife nah Norwegen, Schweden, Ham: 
burg ꝛc. auf einem eignen Dampffchiffe hatte 
zwar vorzugsweife die Erprobung feines electros 
chemifcben Mitteld zur Beſchuͤtzung der Fupfernen 
Schiffsboden zum Zwecke; aber nicht minder bes 
nutzte er fie, um feine Neigung zur Jagd und 
Fiſcherey zu befriedigen. Das fehr inftructive 


yo 
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Reiſetagebuch wird ausführlich mitgetheiit. In 
dieſem ſowohl als in dem von andern Reiſen 
finden ſich auch ſehr intereſſante Urtheile ‚über 
ausgezeichnete Maͤnner, die er kennen lernte, 
aufgezeichnet; ſo uͤber Guyton de Morveau, 
Vauquelin, Cuvier, Humboldt, Gay⸗Luſſac, 
Berthollet, La Place. (I. 468 - 471); Berzelius, 
DOerſted, Gauß, den er nebſt Schumacher bey 
Dlberd in Bremen antraf (II.216). Der Raum 
erlaubt uns nicht, dieſe meift treffenden und 
wohlwollenden Urtheile bier aufzunehmen. Ä 
Bey Altona fah er Klopftod’5 Grab und nicht 
weit davon hart am Kirchhofe einen illuminierten. 
Eingang At first I thought it was an honour 
paid to the grave -and ihe memory of one 
of the greatest poets Germany has produced. 
It turned out to be a kind of Vauxhall, in- 
to which we entered, and saw a rabble, 
not one of whom had perhaps ever heard of 
Klopstock. Such is glory and greatness! such 
‘ the illustrious dead! The poet of the ‘Mes- 
siah’ has, however a name for this genera- 
- tion and we know his birthplace and where 
‚his bones lie, En 
Nah Stalien machte er verfchiedene Reifen; 
Anfangs wiflenfchaftliher Zwecke, dann feiner 
Geſundheit wegen, Sene find befannt genug; 
‘wir führen nur an, daß er zu Genua in den 
Meerſchwaͤmmen vergeblich nach der Furz zuvor 
entdedten Sodine forſchte. Sein Bruder be 
merkt (I. 480), daß jene Schwämme wahrfcein- 
lih ausgewafchen waren, wodurd ihnen alle. So: 
dine, bie fie wirklich enthielten‘, entzogen wurde, 
"Er feßt noch die beachtungswerthe Note hinzu, 
daß er felbit in dem gemeinen Geefalz des mit: 
telländifhen Meerd Spuren von Jodine aufges _ 
funden habe, und Daß er den Gebrauch Diefes 


- 


1376. Goͤttingiſche gel, Anzeigen 
Satzes in den Haushaltungen, und namentlich 


bey der Ernährung Fleiner. Kinder fehr empfeble. 


Er’ glaubt nämlich beobachtet zu haben, daß, 
.feitdem man- jene Sal; raffiniere, die ferophus 


loͤſen Krankheiten, "befonders die Enotige Rungens 


ſchwindſucht, in jenen ‚Gegenden fehr überhand 
nehme, Vorher fey, wie auc andermärtö, jene 
geringe Menge Jodine ein Schugmittel. dagegen 
gewefen, | j 


Von dem Veſuv glaubte D., daß ſein Kegel 


aus der zerrißnen Somma hervorgetrieben ſey; 
wahrſcheinlich erſt zu Plinius Zeit (I. 503 mit 
einer Abbildung), — — 

Seine Krankheit offenbarte fich zuerſt in. Con— 


geſtionen nach dem Gehirn, wozu ſich allmaͤhlich 


laͤhmungsartige Zufaͤlle in den Ertremitäten ges 
ſellten. Die meiſte Erleichterung empfand er 
beym Aufenthalte in einer gemäßigten Tempera⸗ 


tur, in reiner Bergluft, auf Alpenwiefen, an 


frifhen Seen und Strömen, Deshalb hielt er 
ſich mehrere Jahre nach einander in den Dochges 
bürgen Tyrols, Steiermarks und Kraind, wenis 


ger der Schweiz auf, und feine Tagebücher ent. 


halten die fchönften Schilderungen jener großarti= 


gen Nafurfeenen, - und vielfache Beweife, wie 
er inmitten. fhwerer Pörperlicher Leiden, an den 
unſchuldigen Freuden der Natur und an erhebens 


den Betrachtungen fich erquickte. | 


Als er in Tyrol reifte , war ber befannte - 


Speckbacher fehr frank, Da diefer hörte, ein bes 


ruͤhmter Naturforfcber fey, in der Nähe, fo ſchick⸗ 


te er zu ihm. - Davy gab fi zwar für Feinen 


Arzt aus; aber er wußte ihm doch "einige Mittel 


zu rathen, die jenen erleichterten. Belohnung 


„wollte er natürlich feine annehmen, und wie der. 
alte Scharfſchuͤtze darüber betrübt war, fo fagte 


er: nun ſo gih mir zum Andenken eine Waffe, 


ſchoͤnes Gedicht Über den Fan), aber kein Wort ' | 


‚= 


/ 
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womit ihr euch im legten Tyroler⸗Kriege vertheis 
digtet. Bergnügt rief Speckbacher aus: ba follt 


Ihr meine Büchfe haben, mit der ich felbit an 


Einem Tage dreißig Baiern erlegte, Diefes Ges 
wehr ſchenkte fpäter D,.nac Abbotsford in die 
MWaffenfammlung von Walter Scott, welcher: diefe 
Geſchichte felbft dem Bruder erzählte (L 506). 

Bon feinem Aufenthalte am Traun⸗-Fluſſe und 
deſſen fhönem Waſſerfall ift das ausführliche Ta: 
gebub vorhanden (II. 259— 262, wo auch ein 


von einem Greigniffe, das ihn dafelbft betroffen 
haben foll, wenn man nämlich die befannte Er- 
zählung in feinen “Consolations in Travel’ 
wirklich auf ihn beziehen darf. Nun wird hier 
weiterhin (II..273) angeführt, daß ein Engläns 


ber nach dem Zraunfall gereifet fey und dort- wohl - 


bon dem Aufenthalte Davy's, - aber nichts von 
feinem angebliben Sturze (der in jenen Dialos 
gen von Philalethes erzählt wird) habe erfahren 
fönnen. Als fi der Dr. Babington defhalb an 


Sohn D. wandte, fo verficherte dieſer, daß jene 
“ Erzählung eine bloße poetiſche Fiction - 


feines. Bruders gewefen ſey. Wie reimt fich aber 


| dDiefed mit der Anmerkung: des beutfchen "Ueber: 


feßerd (vergl. diefe Anzeigen 1833. -St. 17. ©. 
166), dag D. wirklich den Traunfall hinabge- 


ſtuͤrzt fey, und daß ihn der damalige Kronprinz 
‚von Bayern gerettet habe? - Möge es Herrn von 


Martius gefallen, fich darüber zu erklären.. 


Auch durch das- übrige füdliche Deutfchland 


reifte D. In Baden» Baden gefiel, ed ihm. . 
the scenery in the beginning of its autumnal 
tints .is very beautiful and for a person well 


or becoming convälescent it would be a beau- 


tiful place and agreable 'residence: but 1 


fear my light of life is: burnt: out, andjthat . 
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there remains nothing but stink, and smoke, 
and dying snufl. | 
Trotz der niederdrüdenden Förperlichen Stim⸗ 
‚mung find in feinen Zagebücern viele lebhafte 
und ſchoͤne Empfindungen audgedrüdt und viele 
belehrende naturhiftorifche, phyſicaliſche und geos 
noflifche Bemerkungen über die befuchten. Lands 
haften enthalten. — | 

- Den Winter 1829 brachte er in Rom zu und. 
befand ſich ziemlich leidlich, fo daß er fein letztes 
Merk Troſt auf Reifen’ ausarbeiten fonnte, als 
ein heftiger paralytifher Anfall ihn darnieder 


stering; but.the weakness increases and a 
‚few hours or days will finish my mortal 
existence. ' I shall leave my bones in the 
Eternal City. I bless God, that I have been 
able to fivish all my philosophical labours. 
‘I have composed six dialogues and yesterday 
finished the last of them... .). Diefer eilte 
was er vermochte von feiner Station zu Malta 
weg; ſechs lange Zage dauerte die Ueberfahrt 
nach Neapel; den 14. März um Mitternadt lan⸗ 
dete er; den 16. ded Morgens betrat er Rom. 
„Meine Empfindungen, fagt er, die mich das 
mahls bedrängten, Tann ich nicht befchreiben ; 
ih war im Begriff einen Bruder zu verlieren, 
der Vaters ‘Stelle an mir. vertreten hatte; er 
war. mein. Lehrer, „mein zärtlichfter Freund, dem 
ich faſt Alles verdankte, was im Leben Werth 


x 


— 


für mich hatte. In Rom wußte ich ihn nicht zu 
finden, da mir feine Addreffe nicht gefandt war, 


Vergeblich Tief ich von Hotel zu Hotel; Niemand 


war im Stande zu fagen, wo er wohne. :Da 
fiel mir zum Gtüd ein, daß fein Freund „ - der 
Phyſiker Morichini in Rom lebe. Diefer war 
bald. gefunden, und von ihm erfuhr ih, daß ed 
meinem Bruder etwas beffer gehe und.wo er 
wohne, Im wenigen Minuten war ich an feinem 
Bette. Nie werde ich -vergeffen, wie er mic) 
empfing; nicht die Freude, die aus feinem- blaf: 
fen und abgemagerten Geſichte glaͤnzte; nicht die 
zärtlichen, freundlichen Worte, womit er meinen 
Schmerz, den ich nicht verbergen Fonnte, zu: bes 
fänftigen fuchte . . .« = 

. Die Gegenwart und umfichtige ärztliche Hülfe 


des Bruders wirkte augenblidlich wohlthätig 5 


bald ſprach er von wiſſenſchaftlichen Gegenftänden 


* 


mit ihm ‚- und befonderd winfchte er, daß Zohn 


die von ihm begonnenen Unterfuchungen über den 
electriſchen Zitterfifch fortfegen möchte (Er bat 
ihn ja to go next morning to the. fish market 
and procure some torpedos 11.349. D, hatte 
fih in den legten Sahren ſehr und immer ver: 


geblich bemüht, durch die Electricität diefes  Fiz- 


ſches auch chemifche und magnetifhe Wirkungen 
bervorzubringen. Spaͤterhin feßte John diefe Ar: 
beit, nad) Anleitung. feined Bruder, mit großer 
Sefhidlichkeit und wie befannt, mit volllommen 


gluͤcklichem Erfolge fort). Ueberhaupt war ber - 
Geelenzuftand feines Bruders ungetrübt,, fein: 


Geiſt Hell und ruhig, fein Gemüth liebevoll, wie 
ja fo oft bey der faft ganz zerrütteten und ers 
fchöpften Körperhüfe paralytifher Kranken die 
Hoheit, Kraft und wundervolle Klarheit der -Pfy: 
che den: Arzt. in Erfiaunen fest. Der Verfaffer 
nennt dieſen Zuſtand (IL. 350) a lightning be» 
fore death. er 
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Menſchliche Hülfe- ‚And. Pflege vermochten den 
zufommenfinfenben Körper, noch wenige: Monate 
hinzuhalten. - Als die warme Jahrszeit näher 
ruͤckte, ‚begleitete Sohn feinen Bruder über die 
Alpen. ‚ damit er die Bäder zu Air. gebrauchen | 

‚möchte. - Noch auf dem Mont Genis: und am 
See zu Bourget bewies H. D. feine alte Lieb 
haberey zum Fiſchfang, namentlich der Forellen. 
Aber kaum in Genf angelangt, machte ein neuer 
Anfall den 29. May. feinem Leben ein Ende. 

Ueber den eigentlihen Grund feines Uebels 
Ä blieben die Aerzte ungewiß, da er gewünfct | 


hatte, man möchte: feinen Leichnam nicht feciren, 
' Er hatte die feltfame Borftelung, es Fünne in 


der thierifchen Fiber nach dem. Erlöichen ‚aller 
Reizbarkeit doch noch einige Empfindung übrig 
bleiben. Auch hatte, er Furcht vor dem Lebendig⸗ 
’begrabenwerden, und wuͤnſchte feine Beflattung, 
erſt nad, dem achnien Tage. Diefes war aber 
gegen die Genfer Policey: Ordnung, und nur mit 
Mühe Eonnte fein Bruder erlangen, daß er drey 
Zaße nach. dem: Zode — über de. Erde. ſeyn 
Dunkler M. 


Rintelnm. 


Mip Oſterwalb das interdietum e iti- 
nere actuque privato, fein Dderiforifches, 


 . aber auch fein ſchon in das petitorium herübers 


greifendes Rechtsmittel, eine exregetiich = praftifche 
ee von J. C. Althof. 1836. x und 
70 

-Die vorliegende: kleine Abhandlung will — 
Aufgaben loͤſen: 1. verſucht ſie eine neue Erklaͤ⸗ 
rung der im J. 1. §. 2. D. de itinere actuque 
privato, 48 24095, enthaltenen Wortez bi modo 


43 3.) r M 2 
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anno usus est, vel modico tempore;, id 
‚, est non minus quam triginta diebusz 
2. berührt fie den Zweck und das Erforderniß des 
zweyten Theils bes interd. de itin. actuque 
priv.; 3. unterfucht ſie, welche Thatfachen der 
auf den erflen Theil des Interdicts Antragende 
beweifen müfje; und 4. bringt fie einige Gründe 
bey, warum der mit der Negatoria Beklagte fein 
Recht erweifen muͤſſe; welchem endlich noch einige 
nadträgliche Bemerkungen angehängt find. Man 
fann fi nur freuen, wenn Praftifer, zu deneh 
ſich der Verf. zahlt, mit’der Wiſſenſchaft 
befhäftiget und dieſe zu fördern bedacht ſind; die 
Praxis hat allerdings eine belebende Kraft für die 
Wiſſenſchaft felbft, ſofern die erforderlichen Bor: 
bedingungen vorhanden find, und fie wird dem 
Verftändniffe des einzelnen’ Geſetzes öfters nach: 
helfen koͤnnen. Allein man muß dieß dann do 
wohl etwas anders anfangen, als der Verf., dem 
zu ſolchem Zwecke ſehr Vieles zu fehlen ſcheint 
Von der incorrecten Sprache, der ungeordneten 
Art des Vortrags, der wirklich ans Komiſche 
graͤnzenden Faſſung (ſo heißt buchſtaͤblich der ganze 
.18. Nachfolgende Gründe mögen die vorgelegte 
nficht: noch weiter rechtfertigen.’ — und Fein 
Wort weiter!) — dem Wufte durcheinander ge: 
‚ worfener Behauptung und angeblicher Schlüffe 
abgefehen, ift für die obigen vier Aufgaben, die 
fih der Verf. geftelt hat, durch feine vermeinte 
Loͤſung aud gar nichtd gewonnen, als der Be: 
weis, daß er fie nicht Iöfen koͤnnte, wenn fie 
noch einer Löfung bedürften. Die Lehre vom in- 
terd. de itin: actuque priv. ift im röm. Rechte 
überhaupt nicht-mehr beftritten; v. Savigny, 
befien Recht des Befiges der Verf. merkwuͤr— 
diger Weife in der erften Ausgabe citiert , hat 
in der fünften Audg. feines Werks S. 540-547 


\ 
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beide Theile des Interdictd mit erfchöpfender Aus⸗ 
führlichfeit behandelt, Es würde aber unflreitig 
fehr verdienſtlich ſeyn, eine etwa irrige Annahme 
dieſes Meifterd zu, berichtigen, und inmiefern dieß 
dem Verf. gelungen zu feyn fcheint, wird Ref. 
nachher anmerken. Aber die 1. 1. $. 2. D. cit, 
iſt vom Verf. deßwegen ganz irrig verftanden, 
‚weil er von der vorgefaßten Meinung auögegans 
gen ift, das Edict habe, demjenigen, der inners _ 
halb wenigftens eined Monats im veıfloffenen von 
Smplorgtion ded Interdictd rüdwärts gerechneten 
Sabre, einige Male fehlerfreyen Gebrauch von 
einem, Fuß:, Fahr⸗ oder Triftwege gemacht, ohne 
Ruͤckſicht auf die Beſchaffenheit feines nachherigen 
Beſitzes, den Gebrauch proviforifch fichern , und 
dieß Proviforium in hohem. Grade. . erleichtern 
wollen. Wenn man den u Zitel in 
den D, 43. 19. burchliefet : fo findet man von 
dieſer Abſicht des Praͤtors, das. Proviforium fo 
ſehr zu erleichtern, Beine Spur; und 1.1. 9.2. 
cit. enthält in. den oben angeführten Worten 
dieß eben fo wenig, vielmehr ift der von Savig— 
ny angenommene Sinn, den aud feiner feiner 
Vorgaͤnger bezweifelt zu haben: fcheint, für denjes 
nigen, welcher dad Material und die Sprache 
fennt, oder nicht einer vorgefaßten Meinung. buls 
Digt, unbezmweifelt der richtige. Der Gedanke, 
daß der Prätor gerade einen, verhältnigmäßig 
fbwierigen Beweis (ded Gebrauchs der Gers 
vitut an dreyßig Tagen) deßwegen verlangt hat, 
weil ſich fonft Jedermann, mit größter Leichtigs 
feit und gegen dad wirkliche Recht, in dem Ges 
brauche einer Wegefervitut fehügen laſſen koͤnnte, 
wenn. er 3. B. bey einem am.1. Sept. d. J. 

gemachten Antrage bewiefe, daß er am 1., am. 
17, und am 30. Sept. des vorigen Jahrs jenen 
Gebrauch fehlerfrey ausgeübt habe, diefer Ge 


— 
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danke fheint dem Verf. gar nicht gefummen zu 


ſeyn. Der Befiß einer ſolichen Befugniß fol Feis 
neöwegd mit Gefahr des materiellen Reis: vol 
einem fchlauen Benuger der Umſtaͤnde fo leichten 
Kaufes erworben werden können. Die dreyfig 
Zage des Gebrauchs, melde der Implorant nach⸗ 
weiſen muß, find vielmehr dad Minimum zur 
Erlangung des Interdiets, und glaubt er biefe 
nicht. beweifen zu können: fo muß er fofort die 
Gonfefforia anſtellen. Der Prätor hat den Schug 
des Beliged dadurd genug erleichtert, daß er 
bloß diefe 30 Zage im. ganzen Raume bed vers 
fipffenen Jahres verlangt, den Gebrauch des Vor⸗ 
gängerd mitzählen läßt, und auf fehlerhaften Ges 


braub nach ben erwiefenen 30 Tagen nicht res 


flectirt.  Dier fcheint nun v. Savigny's Meis 
nung nicht jeder Mißdeutung frey, ob er die 30 
Tage fehlerfreyen Gebrauchs auch in einer: durch 


Tage fehlerhaften Gebrauch unterbrochenen 
Folge zählt, oder (S. 543 ber 5. Audg. feines 
Rechts des Beſitzes) den “außer den 30 Zagen 
auch noch' mit Gewalt oder heimlich oder bitts 


weife eingetretenen Gebrauch vom bloß nad 
ber Statt findenden Gebrauce verftehet. Daß 
der Prätor Lebtered gemeint habe, nimmt auh 
Ref. an, und der Verf. dürfte dieß $. 26 u. 27 
der Abhandlung genügend erwiefen haben; doch 
kann bdiefelbe Anfiht in v. Savigny's Morten _ 
ebenfalld liegen. — In Beziehung auf den 
zweyten Theil ded interd. de itinere actuque 
priv. hat der Verf. nicht das Geringfte beyges 
brabht. was nicht ſchon völlig befannt und nicht 
bey v. Savigny a. a. D. ©. 545 — 547 beffer 
zu finden wäre — Wenn der Verf. meint, 
daß in 1. 10. pr. D. si servit. vind. 8, 5, die 
Worte: “ut ostendat, per annos forte tot 
usum se non vi, non clam, non precario 
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: possedisse”, ein ficherer Beleg dafuͤr ſeyen, wie 


‚ f 


auch die. Negation bemiefen werden müffe: ſo 
kann dieß. nur ald die. Folge, einer gewiflen- Uns 
befanntihaft mit: der. Sprache. der: Juriften ans 
gefehert werden. Beym obigen Interdicte bilden 
vi, clam, precario wahre Erteptionen, 


welche der Ertipierende alfo beweifen muß; dem 


Smploranten liegt bloß der Beweis des Gebrauchs 
(QuafisBefiges) ob. Vergl. v. Sapigny a, a. 
D. ©. 6542. Doc Ref. briht ab, und geht 
auch über die unglüdliche Diftinctiom des Verf., 
welcher in. dem berührten Berhältniffe den Beſitz 
des Rechts vom Beſitze des Gebrauchs“ (!) 
unterſcheiden will (S. 47 f.) hinweg: Das in- 


terd. de itin. actuque priv. für ein deriſori⸗ 


ſches' oder für.ein. ind Petitorium binhbergreifen- 
des Rechtömittel zu halten, wird übrigend fchwers 
lich einem. unbefangenen Kenner des gemeinen 
Rechts: eingefallen feyn. — Für die Frage, ob 
der. Kläger oder der Beklagte bey der. Negatoria 
beweifen muͤſſe, ift zur Unterflügung der richtigen 
Meinung nicht beygebracht. — Die nachtraͤgli⸗ 
chen Bemerkungen ſind mittelbar der beſte Theil 
der Abhandlung, indem ſie einen neuen Beleg 
dafuͤr geben, wie ſehr die Rechtspflege, wegen 
ſchlechter Inſtruction einer Sache in der erſten 
Inſtanz, verzoͤgert und ſchwankend werden muß. 
wi 2 W. M. 
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Den-3, September 1836. 


m 
Ödöttingen 


Verzeichniß der Vorleſungen, die von den biefigen Sfs 
. fentliden. Lehrern und von den Privat: Lehrern auf das 
künftige halbe Jahr angekündigt find, nebſt vorausges 
ſchickter Anzeige öffentlicher gelehrter Anftalten zu Göttin— 
> gen, — Die Vorleſungen werben insgefammt in der 
mit dem 24, October beginnenden Woche ih— 
ren Anfang nehmen, und in der mit dem 13. Merz 
beginnenden Woche gefchloffen werden, 


Deffentliche geleprte Anftalten. 


Die Berfammlungen der Köonigl. Societät der 
Wiffenfhaften werden, in bem öffentlichen Winters 
Auditosio, Sonnabends um 3 Uhr gehalten, 

Die Univerfitäts- Bibliothek wird alle Tage ge⸗ 
Öffnet; Montags, Dinstags, Donnerst. und Freyt. von 
1 bis 2Uhr; Mittwochs und Sonnabends von 2 big 41Uhr. 
Zur Anſicht auf der Bibliothek ſelbſt erhält man jedes 
Werk, das man nach den Geſetzen verlangt; fiber Bitcher, | 
die man aus bderfelben geliehen - zu bekommen wünfcht, 
gibt man einen Schein, der. von einem biefigen Profeffor 
unterjchrieben ift. 2 | 

Die Sternwarte, ber botanifche und ber dcor 
nomiſche Garten, das Mufeum, bie Gemädlde 

fammlung, die Sammlung von Mafhinen 
und Modellen, ber phyficalifche Apparat, und 
das chemiſche Laboratorium, fönnen gleichfalls 
von Liebhabern, welche fich gehörigen Drtes melden, "bes 
ſucht werden, | 


[108] 
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Borlefanden. 


Theolog iſche Wiffenfhaften. 


Encyclopädie und Methodologie der theologi⸗ 
ſchen Wiffenfchaften trägt Hr Prof, Liebner Dinst. und 
Donnerst, um 3 Uhr vor; . 

Eine Einleitung in die canonifhen und apoe 


ceryphiſchen Bücher des Alten Teſtamentes Hr 


Prof. Ewald um 10 Ur, Ä 


Eregetifhe Vorlefungen über das Alte Teftar 
ment: Br Prof, Ewald erklärt die Pfalmen um 2Uhr— 
Hr Dr Wüftenfeld um 10 Uhr, und in einer unentgelte 
tichen Vorlefung die Propheten Joel, Amos, Hofea Mont 
und Donnerst, um Lühr, . 

Eine biftorifch = tritifhe Einleitung Mn die canonis 
ſchen Bücher des Neuen Teſtamentes, nebft einer 
Ueberficht der Grundfäge der neuteflamentliden 
Sritit und Hermeneutit gibt Hr Prof, Meihe um 
Uhr. 

Exregetiſche Vorleſungen Über dad Neue Tee 
ftament, Dr Confift. R. Pott erläutert öffentlich. die 
votzüglihften in dem Neuen Zeftamente vorkommenden 
jüdiſchen Vorſtellungen. ie Conſiſt. R. Lücke erklärt die 
Briefe des Apoſtels Paulus an, die Corinther und den 
Brief an die Hebräer 6 St. wöch. um N Uhrz Hr Prof, 


. Kölner, das Evangelium und die Briefe des Apofteld 


Sohannes, fo wie auch die Geſchichte der Apoftel 6 Gt, 
wöch. um 9 Uhrzs Dr Licent. Matthäi, den Brief des 
Apofteld Paulus an die Römer nebft.dem an bie Galas 
ter 6 St. wöd. um Uhr, und die drey eriten Evangelien 
Zu eregetifhen Repetitorien erbietet ſich Hr 
Lit, Klener, fo wie auch, vorzüglich für das Alte ae 
ment, Hr Dr Bertheau, 

Die Geſchichte und das dogmatiihe Syſtem des Tyms 
bolifhen Tehrbegriffes der Lurherifhen Kir- 
che trägt Dr Prof. Kölner Mont. und Donnerst, um 
3 Uhr öffentlih vor, J. ——— 

Die hriftlime Dogmatik lehrt Hr Conſiſt. R. Lücke 
5 St, wöd. um 11 Uhr, | 
Zu Repetitorien über die Dogmatik ift Hr kic 
Klener erbötig, 
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Die Hriftlide Moral. handelt Hr Prof, Mettberg 
5 St. wöch. um 3 Uhr ab, . 

"Borlefungen über Kirhengefhidhte: Hr. Prof. Gier 
felee trägt ben erften Theil feiner Vorleſung 6 St. 
wödh. um 8 Uhr vor, und Öffenlih, 5 St. wödh. um 
4 Uhr, den dritten Theil derſelbenz Hr Prof. Netts 
berg , die zweyte Hälfte der Kirchengefchihte, vom IL, 
Jahrh. bis auf unfere Zeit, 6 St, wöd, um Bühr; Her 
Licent. Holshaufen, die alte und mittlere Kirchengefchichs 
te, um 8 Uhr, und, unentageltlih um LUhr, die neuere. 

Die Paftoral- Theologie, nebft einem Abriſſe des 
allgem. proteftantifhen Kirchenrechtes, trägt 
der Hr Prof. Honor. Gen. Superint. Dr Trefurt, nad 
feinem ‘Leitfaden. 2c, Göttingen 1825’ um 3 Uhr oder in 
einer bequemern Stunde vor. 

Die Homiletit wird Hr Gonfift, R, Pott um 2 Uhr 
abhandeln, und außerdem Sonnab. um Ile die Aufs 
fiht über die verſchiedenen Webungen der Mitglieder des 
bomiletifhen Seminars fortfegen. — Die Uebun⸗ 
gen dere hbomiletifhen und liturgifhen Gefells 
ſchaft unter der Auffiht des Hn Prof. Liebner werben 
Mittw. um 3 Uhr ftatt finden, 

"Die Eheorie ber religidfen Catechetik trägt. 
Hr Prof. Honor. Gen, Superint,. Dr Trefurt, nad feis 
nem “Leitfaden 2t. Göttingen 1825’ 4 St. wöd. um Lübe 
und verbindet damit bie erften practifhen Ue— 

ungen, 


Proctifhe uebungen im catehetif en Semis 
minar ftellt berfelbe fernerhin Mittw, u, Sonnab. um 
2 Uhr öffentlich an, 


Zu Repetitorien und Eraminatorien über bie 
verfchiedenen Zweige ber —— Wiſſenſch. erbietet 
ſich Hr Paſtor Fraatz, Hr Rep. Wieſeler. 


Die Uebungen ber, exegetiſchen und dogmati—⸗ 
ſchen Geſellſchaft unter der Aufſicht des Hn Conſ. R. 
Lücke werden auf die bisherige Weiſe fortgeſetzt werden. 

Hr Prof. Gieſeler beſtimmt für bie von ihmerrichtete 
En arme Gefeltfhaft die Stunde Sonnab, um 

4 Uhr. 


Die exegetiſche Geſellſchaft unter der Aufſicht 
—9— Re ‚Prof, Ewald verfammelt fid Sreyt, Ab, um 
Die tbeslogifäe Geſellſchaft des Hn Prof, Rett⸗ 
berg Dinst. Ab, von 8 bie 10 uhr; 

| [108] * 
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Die theologiſche Geſellſchaft des Hn Prof. Kölle 

ner. in denfelben Stunden; 0 

"Die Lateinifhe theologifhe Gefellfhaft bes 

Hn Lie, Klener gleihfalls Dinst, Ab, von 8 bis 10 uhr; 
Die theologiſche Privat-⸗Societüt bed Hrn Pas 

for Fraatz Mittw. Ab, von 8 bis 10 Uhr, | 

Sp dem Repetenten: Eollegium wird Hr Rep. 

Dr Bertheau Dinst. und Freyt: um 3 Uhr die Prophe⸗ 

ten Hofea und Amos, Hr Rep, Wiefeler die fo genannz 

ten Paftoral : Briefe erklären, ‚ 


Rechtswiſſenſchaft. 
SDie Encyelopäbdie des geſammten heutigen 
. Rechtes trägt Dr Geh. Juſt. R. Hugo, nach der athten 
Ausg. feines Lehrbduches, um Yuhr vor; Hr Hofr. Bauer, 
Mont, ‚ Dinst:, Donneröt, u. Freyt. um 2uhrz Hr 
Stadt» Synd, Dr Defterley 4 St, wöch. um 9 Uhrz 
 Encyelopädie und Methodologie, Hr Dr Möbius 

5 St. wöd, um IL Uhr; Encpyclopädie, Hr Dr Schu⸗ 
madher, um 8Uhrz- 
Naturrecht, oder Philofaphie des Rechtes, 
Hr, Dr Schumader um 3 Uhr; | 
Das deutfhe -Staatsreht, Hr Hofe. Albrecht 
6 St. wöd. um 11 Uhr; 


7. Da5:Staatsreht des Könige. Hannover (mit 


bem PrivatsRedte),, Hr Dr Quentin 5 St, wöch. 
um 1 Uhr; | 

Das Criminal-Recht, Hr Hofe, Bauer, nad ber 
zweyten Ausgabe feines Lehrbuches, um YUhrz; Hr Prof. 
Zachariä, nad Feuerbach (Ausg. 12) um 9 Uhr, 

Eine Hiftorifch = philofophifhe Darftellung des Crim i⸗ 
nal: Rechtes gibt Hr Dr Böhmer, nad Dictaten, mit 
Berücdfihtigung ber 7. Ausg, des Meifterfchen Lehrbu—⸗ 
des, um 3Uhr. j 1 
Die Geſchichte des Civil» Rechtes trägt Hr 
Beh, Zuft, R, Hugo nad der 11, Ausg, feines Lehrb. um 
10 Uhr vorz * 

Die Geſchichte und die Alterthümer bes Röm. 
Rechtes, Hr Hofe. Goefhen 6 St. wöch. um 10 Uhr, 

Die eregetifhe Vorlefung des In Prof. Ribben- 
trop wird, nad der dem Abriffe ber Pandetten beyge⸗ 


- 
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fügten Chreftomathie, 5 St. wöh, um 4 Uhr gehalten, 
und für die Erklärung nur die fchwereren Stellen, aber 
aus ber ganzen Chreftomathie, ausgewählt werben, | 
Die Inftitutionen des Römifhen Rechtes, 
trägt Hr Hofr. Goeſchen 6 St. wöd, um 11 Uhr vorz 
Hr Prof. Ribbentrop, mit kurzer Erläuterung ber Ges 
ſchichte und der Alterthümer des Röm. Rechtes, 6 St. 
wöch. um IluUhr, und Mittw, und Sonnab. auch um 
9 uhrz Hr Aſſeſſ. Dr Valett, der die Gefhichte ded - 
Röm. Rechtes damit verbindet, um 8 Uhrz Hr Dr Mös 
bius 6 St. wöch. um YuUhrz 
Die Pandecten, mit Einfhluß des Erbrechtes, Hr 
Geh, Juſt. R. Mühlenbruch, nach feinem Handbuche, 
12 St, wöch. um 10 und 11 Uhr, und Mittw. u, Freyt. 
auch um 1 Uhr; Hr Affeffor Dr Balett, mit Einfluß 
ei Erbrechtes, nach feinem Lehrbuch', um 9 und 11 
uhr 
Das Erbrecht, Hr Prof, Ribbentrop 5 St. wöch. 
um 2 Uhr (für diejenigen, welche feine Borlefung über 
die Pandecten befuht haben, als Kortfegung jener Vor⸗ 
lefung); Hr Dr Benfey, nad Mühlenbrud, 5 St. wöch. 
um 2 Uhr; 
. Das Notherbenrecht, desgleichen bie Lehre von der 
Ufucapion, und den Präfcriptionen,. und. bie 
Lehre von der Ordnung der Gläubiger im Eons 
curfe, Hr Dr Grefe Mittw, u. Sonnab. um 11 Uhr, 
Ein Eivil-Practicum, als pract. Pandecten⸗Repe⸗ 
titorium, hält Hr. Dr Thöl 3 St, wöh, um 4 Uhr, 
Pridatiffima über das Römifhe Recht gibt 
Hr Dr Rothamel, Hr Dr Bunderlid, _ e 
Das Kirchenrecht trägt Hr Hofe, Albrecht um 8 Uhr 
vor; Hr Dr Rothamel um 10 Uhr; Hr Dr Möbius 
6 St. wöd. um 10 Uhr. . | 
Eine hiftorifch = philofophifche Worlefung über das Kite 
chenrecht wird Hr Dr Böhmer, nah Planck's Grunds 
riß und.Gefhichte der kirchlichen Verfaffung und des cas 
nonifhen Rechtes, 5 St, wöch. um 8 Uhr halten, _ 
Die Gefhihte und die Alterthümer bes beuts 
"Shen Rechtes trägt Hr Hofr. Grimm 4 St, wöch. 
um 2 Uhr vor; “ 
Das deutfhe Privat:Reht (mit Ausflug des 
Familien= und des Lehenrechtes), Hr Prof. Kraut, nad 
feinem -‘ Grundriß . . . nebft bepgefügten Quellen, Gött. 


N 


4 


1830', 6&t. wöch. um 11 uhrz ' das deutſche Famis 
lien⸗Recht, Hr Prof, Kraut, Donnerst, und Freyt. 
um Lühr, Öffentlich; Ä , 

Das Lehnreht, Hr Prof, Kraut, Mont., Dinst., | 
ur: um Lühr; Hr Dr Rothamel 4 St. wäh. um | 
‚4 Uhr; 


Die Gefhihte des Hannoverſchen Staates 
und Rechtes, Hr Dr Grefe 5 St, wöh. um 3 Uhr; 
Dad Privatrecht des Königr. Hannover (mit 
u nsregte), He Dr Quentin 5 St. wöd, um 

. r. 


Ueber das Nafſauiſche Landesrecht hält Hr Hofr. 
Bauer für die hier ſtudierenden Naſſauer eine Vorleſung 
Mitt. und Sonnab, um 2 uhr, 
Daß Preußifhe Landrecht lehrt Hr Dr Quentin 
5 St. wäh, um 9 uhr. 
Ueber den Verkehr mit Staatspapieren hält 
* Dr SH Mont, um 2Uhr eine unentgeitliche Vor 
ung | 
‚ Den Eriminal-Proceß trägt Hr Prof, Zachariä 
’ um 3 Uhr vor, verbunden mit practifchen Uebungen und 
Pinweifung auf die 1835 von ihm heraus gegebenen 
-Gefhichtserzählungen aus Criminal» Acten’ ; Hr Dr 
are nah Martin, Mont,, Dinst., Mittw, um 
r3 | Ä 


Die Theorie des bürgerlichen Proceffes, Hr 
Hofr. Bergmann 6 St. wich; um 2uhr; Hr Affeffor 
Dr Balett um 2 Uhr, verbimden mit pract, Uebungen; 
Hr Dr Wunderlich, nah Martin, um 3 Uhr; 

“Die Lehre von Klagen und Einreben, Hr Dr 
Benfey 4 St. wöh, um 3 Uhr. | 


‚Ein vractifhes Collegium über den Proceß 
hält: Hr Hofr. Bergmann 5 St. wöch. um Yuhr; ein 
Relatorium, 3St. wid. um 10 Uhr, mit Hinwei⸗ 
fung .auf feine * Beyträge zur Einleit, in die Praxis’, und. 
feine “Anleit, zum Referieren’, 

Die Ertrajudicial- Jurisprudenz handelt Hr 

Stadt-Synd. Dr Defterley 4.8t, wödh, um 1Uhr ab. 
- General:Eraminatoria über alle Rechtstheile, 
fo wie auch Special-Eraminatoria, und Repes 
titoria in deutſcher oder Iateinifher Sprache, hält Hr 
Dr Rothamel, Hr Dd Zimmermann, | 
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. Heikfunde 


Die Vorlefungen Über Botanik und Chemie ſ. bey 
ber Naturlehre, ; 

Anatomifde Demonftrationen gibt Hr Ho 
Langenbed mit Hinweifung auf feine anatomifchen Kups 
fertafeln um 1 Uhr; über DOfteologie und Syndess 
mosogie Mont,, Mittw,. und Freyt. um 11uUhr. — 
Practiihen Unterricht im Zeraliedern gibt Hr Hofr. Lan⸗ 
genbed und Dr Profector Pauli von 10 bis 12 und von 
2 bis 4 Uhr, | 
‚ Die vergleihende Anatomie und Phyfiologie 
trägt Hr DObersMedicinalzR. Blumenbah, Mont., Dinst. 
Donnerst. und Freyt. um 9 Uhr vorz Hr Prof. Berz 
thold, 5 St. wöch. um 11 Uhr. ; 

3ootomifde Webungen wird Hr Prof, Berthold 
privatiffime leiten. | | 
„Die pathologifhe Anatomie handelt Hr Dr 
Herbſt 4 St. wöh. um 4 Uhr ab, 

Die Phyfiologie trägt Hr Prof, Berthold, nach ſei⸗ 
nem «„Lehrbuch 20.’ (Ausg. 2), 6 St. wöd,. um 10 Uhr 
vor; Hr Dr Herbft, & St, wöh. um Suhr: beide mit 
mannigfahen Erläuterungen duch anatomifhe Demonz 
flrationen und Verſuche; 

Allgemeine Pathologie, nad der fünften Ausg. feix 
ned Handbudes, und allgemeine Therapie, nad 
— Lehrbuche, Hr Sof .Conradi 5 St. wid. um 

uhr; dh 
Allgemeine Pathologie, nah ſeiner "allgem, 
SKrankheitsiehre’, Symptomatologie, und allgemeis 
ne Therapie, Hr Prof, Marr 5 St. wid. um JUhrz 

Allgemeine Pathologie und Therapie, HT 
Dr Herbft ASt, wödh. um 5 Uhr; | 

Allgemeine Heilmittelstehre, Hr Dr Kraus, 

nach feiner ‘wiffenfchaftt. Ueberjiht ber gefammten Heil 
mittels Lehre‘ 2 St, wöch. unentgeltlich; 

Medicinifhe und hirurgifhe Arzneymittels 
Lehre, derfelbe, nad bemfelben Lehrbude, 6 St, mödh.s 
Hr Dr Conradi, nad) feiner *Ueberfiht det pract, Arz⸗ 
neymittel= Lehre. Gött. 1834., 5 St. wödh. um 4 Uhr, 
verbunden mit befondern Stunden zur Borzeigung der 
Arzneyfboffe und der Abbildungen; der Pflanzen Dr Dy 

- Rüete, Arzneymittels Lehre und Neceptiexs Kunde 
65 St. wöchentich; 
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Die Pharmacologie, Hr. Hofe. Schrader, Dinst,, 
Mittw., Donneröt, u. Freht. um 2Uhr; Hr Dr Stros 
meper, privatiffime z | 5 

Die Receptiers Runde, Hr Dr Conradiz Hr Dr 
Rüete, zugleich mit der Arzneymittel-Tehre. 

05. Die Pharmacie, Hr Prof. Wöhler 5 St, wöd. um 
3 Uhrz Hr Dr Stromeyer, privatiffime, 
| Für pharmackutifge Uebungen beflimmt Hr 
i —— Wöhler die Stunden von 11 bis 1 Uhr Wittw. u, 
onnerstageg, | 

Die Nojologie und Therapie ber Verdauungs— 
Werkzeuge, der Refpirationg« Werkzeuge, 
der Haut, der Harn-Werkzeuge und der Ge— 
Ichlehtstheile, fo wie auch des Gehirns, des Her⸗ 
zens, dev Nerven, trägt Hr Hofr. Himly 68t. wöch. 
um 10 Uhr vor; ee | ; 

Den zweyten Theil der fpeciellen Pathologie und 

erapie, die abnormen Ausleerungen, Gacherien, Rers 

venkrankheiten, Seelenkrankheiten ıc. enthaltend, Hr Hofr. 

Gonradi, ‚nah der vierten Ausgabe feines Lehrbuches, 
5 St, wid. um 5uhr; 

Den erften Theil det ſpeciellen Pathologie und 
Therapie, ober die Lehre von: den Nervenfrank 
‚beiten, Entzündungen, und Fiebern, Hr Prof. 
Mar: 6 St, wöd, um 2 Uhr, | — 

Die Krankheiten der tungen, bed Herzens, mit 
beionderer Rüdfiht auf die Anwendung des Stethofcops, 
bie Ausſchläge, die Syphilis handelt Dr Dr Rüete 
4St. wöd, ab; | 

Die [ceophulofe Ophthalmie, berfelbe, eine St, 
wöch. unentgeltlich. — — 

Zu Repetitorien und Examinatorien über bie- 
practiihe Medicin iſt Hr Dr Conradi, fo wie auch Hr 
Dr Rüete erbötig. 4* = 

Die zweyte Hälfte der Chirurgie trägt Kr Hofr, 
Sangenbed um 6 Uhr Ab, vor; / 

Die Manual» Chirurgie, Hr, Hofr. Langenbed 
privatiffine, Meat Ä = 

Uebungen in Operationen bey den Krankheiten bee 

Augen ftellt Hr Hofr, Langenbeck, fo wie auch Hr Dr 
Rüete privatiffime an, | | 
Die Lehre von dem hirurgifhen Verbande hans 
delt Hr Dr Pauli Abends um 7Uhr ab, und gibt zu⸗ 
gleich eine Anleitung zu practifchen Uebungen; 

Die Zahnkrankheiten und die dabey vorkommen: 


— 7 N 
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ben Operationen, fo wie audy bie Verfertigung und 
Einfegung einzelner Zähne, und ganzer Gebiffe, aus 
Email, berfelbe, privatiffime, 
‚Die Lehre der Geburtshülfe trägt Hr Prof. von 
Siebold 5 St. wöch. um Buhr vor, und verbindet mit 
biefer Borlefung die nöthige Anleitung zu ber practifchen 
Geburtshülfe am Gebärbette bey jeder im Entbindungss 
Ar ‚vorlommenden Gelegenheit; zu den gehurtss- 
ülflihen Operationen am Fantome gibt er 4 St. 
wöd. um 2 Uhr Anleitung; die practifhen Uebun— 
gen im —— ſetzt er wie bisher fort; auch 
iſt er bereit privatifſime Anleitung zu der practiſchen 
Geburtshülfe zu geben. — Hr Prof. Ofiander iehrt 
bie Entbindungstunft 4 St. wöch. um 9 Uhr, und 
gibt um 2 Uhr privatiffime Anleitung zu den geburts⸗ 
bülflihen Operationen. — Hr Dr Trefurt trägt 
eh ITILHTE und Entbindungs— 
funft verbunden mit den erforderlichen Uebungen 5 St. 
wid. um 8 Uhr vor, Ueber die bloß chirurgiſchen Ope⸗ 
rationen hält er Spnnab, um 3 Uhr eine unentgeltliche 
Borlefung, 


Die gerihtlihe Medicin trägt Hr Prof, von 


Siebold 4 Stunden wöhentlih um 4 Uhr vor. 

Die medıcinifhen und chirurgiſchen clinis 
[hen Uebungen in dem academifchen Hofpitale und in 
den Privat Wohnungen ber Kranken wird Hr Hofe, 
Himly, nad ber bisherigen Einrichtung, bie er in einer 
kleinen Schrift “Berfaffung der medicinifch - hirurgifchen 
Glinik zu Göttingen’ entwidelt hat, fortfegen, und ber 
ſtimmt dazu die Stunde von 11 bis 12 täglic, 

Für bie clinifhen Uebungen im hirurgifden 
Krankenhaufe beſtimmt Hr Hofrath Langenbed bie 
Stunde von 9 bis 10 uhr, - "5 

Anleitung zur medicinifhen Clinik gibt Hr Hofe, 
Gonradi in dem unter feiner Direction ſtehenden Snftitute 
um 10 Uhr, | 
-. Die Anatomie und Phyfiologiederlanbwirth: 
Thaftlihen Hausthiere trägt Hr Director De 
Lappe 5 St. wöd. um 1 Uhr vor; 

Die Pathologie ber Haudthiere, Hr Director 
Dr Lappe 4 St. wöd, um 2 Uhr. 


Die prastifhen Uebungen in bem ber Aufſicht | 


des Hn Director DrLappe untergebenen Königl, Thiers 
- .Dofpitale werden täglich um. 10 Uhr gehalten, 


No 


* 
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Ueber das Aeußere bes Pferdes hält der Univer⸗ 
ſitäts⸗St allmeiſter, Hr Rittmeiſter Auwers, eine Vorleſung. 


Philofophiſche Wiſſenſchaften. 


Die Geſchichte der alten Philofophie, vor⸗ 
züglich der Griechen und Römer, trägt Hr;Hofr. Wendt, 
nach der von ihm beſorgten fünften Ausgabe des Tennes 
mannifhen Lehrbudes (Leipz. 1829), 5 St. wid, um 
3 Uhr vor; 

Logik und allgemeine Einleitung in die Phis 


—9— opbie, Hr Hofr. Herbart, nad feinem Lehrbuche, 


5 St. wöd. um 4 Uhr; 
Pſychologie, Hr Hofe, Wendt, nad Dictaten, 5 St. 
wöd. um 11 Uhr; Hr fe, Herbart, nach feinem Lehrz . 


buche, 5 &t. wöch. um Al Uhr; 


Pſychiſche Anthropologie, Hr Dre Bohtz 4 St, 
wöh, um. 6 Uhr; 

Religions = Philofophie, Hr Dr Bohtz, Mont., 
Dinst., ‚Donnerst,., Freyt. um 8 Uhr; 

Pädagogik, Hr Hofr, ‚Herbart Dinst,, Mittw, , 
Donuerst. um 5 ubr, 

Ueber einige Abfchnitte ber Staatsverwaltungß= 


Lehre, zuerft über Polizey, hält Hr Hofer. Dahlmanng 


Mittw, um 3 Uhr eine Öffentlihe Vorleſung. | 
Die Forſtwiſſenſchaft, d. h. nad vorhergegangener 
fo wohl geſchichtlicher als Kiterarifcher Einleitung, erftens 
Torf: Bodenktunde, zweytens Forſt-Climatolo— 
gie, drittens Forftbau, handelt Hr Hofr. Meyer 5 St. 

wöch. um 11 Uhr ab; 

Die Lehre von dem Forſtſchutze, derſelbe Dinst. us 
Freyt. um: 9 Uhr; 

Die Technologie, Hr, Hofe, Hausmann 5 St, wöch. 
um 8 Uhr, 


Mathematiſche Wiſſenſchaften. 


Die reine Mathematik trägt Hr Prof, Ulrich, nach 
feinem Handbuche, um 3 Uhr vor; Hr Dr Köhler, nad) 
Lorenz, um 2 Uhr; :» Hr Dr Stern, um 3uhr; 

Die Theorie der Auflöfung der Zahlengleis 


chungen, Pr Dr Stern 4 St. wöch. um Ak Ubsz 
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Die analytiſche Geometrie, Hr Prof. Ulrich um 
1Luhr; Analyſis des Endlichen und analytiſche 
Geometrie, Hr Dr Goldſchmidt um 3 Uhr; 

Differential» und IntegralsRehnung, Hr 
Drof. Uri, um 10 Uhr; 

Die ebene und (phärifde Trigonometrie, bie 
Polygonometrie und die Stereometrie, Hr 
Prof. Ulrih, nad feinem Handbuche, um 2 Uhrz 

Die Methode dey Eleinften Quadrate, und bie 
Anwendung berfelben in der Aftronomie,, höhern Geodäs 
fie, und Naturwiffenihaft, Hr Hofer. Gauß um: 10 Uhrz 

Die Mathefis forenfis, Br, Dr Köhler Mittw. und 
Sonnab. um 10. Uhr; 

Die Grundlehren ber theoretifhen Aftronos 
mie, Hr Dr -Goldfhmidt um 8 Uhr; 

Populäre Aftronomie, Pr Dr Stern, nad feiner 
* Därftelung ber popul, Aftronomie’ ‚ Mont. und Dinst, 
um 1 Uhr, ober in einer bequemern Stunde. 

Die practifhe Aftronomie lehrt Hr. Hofe. Gauß 
privatiſſime; 

Die practiſche Arith metik, Hr Dr Schrader in 

bequemen Stunden, 
Die Theorie ber bürgerliden Baukunſt, trägt 
Hr Dr Schraber, mit befonderer Hinſicht auf Gamera- 
kiften, um 11 Uhr vor; die bürgerlihe Baukunſt, vers 
bunden mit arditectoniihem Zeihnen, Hr Dr Köhler, 
4St. wöd. um 11 Uhr, 


Zum Privat-Unterridt in einzelnen Theilen ber 
theoretifhen fo wohl als practiihen Mathematik erbietet 
-fid A Dr Schrader, Hr Dr ode, Hr Dr Köhler, 


Noturlehre, 


Die N aturgeſchichte trägt Hr Ober⸗Medicinal⸗ de. 
Blumenbach, nach feinem Handbuche, 5 Stunden wöchent⸗ 
lich um 3 Uhr vor. 


Die zweyte Hälfte der Botan ik, welche die weniger 
bekannten (Pflanzen » Familien, vorzüglich bie cryptos 
gamifhen Gewächſe begreift, handelt Hr Hofr. 
Schrader Freyt. u. Sonnab, um 1LIUhr ab; Hr. Prof. 
Bartling Mont., Dinst., Donnerst., Freyt. um 2 Uhr; 
auch werben von. iedem diefer Herren, fo wie bisher, bo⸗ 
taniſche Ercurfionen angeſtellt werden, 





* 
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= Ueber bie polppetalifhen Pflanzen» Bamilien 


hält Hr. Prof. Bartling Mittw. und Sonnab. um 2 Uhr 
eine, öffentlihe Borlefung. % Ä 

Zur Kenntniß der feltenen in den Gemwädhshäus 
fern des botaniihen Gartens befindliden 
Hflanzen gibt Dr Hofr, Schrader Mittw, um 11 Uhr 
Anleitung. . / | 

Die Anatomie und Phyfiologie der Pflanzen 


- handelt Hr Hofer. Schrader Mont. und Dinst, um 11 Uhr 


ab; Hr Prof. Bartling, Mont., Dinst,, Donnerst,, 
Freyt. um Al Uhr, — 
Ueber die Geſchichte und Theorie der Bulcane 


hait der Hr Hofr. Hausmann eine öffentliche Vorleſung 


onnab. um IL Uhr, . 
Die Mineralogie trägt Hr Hofr. Hausmann, nad 


der 2. Ausg. feines Handbuches, 6St. wöch. um 10 Uhr vorz 


Die phyſiſche Geographie, Hr Prof. Bunfen 
um 8 uhr. Pr 
Die Geologie bed Königr. Hannover und des Hers 


zogth. Braunfhweig, wird Hr Dr Zhofpann, auf die 


Grundlage von Leibnigens Protogaea, in Berbindung 
mit der Geographie. diefer Länder Mont,, Mittw., 
Ereyt. um 2 Uhr vortragen. | | 

Die ErperimentalsPhhHfit lehrt Hr.Prof. Weber 


um 2 Uhr. 


. Kür Practifh-phyficalifhe Uebungen, in dem 
academifchen Laboratorium beftimmt Hu Prof, Weber die 
Stunden von 11 bis 1 Uhr Sonnabende, 

Die theoretifhe Chemie, mit den erforderlichen 
Berfuhen erläutert, handelt Hr Prof, Wöhter 6 St. 


wöch. um 9 Uhr ab; für die practifhen Webungen 


in dem academifchen Laboratorium beftimmt er die Stuns, 

den von 11 bis I Uhr ded Mont, und Dinstags. 
Die Zoochem ie lehrt Hr Dr Stromeyer 4 ©t. wöch. 

um 8 Uhr, ee — 


Hiſtoriſche Wiſſenſchaften. 


Die Geſchichte der alten Welt trägt Hr Hofr. 


Beeren, nad) feinem Handbuche, um Il Uhr vor; 

- Die Römifhe Gefhihte, Hr Prof, Hoed in eis 
ner am ſchwarzen Brete zu beftimmenden. Stunde; 

Die allgemeine Gefhihte der neueren Zei— 
ten, Hr Prof. Gervinus Mont. , Dindt,, Mittw,, Dons 
nerst, um 2 Uhr; . | 9 
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Die Befhihte von Deutſchland, Hr Hofe, Dahl⸗ 
mann 6 St. wöch. um 8 Uhr, mit Verweilung auf die 
1830 von ihm heraus gegebene Quellentunbe bet beuts 
fhen Geſchichte; 

Die Geſchichte des Königr. Hannover, verbunden 
mit der Gedichte des Hannoverfhen Rechtes, Hr Dr 
Grefe 5 St. wöch. um 3 Uhr. 

Die Geihidte der Kranzöfifhen Revolus 
‚tion, Hr Hofr. Dahlmann 4 St. wöd. um 3 Uhr, in 
N befonderer Hinfiht auf basjeniae was aus biefer Geſchichte 
für pokitifhe Wiffenfhaft zu lernen iſt; 

Die Statiftik, ſowohl die allgemeine, als die beſon⸗ 
dere von Großbritannien „Frankreich, Rußland und den 
Nord » Americanifhen Frepftaaten , Hr Hofr. Heeren um 


au 
De Kirchengeſchichte ſ. bey den Theolog iſchen 
Wiſſenſchaften. 


Literaͤr-Geſchichte. 


Die allgemeine Literär-Geſchichte trägt Hr 

Die? Bibliothecar Neuß 4 St. wöd. vorz Ä 
Die Geſchichte der Lateinifhen Literatur, Hr 

Aſſeſſ. Dr von Leutih 5 St. wödh. um 2 Uhr. 

Einen hiftorifhen und critifchen Kris der 

Geſchichte der Franzöfifhen Literatur gibt 

Hr Prof. Artaud 4 Stunden wöchentlich, in Franzöſiſcher 

Sprade. 

N erstäte der neuern beutfhen Literas 
tur von Klopftod und 2effing an bis auf unfere Zeiten 
entwidelt Hr Prof. Gervinus Mont., Dinst., Mittw., 
Donnerst. um 10 Uhr. \ 
-- Die Borlefungen über die Geſchichte eingelner 
Biffenfhaften und Künfte find bey jedem einzel« 


nen Fade erwähnt, 


Schöne Künfe, 


Die Aeſthetik und bie Theorie ber [hönen 
‚ Künfte, dur die vorzüglichften Kunftwerke — 
trägt Hr Bofr, Wendt, nad) Dictaten, 46, wödh, um 
5 Uhr vor, 

Ueber den deutfhen Stil Hält Hr Prof. Bunſen 
4St. wöch. um 5 Uhr eine Vorleſung. 
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Die — über die Bau kun ſt ſ. bey den Ma⸗ 
thematiſchen Wiſſenſchaften. 

Die Geſchichte ver Mahlerkunſt, Bildhauer— 
rußſ, Baukunſt u. ſ. wm. von ber Wiederherſteuung 
der Kunſt bis auf unſere Zeit trägt Hr Prof. Oeſterley, 
it Benutzung der hieſigen Gemälde- und Kupferſtich⸗ 
fammilung 5 St. wöch. um 8 Uhr vor; auch iſt er zum 
Unterriht im Zeichnen und Mahlen, ſo wie aud zur 
Leitung academifcher Uebungen, Mont. und Donnerst, 
von 6 bis 8 Uhr Ab,, erbötig. Hr Eberlein wird gleiche 
falls fortfahren Unterriht im Landfhafts:Beihnen 
su geben. : 

Unterricht im Gefange, Glavierfpiele, und Ges 
neralbaffe ertbeilt Hr Mufils Director Dr Heinroth. 
Für die Sing-Academie ift der Abend jedes Mona 
tags von: 8 uhr an beſtimmt. 


Yltertbumsfunde 


Die Sriehifhen Alterthümer erläutert Hr Hofr. 
Müller 5 St. wöd. um 9 Upr. 


Drientalifhe und alte Spraden. 


Die Hebräifhe Grämmatik ehrt Hr Affeffoe 
Dr Wüftenfeld um AL Uhr; Hr ic. Klener, nad der 
zweyten Ausgabe der Ewaldifhen kleinern WERT, 
4St. wödh, um 3 Uhr. 

In der Arabiſchen Sprade ertheilt Hr Prof, 
— 2 St. wöch. um 1 Uhr öffentlichen Unterricht. 

r Affeffor Dr Wüſtenfeld lehrt die Anfangsgründe der⸗ 


ſelben Dinst. und Freyt. um 1 Uhr unentgeltlich. 


Den Unterricht im Sanſkrit wird Hr Prof, Ewalb 
um 1 Uhr in drey öffentlihen Stunden wöchentlich Forts 
fegen, und den Mahä⸗-Bharat erklären. Hr Dr Benfey 
trägt Mont. u, Dinst, um 2uhr bie Grammatik vor, und 


‚erläutert Donnerst. u. Freyt. um 2 Uhr aus dem Maha⸗ 
Bbhaͤrat die Epiſode von Nalus, fo wie er auch zum Pris 


Bat s Unterricht im Sänffrit erbötig iſt. 
Die Vorleſungen über das. Alte und Neue Teftas 
ment f. bey den Eheologifhen Wiſſenſchaften. 
Philologiſche Enchclopädie und Methodolo— 
gie trägt Hr Dr Schneidewin 5St. wöch. um 2 Uhr 
vor ,. und die Stunde von 4 bis 5 beftimmt fer zu Diss 
putationg = Uebungen der piletogifchen Geſellſchaft. | 
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Borlefungen über die Griehifhe Sprade und 
über Griehifhe Schriftfieller. Hr Hofr: ‚Mits 
- fherlid übt Mont. und Dinst. um 11 Uhr die Mitglies 
der ded philologifhen Seminars. in der Erklärung des 
dritten Buches des Apollonius von Rhodos, und .erläus 
tert die Hymnen won Homer und Sallimahus um & Uhr, 
Dr Hofr. Diffen erklärt 5St. wöch. um 3 Uhr bie Wol—⸗ 
ten und die Fröſche des Ariftophanes. Hr Hofr. Wiüller 
hält eine Vorlefung über die Syntar der Griechiſchen und 
der Lateinifhen Sprade 5 &t. wöd. um 10 übe. Hr 
Afleffor Dr Bode erklärt, nad einer voraus gehenden ‘ 
Entwidelung der tragifhen Kunft der Griehen, Sopho— 
tles Ajar und Euripides Helena 5 St. wöd. um 4 Uhr. 
Hr Affeffor Dr von Leutſch erläutert. die Fröſche und die 
Vögel des Ariſtophanes 5 St, wödh, um 4 Uhr; für bie 
Griechiſche Geſellſchaft beftimmt er das vierte Bud des 
Zhucndidese, Hr Dr Lion erklärt um I1 Uhr, nad der 
von ihm beforgten Ausgabe, Xenophons Anabafis; Hr 
Dr Benfey, die Odyſſee vom $. bie 12. Bude, 5 St. 
wöh. um 4 Uhr; Hr Dr Krifche,  Platons Theätet 
5 St. wödh. um Zuhrz Hr Dr Schneidewin,, Demofthes 
ned Rede für die Krone 4 St. wödh, um 4 Uhr. — Zum 
Privat: Unterriht im Griechifchen erbietet fih Hr Affe, 
Dr Bode, Hr Dr Lion, Hr Dr Benfey. 

Borlefungen über die Lateinifhe Sprade und La- 
teinifhe Schhriftfteller: Hr Hofr. Diffen übt Dons 
neröt. und Freyt. um Il Uhr die Mitglieder bes philos 
Iogiihen Seminars im Erklären des Properz; Hr Hofr. 
Müller leitet Mittw. um 11 Uhr die Disputationd- Ues 
bungen.derfelben, Die Vorlefung des Hn Hofe, Müller 
über die Syntär ift fo eben erwähnt; außer dem erläus 
tert er 4St. wöch. um 3 Uhr die Satiren des Perfius 
und einige Satiren des Juvenals. Hr Affelflor Dr Bode 
erflärt Mittw.-und Sonnab. um 1 Uhr unentaeitlid eine 
Auswahl der Gedichte des Gatullus. Hr Affeffor Dr von 
Leutſch erklärt 3 St. wöch. um 11 Uhr einige der vors 
züglichiten elegifhen Gedichte ber Römer, beionders ſolche 
die in Hinfiht des Inhalted Stoff zur Vergleihung dars 
bieten, Hr Dr Lion erklärt, nady der von ihm beforgten 
Ausgabe, die Atrifhen Nächte bes Gellius um 1 Uhr, 
- "Dr Dr Benfey hält 4 St, mwöd, um 3 Uhr eine Bor: 
lefung über den Lateinifhen Stil. Hr Dr Krifhe ers 
läutert Gicero’8 Bücher Über die Natur der Götter 5 St. 
wöh. um 2 Uhr. — Zum Privat -Unterriht ım Lateis 
niſchen ift Hr Affefjor Dr Bode, Hr Dr Lion, Hr Dr 
Benfey erbötig, - 
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| Ausgewählte Stüde mittelhohdeutfher Dichter 


erläutert Hr Hof, Benede 4 St. wöch. um 7 Uhr 
Abent)s.: Ä | 


Die deutfhe Grammatik trägt Hr Hofer, Grimm 
A St. wöch. um 4 Uhr vor, und zwar jo, daß er diefes 
Mah l'eden etymologiihen Theil kürzer, die Syntax dages 
gen ausführlicher abhandelt, 


- Die ‚Lieder Walther’s von der Vogelweide ers 


Härt Hr Prof. Grimm, aus Lahmann’s Ausgabe, Mont,, 
Dinst., Donnerst, um 5 Uhr, 


Neuere Sprachen und Literatur. 


Die Franzöſiſche Sprache lehrt Hr. Prof 
Artaud. Auch erbietet ſich Hr De Lion, jo wie Hr Dr 
Thoſpan, und Hr Lector Mealford zum Unterricht im 
Sranzöfifhen, | — Fe 
Die Anfangsgründe der Englifhen Sprade 


| trägt, in Verbindung mit practifhen Uebungen, Kr Hofr. 


Benede Mont,, Dinst,, Donnerst, und Freyt. um 6 Uhr 
Ab. vor; Hr Lector Melford lehrt theoretiſch und prac⸗ 
tif die Anfangsgründe 4 St, wöch. um 7 Uhr Abends, 
die Sinnverwandtſchafts-Lehre der Engliihen Sprade 
3 St. wöd. um Lühre. — Hr Dre Lion erbietet fih zum 
Privat-Unterriht im Engliſchen. | 

Die Anfangsgründe der Italiänifhen, der Spas 
nifhen und dee Portugieſiſchen Sprache lehrt Hr | 
Prof. Bunfen 5 St. wöd, um 4 Uhr. “. | 

Im Staliänifhen gibt Außer dem Hr Dr Lion fo 
wie aud Hr Lector Melford Unterricht; 

Sm Spanijden, Pr Lector Meiford, 


‚Die Reitbahn ift dem Univ. Stallmeifter, Hn Rittm. 
Auwers untergeben; der Fehtboden, dem Univ, Fecht⸗ 
meifter, Sn Baftropp; der Zanzboden, bem Univ, 
Zanzmeifter, In Hölzfe: Ai, 





Bey dem Logis-Commiffär, Pedell Dierking, Können bie 


jenigen, welche Wohnungen fuchen, fowohl Über die Preife, 
als andere Umftände, Nachricht erhalten, und durch ihn 
auch im voraus Beftellungen machen, 





—— 


* 
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Carlsruhe. 


„Geſchichte der Grafen von Eberſtein 
in Schwaben. Auf Befehl, ©. K. H. des 
Großherzogs Leopold von Baden aus den 
Quellen bearbeitet von G.H. Krieg von Hochs 
felden, Hauptmann und Flügeladjudant S. K. 
des Großherzogs. XVII u. 519 S. in 8. 1836, 
(bey W. HaſperJ).— — 
Die Beſitzungen des im Jahre 1660 in ſei— 
nem Mannsſtamm erloſchenen Hauſes der. Gra— 
fen Eberſtein in Schwaben (verfchieden von 
dem Hauſe gleiches Namens in Sachfen). machen 
jegt einen Theil der Markgrafſchaft Baden aus, 
© K. 9. der Großherzog, indem Gie die 
Geſchichte dieſes Haufe zu ſchreiben befahlen, 
ſorgten alſo dafuͤr, daß ein bedeutender Beytra 
zu ber. Geſchichte Ihres Staats ans Licht geftelt 
ward, Gie übertrugen dieß Gefchäft dem Herz 


ß 


auögeber, der daöfelbe mit. einem Fleiße beforgte, 


der ihm den Dan? der. Freunde. und Kenner der 
deutfchen Geſchichte fichert, Der Stoff des Werkes 
ie i 1109) 
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ift von der Art, daß er faft ganz aus archiva⸗ 
lifchen Quellen gefchöpft werden mußte. “ Das 
Haus, Eberftein bat ‚nie eine glänzende Rolle in 
‘der deutfchen Gefwichte gefpielt.‘ Im Gegentheil 
ftelt ung. daöfelbe nur meijt eine Reihe ſchwacher 
Regenten dar, die ſich hoͤchſtens nur durch Guts 
mütbigkeit und fromme Freygebigkeit auszeichne— 
ten, die nur zu ſehr ihrem eigenen Hauſe zum 
Rachtheil gereichten.. Man ſieht alfo leicht, daß 


bdie Gefchichtfchreiber wenig Veranlaflung hatten 


von demfelben zu: fpredhen, und daß die Aufgabe, 
die der Bf. zu loͤſen hatte, nicht wenig dadurch 
erſchwert ward. Die Data dazu mußten einzeln 
auß den Urkunden aufgefucht werden, welche aus 
Ger dem Landesarchiv befonderd das von Stutt⸗ 
gart darbot, Die Aufgabe die der Verf. ſich vors 
fegte, war zunächft die, zu zeigen wie Die Be— 
figungen diefed Hauſes, welches theilweife ſchon 
lange vor dem Eriöfchen desfelben gefchah, an 
Baden kamen; aber‘ dieß konnte ohne eine moͤg⸗ 
lichſt volftändige Geſchichte desſelben zu liefern, 
nicht geſchehen. Dabey trat hier der Fall ein, daß 
die urkundliche Geſchichte desſelben gewiſſer— 
maßen mit ſeinem Sinken beginnt, und uns meiſt 
nur die Nachrichten von Verluſten, die es durch 
Verleihungen an Stifter und Klöfter, oder durch 
unglüdtiche Fehden, oder durch innere Zwiſte ers 
Het; darftelt. Der Berf. felber bemerkt in der 
Einleitung, in welcher er von den von ihm bes 
nusten gedrudten und ungedrudten Quellen Be- 
yicht gibt, daß ſich der Umfang der Grafſchaft 
vor dem Ende des dreyzehnten Sahrhundert, wo 
er wohl am größten feyn mochte, aus Mangel 
an Duellen nicht mehr genau beftimmen laſſe; 
feit welhem Zeitpunct dieſem Haufe nur etwa 
die Hälfte feiner Befigungen blieb; und diefe 
Hälfte ift ed, welche in den Urkunden und Sas 
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gen noch jest mit bem Namen ber Grafichaft 
Eberftein bezeichnet wird. Die Gefchichte felbft 
ift von dem Berf. in ſechs Kapiteln abgehans 
delt. Das erfte Kapitel: Vermuthungen und 
Sagen, die der Verf. mit Recht nur kurz bes 
rührt, nach denen die Eberfteine vielleiht von’ 
den Gaugrafen im Uffgau herftammen. Das erz 
fie urkundliche Auftreten in der Geſchichte im: 
Sahr 1085, wo ein Berthold I. von Eberftein 
nebjt feinen beiden Söhnen ald Zeugen‘ bey einer 
Vergabung an die Abtey St. Gregorien: Zell im 
Murgthal auftreten. Auf ähnliche Weiſe theild 
ald Zeugen, theils bey eigenen Vergabungen Ber: 
thold II., der III., welcher leßtere Kaifer Con⸗ 
rad III. auf feinem Kreuzzuge begleitete, und 
nach feiner Zurüdfunft das Klofter zu Herrenalb 
4145 ftiftete. Eine Reihe von VBergabungen fets 
ner Nachfolger, wird aufgeführt, bis auf die erfie 
Abtretung an Baden 1283 : von der Burg Alts 
Eberftein von Dtto II. an feinen Schwager den 
Markgraf Rudolf von Baden, und deſſen Schwe: 
ſter Cunigunde. Schon in :diefem erfien Zeite . 
raum hatte dad Befchlecht der Eberfteine durch 
ungemefjene Schenkungen an die Kirhe, und 
Durch den Mangel zwedmäßiger Gefege über die 
Erbfolge den Grund zu feinem zunehmenden Vers 
fall gelegt, Das zweyte Kapitel entwidelt die 
Zandeshoheit der Fürften und den daraus hervor⸗ 
gehenden Berfall der Pleinen Dynaften bis auf 
die zweyte Abtretung an Baden 1389, wo Wolf 
von Eberftein feinen Antheil an der Grafſchaft 

an den Markgraf Rudolph X. von Baden, durch 
Geldnoth gedrungen, überließ. Um diefe Zeit. 
waren die meiften alten angefehenen Gefchlechter 
bereit3 verarmt. Viele aus ihnen nahmen bey 
den. mächtigen Neichsftädten Kriegsdienſt und 
Sol. Sp auch Wolf von Eberftein als Haupt⸗ 


k 


3 . ] “ . Y. 
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mann über die Söldner der Stadt Speyer mit. 
1000 Gulden jährlichen Dienftgeldern. Das 
dritte Kapitel zeigt den ‚zunehmenden: Verfall 
des⸗Geſchlechts von Eberftein, von 1389 bis 1505. 
Bey dem Anfange diefed Zeitraums befaßen bie 
Markgrafen von Baden bereitd drey Biertheile 
des alten Eberfteinfchen. Grundeigentfume, und. 
nur Ein Viertel blieh noch den Eberfteinen. Der 
fortdauernde Verfall ward in diefem Zeitraum bes 
fonderd. durch die unglüdlihe Theilnahme an 
Fehden herbeygeführt, deren Geſchichte ausführs 
. lich. erzählt wird. Sie zogen dem Grafen Berns 
hard felbjt 1503 die Reichsacht zu, die erft 1505 
‚von dem Kaifer aufgehoben wurde. :Durd den 
Bertrag mit dem Markgrafen. Chriftoph von Bas - 
den, durch welchen eine gemeinicaftliche Verwal: 


tung der-noc Übrigen Grafſchaft errichtet ward, _ 


wurden die Eberfteine Lehensleute von Baden, 
und ihr Land  gewiffermaßen ein Beſtandtheil 


+ der Markgraffchaft. - Der Verfall war zu tief, 


als daß felbft eine beffere Verwaltung ihm abhels- 

fen fonnie, und wie der Verf. am Scluffe des | 
Kapiteld fagt, ernteten. die Söhne was die Wäs . 

ter .gefüet hatten. Das vierte Kapitel, umfafs 

fend den Zeitraum von 1505 bis 1593 , erörtert 
zuerſt die zwelmäßigen Einrichtungen, welche uns 
ter .der gemeinfchaftlichen Verwaltung getroffen 
wurden, und aldödann die Folgen welche die Res 
“ formation für die Graffchaft hatte. Bey dem 
Keichötage zu Worms, wo Luther erfchien, was 
ren auch Graf Bernhard von Eberftein und feis 
ne beiden Söhne Wilhelm und Chriftoph zuge— 
gen, Unter Bernhard wurde in. der Graffchaft 
. einem..jeden die Gewiſſensfreyheit geftattet, und 
auf diefe Weife iſt die Reformation auch in das 
Murgthal eingedrungen. Graf Bernhard hinters 
ließ.1563. vier Söhne und ſechs Töchter. Die 


— 


J 
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beiden aͤlteſten Söhne Philipp II: und Otto IV. 
traten früh in kaiſerlichen Kriegsdienſt. Einer, 
Wilhelm, Domperr zu Gölin, hatte fich dem geift: 


lichen Stande gewidmet. Der vierte, Bruno, — 


ftarb bereit 1557. ‚Auf einer durch die Mutter 
veranlaßfen Zufammenfunft auf Neu: Eberftein 
wurden ihre Verbältniffe und Rechte beftinimt, 
Dtto fand im Jahre 1576 bey der Erftürmung 
von Antwerpen in der Schelde feinen Zod, und 
hinterließ nur Toͤchter. Philipp verfiel in Altern 
Fahren in Melandolie, die in Wahnfinn. Über: 
ging; der Graf Hauptrecht von Eberftein aus 
der jüngern Linie ward ihm zum @urator gefegt, 
Er ftarb, nachdem er zwölf Jahre in diefem Zus 
-ftande zugebracht, 1589. Die dadurch veranlaß: 
ten Händel, da auch Hauptrecht durch Kranks 
beit unfähig zu der Verwaltung wurde, werden . 
“ausführli behandelt. Das fünfte’ Kapitel er; 
„zahlt die Schidfale der Sraffhaft während "und 
nach dem dreyßigjährigen Kriege. Da auch Phi: 
lipp ohne Nachkommen farb, fo fam die Graf: 
fhaft an die jüngere Linie des Cberfteinfchen 
Haufed, die von Johann Sacob abftammte, wo— 
von jedoch, ohne die Stammtafel vor Augen zu 
' haben, dad Genauere fich nicht. wohl deutlich ma= 
chen täßt, Die Schickſale der Graffchaft, in der 
der Proteftantismud berrfchte, wurden durch die 
großen Wechfel des Krieges beftimmt, je nachdem 
die Kaiferliche oder die Proteftantifh- Schwedis 
fhe Partey. die Oberhand hatte, - Den größten. 
Theil ded Krieges hindurch, bis zum Sahre 1637, 
in dem er flarb, war die Verwaltung in den. 
Händen des Grafen Hans Jacob II., dem fein. 
Sohn Sohann Friedrih nebſt feinem Bruder Dtto 
Ludwig folgte, welcher letztere bereit8 vor dem 
Bruder unvermählt farb, dem aber auch Johann 
Friedrich bereits zwey Sahre nachher 1647 folgte. 
Mit feinem unmuͤndigenSohne Gafimir, er war 
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als der Vater ſtarb erſt acht Jahr alt, erloſch der 
Mannsſtamm des Hauſes Eberſtein im J. 1660, 
da er von feiner Gemahlin, nur eine Tochter Als 
bertine Sophie hinterließ, die in das Würtembers 
gifhbe Haus: vermählt wurde. ; Ein Theil der 
Grafſchaft war durch Kauf 1673 an das Biss 
thum Speyer gekommen, und da diefed 1803 an 
Baden fam, fo vereinigte dadurch der Großherzog 
Carl Friedrich das vielfach zerſpiitierte Beſitzthum 
zu einem Ganzen. 

Zum Schluß wirft der Verf. noch einen uͤber— 
ſi chtlichen Blick auf die Geſchichte des Hauſes, 
den wir um fo lieber mittheilen, da es die Ges 
ſchichte ſo mander erlofchenen. einft reichen und 
mächtigen Häufer ift. “Wir finden basfelbe (heißt 
es) zuerſt im 11. Jahrhundert, wie es reich und 
mächtig in unbeſtimmten Umriſſen aus dem Dun⸗ 
kel der Vorzeit empor taucht. Im 13ten durch 
ungemeſſene Schenkungen an die Kirche und wi— 
derrechtliche Zugriffe waͤhrend des Zwiſchenreichs 
geſchwaͤcht, konnte es im 14ten, wo die Staͤdte 
empor kamen, und im 15ten, wo die Landeshoheit 
der Fuͤrſten ihre Ausbildung fand, fruͤhere Macht 
und Anſehen nicht mehr behaupten. Die Fehdeluſt, 
die nicht mehr an der Zeit war, fuͤhrte zu Armuth. 
Nur im Fuͤrſtendienſte, waͤhrend des 16. Jahrh., 
gelang es dem Hauſe dem zunehmenden Verfall 
einigermaßen zu ſteuern. Da Fam die Reformas 
tion, und in ihrem Gefolge der dreyßigiährige 
Krieg; das fpät gegebene und niemals recht bes 
obachtete Erbfolge-Geſetz wurde gaͤnzlich mißachtet 
im Streit der Parteyen, und: die vielfach erſchüt— 
terte Stüße.des Daufes brach endlich zufammen.’ 

Die hinter der: Sefchichte zunächft folgenden - 
Anmerkungen enthalten die Citate, auf wel⸗ 
che der Bf. in dem Werke fich bezieht, mit eins 
geftreuten einzelnen Erläuterungen. Auf dieſe folgt: 
alddann ©. 347 — 518 das urkundenbuch, 


\. 
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enthaltend die Belege der Geſchichte in LV Num- 
mern. Die Urkunden beziehen fi) nah dem Obigen 
auf Verträge und Schenkungen. Sie find voll: 
ftändig mitgetheilt, mit fleter Nachweifung wo fie 
fih finden, und ob aus, Driginalen oderdem Eber: 
“ feiner Copialbuch, nebft den erforderlichen Stamm: 
tafeln. - Das Ganze gibt den fprechendften Beweis 
von dem Streben des Vfs., bey einem fo fehwies 
tigen Gegenflande feine Pflicht als Geſchichtfor— 
fcher zu erfüllen, wie auch den Sorderungen, bie 
man an ihn' als Geſchichtſchreiber machen kann, 
Genuͤge zu leiften Die Erzählung ift einfach und 
anſpruchlos; fie verfegt. und in die Zeiten die ges 
ſchildert werden, und zieht den Lefer an ohne zu 
ermuͤden. | TE RE t 
Bemerken muͤſſen wir aber noch die Ausftattung 
welche bey dem fehr eleganten Aeußern durch Abs 
bildungen dem Werke zu Theil geworden ift. 
Außer einer Specialz Karte der Grafichaft nach . 
den Adtretungen im J. 1283, auf welcer die 
einzelnen Zheile durch illuminierte Begrenzungss 
linien unterfdieden werden, welche die Deutlichkeit 
der Geſchichte fo fehr erfordert, finden wir bie 
Abbildungen von Graf Bernhard III. und feiner 
Gemahlin Kunigunde von Sonnenberg, und Graf 
Philipp IL und feiner Gemahlin Gatharine von 
Stollberg, nah Wandgemälden und die Darftelung 
ber. Ruinen der Burg von AltsEberftein (defs 
fen Fundamente vieleicht felbft aus den Römers 
eiten herſtammen), nebft dem wieder hergeftellten 
Neu-Eberftein, dem Eingang dazu, und dem 
Ritterſaale; alles mit den nöthigen hiftorifchen 
Erläuterungen, die gewiß manchem Lefer, welhe 
dieſe Monumente in der wunderfchönen Gegend 
fahen, wie es auch bey dem Ref. der Fall war, 
angenehme. Erinnerungen. in das Gedaͤchtniß zus. 


Hu. 


ruͤck rufen werden. 


* 
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£bichte von Dr W. Fr, Volger, Recior am 


Johanneum zu Lüneburg. Erſten Bandes zweyte 


Übtheilung: dad Mittelalter, Mit Tabellen 
und vier Karten. 1836. 450 ©, in 8, 
- Wir haben den erften Theil diefed Handbuches, 


. - welcher das: Alterthum umfaßt, bereitd angezeigt 
-(G.g.%. 1835. St. 162) und den Zweck und daß. 


Eigentbiimliche desfelben bemerklich gemacht. Das 


Gefagte gilt auch von diefem zweyten Theil, der 


dad Mittelalter umfaßt, von dem Ende des wefts 
lichen Römifchen Reiches bis zu der Entdedung 
von America am Ende des funfzehnten Jahrhun— 
derts. Der Vf. bat demfrlben den vollen Umfang 
gegeben, indem er den Drient nicht weniger ald 
den Occident behandelt. Er hat die ſynchroniſtiſche 


Methode mit der ethnographiſchen verbunden, ins 


dem er zwar die Geſchichte der einzelnen Staaten 


erzaͤhlt, aber auch zugleich eigene Abſchnitte über 


die allgemieinen Begebenheiten und Veränderungen, 
wie über die Germaniſchen Berfaffungen, über die 
Kreuzzuͤge und über die chriftliche Kirche einſchal⸗ 


Handbuch der allgemeinen Weltges | 


RX 


tet. Wir wiederholen nicht was wir uͤber den 


Geiſt und die Brauchbarkeit dieſes Werkes bey 
der Anzeige des erſten Theils geſagt haben, koͤnnen 
aber hinzuſetzen daß dieſer zweyte uns mit noch 
groͤßerm Fleiße ſcheint bearbeitet zu ſeyn. Die 
Brauchbarkeit wird durch die am Ende beygefügs 
ten chronologifchen Zabellen und die vier Karten, 


Europa zur Zeit Garld d. Gr. — in der Mitte 


de3 10. Sahrhunderts — am Ende de 12. Jahrh. 
und am Ende ded 14. Jahrh. darftellend, noch 
erhöhet, wodurch man den ganzen Hülfsapparat 


Dn. 


— —— — 


findet. 
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TON. nancokning Constitutional Irrita- 
tion, and th logy of. t 
System. “By Benjamin Travers, senior 


* 


surgeon to St. Thomas's ‚hospital, VII und 





A Afittn. 1835. 8 en 
In einem. früheren Werke (an inquiry con- 


‚cerning that disturbed state of the vital fun- 


ctions denominated, Constitutional irritation. 
1827) entwidelte der Verf. die verfchiedenen Vers 
hältniffe der Eingriffe auf den Organismus, wos 
bey . diefer vafche Erfhöpfung oder verfchiedene 
Grabe der Reaction zeigt, und die wechfelnden 
Aeußerungen der Reizung nad) einwirkenden oͤrt— 


’ 


lichen oder conftitutionelen Urfachen. 


Im gegenwärtigen handelt er, in der erſten 


Abtheilung, zuerft kurz von dem Einfluffe der 
Zemperamente, dann (Kap. 2. S. 10) von dem, 
was er die reflectierte Irritation nennt, nämlich 
von der vorher eriftierenden organifchen Krankheit, 


: [110] 


and the Pathology öf, the Nervous ' 


It 
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von der Metaftafe „ und. von ‚denjenigen Störuns 
gen, welche in fremden Gebilden in Folge von 
Verlegung und Entzündung „veranlaßt werden. - 
k Er wacht darauf aufmerkffam, wie wunderbar 
lange ein bedeutendes Uebel verborgen bleiben 
koͤnne, bis es, durch einen neuen organiſchen 
Eingriff gereizt, hervorbreche. Als den Grund 
des’ To häufigen fruͤhzeitigen Todes nennt er Ges: 
muͤthsunruhe und Mißbrauch ſpirituoͤſer Getraͤnke, 
wodurch eine Welkheit der Organe entſtehe. Me— 
taſtaſe ſey eigentlich bloß Sympathie, die ſich 
nach der phyſiſchen und pſychiſchen Eigenthuͤm⸗ 
— lichkeit des Subjects richtet Er führt mrerfwür: 
dige Fälle an, wo nach anſcheinender localer Hei— 
lung aͤhnliche oder andere Uebel an verwandten 
Organen ſich ausbildeten, die großentheils den 
Tod nach ſich zogen. Die in der neuern Zeit 
oft beſprochene Ablagerung von Eiter oder, Lym— 
phe in fremde Organe nach Verletzungen anderer 
wird vom Verf, durch neue Thatſachen hervorge⸗ 
hoben und gezeigt, daß dadurch das Krankheits— 
bild ſehr getrübt und maskirf zu werden vermag. 
Zumeilen finde fich eine Erklärung in der Gontis 
guität der Theile. . Das. 3te Kapitel (S.42—66) 
befpricht ‚die Verbindung zmwifchen directer und 
reflectierter Srritation, deren Neciprocität und ges 
mifchte Thätigkeit, indem ‚dad Syftem auf den 
Theil und der Theil auf das Syftem zuruͤckwirke. 
Gegen das zu Schnelle .Dperieren oder gegen die. 
unüberlegte Anwendung bloß örtlicher. Heilmittel 
werden beherzigenswerthe Warnungen ertheilt, 
Das ganze Geheimniß der Srritation liege in der 
gefunden und Franfen Sympathie (m. vergl, fpäs 
ter ©. 201 f.).. Den Wundärzten, welche ihren 
Beruf ebenfowohl von der Seite der Wiffenfchaft 
ald der Kunftfertigfeit anfehen, Fann er nicht ges 
nug die praktiſche Bedeutung der reflectierten Ir— 
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ritation bemerklich machen. Bor zwey Fehlern 
habe man ſich bey Erklärung derartiger wie uͤber⸗ 
haupt dunkler Vorgänge zu bewahren, naͤmlich: 
zu großen Werth auf die Erforfhung unbedens 
tender Kleinigkeiten zu legen und die Beachtung. 
der Hauptgefichtöpuncte zu unterlaffınz dann, 
allgemeine Principien und Schluffolgen voreilig 
aus ungenügenden Einzelbeobachtungen zu ziehen 
(S. 63: The first is an’error common. to 
the hunibler class of intellect, though-'not 
always'that of least: pretension, — the latter 
is the’ rock upon ‘which natural ‚quick- 
‚sightedness and ambitious enthusiasm, wan- 
ting tie discipline of patient and laborious 
and trüthful -habits, so often make shipwrek 
of reputätion), EEE ae 
Im en Kapitel (S. 66—117) folgen: Aus⸗ 
einanderfegungen über oͤrtliche Structurumände 
rungen, welche nicht in Entzündung: begründet 
find; über örtliche Entzündungen, - welthe zu tons 
ftitntionellen Krankheiten hinzutreten , oder ſolche 
erzeugen; über Cachexieen. Die-zu weit ansges 
behnte Annahme von Entzuͤndung wird beichräntt, 
Oft bilde fich der graue Staar, oft wandle ſich 
enie Druͤſe in eine andre Maſſe um-: ohne eine 
Spur der Entzuͤndung. Die Bedingung ſolcher 
anfcheiriender Entzindungsptoceffe fey oft’ zu fus 
chen in mangelnder Zhätigfeit oder in Verſto— 
pfung der ’abforbierenden Gefäße ;' in Gongeftion, 
Drud ‚fo wie in atonifher Ausſchwitzung.“ Ju 
vielen Fällen fey Entzündung nicht Urfache ‚' ſon⸗ 
dern Folge, befonders nach Ausdehnung ödet 
Göllapfus- Det’ Theile. Das Specififche der Ur— 
ſache dürfesnie außer Acht gelaffen werden. "Der 
Mißbrauch“ des Queckſilbers ‘gegen die veneriſche 
Entzündung. ſey das fuͤrchterlichſte Zerſtoͤrungs⸗ 
mittel der ganzen Conſtitutiovn und Bedingung 

[110) * 
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‚der Lungenſchwindſucht. Die Mercurialcacherie 
Waracteriſtere ſich durch gereizte Circulation, gro4 
fe Bläffe, Abmagerung,, Hautausſchlaͤge, boͤs⸗ 
artige Geſchwuͤre, Erfoliation der Hirnſchaale. 
Im Sten u. 6ten Kapitel (S.117-—-227) folgt 
eine ausführliche Auseinanderfegung der conftitus 
‚stonellen Entzündungen als Beyfpiele reflectierter 
‚rritation, namentlich Eryfipelas, Gan ran, Gars 





— — — — — —— 


Zdunkei, bösartiger Bubo. Im Verlaufe der Zeit 
|. apene jede: Entzündung durch Die Statt findende 
J Diatheſis modiſiciert. So ende eine catarrhali⸗ 
J Be che Entzündung in Phrhifis und eine ercprierte 


Lippe in ein krebshaftes Sefhwät, 2... sruc} 
Ais die zu Ernfipelad leicht disponierten Theile 
nennt er die Haut, die Zellmembran unter ders 
felben,, die Schleim: und ferdfen Häute. Das 
auf der Haut, als die fhwächfte Form, heißt 
Srytyem. Schon bedeutender ift es, wenn in 
die Zellmembran eine ſeroͤſe Ergiefung. vor ſich 
gebt ſo daß ed zum Oedem, und, bey fortdau⸗ 
 eenerentzlndlicher Reizung zur Eiterung koͤmmt 
‚wo, dann Das Zellgewebe zu Grunde, gebt, Das 
} befte Mittel dagegen find Einſchnitte. Wird au 
m die Haut andegriffen ,. fo ift dieß die brandichte 


— — — 
· — ſ 
m — — 


—— > — 
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Form ‚die nur ſelten ‚beobachtet, wird, und ihren 
_ Grund in, der ‚Conflitution hat. Kehnliche Vor⸗ 
4 gänge. fenen anzunehmen ‚bey, der. ercefliven catar · 
fan - rhalifchen Augenentzuͤndung und bey ‚ber boͤsarti⸗ 
N gen ‚Bräune im Scharlach. Der Verf. gene 
— gr die dglickdeit der Mittheilung., durch Anftes 
dung (©. 127. ©. 141: it is a highly.con- 
tagious disease. vergl, S. 149). Er. ift nice 
abgengigt, einen Theil der Falle von Kindbettes 
rinfieber für ‚Rothlauf in Anſpruch zu nehmen 
N (©, 428) und diefes uͤberhaupt für eine. nervoͤſe 
Entzuͤndung zu halten (©. 131. 150). Niemals 
1. fey Exyfipelad eine. primäre Krankheit, „weder in 


e 
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der acuten noch in der chronifchen Form, weder 
nach einer deutlichen noch nad einer unbefannten 
Urfache, “weder bey leichter Deilbarkeit noch bey 
völliger Hartnädigfeit. Leber, Magen, Gehirn 
ſeyen die zu befchuldigenden Organe. Der außer: 
ordentlihe Einfluß des Gehirns bedinge haupt: 
fachlich die Krankheiten der reflectierten Srritation. 
Die locale Eigenthümlichkeit des Eryfipelad hänge 
ab von ber feines Sitzes und von dem vermits 
telnden Verhalten des Nervenſyſtems zwifchen ihm, 
dem Herzen und den übrigen Organen (S. 138). 
Die prädisponierenden Urfachen feyen ſchwaͤchen⸗ 
der Natur, wie unreine Luft, Diätfehler, chro— 
niſche Krankheit, Einfperrung, Angft, Mißbrauch 
von Alkohol, Mercur, Spießglanz, zu reichliche 
Blutentziehung. Damit fey jedoch keineswegs 
gefagt, daß die Behandlung immer eine tonifche 
feyn.müffe ; die Gonftitution entfcheide. Zwi⸗ 
ſchen gangrändfer Entzündung und Gangrän müs 
fe man gehörig unterfheiden; Die eritere gebe _ 
oft vorüber, ohne die leßtere nach fich zu ziehen. 
Die phyfiologifche Erfheinung dürfe mit der phy⸗ 
fifhen nicht verwechfelt werden. Die hitzige ganz 
randfe Entzündung würde dur dad Sinken der 
töfte und durch drohenden Typhus weit gefahr: 
voller, ald durch die bloß zerftörende Einwirfung 
auf den ergriffenen Zheil.“ Was in einem juns 
gen, gefunden Körper Furunkel fey, dad fey in 
einem alten, kranken Garbunfel,. Der Peftbubo 
fey ein Symptom des Giftes, welches den Orgas 
nismus durchdrungen. Unter den innern Gegen: 
mitteln bey Gangrän gibt der Verf, vor allen 
dem Opium den Vorzug; diefes werde durch Fein 
anderes erſetzt; ed befänftige die Reizung und 
halte die Lebenskraͤfte aufrecht. Die Gabe dürfe 


zuweilen bebeutend ſeyn; felbft ſechs Gran in: 


* 


nerhalb' 24 Stunden. - 


l 
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N Schließlich warnt er vor der einfeitigen Auf: 


faffung der organifhen Vorgänge und verweift 
auf die eben fo ausgedehnten als außerordentlichen '. 


Wirkungen der Nervenkraft. Die Hauptaufgabe 
‚des Arztes müffe feyn „tief in das ganze Verhals 


ten der Reize vom Beginne der Krankheit an bis 
zu ihrem Ende einzudringen und die wechfelnden _ 
Zuftände der Säfte, namentlich des Blutes, ken— 
nen zu lernen. Man folle fih hüten, die Pas. 


„ thologie, das große Problem der lebenden XActios 


⸗ 


nen und deren Störungen, einzig auf patholos 
gifhe Anatomie zu bauen. Diefe liefere die 
Wirkung -ftatt der Urfache,. bie Gefege der Phys 


ſik ſtatt der Gefeße des Kebend. Die Urfache des 


Todes fey nicht immer die der Krankheit. Uebri— 
gens hofft er dennoch von diefer neueren Richtung 
viel Erfprießlihes,, wie er überhaupt von den 
regen Beftrebungen diefer Zeit Heil für die Wifs 
fenfhaft erwartet. A spirit of liberalism. is 
the offspring of enlightened science,; and 


; weighs. the value of, discoveries by their in- 


trinsic worth, from whatever quarter ema- 


nating, allows far the errors of persons un- 


versed in the technicalities of the schools, 
and honestly and carefully separates valuable - 
facts from trivial inaccuracies. Such a spi- 
rit, while it conduces to the progress, re- . 


. gulates the march of trutli, and preserves 


us from the danger of relapsing into the 


 solidism or humoralism of our predecessors. 


Die zweyte Abtheilung ift dem Nervenſyſtem 


‚und feiner Pathologie gewidmet. Das erfte Kas . 


pitel (S. 227— 264) enthält feine Anfichten über 
Empfindungs: und Willensthätigfeit, über Syms 
pathie, krankhafte Empfindung und Eranfhafte 


Bewegung. Für die größte anatomifch » phnfiolos. 


gifhe Entdedung der neueren Zeit hält er die 
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von ‚Charles Bell über ben doppelten Urfprung 
und die verjchiedenen Eigenfchaften des fymmetris 

en Syſtems der Nerven, obgleid damit nur 
ein Verſuch zu. weiterer Forfchung geſchehen fey 
(S. 229:: much as has been done, however, 
we have but obtained an entrance within 
the porch of the temple, and planted a foot 
or two:securely in advance of our förmer 
station). Die Schwierigkeit, die fenfitiven und 
motiven Abtheilungen mit vollfländiger. Genauig⸗ 
Feit zu unterſcheiden, ſcheint unferm Berf. un« 
überwindbar, wegen der complicierten anaftomotis 
ſchen Berbindung beflimmter Primitivabtheiluns 
. gen desfelben Nervs und beflimmter Nerven 
- mit einander, Go die Anaftomofe des 5ten mit 
dem 3ten, Aten, 6ten, 7ten, 8ten, dem erften 
und zweyten Spinalnerven und dem Sympathi- 
eus ; mit dem olfactorius durch) den nasalis, 
mit dem opticus durch den ciliaris, mit: dem 
auditorius durch die chorda tympani und mit 
dem facialis durch den vidianus. Auch: frage ed 
fih, ob die Kraft, die man zu theilen ſuche, 
nicht geeinigt fey? und wenn eine unwißführlia 
che Bewegung anzunehmen fey, warum nice 


auch eine ungemeldete (unreported) Empfindung 


Die Willensthätigfeit (volition): beginne, wo die 
Empfindungsfraft ( abe hie sensation) aufs 
höre... (Der Verf. gebraucht den Ausdrud.sensa- 


tion für. perception, nämlich cerebral.sensa-' 
tion, und ſetzt das Adjectiv vital vor, wenn: 


die Empfindung nit zum Gehirn gebracht wird), 
Der Verluft der Empfindung ziehe den ber Be: 
mwegung, und fo umgekehrt, nad fi; aber die 
Empfindung leide weniger, wenn. die Bewegung 


aufgehoben werde, als im entgegengefegten Falle, 


So wie die Muskeln nah ihrer Wirfung einges 
theilt würden in Flexoren, Abductoren, Supinas 


% 
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toren, Ertenforen, Abductoren, Pronatoren rc, 
fo- koͤnne man. wohl: aud) die. Nervenplerus” eins 
theilen,.“ Vom Symipathicus glaubt der Werf., 
daß Derfelbe das unwillkuͤhrliche oder confenfuelle 
Princip,.und fo die’ fogenannten vitalen Functio— 
nen unterhalte. Beſſer wäre ed ihn Bitalnerven 
(vital nerve) zu: nennen (S. 247). — . Der 
Urfprung des Schmerzed fey entweder negativ. in 
Folge eined. Mangels natürlicher Reize für die 
Empfindung (wie bey Mangel an Luft, Nabs 


zung, Blut), oder pofitiv, in Folge einer Um⸗ 


— 


m 


Anderung in der Natur der Reize vom. gefunden 
Zuftande (mie nach umgeänderten ‚Secretionen). 
Das Gehirn: und. die Ganglien feyen die Organe 
zum : Herbeyfchaffen der impalpablen Materie, 
die, von den "Nerven. geleitet würde, . Empfins 
dung und Bewegung Freißten in: entgegengejegten 
Strömungen. Die Empfindung, deren die Seele 
ſich bemußt. werde, habe ihrem Sitz im: Gehirn 
und. ſey der Reiz für Willen und: willführliche 
Bewegung; das was die unwillkuͤhrlichen Fun⸗ 
ctionen ordne und deren die Seele ſich nicht. bes 
wußt werde, habe wahrſcheinlich ſeinen Sitz in 
ben. Ganglien. Die ganze Aufgabe des Nerven— 
ſyſtems beſtehe darin, die Srritabilität der Mus⸗ 
keln zu ordnen (S. 260). | 


Zweytes Kapitel (S. 264 — 329). Ueber Ners 
venaffectionen als Folgen oͤrtlicher Eingriffe oder 
Irritation; uͤber krankhafte Affectionen ber fenfis 


tiven Nerven: Hyſterie, Neuralgie; uͤber krank⸗ 


hafte Affectionen der motiven Nerven: Krampf, 
Tetanus. Wie oft wuͤrden Perſonen an angebli— 
chen Krankheiten der Lungen, des Herzens, der 
Leber, wo ſie uͤber Druck oder Schmerzen klagen, 
behandelt, ohne daß irgend die Function dieſer 
Organe. beeinträchtigt erfcheine und wo einzig ein 
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byfterifcher Zuftand anzunehmen fey. Ald Neural: 
gieen durch die Genitalöfphäre modificiert erfchienen 
oͤfters dem fcharffichtigen Beobachter Uebel, mel: 
che mit ganz andern Namen belegt und mit voͤl⸗ 


- lig unpaflenden Mitteln behandelt würden. Die 


wichtige praftifche Bemerkung, die bereits Benj. 
Brodie machte, bey Klagen. über Schmerzen in 
ben Gelenken. beym weiblichen. Geſchlechte "nicht 
gleib an. Entzündung ter Synovialbäute oder an 
Verſchwaͤrung der Knotpel, fondern an einen ge- 
flörten Zuftand der Nerven, an: eine locale hyſte⸗ 
riſche Affection zu denken, wird von ihm wieder— 
holt hervorgehoben. Zwiſchen Nerv und Muskel 
fände die innigfte Verbindung Statt; die Wir: 
fung der Reizung gefchehe entweder durch den 
Nerv auf den Muskel oder durch der Muskel auf 
den Nerv, Der Sitz des Tetanus fey nit. im 
Muskel, fondern im Nerven. Bey ben fpasmos 
bifchen und convulftvifchen Leiden fcheine eine 
Störung im Gleichgewichte der Kraft und Action 
obzuwalten zwifchen den motiven Nerven, die. 
bem animalifhen Beben (Gehirn) und dem orgas 
niichen (Sympathicus) angehören; zur Vermitt— 
lung der Zufammenmwirfung, diene Das Gerebro- 
Spinalſyſtem. Eines aber werde durch das ans 
dere in. Unordnung verfegt. — 


Drittes Kapitel (S. 339 — 388). Ueber Ner— 

venaffectionen in Folge einer Verletzung oder Ums 
änderung der Zertur der: Nerven. Nach :bedens- 
tenden Krankheitszuſtaͤnden, die auf das Gehirn 
ald den Sitz derfelben binwiefen, fände man oft‘ 
bey. der Leichenunterfuhung feine Spur einer 
Umänderung, wohl aber zu viel oder zu wenig 
Blut; er glaube, daß in der Eigenthuͤmlichken 
des Kreißlaufes in diefem Organe eine Daupts 


# 
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"quelle der Mannigfaltigkeit und Dunkelheit ſeiner 
| nn Erſcheinungen zu ſuchen ſey. Den 
Thatſachen, welche durch die Pathologie ihre 
Beſtaͤtigung erhielten, koͤnne man ein feſteres 
Vertrauen ſchenken, als denen, die durch die 
Reſultate des Verſuchs gewonnen wuͤrden. . Die 
Anſicht des Dr. Ley, daß bloßer Druck aͤuf den 
Nerven keinen Schmerz oder Reizung verurſache, 
ſondern daß ein congeſtiver oder vielmehr. ein 
entzuͤndlicher Zuſtand anzunehmen ſey, vermag 
der Verf. nicht zu theilen. Es komme viel auf 
den Grad des Druckes an; ein ſchwacher veran⸗ 
laſſe Schmerz; ein ſtarket entferne ihn oft. 


Viertes und funftes Kapitel (S. 388 — 444). 
Ueber die Wirkungen :der Gifte auf dad Nervena 
ſyſtem. Pathologiihe und praftifche Schluffolge: 
rungen. Bevor die Gifte dad Gewebe der Zheile 
angriffen oder die Qualität de Blutes umaͤnder— 
ten;,, wirkten fie zerftörend ein durch: Srritafion 

oder Unordnung im Nervenfyftem. Das Blut 
fey das Vehikel, wodurd fie zu den Nerven ges 
bracht würden. — Gegen die wahre Hydrophos 
bie kenne er Fein Mittel; auch glaube er nicht, 

daß fie je geheilt worden. Man habe ficherlich 

‚ bie bloße Furcht davor oder ein entzuͤndliches 

ſpasmodiſches Leiden dafür gehalten. — Die, 
Impraͤgnation des Blutes mit dem Nervenprin⸗ 
cip fey. zur Erhaltung. des Lebens fo nothwendig. 
wie feine Smprägnation mit dem Sauerftoffe der, 
atmofphärifhen Luft. Die Störung des Berhälts 

niſſes zwifchen den Gefäß: und Nervenactionen 
liefere den. Begriff für conftitutionelle Srritation, 
Bey der therapeutifhen Behandlung müffe eine” 
umfichtige: Leitung und: Unterflügung der Nervens 
fraft die Sauptinbientien bien. 
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Indem : wir biefed Werk, »von dem wir nur 
‚einen furzen Abriß feines Inhalts zu geben vers 
mochten, mit dem Gefühle inniger Hochachtung 
vor dem Reichthum des Wiffens, den Zalenten 
und der Gefinnung des Verfaſſers aus der Hand 
legen, wünfchen wir, daß. feinen Einwendungen 
gegen anerkannte Kehren eine reife Prüfung und 
feinen mitgetheilten Beobachtungen und Erfahruns 
gen.eine dankbare Anerkennung zu Xheil: werde, 


1— 
+ 


Damburg. 


Ben Campe: Erfahrungen über den Lebens. 
magnetißmus und Somnambuliömuß, 
Gommiffionds Beriht an die Königl, med. Acas 
demie zu, Paris, von Huffon, und Reſultate 
der Praris einiger Hamburger Aerzte, fo wie 
des Verfaffers $. 5. Siemerd, XXXV und 
287 Seiten in 8, 1835. 


Brandis erzählt (in feiner Nofologie und The⸗ 
rapie der Cachexien. B. I. ©. 92), daß ihm 
Sohn Abernetby auf die Ueberfendung feingt 
Schrift über pſychiſche Heilmittel geantwortet 
habe: I have had your book explaind to me, 
your theory seems to me very ingenious, but 
for the facts, I must doubt, for we English 
believe not in the magnetisme. Diefe Ants’ 
wort fcheint jener Verfaffer übel empfunden zu‘ 
haben, aber wir wüßten in Wahrheit feine befz 
fere zu geben. Auch wir glauben nicht an den 
fogenannten .-Xebend - Magnetismus, und wenn 
wir nicht: fehr irren, fo ift ein großer, ja der 
größte Theil der deutfcben Aerzte derfelben Anz. 
fipt, Es iſt hier nicht die Nede von entihiedes 


/ 
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nen: pathologiſchen Erſcheinungen, die mit unſern 
Einſichten vom normalen oder geſtoͤrten Lebens⸗ 
proceſſe in Uebereinſtimmung zu bringen find; 
‚nein, «8 find Poftulate hoͤchſt fubjectiver Einge⸗ 
bungen, denen wir gehorchen, denen wir alle 
klaren Begriffe von dem Wechfelbezug: der geiftis 
gen und förperlichen  Zuflände unterorbnen fols 
len. Mit einem Worte, han verlangt, daß wir 
Vernunft und Erfahrung unter einen Dunkeln, 
myſtiſchen Glauben gefangen geben follen. Das 
hin wird es troß aller. Beftrebungen berühmter 
und obfeurer Scribenten nicht fommen, und ber 
fihere, geprüfte Zact der Engländer wird ed am 
wenigſten bahin fommen laffen. In Frankreih 
hingegen, wo faum eine wiffenfchaftliche Wahr: 
heit feft flieht, wo der heutige Zag in ben Ab: 
grund wirft, was der geftrige in den Himmel: 
erhoben hat und umgekehrt, wo nur dad für den. 
Augenblick gilt, was dem Spiele der uͤbrigen 
Moden huldigt, da ift nicht zu vermwundern, wenn | 
der längft verfchollene Mesmerismus wieder zur 

- Sprache und zu Ehren fümmt. Da nun jede 
Loſung, die in Paris gegeben wird, ficherlich in 
Deutfchland irgendwo wiederhallt, fo ift Leicht. 
zu begreifen, wie, das bort Verhandelte 2 und 
‚wieder aufgetifcht wird, 


Der Verf. vorliegender Schrift meint Hiermit 
das beynahe erlofchene Intereſſe für dieſe ‚Ange: 
legenbeit zu erweden und theilt erft ausführlich 
die Beobachtungen der ‚Sranzofen, 1opanı einige 
aus feinem eigenen Kreiße mit. 


Nachdem, wie bekannt, der Commiſſi * 
richt der Academie der Medicin im J. 1784 ent⸗ 
ſchieden gegen das Treiben und die Angaben der 
Magnetifeurs ſich EEE un und lans 





ge Zeit hindurch im Schooße diefer “gelehrten 
Gefelfchaft keine Rede -weiter davon war, pers 
anlaßte Foiſſac, daß im «Jahre 1825 wieder ei— 
‚ne Commiſſion ernannt wurde zur Entſcheidung 
‚der. Frage: eb die Academie ſich mit dem ani- 
malifhen Magnetismus beſchaͤftigen wolle? Hufs 
fon berichtete darauf. gänftig..in der Gigung ‚vom 


In diefem Berichte werden verfchiedene Facta, 





und er die Hand’ auf die Bruſt legte, er ant- 
wortete Idas ift die Leber (Si 43). Eine jun: 
ge -Perfon  Fündigte an’; daß fie an einem- be- 
ten Tage das Detail über die Befchaffen- 
beit ihred Uebeld geben würde; der Tag Fam, 


und fie fagte: nichts (S. 45). Bon einer Mas - 


dame Couturier wurde behauptet, daß fie, aus 
er andern Eigenfchaften, auch diejenige - bes 
fäße, die Gedanken ihres Magnetifeurs zu ers 
kennen und die Befehle auszuführen, welche er 
hr geiſtig auferlegez allein alle mit ihr vor: 
(genommenen Verſuche widerſprachen diefer Bes 
hauptung. Demnach, heißt es im Berichte 
(5.48) ‘hat dieſe Dame keine der Verſprechun⸗ 
gen’ gehalten , die uns gemacht waren, und wir 
halten uns >ermächtigt , zu glauben ‚- daß Herr 
de Gedlin’ nit ale nöthigen Vorſichtsmaßre⸗ 
geln "genommen ‘hat, "um nicht‘ zum Irrthume 
«verleitet. zu werden, und daß Ddiefer Mangel an 
Worficht.die Urfache geweſen ift, weshalb er an 
die außerordentlichen Fähigkeiten‘ feiner Kranken 
glaubte. " Eine andere Tollte im fomnambulen | 
Zuſtande eine Stunde beflimmt haben, wo ein 
Bandwurm von J—— werde, allein nach— 
dem man von Seiten der Commiſſion alle Vor: 
ſichtsmaßregeln getroffen, um nicht betrogen zu 
werden ‚: fo ging auch nichts ab (S, 50). Man 
wollte ſich über die Glairvoyance vergemiffern- 
und man wmagnefifierte einen gewiſſen Petitz 
und: fiehe da, er äußerte (S. 69), daß’er mit 
der Binde ‚nicht -fehen koͤnne. *Die Augen 
fand man immer genau gefchloffen; man bes 
merkte indeffen, daß der Augapfel fich unter 
dem Augenlide - bewegte, und den verfchiedenen 
Bewegungen der Hände folgte’ (S. 73). Um 
das Worherfagen vermittelft des Rapports zu 


N 
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beweifen;;. wird :angegeben;, daß ein Epilepticus 
den: Tag: beſtimmte, wo. er. einen Anfall bes 
kommen und dann gefund ‚werden würde; .als 
lein er ſtarb vorher. Die .Senfibilität ſoll waͤh⸗ 
rend des Somnambulismus verſchwinden, ſo daß 
man :Operationen (Scirrhi mammae ©, 64) 
vornehmen koͤnne, ohne: daß diefe- empfunden 
wuͤrden. Dieß erfuhr jedoch die Commiſſion bloß 
durchs Hoͤrenſagen. ——— 
Da der Verfaſſer nicht, ſicher genug iſt, ob 
Jedermann an dem Mitgetheilten genug haben 
werde, um die eben fo geheime als Andorige 
— odes thieriſchen Magnetismus als feſt 
egründete Thatſache hinzunehmen, fuͤgt er noch 
eigene Beobachtungen wie. mehrere. feiner Colle⸗ 
gen bey. nr... a — * 
Ein junges Mädchen, welches in Folge vom 
Schreck an Lähmung litt und der ihr Arzt “ges 
gen die Häßlichen menfchlichen Erfcheinungen bey 
Naıır' ein Amulet gegeben hatte, wurde nady 
41 Monaten: hergeftellt (S. 147). Dur blos 
ßes Einhauchen in den Mund eined andern fie- 
benzehnjährigen Mädchens heilte der Arzt, wel: 
cher ſelbſt an Catarrh Lite, augenblidlic ‚den. 
Gatarrh, der Somnambule (S. 152). Ein an 
Syphilis Leidender "machte. fehon ‚im Vorbeyge— 
ben, in einem Sarten, auf eine wachende Kranke 
einen, ſehr ‚übeln Eindrud (S. 155). Während: 
die‘ Cholera in Hamburg graßierte, ſprach eine 
magnetifh Behandelte viel über die Gur dieſer 
Krankheit. Der VBerfaffer wandte die SPräfer: 
vativ- und Gurativmittel an, jedoch ohne den 
‚mindeften Erfolg. Es ſchienen ibm, wie er 
felbft zugibt (S. 213), alle diefe fomnambulen 
Ausfagen bloße Eingebungen des Tagesgefprähs 


# 
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| geweſen zu ſeyn. Dieſelbe Perfon verlangte von 


einer Kranken, um mit ihrem Zuſtande genau 
vertraut zu werden, daß fie ſich m’ den Fin⸗ 
gerrftedien ſolle, um ihr Blut Akoſten zw Bons 
nen (S. 215). In einem anderen Falle (©. 
224) koſtete fie den: Stuhlgang. Der-Verfaſſer 
zog ſich uͤbrigens von dieſer merkwuͤrdigen Som⸗ 
nambuͤle ſpaͤter zuruͤck, “da fie verſucht hatte, 
ihn duch einen fingierten Brief in der Art zu 
intergehben, daß er glauben follte, eine, ihrer 

usſagen, einen entfernten Zodeäfall Getreffend, 


würde durch dieß Schreiben beftäligt” (©. 227). 


In einem Anhange (S. 237. bi8 ans Ende) 


liefert ver Verfaſſer noch eine theoretiſche Dar: 
felung;, mamentlich des Somnambulismus. Sie 


mag den, für welchen dieſer Gegenſtand We 
fen. und. Inhalt beſitzt, intereffieren; 5... wer; aber 
in feinem Innern. vergeblih nad, ‚einem An, 
ange an ſolche Theoreme ſucht, mer „Eeinen 
Strahl folher Offenbarungen empfangen ;; bem 
bleibt ‚auch ihr Verſtaͤndniß ganz ı und .garden. 


ſchloſſen. 


Wie Ref. über die Erſcheinung des thierl⸗ 
ſchen Magnetismus im Ganzen von phyſiſchet 
und pſychiſcher Seite denkt, daruͤber bat er in 


diefen Blättern vor 8 Jahren‘ (1828. St. 10% , 


S. 1039) fih ‚geäußert. Seine damalige An 
pe bat fich feitdem nur mehr. umd mehr. be! 
aͤrkt. Men Br Aa en 
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Quedlinburg und Leipzig. 


Anakreon, nach ſeinem Leben beſchrieben 
und in ſeinen poetiſchen Ueberreſten nebſt deren 
Nachahmungen uͤberſetzt und erklaͤrt vom Pro— 
feſſer Franz W. Richter, Rector des gemein; 
ſchaftlichen Hennebergiſchen Gymnaſiums zu Schleu- 
ſingen. 1834. Octav. (in der Beckerſchen Buch⸗ 
handlung). 

Schon das ſaubere Aeußere empfiehlt dieſe 
neue Ueberſetzung der Anakreontiſchen Lieder und 
der wohlbekannte Name des Ueberſetzers buͤrgt 
für ihren innern Werth. Waͤhrend die fruͤheren 
Ueberſetzer meiſt nur die unechten Anakreonteia 
verdeutſcht haben, hat Herr R. einen großen 
Theil der anerkannt echten Reſte des Teiſchen 
Dichters mit uͤberſetzt. Er hat dabey die Mehl: 
hornſche 1825 erfchienene Ausgabe zu Grunde ge: 
legt, die ihre. Borgängerinnen weit hinter fich 
läßt, und dadurch iſt manches in metrifcher Din: 


‚ [111] 
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fiht hier zum erſten Mahle richtig uͤberſetzt. Der 
Veberfegung felbft geht eine fleißig gearbeitete 


Biographie des Dichters voran: die hinzugefüg- 
ten Anmerkungen follen theild folchen Leſern, die 


‚Beine gelehrte Bearbeitung des Textes daneben 


halten, die Ueberfegung verftändlich und genieß- 
bar machen, theild dad Verfahren des Ueber: 
feßers rechtfertigen, wenn er fih zu Abweichun— 
gen von Mehlhorn oder ji eigner Zurechtſtellung 
des corrupten Textes genöthigt fah. — 

Herr Richter hat den leichten Ton der Ana⸗ 
kreontiſchen Lieder im Ganzen ſehr gut getrof: 
fen: in den meiften Fällen vergißt man, daß 
man eine Ueberfegung vor ſich bat. Auch ift 
der Sinn der Urfrift in ſolchen Stellen meift 
richtig wieder gegeben, wo nit Schwierigkeiten 
obwalten : wo Herr R. felbft erfi den Weg bah⸗ 
nen muß, kann man hoͤchſt felten mit feinen 
Anfihten ficb einverftanden erflären, mag man 
auf Metrit oder auf Sprache ſehen. So wird 
in der verfuhten Herſtellung von fr. XIV Me; 
trum und Sprache gleichmäßig verlegt: nicht 
minder unglüdlih ift die Behandlung vom fr. 
XVII. XXVL XXXIL XXXVII. XLI und 
mancher andern Stelle; namentlich ift unter den 
vorgefchlagenen Aenderungen in: den Anafreons 
teen faum eine und die andere beachtenswerth. 


Aber das ift bey dem Zwecke des Buͤchleins Ne— 


| benſache und wir fünnen von diefen Schwächen 
abgeſehen allen denen, die Ueberfegungen lieben 
oder bedürfen, diefe, fo wie die von demfelben 


Verfaſſer früher erfchienenen der Sappho u. a 


beftens empfehlen. | 
Ganz anders würde freylich bie Bearbeitung 


der echten unfchägbaren Reſte des Dichters aus⸗ 
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gerollen feyn, hätte Herr Richter die zu gleicher 
Zeit in 


! 


Leipzig | 
erſchienene audgezeichnete Bearbeitung derſelben 
von Theodor Berge benugen können. Dann 
würde die Zahl der Brucftüde um ein Beden- 
tended vermehrt; irrthümlich Aufgenommeneg 
ausgeſchieden und namentlich die Anorbnun 
nah den Metrid anders angelegt worden ſeyn. 
Ferner würde ſich fr. IX. aus einem Gebet an 
Eros in ein Gebet an Dionyfos verwandelt ha; 
ben, obwohl die evidente Beflerung von Ems: . 
perius, worauf diefe Auffaffung beruht, "Wi. 
derſpruch gefunden hat; ‚dann hätte Herr N, 
aud dem Artemon ſchwerlich “ Ochfenhüften? ans 
gedichtet, f. fr. VIL, 2. = 
Ein Theil der Reſte des Anakreon ſcheint von 
errn R. richtiger behandelt zu feyn, als bon 
errn Bergk. In der Anthologia Palatina 
nden fihb 19 Epigramme unter Anafreons 
Namen: bey Bergk ftehen fie ©. 272 ff. Waͤh⸗ 
rend dieſer treffliche Gelehrte ſagt: Unum tan- 
tum alterumve inest, quod satis probabili 
ratione ad Anacreontem. possit referri, fchei- 
det Here R. nur vieraus, Ms. CXXI— CXXIU 
(Berge XU. XVII. XVIII), deren Unechtheit 
die Chronologie erweiſt, und ein in der Anth. 
Pal. VI, 144 (Bergk XI) zufällig unter Ana- 
kreons ‚Namen geftelltes, dad dem Gimonides 
von Keps zugehört. In den übrigen findet Hr 
R. nichts, das an ihrer Echtheit zweifeln ließe, 
Und zwar mit vollem Rechte, da ſaͤmmtliche Epi— 
gramme den echteſten Character des alten Epi⸗ 


(111]* 
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gramms an ſich tragen, d. h. Einfachheit und 
Beſtimmung für einen practiſchen Zweck. Nur 
im XIX. Epigramm, bey Richter XLIV, er: 
kennt Bergk mit Recht den Anfang eines laͤn⸗ 
gern Gedichtd, wie der Ton und dad Metrum 
beweifet. So verblieben denn dem Anafreon 
fünfzehn Epigramme und die rechnen wir uns 
bedingt zu den Eoftbarften Weberbleibfeln dieſer 
Gattung der Hellenifchen: Poefie, in der Simo— 
nides, ‚Zeitgenoffe und Freund Anafreons, weit 
den erften Pla einnimmt. Bergk läßt nun für 
echt nur folgende Epigramme gelten: I. II. V. 
(“Anacreontisne sit nec ne non ausim judi- 
care’) X. XIII. XIV. (aber nur unter der Bes 
dingung, daß für oapa gefchrieben werde oüu«) 
XV. XVIL Die übrigen hält er mit theils grö- 
Berer. theild minderer Entfciedenheit für unecht. 
Die Gründe werden meift nicht angegeben, doch 
errätb man leicht aus einzelnen Aeußerungen, - 
daß der Dorifhe Dialect Bergks Urtheil .bes 
flimmt und getrübt hat, - So fommt im VIN. fr. 
vor fvoaueva und dvsaxeos, mwoflr Suidas 
pvoaueon und dvonxeog bietet, “quae recepis- 
sen, si Anacreontis hos esse versus con- 
staret.’ Und fr. IX., wo odv, Qeooadias und 
Exexrparidas ftehen, fagt Herr Bergk: Quod 
si ab Anacreonte haec profecta sunt, cerie 
antiquam formam exuerunt.’ Nun hat aber 
Unterzeichneter anderweitig nachgewiefen, wie ber. 
Dialect der ehten Epigramme älterer Dichter 
fi je nach dem Vaterlande deffen, für den dad 
Gedicht beſtimmt, oder nach dem Orte, wo es 
eingegraben werden foll, richtet. Auch Ana⸗ 
treond Epigramme beftätigen diefe in der Natur 
der Sache felbft begründete Annahme: Epigr. 11. 
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iſt für den Korinthier Pheidolas gefchrieben und 
deshalb Dorifh; Epigr. IX ift für den Theffa: 
lier Echefratides gedichtet und deshalb im Do: 
rifhen Dialecte, bey Epigr. V. VI. VII VIII. 
XIV., melde Dorifhe Formen zeigen, ift freys 
lich dad Vaterland ber darin erwähnten Perfos 
nen umbefannt, indeß wird der Schluß nidt 
voreilig feyn, daß fie fämmtlich für Dorier bes 
flimmt waren, Nur Epigr. VIII würde Ref. 
pvoauevn und Bvonyeos mit Suidas Iefen, da 
im zweyten Berfe ’Adnvains flieht nnd die Mi: 
(hung der Dialecte bey aͤltern Epigrammen- 
— ein gar zu lange geduldetes Monſtrum 

iſt. | | Ä 


So eben erſchien in 
Schleufingen: 


—Simonides db. aͤ. von Keos nah feinem 
Leben befchrieben. und in feinen poetifchen Ueber: 
teften überfegt vom Prof, Franz W. Richter, 

BRector u. |. w. 1836. 4 


Der Herr Berf. berichtet am Ende‘ der Res’ 
bensbeſchreibung des Dichters p. XXIV, er has 
be die Bearbeitung der Simonideifchen Gedichte 
- des Mef. erft zu Geficht befommen, *als bereits 
der ‚legte Bogen dieſer Lebensbefchreibung und 
Schrift überhaupt: gedrudt werden ſollte.“ Dieſe 
Worte: laſſen eine doppelte Deutung zu: entwe—⸗ 
der hat Herr R. das freylich ‚offenbar erft nach: 
dem Drude. der Ueberfegung. felbft eingetroffene 
Bud doch noch bey der Abfaſſung der Biogras 
phie benutzt oder nicht benutzt. Es thut dem 
Ref. leid, behaupten zu muͤſſen, daß Erſteres 
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in einem ſtarken Grade geſchehen iſt, obwohl 


in der Vorrede verſichert wird: die: Lebensbe⸗ 
fihreibung des Dichterd habe ich wieder nah eis’ 
gener Forfhung möglichft genau und vollftändig. 


zufammengeftellt.’ 


Erklaͤrlich ift es ſonach, wie Ref. dem mei. 


ſten in der Biographie und Characteriſtik des 


Dichters Geſagten vollkommen beyſtimmt: gefoͤr⸗ 


dert iſt die Unterſuchung indeß in nicht eis 


nem einzigen Puncte. Einen ſehr widerlichen 
Eindruck macht aber die in derſelben berrfchens 
de Sprache. "Wer kann ohne Unwillen folde 


Ziererey lefen, wie p. X: ‘Won feiner Kinds 


heit — wiſſen wir wenig Zufammenhängendes, 
und dieß nur forgfamft zufammengefegt oder zu= 
fammengeklügelt (!) aus allen Winfelden - deö 
klaſſiſchen Alterthbums; denn der .befannte Plus 
tar Hellenifcher Dichter, Chamaͤleon — iſt in 
der Sündfluth Der Schriftſtellerey mit ers 


trunken.“ Ober p. XVII: “Letzten Afterſchluſſes 
wuͤrde ich mit feiner Sylbe gedenken, faͤnde ich 


ihn nicht wirklich bey einem der neueren Literas 
turfchreiber , von jener Spielart einem, die in 
Ermangelung gelehrten Rüftzeugd den : Helden 


einer Lebensbeſchreibung noͤthigenfals theilweiſe 
mit einem ſelbſtgemachten von Jenem nie geleb⸗ 


ten. Leben, befchenfte’ Und gar. p. XIX: Durch 
dDiefelbe Fürftentugend wußte er "hin Dichter zu 
- feffeln, dem das Alterthum den negativen : Pol 
dDiefes Magneten (des Geldes) in beträchtlichen 
Grade beylegt.” Aber endlih gar ebendafelbit: 
. ftarb er (Aeſchylos) hier ziemlich gleichzeis 


tig mit Simonided, befanntli dur das Ver—⸗ 


fehen eines Adler, der eine GSchildfröte ftatt 
auf einen Stein, auf dad kahle tragiſche Dich⸗ 


a 7 | r 
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terhaupt fallen ließ.“ — Geradezu unausſtehlich 
ift folgender Saß p. XX: “Die eiferfüchtige 
Feindſchaft (zwifchen Pindaros und Gimonides) 

— fcheinen bloß Scholiaftennafen aus 4 Stellen | 
hberauögewittert zu haben, und wie fehr dieſe 
fih auch hier verrochen, — fo glaubten an ihre 
Tradition doch die Literalurſcyrelder mit frommer 
Orthodoxie. 


Sn’ der Ueberſetzung ſtehen die Epigramme 
voran, echte und unechte ohne Unterſchied: von 
Berichtigung des oft unglaublic) a ten 
nn findet: Referent feine Spur. eht 


Ep. 
Saum die — und zugleich Pole, die 
ſaͤmmtliche Stadt. 

Man vergl, des Ref. Ausgabe Epigr. 177, 2. 
Epigr. 55 (Ref. 212) werben bie Worte IIdIın, 
ndE, “Podsog überfegt: “Rhoder, mit pythifcher 
Fauſt.“ Wer kann das verfiehen? Doch der 
Mißverftändniffe. find zu viel, ald daß fie hier 
aufgezählt werden möchten, wie i DB. Ep- 60: 
total verunglüdt. iſt. | 

Bruchſtuͤcke find im Ganzen — zwölf! J ‚übers 
fegt und von denen gehen mehrere ab, die dem 
altern. Simonided von Amorgos, dem Jambo⸗ 
graphen zukommen, naͤmlich vier, NE. 86. 88. 
89. 90. So bleiben dem Keer acht! Und die, 
allerherrlichften fehlen gerade, 3.3. das Enkos 
mion auf die in den Thermopylen  Gebliebenen, 
ja gar die Danae, das allerzartefte Gedicht des. 
ganzen Alterthums, das allein im Stande wäre, 
in Simonided einen der größten Dichter aller 
Beiten. erkennen zu laſſen. Im Anhang Fomme 
‚Dann kat andern .dem .Simonibed ‘von. Ken 
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nicht angehoͤrigen Stüden das Gedicht von den. 


Meibern mit der Notes ‘Vielleicht von. Simos 


nided von Amorgos. Unſers Dichters ift der - 


Inhalt großentheild unwuͤrdig. 
Erklaͤrende Anmerkungen fehlen dießmal; “die 


Zerteskritit des Originals aber, die bey einer 


Veberfegung doch am Ende meift nuglos ift, has 
be ich für eine naͤchſtens erfcheinende Ausgabe 
bed Simonides  aufgefpart.. So berichtet die 
Dorrede p. VI. Sollte das Ernfi werden, fo 
würde Herr R, erſt noch ganz andere. Studien 
machen und fib in Metrit, Grammatif, und 
befonderd in feinen Begriffen von Griechifcher 
Poeſie noch fefter fegen müflen _ 
RA 0.3 Söpneidewin,. 


7 FREE SIUER 
In Baumgärtnerd Buchhandlung, 1836: Sy- 
nonymisches Handwörterbuch der Lateini- 
‚schenSprache, von Dr. Ludwig Ramshern; 
XXXXVIU und 381 Seiten in gr. Octav. 
Die "Grundfäger,. nad) denen der Verf; fein 
größeres Merk ber Lateinifhe Synonymit 
(G. g. A. 1833. S. 1070) bearbeitet: hät, :: darf 
Ref. wohl als bekannt vorausſetzen, da ſich jenes 
Buch bereits einer ſehr —— Aufnahme er⸗ 
freut und den Eifer fuͤr Roͤmiſche Sprachforſchung 


gewiß noch mehr beleben und auf neu betretener 


Bahn zu einem ſicherern Ziele leitens wird. Für 
das Beduͤrfniß der Schulen ſoll nun vorliegendes 
Handwoͤrterbuch in einem zweckmaͤßigen Auszuge 
aus jenem groͤßern Werke alles enthalten ,:: was 


zu "einer gründlichen Kenntniß der Lateiniſchen 


\ 
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Sprache nothwendig iſt, und worüber die gangs 
baren Wörterbücher feine, oder nicht hinreichende 
Auskunft geben. In möglichfter Kürze und Deuts 
lichkeit fucht e8 dem Latein Schreibenden fein Ur: 
theil bey zweifelhafter Wahl der Wörter zu be; 
fiimmen, und neben der Erleichterung eines ties 
fern Sprachſtudiums dad Verftändniß der Lateis 
niſchen Schriftfieller. nad) Kräften zu fördern, 
Der Berf. hielt ed, dem’ obigen Plane zufolge, 
für unnoͤthig, folde Synonymen aufzuführen, 
bie fehr felten vorfommen, oder auch folche, die 
nicht leicht verwechfelt werden koͤnnen. Der ety= 
mologifche Theil, worauf. im größeren Werke viel 
Fleiß gewandt ift, ‚tritt bey der praktifchen Bes 
flimmung des Handwoͤrterbuchs mehr in den Hins 
. tergrund : zurüd, Jedoch ift das Stammwort 

überall angegeben, wo es nur dunkel durchſchim⸗ 
mert und felbft für bad geübtere Auge nicht leicht 
zu erkennen iſt. Und in wie vielen Fällen ift 
nicht die etymologifhe Beſtimmung zur genauen 
- Auffaffung des Begriffes eines Worts unumgängs 
lich nöthig! Die Deutfchen Wörter, welhe mit 
ben’ Zateinifhen gleichen Urfprungs zu feyn fcheis 
nen, find durch den Drud beſonders ausgezeich- 
net worden, Dep. andern Synonymen fpringt 
nach Abfonderung der Formen und der Vorſyl— 
ben bad Wurzelwort von felbft in die Augen, 
Was nun aber die Begriffäbeflimmung und die 
Eregefe anlangt, fo ift diefe, entfernt von allen 
weitläufigen Debuctionen, doch auch unbefcadet 
ber Klarheit und Sicherheit, im möglichfter Kürze 
mitgetheilt worden, Beſonders ift die große Anz 
zahl. von Beyfpielen ſehr zufammen gefhrumpft, 
indem ber Verf. nur bie treffendften zur Erklaͤ— 
sung des Begriffs eines Worts ausgewählt hat. 


J 
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Andre gelehrte Citate gelehrter und ungelehrter 


Werke fielen von ſelbſt weg. Doch iſt auch man—⸗ 
che paſſendere Beweisſtelle jetzt erſt hinzugekom⸗ 
men, die das groͤßere Werk nicht hat. Endlich 
erſcheint bier die Formenlehre in größerer: Volls 
fländigfeit und Correctheit, ald früher; und das 
mit Recht. Denn oft ‚beruhen: gerabe die feins 
fien fononymifchen Begrifföverfchiedenheiten der 
meiften Wörter auf der Form, und werben fehr 
haufig verwechfelt oder überfehen. J 


Man hat ſich in den neueſten Zeiten von der 
Wahrheit des Grundſatzes uͤberzeugt, daß ſyno— 
nymiſche Forſchungen ohne etymologiſche Unterla⸗ 
ge nie zu dem erwuͤnſchten Ziele durchdringen 
koͤnnen. Bey praktiſchen Huͤlfsmitteln fuͤr Schu⸗ 
len koͤmmt freylich auf die ſtrenge Durchfuͤhrung 
dieſes Grundſatzes weniger an, als bey Werken, 
welche auf wiſſenſchaftliche Gruͤndlichkeit Anſpruch 
machen, und die Grenzen der Sprachwiſſenſchaft 
exweitern wollen. Erſt nach ſicherer Erforſchung 
der, Abſtammung eines Worts laͤßt ſich aus feis 
nen Eiementen der Grundbegriff desfelben feft: 


ſtellen. Aber wo ſind hier die Grenzen zu be⸗ 


ſtimmen, die dem Etymologen ein endliches Ziel 


 feßen follen, fobald er annimmt, daß der Urs 


fprung des zu erforſchenden Worts nit im Ge; 
biete. der Lateiniihen Sprache felbft , fondern 


vielmehr im fernften Driente im Zend zu fuchen 


ift, und fobald er ſich geftehen muß, daß ihm 
diefe einzige Urfprache eben fo fremd fey, als die 
unmittelbar... aus diefer abgeleiteten Dialecte- des 
alten Indiens? Sucht er den Stamm feines 
Worts in ber näher liegenden: Germanifchen oder 
Griechiſchen Sprache, fo. verfehlt. er ja offenbar 


| 
| 
| 
| 





144. St., den 10. September 1836. 1435 


feinen. Zweck, indem er auch von biefen beiden 
Sprachen bekennen muß, daß fie aus entferntern 
Dialekten abgeleitet und aus verfchiedenartigen 
Elementen zufammengefebt find, fo daß er ficy 
genöthigt fiebt, den Stamm: ded einen Worts 
in dieſem, und den eined andern in jenem Dia⸗ 
lekte aufzuſuchen. Und wie viele Fälle gibt's, 
wo ſich für, dasſelbe Wort buchftäbliche Aebnlicy: 
keiten in ben ‚verfchiedenften. Sprachen finden, 
von denen doch Niemand behaupten kann, daß 
fie aus einander entfprungen find! Gteht nicht 
der Wilführ hier alles frey? Ein Volk, wie die 
Römer, das felbft auf die Ehre, Autochthonen 
des Landes zu feyn, wo ed wohnte, nie Anfprüs 
che machte, fondern am liebften feine Stammväs 
ter im fernen Auslande fuchte, mußte ſchon vor' 
feiner erften Anfiedelung an der Ziber durch ‚mans 
hen Wechfel ded Außern und innern Lebens ges 
gangen, und mit manchem fremden Bolfe in 
freundliche oder feindliche Berührung gefommen 
ſeyn. Es beftand ſchon an und für ſich aus fehr 
verfchiedenen Elementen, und nahm in den fritz 
heiten Zeiten. feines politifchen Dafeyns in Stalien 
einen noch flärfern Zufag des Frembdartigen in fich 
auf, fo daß an eine einfache, reine und felbft: 
ftändige Spradhentwidelung nicht zu. denken war, 
Auch brachte ‚der lebhafte Verkehr mit andern 
Stalienifchen Wölkerfchaften, die fich zum Theil 
für Autohthonen ausgaben, zum Xheil aber aud) 
fremde Pflanzer waren, beftändig eine Menge 
neuer Begriffe und folglich auch neuer Wörter in 
Umlauf, deren Urfprung jest Niemand nachweis 
fen kann, weil jede Spur von jenen. Volksſtaͤm⸗ 
men verfhwunden if. Wie oft mag nit in 
vorbommenden Fällen. die Form für ein Stamm— 
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wort, ober dieſes für:ein abgeleitete und umge: 

kehrt gehalten werden! Aehnlichkeit der Grund: 
laute iſt auch nicht immer ein ficheres Zeichen 
gleicher Abftammung. Oft finden fich diefelben: 
Srundlaute in den verfchiedenften Sprachen - für 
die entgegengefesteften Begriffe. Gewoͤhnlich ur: 
theilt man zu voreilig, befonderd wenn man ben 
MWörtervorrath derjenigen Sprachen , in deren 
Dunkel man: die Wurzeln verborgen glaubt, felbft 
nicht in ihrem ganzen Umfange kennt, und nur 
für einzelne Zälle vergleichende Sammlungen zur 
Hand nimmt, wie e8 bey. den meiſten Sprad- 
vergleichungen ber Tal if. — — 


—Mit Recht behauptet der Verf., daß nur das 
Verhaͤltniß der geſammten Anzahl der Stamm; 
woͤrter, als der Grundlage einer jeden Sprache, 
den Grad der Verwandtſchaft einer Sprache mit 
einer andern und ihre Abſtammung beſtimmen 
koͤnne; nicht die Formen, Zuſammenſetzungen 
und Conſtructionsweiſen, die bey dem Beduͤrfniß 
gegenſeitiger Mittheilung erſt durch beſondere Ei: 
genthuͤmlichkeiten der Denkweiſe, der Sprachor⸗ 
gane, des Klima's und des Bodens, und durch 
ſpecielle Verhaͤltniſſe eines Volkes zu einem Nach—⸗ 
bar bedingt werden, und oft den verſchiedenſten 
Sprachen gemein ſind. Eine Nachbildung der 
Griechiſchen Form geſteht der Verf. daher der Las 
teiniſchen im Einzelnen zu; aber die eigentlichen 
Wortſtaͤmme findet er vorlaͤufig im Teutoniſchen, 
vermuthet jedoch‘ zugleich. eine noch entferntere 
Duelle in einer allen Europaͤiſchen Sprachen ge 
meinſchaftlich zum Grunde liegenden unbekannten 
Urſprache. Gleichzeitig mit der Lateiniſchen Spras 
che waren in Europa ‚von Weiten nah Dften zu 
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die Sberifche oder Vaskiſche, die Geltifhe, Die 
Zeutonifche, die Griechiſche und Slavifche, von 
denen man jetzt nachzuweifen ſucht, daß fie fich 
‚in Aſien an die Altperfifche und Sanftritfprache 
anfchloffen. Die Lateinifhe' Sprache, am aͤußer⸗ 
fien füdlichen Ende des Zeutonifchen Sprachges 
biet3 einheimifch, und fpäterhin. ganz von: demfels 
ben geſchieden, hat fich der neuen Anficht zufol- 
ge, in ihren Compofitionen felbfländig gebildet, 
und fich von ihrer Schwefter, der Deutfchen, äus 
Berlich oder formell entfernt; und wenn daneben 
viele Lateinifche Wörter nur noch in den Altern 
Geltifhen Dialekten, im Bretonifchen, Galifchen, 
Eſthniſchen, und im noch :ältern Vaskiſchen wie- 


derzufinden find, fo müffen wir fie im Deutfchen - 


für ausgeſtorben erklaͤren; und die Aehnlichkeit 
anderer Lateinifcher Wörter mit orientalifchen 
Wurzeln, ſoll auf ein. früheres Dafeyn derfelben 
im fernen Dften hindeuten, woher auch die Vers 
wandtfchaft mit dem Sriechifchen ftammt. Nun 

werden‘ aber den neueften Forſchungen zufolge ge: 
tade die meiften Wörter von denjenigen, die der 
Lateinifchen und Deutfchen Sprache gemeinfchaft: 
lich, der Sriechifchen aber fremd find, im Alt 
perfifchen und im Sanſcrit ohne bedeutende Ver— 
ſchiedenheit angetroffen; ungleich weniger Gries 
chiſche. Sa nach Klaproth find nody' viele Latei— 
nifche und Deutfche Woͤrter in den Sprachen fols 
cher Nationen wieder zu erkennen, die ja bereits 
im höchften Altertbume die Urſitze des Menſchen— 
geſchlechts auf dem Dimalaja - Gebirge. verlaffen 
haben, in. denen det Mandfhu und Mogolen 
und im Hebräifchen. — Selbſt die Lateinifche 
Sormlehre hat mit dem Sanferit mehr Aehnlich— 
keit als mit dem Griechiſchen; und wenn dieß 


€ 
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mit dem Zeutonifchen weniger der Fall ift, fo 
‚betrachtet der Verf; dieß als eine Folge des noͤrd⸗ 
lichen Klima’d, Kurz er zieht aus diefen Zhat= 
fachen den. Schluß, daß die Grundftoffe der Las 
teinifchen Sprache nody vorhanden find, und daß 
weder der Verkehr der Lateiner. mit Griechen, von 
‚denen fie nie unterjocht worden find, noch ges 
:waltfame Bertreibungen aus ihrer Deimath, was 
nie gefhehen iſt, noch fremde Unterwürfigfeit, 
die fie nur theilweife und auf Zurze Zeit erlitten 
haben, der Eigenthümlichkeit ihrer Sprachentwis 
delung hat fhaden können, Eben fo wenig, bes 
hauptet er, kann die Deutfhe Sprache: je ihre 

Selbftändigfeit verloren haben, : Wohl manden 
einzelnen Ausdruck für fremde Gegenftände haben 
Die Deutfhen von den Römern angenommen, 
befonders feitdem die Priefter und Hofleute fich 
der. Lateinifhen Sprache in Deutſchland bediens 
ten ; .:aber die einheimifche Kandesfprache im 
Munde des Volks hat dadurdy nie gelitten. 
Endlich liefert nach des Verf. Meinung die Ver⸗ 
gleihung des Deutfchen mit dem Lateinifchen und, 
Sanſcrit auch den augenfcheinlichften Beweis, 
dasß ſelbſt die Zeit die Alteften Grundlagen der 

Deutfhen Sprache nicht hat verwifchen koͤnnen. 
Eben die Abwandelung der Bedeutungen ihrer 

Urmwörter im Fortgange ihrer Bildung fol ihr 
hohes Alter beweifen; völlige Uebereinftimmung 
derfelben mit den nämlichen Lateinifchen Wörtern _ 
würde den Uebergang der letztern nad Deutfch: 
Iand beurfunden. Diefe Abwandelungen. aber 
follen theild nahe verwandt feyn ‘mit der Urbe; 
deutung , theils tropifch,, fo dag fi immer aus 
derfelben jene leicht audmitteln läßt. » 

| Ä Ä G. H. B. 
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’ London. 


- For John Churchill: The ‚Pathology and 
Diagnosis of Diseases of the Chest; 
'illustrated especially by a rational 'Ex- 
osition.of their physical Signs. 
With new researches on the Sounds of 
the Heart. By Charles J. B. Williams. 
Third edition. 1835. XVI und 212 Seiten 
in Octav. | 


Berlin — 


Bey Auguſt Hirſchwald: Zur Diagnoſtik 
der Lungen- und Herzkrankheiten mit— 
telſt phyſicaliſcher Zeichen. Mit befons 
derer Beruͤckſichtigung der Auscultation und 
Percuſſion. Bon Dr. P. J. Philipp, pract; 
Arzte in Berlin. 1836. XIV und 358 Geiten 
in Octav. | | 


Borjtehende beide Schriften gewähren bis 
jegt die befte Anleitung ſich mit den phyficalis 
fhen Zeichen der genannten Krankheiten ver- 
traut zu machen. Gie find aus forgfältiger 
Vergleihung fremder Beobachtungen und aus 
reicher eigener Erfahrung hervorgegangen. Shre 
Darftellungsweife ift leicht faßlih; die bereits 
ewonnenen Refultate wie die noch unaufges 
lärten oder ſich widerfprechenden Angaben find 
faft durchgehends mit Kritik und im Intereſſe 
der Wahrheit abgehandelt. Der Gegenftand 
wird mit Wärme empfohlen, gewürdigt, nicht 
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uͤberſchaͤtzt. Nur Männer, welche Jahrelang mit 
der Anwendung des Stethoflops in großen Hos 
fpitälern fich befchäftigten, haben ein Recht über 
den Werth oder Unmwerth diefer Zeichen fich aus 
aufprechen ; dad bloße allgemeine Hin» und Herz 
reden über die Zuläffigkeit dieſer wichtigen dia⸗ 
gnoſtiſchen Huͤlfsmittel iſt werthlos. 


Als vor 6 Jahren, bey Gelegenheit der — 
des Meiſterwerkes von Laennec in dieſen Blaͤttern 
(1830. St. 57 — 59) auf den Nutzen wie auf 
die Nothwendigkeit diefer neuen Prüfungs s Mes 
thode hingewiefen wurde, war dieſe an mans 
‚dem Orte noch etwas Unerhörted. In etwas 
haben fich die Zeiten geändert, Bedeutende Ent 
dedungen, wiflenfchaftlihe Wahrheiten koͤnnen 
„auf die Dauer nicht völlig ignoriert werben. 
Gewöhnliche Practiker mögen die neueren Rich⸗ 
tungen unbeadtet laffen oder verfennenz; acades 
miſche Lehrer, namentlich Vorſteher kliniſcher 
Lehranſtalten duͤrfen nicht ſo verfahren. Eine 
Zeitlang koͤnnen die Luͤcken verdeckt werden; al⸗ 
lein die Kluft zwiſchen dem Scheine, dem We— 
fen, und der Außeren Anforderung 'wird um fo 


gr — 
M. 
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145. Stüd, 
Den 12. September 1836. 
Paris. Turin. 


Wir koͤnnen es nit anftehen Laffen, den Leſern 
biefer Blätter von zwey neu erfchienenen wictis 
gen ‚Werken Nachricht zu. geben, die, wenn auch 
verſchieden, doc in Beziehung auf einander fie: 
ben, wenn wir gleich mit.einer Anzeige und, wers 
ben ‚begnügen müffen, da eine. ausführliche Gritif 
nicht nur wegen ded Inhalts, fondern auch wegen 
des Mangeld an den erforderlichen Schriftzeichen 
nicht fofort Statt finden Bann: * 

Grammaire 'Egyptienne, ‘ou prin- 
cipes generaux de l’ecriture sacrde . 
tienne, appliquee à la representation .de Ia 
langue parlee; par Champollion lejeune;; 
publiee sur le manuscrit autographe, par l’or- 
dre de M. Guizot, ministre de Pinstruction 

ublique. XXIII u. 245 ©, Fol. MDCCCXXXY, 
bey Gebrüder Firmin Didot), 


Lexicon Linguae Copticae studio 
Amadei Peyron, Professoris linguarum 


ut ne RT 
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Orientalium in Taurihensi Athenaeo, Equitis 
etc. XXVIl u. 4708. El. Fol. MDCCCXXXV. 
{oF regio typographeo). 

Die Hetausgabe des erfien dieſer Weite or 


Aegyptiſchen Grammatif, verdanken wir 


dem “Altern Bruder des vereiigten Verf., Hn 
Champolion Figeacz der in der Vorrede von ſei— 
nem Verfahren dabey genaue Nachricht gibt. Dad 
Merk felbft war die letzte, und alfo auch die reif: 
fte, Frucht der Studien des Verewigten, burd 
welche er nach feiner eigenen Aeußerung auf fei: 
nem Todtenbette hoffte: qu 'elle serait;sa carte 
de visite ä la posterite. Cine Hoffnung, an 
deren Erfüllung wir nicht zweifeln, Das Wert 
muß aber zuerft als typographifches Denkmal be 
trachtet werden, ehe wir. vom Inhalte fprechen, 
en war bier eine der_fchwerften Aufgaben zu loͤ— 
en; Der: Franzoͤſiſche Text iſt ſtets unterbrochen 
durch Hieroglyphen theils einzelnen, theils in 
anzen Reihen. Dieſe Schwierigkeiten kounten 
—— durch die Druckerpreſſe überwunden‘ werden; 
A lab dabey die Lithographie zu Huͤlfe. 
Hier zeigte ſich aber eine neue Schwierigkeit Die 
hieroglyphiſchen Texte konnten nicht etwa in ei— 
mem Leigenen beygelegten Atlas gegeben’ werden, 


wenn man den Gebrauch’ des Werkes: nicht aͤu— 


ßerſt erfchweren wollte, fie mußten ſtets der Stelle 


des Franzoͤſiſchen Tertes, auf die fie. ſich beziehen, 
sbeygefügt, und alſo in das. Buch felbft.-aufgenome | 


‚men. werben. Man ergriff daher das Mittel: daß 
erft von jedem Bogen ber Franzöfifche Text ge⸗ 
druckt, und fuͤr die hieroglyphiſchen Texte ein 
leerer Raum gelaſſen ward, und erſt wenn die 


erſtern durch die Gorrectur gegangen und abge— 


druckt waren, wurden die bierogIyphifchen Zerte, 
theilö ohne, theils mit Farbe eingetragen. Auf 


dieſe Weiſe if durch die ganz neue Verbindung 
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ber. Druderey mit der Lithographie ed. moͤglich 
geworden das vorliegende Werk an deu Tag zu 
fördern; was wohl nur in einer Werkſtatt wie 
die Didotfhe ausfuͤhrbar war. ‚Welche Sorg: 
falt es aber erforderte, hicht etwa einige ein: 
zelne oder wenige, fondern fo viele taufende 
bierogiyphifche Zeichen und Texte gehoͤrigen Orts 
einzutragen, davon kann er die eigene‘ Anfi gt 
des Werks einen Begriff geben. 

Vorgeſetzt ift der Discours preliminaire, 
womit der verewigte Berfaffer feine Vorleſun⸗ 
gen uͤber die Aegyptiſche Grammatik eroͤffnete. 
Sie enthalten eine hiſtoriſche Ueberficht der frü- 
heren Verſuche zu der Erklärung der Hierogly: 

phen, und demnächft feines eigenen Berfahreng, 
was wir ald befannt mit Stillſchweigen uͤberge⸗ 
hen koͤnnen. 
Der vorliegende Band, enthält in IX. Kas 
piteln .erft die Fleinere Hälfte de Werks; die 
zweyte größere wird dem zweyten Bande vorbe⸗ 
halten. Die Kapitel ſind folgende: | 
“ I. Noms, Formes et disposition des ca- 
racteres sacres, (3 werden bier zuerſt die 
Abbildungen der Gegenſtaͤnde, deren ſich die Hie— 
roglyphenſchrift bediente, nach den verſchiede⸗ 
nen Claſſen derſelben gegeben; darauf die Ab⸗ 
kuͤrzungen derſelben, woraus die hieratiſche Schrift 
hervorging, dargelegt, und zuletzt von der Stel—⸗ 
lung (Disposition) der Beichen gehandelt, | 
II. De l’expression de signes, de leur dif“. 
ferentes especes, et de leur lecture.. Es 
werden in demfelben die drey Arten der Zeichen: 
die Caracteres figuratifs. (Apbildungen der (des: 
genftände felbfi); Caracteres tropiques. (ſym-⸗ 
bolifcye Zeihen), und Die Caracteres phonc- 
tiques (Buchſtaben) die wichtigſten von ‚allen, 
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von denen Champollion der Entdeder war, dar⸗ 
eftelt, und von den legten am Schluſſe ein 
Berzeichniß in einem großen Zableau gegeben. 
‚III. De la representation des noms com- 
munes de la langue orale. Nach ſechs vers 
fehiedenen Glaffen: durch Abbildungen, durch 
Symbole, durch gemifchte Zeichen, durch. pho⸗ 
netifche, durch abgefürzte phonetifhe, Darftels 
lung (representation) zufammengefegter Nas 
men. | | 

IV. De signes determinatifs des noms 


communs. Zeichen, durch welche Species und 


Geſchlecht bezeichnet werben, 


V. De noms propres et de leur deter- - 


minatifs. Die echt Egyptiſchen Eigennamen 
hatten alle Bedeutung. Namen von Göttern, 
Söttinnen, heiligen Thieren, Perfonen, einheis 
mifchen und auswärtigen; Königen, Zändern und 


"Städten. Eins der reichten und wichtigften Ka⸗ 


pitel fuͤr die Geſchichte. 


VI. Des marques de la pluralité. Bes 


zeichnungen des Dualid und des Pluralis, 
VII. Des articles. Die dad Gefchleht, bie 
Zahl, und den Befig beflimmenden Artikel; die 
Demonſtrativa. 


VIII. Rapport des: noms. Die Egyptiſche 


Sprache hat keine eigentliche Declinationen. Sie 


hilft ſich entweder durch die Stellung des 


Worts, oder durch Praͤpoſitionen. Erlaͤuterung 


davon. — | | 
IX. Des mots et de signes qui servent à 


‘ la numeration.: Das Egyptiſche Zahlenſyſtem 
ging urfprünglich aus ihrem Schriftfyftem bers 


. 


dor. Man gebraucht aber auch eigentlide Zif⸗ 


fern nach dem Decimalſyſtem. Der Abfpnitt‘ 


Pr 
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ift mit großer: Ausführlichkeit: behandelt, "ers 
laubt‘ aber ohne Beyfügung der Seihen feinen 
Auszug. 

Der zweyte Band wird die anderen Nede: 
theile umfaflen. Ein weites Feld iſt alſo nun 
der Unterſuchung geöffnet; wir hoffen und wuͤn⸗ 
ſchen daß fie zu genügenten Refulsaten. — 
wird. 


Das Coptiſche Lexicon des Hn Profeffot x 


Peyron, die Frucht zehnjähriger Arbeit, ſteht 
ſchon deghalb mit dem obigen Werke in. Vers 
bindung , weil, es auf Antrieb und Bitten des 
Hn Champollion verfaßt wurde. Der Verf. er: 
Elärt aber auch ausdruͤcklich, daß. ed nicht. der 
Coptiſchen Literatur wegen, die zu wenig Bes 
lohnung darbiete, ausgearbeitet fey, fondern 
ald Schlüffel zu der Hieroglyphen: Erklärung auf 
den Altägyptifhen Denkmaͤhlern dienen ſolle, da 
Die Altaͤgyptiſche Sprache ſich nur durch das 
Coptiſche erklaͤren laſſe. Won dem aͤltern Woͤr⸗ 
terbuch von La Croze unterſcheidet es ſich fo 
wohl durch feinen Umfang als durch: feine. Eins 
richtung. Es umfaßt alle drey KCoptifche — 

lecte, den Basmuriſchen, Thebaiſchen und Mems 
phitiſchen; da bey La Croze der erſte ganz fehlt, 
und von dem zweyten nur Weniges gegeben ifl, 
Benutzt ald Quellen find von dem Verfaffer erfts 
lich alle biöher gebrudten Coptiſchen Gchriftenz 
‚außerdem aber die Pariſer und. die Zuriner 
Handſchriften, letztere ſieben an der Zahl, wo⸗ 
won, wie von einigen andern Hülfsmitteln das 
Verzeichniß beygefügt if. Auch die Vaticani— 
fhen und Drfurter Handfchriften zu benugen, 
ftand nicht in: feiner Maht: Ein Mann: kann 
nicht Alles. Aber nicht bloß durch Die größere 
TOR zeichnet ſich dieß neue , Wörter; 


Ei 


‘ ⁊ 
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buch vor. dem. von. La Croze aus, fondern auch 
durch ſeine Einrichtung. Wenn in dem letz⸗ 
tern die alphabetiſche Ordnung beobachtet iſt, 
fo hat der Verfaſſer dagegen die etymologi— 
ſche befolgt. Nach der Methode von Stepha⸗ 
nus und. Scapula in ihren Griechiſchen Woͤr— 
terbuͤchern iſt auch dieß  Goptifche, "eingerichtet. 
Indem der Verfaſſer bey den Wurzelwoͤrtern 
der alphabetiſchen Ordnung folgt, ſind unter 
jedem Wurzelworte die abgeleiteten aufgefuͤhrt. 
Der Verfaſſer zeigt in der ſehr leſenswerthen 
Vorrede weshalb dieß fuͤr das Studium der 
Sprache und der Anwendung auf das Altaͤgyp— 
tiſche durchaus erforderlich, aber auch durch den 
Genius der Sprache, in der man die Ableituns 
gen. fehr Leicht erkennt, vorgefchrieben: gemefen 
fey.. Die Wurzelmörter find mit größerer, die 
abgeleiteten mit. Hleinerer Schrift; gedruckt. Je— 
dem. Worte find außer. der Lateinifchen Ueber-- 
fetzung bie nöthigen Gitate fo wohl aus gedrud- 
ten Büchern als. den. verglichenen Handfchriften 
beygefügt, mit ‚der Beſtimmung mo es vor» 
fommt.. :Zur Eileichterung des Auffindens aber 
ft: am Schluſſe des Werks ein Index vocum 
latinarum nad) der Ueberfegung in alphabeti: 
ſcher Ordnung, mit. fieter Rüdweifung auf die 
Seite wo e3 zu finden iſt, beygegeben. 

Die Lefer werden nun einfehen in welchem 
Verhältniß .diefe beiden Werke gegen einander 
ſtehen, und in wie fern durch ihren gemein 
ſchaftlichen Gebrauch der Weg zu der Erklärung 
der Alt» Egpptifchen fchriftlihen Denfmähler ges 
bahnt iſt. Allerdings iſt es deshalb noch Feine 
Leicht zu. betretende Bahn; das Werf von Cham- 
Bollion erfordert ein „lange fortgefeßtes Stu— 
dium, bis man-mit dem Inhalt deöfelben vers 
trant--geworden. iſt. Indeß, da jet die erſten 


J 
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und groͤßten Schwierigkeiten 'beficgt' find ; da die 
Bahn eroͤffnet iſt, wird es auch an Naofei⸗ 
gern nicht fehlen, welche dieſelbe betreten. Ib 
man das vorgeſetzte "Biel," die Erklaͤrung Der 
Egyptiſchen ſchriftlichen Denkmaͤhler voͤllig errei⸗ 
chen wird, laͤßt ſich nicht voraus beſtimmen 
Sollte es aber auch nur theilweiſe geſchehen, ſo 
waͤre es nicht weniger wünfchenswersh „und es 
kann nicht unpaſſend ſcheinen deruber nech einige 
"Bemerfungen beyzufügen. 1 

Mehr wie Eine Miffenfchaft winbe aus dies 
fen Aufklärüngen Gewinn ziehen. Unter: diefen 
fteht unftreitig die Geſchichte oben an. Ihr 
Gebiet wird dadurch - erweitert, bisher dunkle 
Regionen treten dadurd ins Sicht. Es find 
nicht bloß die Namen und. Zitel der Pharaonen 
die wir dadurch kennen lernenz auch ihre The; 
ten, ihre Kriegszüge und. Groberungen „ .fp. wie 
die Einrichtungen im Innern ihres Reiches. wer⸗ 
den und gemeldet, Was und noch fehlt .ift- eine 
feſte Chronologie. Aber auch zu diefer iſt „Hoff: 
nung; da mehrere. der- Infcriften: und. Denk : 
mäpler offenbar chronodlogiſche Beziehungen ha⸗ 
ben. Aber auch ‚die Namen der Länder. und Böl: 
ter, fo wie der Städte: werben ‘genannt ,. und 
neben’ der alten‘ Gefchichte:. würbe auch‘ die . 
Geographie Gewinn daraus ziehen. yr) 

Zunähft nach der politifchen: Gefchichte iſt es 
ohne: Zweifel die Sefchichte des Cultus und der 
Religionen‘ welche ein Licht dadurch erhalten 
wuͤrde. Der Ammons-Cultus war eine der weit 
verbreiteten Weltreligionen, an der die Cultur der 
Voͤlker im Nilthal geknuͤpft war. Ein großer 
Theil der Inſchriften, vielleicht der größere, be: 
zieht fich auf diefen Begenftand. 

Mas aber der Haupfgewinn ber Erklärung 
diefer Snfchriften feyn wird, 2 * Verſtaͤndniß 


« 
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Her abildlichen Vorftellungen denen. fie beygeſetzt 
find, und. auf die fie fich beziehen. Diefe. bild: 
dien Vorſtellungen auf. den -Monumenten Über, 
wie in den: Grabmaͤhlern unter der ‚Erde, fie ſtel⸗ 
den. nicht" bloß .Gegenftände des ‚öffentlichen. Le⸗ 
bens, fondern auch des Privatlebens in ber größ- 
tin, Mannigfaktigkeit: dar. Wir werden ‚Dadurch 
gleichſam in: die Mitte des alten. Volfs verſetzt. 
 Sörfpricht: zu und durch diefe Darfielungen ; es 
lehrt uns den Zuſtand der Künfte und der Ge 
werbe:in einem Zeitalter Fennen, von dem wir 
nicht glaubten daß es ſchon eine ſolche Stufe der 
Kusbildung erſtiegen haͤtte. Wie viel lehrreicher 
werben fie aber noch für. und werden, ‚wenn wir 
die fie begleitenden; Inſchriften leſen koͤnnen, die 
ja mur der Commentar dazu ſind. Und wie viel⸗ 
fache Belehrungen würden, und nicht die Papy⸗ 
zusrollen gewaͤhren, welche die zahlloſen Grab⸗ 
ahler verfchließen, in denen die Nation das. auf⸗ 
bewahrte, was ſie fuͤr die Nachwelt aufbewahren 
wᷣollte? Die Kunde eines untergegangenen Vol⸗ 
tes, das eine ſo bedeutende Stufe der Cultur er⸗ 
ſtieg, iſt unſtreitig eine der merkwuͤrdigſten Er: 
weiferungen. unſerer Kenntniſſe, welche Die Ges 
ſchichte uns verſchaffen kann. a a 
*, Die: Berdienfte des Hn Prof, Peyron find 
um fo viel größer, und verdienen um deſto mehr 
anerkannt zu werden, da er feine vieljährige Ar⸗ 
beit fortfeßte ohne zu willen ob er Mittel; finden . 
‚ würde ſie bekannt zu machen, Erſt als fie voll 
endet. war kam die Ziberalität ©, M. des Kb: 
nigsn zu Hülfe, dem auch daher mit vollem - 
Recht dad Werd gewidmet iſt. $ se 
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Histoire de la reforme, de la ligne et 


‚ du Regne de Wenry IV. par M. Cape- 
firue. 8 Vol. SDctav. | — 

Neben manchen unerfreulichen ober. zweydeu⸗ 
tigen Erfheinungen in dem geiftigen und fitts 
lihen Zuftand des heutigen Frankreich verdient 
die Entwidelung und Richtung, welche die hiftos 
rifhen Studien feit etwa funfzehn Sahren dort 
erhalten haben, um fo mehr Beachtung, da ges 
rade hier eine der wefentlichften Bürgichaften für 
die Möglichkeit einer verhältnigmäßig erfreuliche: 
ren Zufunft liegen. So lange bie biftorifche 
Bildung einer Nation noch den Geift ernfter, ges 
wifienhafter, freyer Forſchung und Anſicht, und 
die Möglichkeit freyer Aeußerung bewahrt, ift Fein 
Grund irgend an der Zukunft zu verzweifeln *), 

*) Sene beiden Bedingungen gehen aber allerdings 

Hand in Hand, und die Abmelenheit ber zweyten 
wird immer über kurz ober Yang audh bie erſte zer: 
ſtören. Möchte ed unferer hiftorifchen Bildung ers 
fpart ‚werden einen. neuen Beleg zu dieſem Erfahs 
‚ vungdfage zu geben, Me 
[113] 
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Die Anerkennung der Verdienſte des wackern 
Thierry, als Haupturhebers jener Regeneration 
dieſes Zweiges der nationellen Bildung iſt bey 
jeder Gelegenheit um fo mehr Ehren- und Ge 
wifjensfache, da derfelbe durch völlige Erblindung 


in feinen beften Sahren mitten in feiner frucht: 


baren Zhätigkeit gehemmt iſt. Seit Thierry's 
erftiem Auftreten mit feinen lettres sur l’hi- 
stoire de France verging und vergeht aber Fein 
Sahr, welches nicht eine bedeutende Bereiches 


rung der hiſtoriſchen Literatur, theild durch die 


Eröffnung bisher wenig oder gar nicht befannter 
Quellen aller Art, theild Durch die mehr. oder 
weniger gewiflenhafte und .geiftreihe Benutzung 
der vorhandenen bräcdte. Um dieſes rieue Leben 


gehörig. zu würdigen därf man fih aber freylich 


nicht ausſchließlich durch diejenigen Erſcheinungen 


und Namen beſtimmen laſſen, welche von dem 


Beyfall des Tages am meiſten beguͤnſtigt und 
hervorgehoben werden; denn gerade hier zeigen 
ſich nur zu oft neben den wohlthaͤtigen auch die 
nachtheiligen Wirkungen eben dieſer beyfaͤlligen 
Theilnahme des Publicums, wie ſie durch die 
dortigen geſellſchaftlichen Zuſtaͤnde bedingt wird — 
zumal in dem noch immer viel zu ausſchließlich 
entfcheidenden glühenden, gährenden Mittelpunct 
des geifligen wig des politifhen Lebens, in Pa: 
id. Wenige Geifter find im Stande den Ueber: 
reigungen aller Art zu widerftehen, welde bier 
die ‚ruhige, gefunde, fruchtbare, gleihmäßige 
Entwidelung einer glüdlich begonnenen wiffen; 
fchaftlichen Laufbahn fo unendlich erfchweren, und 


‚bie fehönften Hoffnungen gar bald in leichtfinnis 
ger, felbftgefälliger, .manierierter Wielfchreiberey, | 


| 


oder auch in politifcher Thaͤtigkeit und Zerriffen: 


beit untergehen laffen. Zür den Beobachter iſt 


es aber in der That nicht immer ganz leicht fih 
—— | 
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anfangs nicht von dem übergroßen, oft nur durch 
kuͤnſtliche Reflexe hervorgebrachten Glanz blen: 
den, dann bey näherer Unterfuchung nicht "durch 
dad Misverhältnig des Scheins zu dem Wefen, 
des angefündigten zu dem wahren Gehalte ver: 
ſtimmen und von der billigen Anerfennung dies 
ſes legtern abhalten zu laffen. Eine völlige Uns 
befangenheit in dieſer Dinficht ift, zumal bey 
einem deutſchen Hiſtoriker, hoch anzufchlagen, 
wenn man bedenkt wie viel größer die Anfprüche 
find die ein folder an fi felbft und die fein 
. Yublicum an ihn flellt, wie viel lauer und uns 
fruchtbarer die Zheilnahme, deöfelben, wie mans 
che Anftrengungen und Leiftungen bey, uns wenig 
oder gar nicht beachtet werden, deren berworres 
ner Nachhall in Frankreich oft ſchon hinreichen 
würde einen biftorifhen Ruf, eine Literärifche 
und gefelfchaftlihe Stellung zu begründen. Al— 
les dieß. hat ohne Zweifel feine fehr erſprießliche, 
heilſame und ehrenvolle Seite. Wer möchte es 
laͤugnen, ſofern er nur eine Ahnung von der 
freyen Wuͤrde der Geſchichte, der Wiſſenſchaft 
überhaupt hat; aber wollen wir aufrichtig feyn 
ſo muͤſſen wir uns doch auch die andere Seite 
nicht ganz ablaͤugnen; zumal ſie ſich gerade bey 
dem vorliegenden Werke hervordraͤngen moͤchte. 


Der Verf, gehört unſtreitig nicht nur zu den 
gefeyertſten, fondern aud wirklich zu den bedeus 
tendern Hiſtorikern des: heutigen Frankreichs; je— 
denfals aber ift er der fruchtbarftie von al: 
Ien, indem bie binnen faum 10 Jahren von 
ihm: erfhienenen größeren biftorifchen Werke ges 
gen 30 Bände betragen +) — einiger Bleines 
*) Histoire de France sous Philippe Auguste, 


2 voll. —  Hist. cönstitutionelle et administra- 
tive de France, 4 voll. — Hist. de la Restaura- 


[113] * 
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ren Schriften und hiftorifcher Romane gar nicht 
au gedenken. Cine folhe Quantität fann, nad) 
unfern altmodifchen Begriffen, eben Fein günfti- 
ges Vorurtheil hinfichtlich: der Qualität erwecken, 
zumal wenn man bedenkt, daß der Verf. uns in 
den verfchiedenartigften Epochen der Geſchichte, 


‚im Mittelalter,‘ in der. Uebergangdperiode Des 


45ten und 17ten Sahrhunderts und in- der. allers 
sieueften Zeit begegnet. . Bey näherer Betrach⸗ 


tung ergibt es ſich auch bald genug, daß er ſei⸗ 


nen eigentlichen Beruf verkannt zu haben jcheint, 


‚indem kaum ber dritte Theil feiner Arbeiten Der 
neueften Zeit gewidmet ift, in deren freylich oft 
blendendem, buntem und falfhem Lichte er ſich 
doch ohne allen Vergleich : fiherer und zu größe: 
em Nutz und Frommen der Sache bewegt *), 
als in dem ernften Helldunfel der Vorzeit, Da: 
mit fol indeſſen nicht geläugnet werden, daß- er 
auch auf diefem Gebiete fih in mander Din: 
ficht vor feinen Vorgängern auszeichnet, und daß 
fi auch bey ihm die heilfamen Folgen der oben 
ongedeuteten neuen Anregung und Richtung ber 
hiſtoriſchen Bildung in Frankreich fpüren laſſen. 
Jedenfalls aber ftehen die Nefultate feines Stre— 


bens fehr unter der Schägung, welde fie. bey 


’ 


ri 


feinen Landsleuten und vor allen Dingen bey 
ihm felbft ‚gefunden haben und entfprechen noch 
weniger den Forderungen, die nach diefem Maß: 
ftabe geftellt werden müffen, wenn man berüd: 
ſichtigt, daß die Verhältniffe deö Verf. in man⸗ 


‚tion, 10 voll. — Hist. de la R£forme et de la 
Ligue, 8voll. — Und in diefem Werfe verſpricht 
er fhon die baldigfte Erſcheinung eines neuen von 

| — Bänden über die Regierung Ludwig XIII. 
u. — w. * 

*) Man ſehe unſere Anzeige feiner Hist. de Ja Re 
stauration in diefen Blättern, — 


u ' 
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ber Hinficht fuͤr ſolche Arbeiten die günftigften 
find die. man ſich irgend denken fannı. Man 
müßte dann zugeben, daß alle anderweitigen 
Vortheile aufgewogen werden durch die Nachs 
tbeile. der, . oben berührten gefelfchaftlichen : Zus 
ftände, als deren vor der Reife verfaulte Treib: 
bausfrucht: dann - auch das vorliegende Werk erz 
ſcheint.. | 77 
In Beziehung auf dieſes nun (und dasſelbe 
gilt pon ſeinen fruͤheren dem Mittelalter ange⸗ 
hoͤrenden Arbeiten) iſt es bie Praͤtenſion und in 
ſeinem Kreiße ohne Zweifel auch der Ruhm des 
Verf. als Oppoſition gegen die frühere pſeudo— 
pbilofophifche Behandlung der Geſchichte aufzuz 
treten. Beurtheilung der verfchiedenen Epochen, 
nit nach den einfeitigen befangenen. Anfichten 
einer anderen,  fpäteren, ganz heterogenen ,: fon: 
dern nah dem Maßftabe, welcher fi aus den 
eigenen; Bebürfniffen, Leiftungen und. Anfichten 
der gegebenen Epoche und aud deren Verhältniß 
zu. dem’ Ganzen der Gefchichte ergeben mag — 
dieß ift es ohne allen Zweifel wonach der. Verf: 
nicht ohne Bewußtfeyn. und nicht felten mit richs 
tigem biftorifhem Zact oder Inſtinct firebt. Auch 
die Wege zu dieſem lobendwertben Ziel find ihm 
nicht unbefannt. QDuellenfludium, wo. möglich 
an Ort und Stelle, ift feine oft genug wieders 
holte Lofung und der Ruhm worauf er vor allen 
feinen Vorgängern Anſpruch macht. Und diefe 
Anfprüche find keinesweges ganz unbegründet, 

Er hat nicht nur die. meiften befanntern Franzd: 
ſiſchen und Lateinifchen Werke über die Befchichte 
des i6ten und Anfang des 17ten Jahrhunderts 
(zumal bie Memoiren. aus jener Zeit) benutzt, 
fondern aud die Mafje. von, biöher wenig oder 
gar nicht bekannten” gleichzeitigen‘ Flugſchriften, 
Spotts und Lobgedichten, ja die Kupferfliche 
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und Holzſchnitte, worin ſich der Augenblick oft 
fo grell in feiner ganzen leidenſchaftlichen Ber: 
zerrung abfpiegelt, find ihm nicht fremd. Noch 
mehr — au aus den Schägen, nicht nur ber 
verfchiedenen Archive in Paris und einigen an: 
bern Franzöfifchen Städten, fondern aud aus 
jenen des Dauptarchivs der Spanifchen Monar: 
bie in Simancad und der Archive in Florem 
und Rom find zahlreiche, zum Theil noch "ganz 
unbefannte Zeugniffe über .jene . Begebenheiten 
durch feine Hände gegangen , und daß er auf 
feinen archivarifchen Entdeckungsreiſen auch die 
lebendigen Eindrüde der Localitäten und Natio— 
nalitäten aufzunehmen nicht verfäumte, gibt er 
häufig zu verftehen. Und dennoch ift die Aus: 
beute, das Refultat diefer umfaflenden, vielfei: 
tigen, fo ſehr von den Umftänden begünftigten 
Thätigfeit der Art, daß wir in dem vorliegen 
ben. Werfe weder eine irgend genügende Ge 
ſchichte der. Reformation und der Ligue: in 
Frankreich noch eine fehr brauchbare und erheb⸗ 
liche Bereicherung des Materials für eine ſolche 
finden *), fondern nur eine fehr unverdaute, ver 
mworrene Maffe von großentheil3 bekannten oder 
unerheblichen Tthatfachen und Zeugniffen, worin 
zwar einzelne Puncte von den Lichtbliden eine 
glüdlichen hiftorifchen Tactes beleuchtet ‚hervor: 
gehoben und wohl gar lofe verbunden,- im Gans 
zen ‚aber doch entweder das fchwer zu. Durchdrins 
‚gende; Helldunkel einer gewiffen liebenswürdigen 


) Schon bie völlig unleibliche Lieberlichkeit. des Verf. 
(und leider vieler feiner, Landsleute) hinſichtlich der 

Zeitangabe macht gar mande fonft intereflante Nos 
. »tiz fo gut wie unbraudbar, Wie oft Fömmt es in 
: »folhen Specialgefhichten darauf an ob eine Bege: 
benheit, eine Aeußerung 6 Wochen früher oder ſpäter 

Statt fand!. Aber das ift unter feiner. Würde! 
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Unwiffenheit ober Halbwifferey, ober bie. widris 
gen, verwirrenden Effecte von mancherley will⸗ 
kührlichen, unſteten, unbiftorifchen Streif » und 
Srrlichtern. vorherrfhen. Wie follen wir- und 
diefe Misverhaͤltniſſe erklären? Dem Berfafler 
fchwebte zwar, wie gefagt, ein wuͤrdiges Ziel 
vor, er ahnte fogar den Weg dahin, aber er. ließ 
ſich, oder das Leben um ihn ber ließ ihm nicht 
die. Zeit und Ruhe, deren ed bedurfte um diefen 
Weg mit Erfolg zu wandeln, und nicht mit lees 
ren, ‚oder unnüg beladenen Händen am Ziel ans 
zulangen, wo ja doch .die eigentliche Arbeit erft 
beginnt. Er durcheilt dieſe wunderbaren, tiefem, 
reichen Schachte der Gefchichte. etwa wie ein ele⸗ 
ganter:.Dilettant den Laden eines Antiquars oder 
Marehband de curiosites durchhuͤpft. Er rafft 
da und dort zufammen was gerade der Hand 
am naͤchſten liegt, oder fi durch Farbe, Glanz 
oder alterthümtiche, feltfame Form dem voruͤber⸗ 
eilenden Blick befonders aufdrängte. Er reiht 
alles das an den Faden einiger flüchtigen Ideen, 
einiger ;geiftreicher Apergus auf — fo weit diefe 
nun eben reichen; was aber da nicht recht pyallen 
will,'.das-häuft ſich ‚oder zerſtreut ſich da und 
dort ‚;ziemlich wie es der Zufall fügt. Während 
er auf diefe Weife den Ruhm. gründlicher For⸗ 
fchung, um den .er buhlt, in.den Augen. ded Kunz 
 Digen-nimmermehr erlangen wird, entgehen feis 
nem Werke auch die formellen Borzüge, die bey 
feinen Landsleuten fonft mit Recht fo hoch ges 
fchäßt und doch fo gewöhnlich find, daß ihr Vor: 
„bandenfeyn kaum erwähnt zu werden pflegt, [0 
fehr ihr Mangel getadelt wird, Wir meinen eis 
ne fließende, klare, gehaltene, gleihmäßige Dar⸗ 
ftelung und alles was fonft zu der fehr löblichen 
und bey uns viel zu ſehr vernachläfligten Kunſt 
gehört: de faire un livre — ben widerſpen⸗ 


3 
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ſtigſten, verwickeltſten reichhaltigſten Stoff⸗ zu 


einem Buch zu verarbeiten. ER 
Bleiben wir. zunächft..bey, diefer mehr Außers 


lichen Seite der Sache ſtehen, fo koͤnnen wir 


‚ und: die Fehler des Verf. zum Theil’ nur aus 
feiner naiven, um nicht zu: fagen Eindifchen Freu— 
de über die Ausbeute jener dilettantiſchen Wan⸗ 
derungen erklaͤren, welche er eiligſt und moͤglichſt 
zu ihrem Vortheil vor dem Leſer auszukramen 
und auszubreiten bedacht iſt. Seine Darftelung - 
iſt erſtlich an umd für ſich Höchft. vermorren, uns 
‚gleich „. oft ohne. hinreichenden Grund im die ges 
ringſten Details. eingehend, oft eben ſo unpaſ⸗ 
ſend flüchtig und; dürftig, oder von Betrachiun— 
gen, welche ihn: dann wohl auf: eine: ganz an 
dere Reihe von Begebenheiten führen‘, von: des 
nen er dann zuweilen wieder plöglich zudem 
vorhin abgebrochenen Faden zuruͤckkehrt um. ihm. 
wieber aufzunehmen und eine Strecke weit fort 
- zuführen, oder auch wohl zu thun als wenn ala 
les. daS berichtet worden wäre, was Teider eben 
über andere Dinge vergeffen und verfäumt: wor 
ben‘ ift, Aber was zweytens dem Werke noch 
einen ganz, befonderö feltfamen, buntſcheckigen, 
manierierten Anftrich „gibt, iſt die. Art wie der 
Verf. fein Werf mit Citationen aus feinen Quel— 
len ziert. So gefält er fih z. B. häufig darin 
als Belege für entweder ziemlich unerbebliche, 
oder fhon bekannte, oder ſich faft von felbft ver: 
ftehende ZThatfachen eine Reihe von Documenten 
in den Text aufzunehmen die alle dasfelbe be- 
fagen und von denen höchftens eines -oder daß 
andere in einer Note, oder einem Anhang: mits 
getheilt werden burfte *). Die Dilettäntenfreude 
9 Man ſehe z. B. nur wie er, ſo oft von den Ver— 
theidigungsmaßregeln der Stadt Paris die Rede iſt, 
ganze Seiten mit dem wörtlichen Abdruck von Be— 
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an dieſen kleinen alterthuͤmlichen Curioſitaͤten 
reißt ihn aber immer wieder fort. Bey andern 


Gelegenheiten: begnuͤgt er ſich über wichtige Bes. 


gebenheiten auch im-Zert- und wörtlich irgend 
einen. längeren gleichzeitigen. Bericht ' mitzutheis 
len’, der an und für ſich als Beytrag zur Erz 


mittelung der Wahrheit’fehr wichtig und in mans 


en Faͤllen wirklid new iſt, der. aber: entweder 


aus«Einfeitigkeit und: Parteylichkeit - des’ Zeugen, . 
oder weil. derfelbe nur das berichten Farin und - 


will; was er von feinem oft untergeordneten 
Standpuncte aus gefehen und gehört hat; “die 
Sache: keinesweges erfchöpft, den Gefchichtfchreis 
ber keinesweges der Mühe und Pflicht“: uͤberhebt 
die verſchiedenen Ausſagen zu prüfen und: ſo die 
ganze Wahrheit, ſo weit e8 möglich,’ zu ermit: 
teln, oder wo dieß nicht möglich ſcheint die nicht 
zu Iöfenden Widerfprücde:’als ſolche darzulegen 
und die -verfchiedenen Zeugniffe, welche in ge⸗ 


| wiſſer Hinficht “allerdings ſelbſt geiflige Thatfas _. 


chen ſind, fo mitzutheilen, .:daß fie den Zufams 
menhang nicht -flören. Daß ſolche gleichzeitige 
Berichte in einigen Fällen To angebracht. werden 
koͤnnen, wie ed der Verf, hut, daß fie darin 
fehr dazu beytragen mögen den Geift' der Zeit; 
des Drted zu vergegenwärtigen, läugnen wir kei— 
nesweges; aber hier muß ein’ befonnener, ernfter, 
wir möchten fagen Feufcher hiftorifcher Sinn ent> 
fheiden, Feine vage “Dileftantenlaune, wie die 
iſt, welche den Verf: fo oft regiert. Als fernern 
Beweis, daß wir ihm hier «nicht Unrecht thun, 
wollen wir nur noch auf die zum Weberdruß ges 
häufte, ‘oft ganz am unrechten Orte angebrachte 
.. fehlen des Stabtrathes an. die Hauptleute der Bürz 
gerwehr anfüllt, weldhe alle dasfelbe befagen und 
überdieß Dinge die fih unter den gegebenen Umſtän— 
den ganz von-felbft verfiehen, a —— 


’ 
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Anwendung gewiffer : poetifch » gemuͤthlich⸗ alter⸗ 
thuͤmlicher Ausdauͤcke verweiſen, womit der Vf., 
3.,B. wenn von den Kriegsbegebenheiten die Re⸗ 
de iſt, und vielleicht für den Mangel wirklich 
ſachkundiger, klarer, Tebendiger Darſtellung ent⸗ 
ſchaͤdigt zu haben glaubt, Sder ſollen wir auch 
noch der unbegreiflichen, wahrhaft kindiſchen Ma⸗ 
nier erwaͤhnen, wie, der Verf. feinen Vorrath 
Spaniſcher Documente mittheilt? Bald theilt 
er. ohne ‚irgend einen- denkbaren. vernünftig en 
Grund. .die einfachften - trivialften Phrafen unter 
dem Tert in der Urfprache mit, wobey fidy noch 
obenein-- ‚gar oft zeigt, daß er nur fehr dürftige 
Kenntniſſe in diefer für. feinen Gegenſtand ſo 
wichtigen Sprache beſitzt; bald ahmt er in feis 
ner Ueberſetzung auf ganz willkuͤhrliche, ſelt⸗ 
ſame Weiſe die alterthuͤmliche Sprache gleichzei⸗ 
niger Franzoͤſiſcher Documente nach. Man koͤnnte 
nun fagen alle dieſe Dinge entſpringen aus ‚eis 
ner gewiffen geſchmackloſen Pedanterie,. welche: 
zwar. nie ein eigentliched biftorifches Kunſtwerk, 
aber doch einen 'gewiflenhaften und gehaltvollen 
Beytrag. zur Geſchichte hervorbringen kann — 
man koͤnnte auch ſogar die mangelhafte Sprach⸗ 
kenntniß ignorieren, da ſie das richtige Verſtaͤnd⸗ 
niß nur in fehr untergeordneten. Details hindern 
koͤnnez aber um und zu einer folchen mildern 
Deutung der -mangelhaften Form zu berechtigen 
müßte. der Inhalt, der Geift des Werks eben 
einen hinreichenden Erfaß der angedeuteten Art 
für jene Mängel darbieten. Dieß ift aber-nicht 
der Sal, man müßte denn das. unermeßliche 
Intereſſe des Stoffes und der Materialien‘ an 
und für fih, woraus einem folchen Werfe noths 
wendig große Vortheile zufallen, ohne. weiteres 
dem Berf. zu Gute fhreiben wollen! Vielmehr 
zeigen fib auch binfichtlich des —— des 
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Werkes nur zu fehr die Spuren jenes leichtfinnigen, 
eiteln Geiſtes, aus dem wir eben deshalb 
nit umhin können, mit Abweifung einer 'güns - 
5 ern Deutung, jene Mängel der Form. zu ers 
1.12 "RO TOR are nee SE Eee GE Peer 
Allerdings läßt ſich zwar nicht Iäugnen, daß 
jener ‚Dilertantismus, wenngleich, er meiſtens 
auf falfchen Fahrten ſich verläuft, nicht felten 
aud ganz glüdlihe Würfe thut, und folde ma⸗ 
chen das Hauptverdienſt ded vorliegenden Wer⸗ 
kes aus. Aber damit iſt e8 wahrlich doch nicht 
gethan, Um einen fo großartigen, reichen biftos 
rifhen Stoff würdig zu behandeln müßte der 
Verf, den Eruft, die Ausdauer, die Kenntniffe 
befigen, die dazu gehören die Refultate folcher 
gluͤcklicher Würfe auch feftzuhalten und nad als 
len-Richtungen zu begründen und zu entwideln, 
Bon allen dem iſt aber bier nur felten eine 
- Spur zu finden. So ift es z. B. nicht’ genug, 
daß der Verf. ſich einer fehr lobenöwerthen, aber 
doch jegt auch in Frankreich nicht mehr ganz ſel⸗ 
tenen Oppofition gegen bie beichräntte, flache 
pfeudophilofophifche Verachtung des Mittelalterd 
befleißigt;. wenn er nicht diefe Oppofition zu eis 
ner felbftändigen, gründlichen pofitiven Wuͤrdi⸗ 
gung jener Epoche zu erheben und durchzubilden 
vermag, "welche ihn allein vor dem vagen Reacs 
tionscharacter bewahren fünnte, den feine Oppos 
fition nur .zu oft annimmt. Go ift ed. zwar 
ferner allerdings fehr anzuerkennen wenn er ſich 
von den Borurtheilen frey macht, welde z.B. 
in Philipp IT. nur den finftern, fanatifchen. oder 
heuchlerifchen Zyrannen, den böfen Genius des 
Südens — in Katharine von Medici nur die 
dublerifhe, herz: und gewiffenlofe gekrönte In—⸗ 
trigantin — in der Ligue nur das Hefultat und 
Werkzeug -perfönlicher Sntriguen und Leiden 
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ſchaften in der Sache des Catholicismus nur 
die Oppoſition des verdammungswuͤrdigen Alten 
gegen das vortreffliche Neue ſehen wollen und 
boͤnnen.n Aber: auch damit iſt es noch lange nicht 
gethan. Auch hier geht die Oppoſition aus. Mans 
geb anhinreichender; ‚nofitiven Begründung nur 
zu:öftmin vage, launenhafte Reaction über, wel⸗ 
cheiüberfshägt und ;idgalifiert was Die Befangen⸗ 
‚ beit Anderer. :wielleicht.: über Gebühr. herabfetzt, 
und? dagegen entſtellt und herabfegt was jene 
ſiberſchuaͤgten. Letzteres gilt: 3. B. von Elifaberh, 
Heinrich IV., Coligni, und andern „.:erftered au: 
Bet den fhon genannten Beyſpielen auch von 
Sarb IX. und Heinrich III., welche den Verf. 
allordings gegen manche einzelne Beſchuldigun⸗ 
gen md ſogar gegen die ganze Art, wie fie bis⸗ 
heisiäufgefaßt wurden; bis zu einem: gewiffen 
NRunct mit Erfolg vertritt, indem er mit Recht 
die: Schwierigkeiten ihrer Stellung mehr in Anz 
fhlag. bringt, aber gleich geräth er auch ins ents 
gegengeſetzte Ertrem, indem er eben dieſe Schwie⸗ 
rigkeiten ſeinen Proteges als Verdienſte anrech⸗ 
net, oder Alles damit entſchuldigen oder wieder⸗ 
legen’ zu koͤnnen meint. Aber. auch: da wo feine 
Aufgabe wirklich nicht fo mißlich ift, - wo der 
Beruf, ja die. Pflicht der Gefchichtfchreiber ent: 
fchiedenen; vorliegt, wie: 3. B. in der: politifchen 
Rehabilitation Philipp II., ja fogar Katharina’s 
von Medici ift es mit gewifjfen pomphaften vas 
gen Beyworten, in deren Wiederholung er fi | 
zum. Weberdruß gefällt, wie 3. B. imposante 
figure, le vaste ‘genie, limmense activite,. 
la haute pensee u, f. w., wahrhaftig nicht ge: 
than: ' Das was der Verf. im Allgemeinen und 
faſt inftinctartig ahnt, müßte in den Thatfachen 
und durch fie bis ins Einzelne nachgewiefen und 
durchgeführt werben. „Darauf aber läßt‘ fich der 
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Verf. felten ein *). Bey ale dem aber Fünnen 
wir nicht umhin ed auözufprechen, daß ſchon eis 
nige richtige, allgemeine Blide der Art dem vors 
liegenden Werke einen wefentlichen Vorzug por 
manchen andern geben, denen gerade folche Blicke 
fehlen und bey denen dieſer Mangel durch die 
Früchte größerer Gründlichkeit, Gemiffenhaftigs 
keit und Bielfeitigfeit der Studien keinesweges 
ganz.erfegt wird. . In mancher Hinſicht läßt —* 
dieſer gluͤckliche Inſtinct des Verf. ohne Zweifel 
aus der unmittelbaren Beobachtung der politis 
Shen Scidfale feines Waterlandes, aus der ges 
legentlich fogar thätigen Theilnahme an deren 
Entwidelung und Krifen erklären. Man fühlt 
ed wirklich durch, daß der Verf. ein Recht bat 
fih (wie.er es auf dem Zitel feiner histoire 
‚de la. Restauration thut) einen homme d’etat, 
wenn auch nur zweyten oder dritten Ranges zu 
nennen. Und wenn wir auch wiederholen, daß 
der practifche politiihe Zact, welcher dad Ergeb⸗ 
niß einer folden Stellung ift, noch lange nicht 
binreiht um einen tuͤchtigen Hiftorifer zu bil: 
den, wenn wir zugeben, daß die Eindrüde der 
Gegenwart gelegentlich den Blick in die Vergan— 
genheit trüben fönnen, fo müffen wir auch hin- 
‚ zufegen, daß der Mangel an diefem practiihen . 
Sinn, der zumal bey deutfhen Hiftorifern fo 
. ‚allgemein ift, ebenfalld ein unliberfteigliches Hin: 
berniß iſt, wenn es gilt die höheren Aufgaben 


*) So z. B. iſt es ganz richtig, daß die Politik Ka— 
tharina's nothwendig einen wechſelnden, ſchwanken⸗ 
den Charaeter tragen mußte, daß darin eben ihr 
Verdienſt lag; aber es mußten eben bey ben einzel- 
nen Wendepuncten derjelben die aus dey ganzen 
Sachlage hervorgehenden Urſachen genau und deut— 
lid) dargelegt werden, Das thut der Berfafler aber 
nur felten. 


, 


der Geſchichte zu loͤſen. Was man auch fagen 

mag: das politiſche Leben aller Zeiten hat ge=- 
wiſſe ſehr weſentliche Momente, welche nur der 
richtig zu wuͤrdigen vermag, der ihre Wirkung 
in irgend einer Epoche in der Wirklichkeit und 
in der Naͤhe beobachtet hat, obgleich freylich 
ſelbſtgefaͤllige Pedanterie ſich auch gegen ſolche 
Eindruͤcke bewahren oder ſie in Stubenluft zu 
verkuͤmmern, unter Buͤcherſtaub zu begraben vers 


2 mag. Dieß zeigt fih z. B. befonderd wenn e$ 
- darauf anfommt dad richtige Werhältnig zwifchen 
den politifhben Sndividuen und den politi- 


fhen Elementen und Berhältniffen, zus 
mal in ihrem Einfluß auf die Begebenheiten 
richtig zu würdigen. Hier verleitet eine gewiffe 


Philifterey, der Mangel an jenem practifchen po- 
Nlitiſchen Inſtinct, an jener faſt unbewußten 


Frucht der Berhältniffe, in denen der Verf, und 
feine Generation. in Franfreih herangewachfen 
find, unfern Hiftorifer meiftens den Individua— 
litäten- einen viel größern oder jedenfalld einen 


andern Einfluß auf die Begebenheiten zuzuſchrei— 


fchreiben ald fie je hatten noch haben Fonnten. 
Denn dad Was und auch großentheild das Wie 
wird. in den Hauptfachen immer durch die una 
widerftehliche Gewalt der Antecedentien, der Vers 
hältniffe beftimmt, und auch folche Entfcheidun: 


‚gen im Gabinet oder im Felde, welche mehr oder 


weniger von perfünlihen Eigenſchaften herbeyges 
führt werden, Tünnen nur fcheinbar und vors 
übergehend den Strom in feinem : natürlichen 
Lauf. aufhalten oder davon ablenken. Sener 


Mangel zeigt ſich aber befonderd auch in ber 


Sucht die Gegenfäße zweger politifchen Syfteme 
aus der Individualität ihrer Repräfentanten zu 
erklären, oder umgekehrt diefe aus jenen, diefe 
jenen zur Schuld oder zum Verdienft anzurechnen. 
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- Bir Finnen’ nicht umhin uns hier beyfpield: 
weife einige vergleichende Blicke auf einen deut: 
fchen Geſchichtſchreiber zu erlauben, der faft gleich: 
zeitig mit dem Verf. des vorliegenden Werts 
fid mit demfelben Gegenftand befchäftigt und die 
Reſultate feiner Forſchungen in feiner Gefchichte 
Europa's feit dem Ende des 15. Sahrhunders 
veröffentlibt hat. Hier dürfte fih namentlih 
ergeben wie der Mangel an jenem -lebendigen 
practifchen politifhen Zact, den man zwar bey 
Hn. von Raumer vielleicht am eheften voraus, 
fegen follte, der ihm aber dennoch fehr abgeht, 
weder durch die viel: größere Gründlichkeit und 
Bielfeitigfeit der Forfhungen, noch durch die 
mannigfaltigften Vorzüge des Geifted, noch durch 
die lobenswerthefte moralifcbe Zendenz erfegt wer: 
den Tann. Greifen .wir ein Beyſpiel heraus, 
was nicht nur innerhalb der Gränzen des vor: 
liegenden Werkes fällt, fondern auch fonft dieſe 
Auszeichnung verdient. Wir. meinen dad Vers 
haͤltniß zwifchen Franz I. und Karl V. Wir mol: 


len es nicht. einmal weiter rügen, daß Raumerd 


Dppofitiön -gegen gewiſſe allerdings fehr unhiſto— 
riſche Panegyriten Franz J., trog aller Unpars 
teylichkeitöprätenfion, ja Oſtentation, die fich hier 
wie fo oft bey ihm findet, dennoh auch da im- 
bandfchriftliche Reaction ausartet, wo es gilt die 
Züge ded Privatlebend der beiden Fürften zu eis 
nem Ganzen -zu vereinigen. Ganz abgefehen 
von diefem Sedealifieren und Befchönigen auf 
der einen, von diefer Verzerrung auf der andern 
Seite, welches er fich bier erlaubt, fcheint der 
berühmte Verf. auch die aus der ganzen geo— 
graphifchen und politifhen Lage der Staaten der 
beiden gefrönten Nebenbuhler, aus der Nationas 
lität ihrer Völker, aus dem Ganzen der gegen: 
feitigen pofitifchen Antecedentien hervorgehende 
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Politik derfelben dem’ Einen als indivielles Wer: 
dienſt, dem Andern als individuelle Schuld an: 
zurechnen, Wie kann man z B. in Carl V. 
. einen freymwiliigen,  bewußten Vorkaͤmpfer ber 
Chriftenheit gegen den Islam, in Franz I. das 
‚gegen einen ruchlofen abfichtlichen Werderber ber 
Chriftenheit fehen, wenn ſchon der flüchtigfte 
Blick auf die Karte zeigt, wie zunächft das 
Haus Defterreich in Ungarn, in Spanien, Gi: 
cilien, Stalien die Tuͤrken und. Barbarn als 
feine Erbfeinde befämpfen mußte, und: wie 
demnädft fhon deshalb Frankreich in der drins 
Hendften Noth eines Kampfed gegen den -übers 
mächtigen Gegner -berehtigt und gezwungen. wat 
einen natürlichen Bundesgenoſſen durch bes 
flimmte Verträge fefter zu binden, Aber diefer 
natürliche Bundesgenoffe war der Erbfeind det 
Chriſtenheit, und nad den: Begriffen der Zeit 

war ein ſolches Bündnig ein gottlofer Verrath 
an .der Chriſtenheit! Wohl — und dennoch fheus 


en ſich die proteſtantifchen Reichsſtaͤnde nicht mit 


dieſem Franzoͤſiſchen Erbfeinde, dieſem Freunde 
des Tuͤrkiſchen Erbfeindes Buͤndniſſe zu ſchlie⸗ 
ßen — der Unterhandlungen mit dieſem ſelbſt, 
wenigſtens durch die dritte Hand gar nicht zu 
gedenken; und proteſtantiſche Unterthanen des 
auſes Oeſterreich ſcheuten ſich ſchon am Ende 
des 16ten und Anfang. des 17ten Jahrhunderts 
nicht bey dem Tuͤrken ſelbſt Huͤlfe gegen den 
geiſtlichen und weltlichen Deſpotismus jenes Haus 
fes zu ſuchen! Warum? weil eben Feder zu 
allen Zeiten fi zu helfen fucht fo gut er kann. 


(Die Fortfetzung im naͤchſten Sthd.) 
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Fortſetung der Anzeige: Histoire de la re- 
forme, de la ligue et du Regne de Henry IV. 
par M, Capefigue F 

Der ſpaͤtern Zeiten, wo faſt alle chriſtlichen 
Fuͤrſten abwechſelnd und um die Wette das Tuͤr— 
kiſche Buͤndniß ſuchten, wollen wir gar nicht 
einmal gedenken, ſondern nur fragen, ob es ein 
gefundes, freyes hiftorifches Urtheil verräth, wenn 
man diefem oder jenem Franzoͤſiſchen Fürften 
oder Staatömann ein Verbrehen daraus machen. 
will, daß, Frankreich feiner’ ganzen Stellung nad 
‚berufen. und gezwungen war bier den übrigen 
‚Staaten voranzugehen, die in der Politik des 
I6ten Jahrhunderts fo vorherrfchenden religiöfen 
ı Wahloerwandtichaften und. Intereſſen zurüdzus 
draͤngen und die Verwandtſchaften der dynafti- 
Shen, ‚territorialen, nationellen und materiellen 
Intereſſen hervorzuheben und. zu eytwideln, wels 
he, zumal;feit. dem Schluß des 3Ojährigen Krie- 
ges, bie Politi fo lange ausſchließlich bedingen. 
[114] 
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‚ follten? Aber, dürfte man und einwenden, im⸗ 
‚mer war alfo dob Garl V., wenn auch durch 
das Intereſſe feines Hauſes, feiner Völker, dazu 
verpflichtet, der Borfämpfer der Chriftenheitzufeyn, 
und daß beide Äntereffen Hand in Hand gingen 
mußte auch auf feine individuelle Auffaffung feis 
ner DVerbältniffe, auf feinen Character, auf ſeine 
ganze Individualität einen ethebenden, veredeln⸗ 
den Einfluß üben.- Um fi jeboch zu überzeus- 
gen wie wenig Karl V. geneigt war das Sins 
tereffe der Chriftenheit irgend weiter zu verfechs 
ten als es fein eigenes Intereffe erforderte, braucht 
man bloß die Verhandlungen mit Venedig. näher 
zu betrachten,. welche von feiner Seite immer 
darauf hinaus liefen die Venetianer zu verleis 
ten an dem Kriege gegen die Türken Theil zu 
nehmen, um fie dann die Laft deöfelben fo viel 
‚wie möglich allein tragen zu laflen und ſelbſt 
‚alle Kräfte, zumal zur See, gegen Frankreich 
und zur Unterjohung Italiend verwenden zu 
rkoͤnnen. So wenigfiend beurtheilten damals die 
Benetianer felbft die Sache, und Niemand wird 
‚ihnen einen durchdringenden und befonnenen po⸗ 
litiſchen Blick, einen ſichern politifchen Tact ab: 
ſprechen. Auch rechtfertigte die Erfahrung voll⸗ 
kommen ihre Beſorgniſſe, als fie 1537 durch die 
Umtriebe Doria's, durch manche ungluͤckliche Zu: 
faͤlle und vor aliem durch den Uebermuth der 
Tuͤrken ſich endlich gezwungen ſahen ihre Neu: 
tralitaͤt aufzugeben. Wer die wenigen, kurzen, 
ruhigen, aber beſtimmten Winke uͤberſieht, mels 
‚ce die Venetianiſchen Schriftſteller (z. B. der, 
neuerlich auch von Ranke ohne allen Grund ge— 
‘ring gefhähte Paruta) geben, der wird nimmers 
mehr zu einde. richtigen  hiftorifchen "Anfhauung . 
dieſer WBerhältniffe gelangen; aber‘ freylih muß 
man ſich dann entſchließen fchönen Phrafen mans 
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‚her Art: zu entſagen. Dieſe vergleichende Kri⸗ 
tif irgend. weiter auszudehnen kann bier: durchs 


aus nicht der Ort feyn; ‚aber: e8 wäre nie 


ſchwer zu: zeigen, wie der deutfche Hiftorifer trog 
‚aller Sründlichfeit und fich faft zu breit machen⸗ 
der fogenannter Unparteylichkeit, auch binfichtlich 
faft aller übrigen Berühtungspuncte zwiſchen 
Carl V. und Franz L und in faft. allen Ahnlis 
hen Parallelen. eine Befangenheit zeigt, die wir 
nicht. anders’ erklären koͤnnen, ald aus dem Mans 
— jenem practifchen Tact, der ihn immer 
ber der einen Seite und über den. Einzeinheis 
ten, dad Ganze überfehen läßt. Der Verf. ber. 
vorliegenden Schrift dagegen bat bey aller Leicht - 
fertigbeit doch eben vermöge ‚jened Tactes in dies 
fem wie in andern Puncten das Rechte viel 
fiherer getroffen und namentlich, 3. B. eingefes 
ben, daß. die Politit beider. Nebenbuhler durch 
ihre ganze Stellung bedingt war und diefer ent= 
ſprach, und daß alle Phrafen über Ehrgeiz, 
Herrſchſucht, Unredlicpkeit uf. w. auf beiden Seis 
ten gar nichts jagen noch fördern. Es wird aber 
die Entwidelung unſerer eigenen wiſſenſchaft⸗ 
lihen Bildung ficher mehr dadurch gefördert, daß 
wir unſere fhwachen Seiten und bie etwanigen 
Borzüge unferer Nachbarn gelegentlich beherzigen, 
und fie. und zu eigen zu macen fuchen, als 
wenn wir und immer nur ber unläugbaren und 
überwiegenden Vorzuͤge freuen, und ruͤhmen, bie 
wir vor jenen voraus haben. Dieß ſollte aber 
um fo mehr beherzigt werden, je mehr. unfere 
Nachbarn feit einiger Zeit fich, bereit zeigen. uns 
volle Gerechtigkeit widerfahren zu laflen.. 
Uebrigens wollen wir. bey alle dem gar nicht 
läugnen, und haben es fon oben anerkannt, 
daß fih auch in dem vorliegenden Werk häufig 
ganz fchiefe Urtheile über bedeutende Perfonen 


[113]* 
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finden; aber hier entſpringen ſie weſentlich "aus 
dem leichtfertigen Dilettantenweſen des WBerf., 


welches ſich aus den ſeltſamſten Widerſprüchen 


feiner Urtheile unter einander und mit den von 
ihm felbft angeführten Thatfachen nicht das. ges 


tingfte :Gewiffen macht. So hat er, um nur 
ein Beyfpiel anzuführen, nun einmal eine 'ge: 
wifle Antipathie gegen ‚Deinrich.IV.;,; deren Urs 


fprung wir hier nicht weiter : erörtern »iwollen.. 


Daß dieß Gefühl ihn dahin führt ſich gegen die 


gewöhnliche, nicht fo wohl übertriebene ald: ganz 


irrige Schägung jenes Fürften zu erklären‘, “Töne - 
nen wir. nur loben; aber wenn er: hinter: dem 


leichtfinnigen, gemüthlich ⸗jovialen, ritterlichen 
Gascogner den Falten, befonnenen , :fchlauen 
Staatsmann hervorzieht, follte er dann auch eben 
diefen nach feinem wahren Werthe: zu ‚würdigen 
wiffen und ſich der fentimentalen Stoßfeufzer 
und Borwürfe über Maßregeln enthalten;, ‚Die :er 
ſelbſt als unumgänglich nothwendig erkennt, Wir 
verweifen 3. B. auf dad, was .er. bey . Gelegen: 


beit der Bironfchen Verſchwoͤrung ſagt, und | 


überhaupt auf dad ganze abgedrofchene Thema 


von der fogenannten-Undankbarfeit de Bearners 


gegen feine alten Freunde und Kriegsgefaͤhrten. 


Die böfe Laune des Verf. gegen Heinrich IV, 


verleitet ihn denn auch zu glauben, ober zu be: 


haupten, deſſen Regierung fey .eine weſentlich 
unpopuläre geweſen. Offenbar verwechſelter hier ; 
die ‚grellen Aeußerungen getäufchter- Hoffnungen: 
der Parteyertreme oder einiger Individuen mit‘ 
ver Stimmung der- mittleren Maſſen, deren Be’ 


dürfniffe und Wuͤnſche durch die Art von: juste 
‚milieu, welches Heinrich durdhführte, ohne allen 
Zweifel im Weſentlichen befriedigt wurden, wäh: 


rend feine Perfönlichkeit, - auch "wenn wir alle‘ 
fpätere Uebertreibungen-abrechneh ,. allerdings der | 
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Art war, daß ihm auch eine perfönliche Pos 
pularität nicht entgehen Fonnte, und zwar nicht 
bloß bey der. Chevalerie (wie der Vf. meint), 
fondern auch beym Volke. 
. Andere und zum Theil erheblichere Irrthuͤmer 
des Verf, entfpringen, wie ſich aus dem bisher 
Sefagten leicht abnehmen läßt, geradezu aus der 
Mangelhaftigkeit feiner Bekanntſchaft mit dem 
Gegenſtande, aus der Flüchtigfeit feiner Stu— 
bien. Bon feinen Anfichten über die Reformas 
tion an und für fih wollen wir nicht einmal 
viel ſprechen. Fehlt ed doch auch bey und noch 
immer nicht an namhaften Hiſtorikern, wel—⸗ 
he in der. Reformation nur die Negation, 
nur die Entfeffelung des Geiftes oder der 
Geiſter fehen, während ihnen ‚für bad we— 
fentlih - vorherrfchend -pofitive Element. und 
Bundament. derfelben der Sinn ganz abgeht, fo 
Daß es ihnen. dann freylich ein Xeichtes iſt als 
Zortfeger. und Nachfolger Luthers Leute heraus, 
zu flaffteren, die fich wunderlich und verlegen ges 
nug vor ihm gehaben würden, wenn er-plößlich 
unter uns träte, Sogar die faft fomifche Unbe: 
fanntfchaft mit den politifhen WVerhältniffen und 
Begebenheiten jener Zeit in Deutfihland wollten 
wir dem. Sranzofen nicht fo -fehr verargen, wenn 
nicht gerade bey feinem Gegenftande die genauefte 
Kenntniß derfelben ganz unentbehrlich wäre, wenn 
er nicht gerade. hier mit ganz befonderer Gelbft: 
gefälligkeit und. Selbfttäufhung aufträte, und 
endlich, wenn er nicht wirklich mehr über dieſe 
Dinge wüßte, und die Mittel und Wege fih 
darüber gründlicher zu unterrichten etwas beffer 
kennte, lalö bey feinen Landsleuten gewöhnlich 
der Fall ift, obgleich er freylich unfere. Sprache 
nicht verſteht. Aber dennoch ſcheint es wirklich 
‚ganz unerträglih, daß ein Schriftſteller, der 
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GE RR U 
deutſche Gewährömänner citiert (wenn auch nur 

“die Lateinifch redenden wie Cochlaeus, ‚Sleida- 
nus u, f. w.), immer 3. B. Wittemberg mit 


Wirtemberg verwechſelt — und dieß iſt nicht 


etwa eine bloße’ Lautverwechſelung, ſondern er 


denft dabey offenbar an Wittenberg — oder 
wenn er dad Churfürftentbum Brandenburg mit 


- dem deutfchen Orden und nachmaligen Herzogs 


miſchen Reichs, zumal vor, der Reformation hat, - 
F geht z. B. ſchon aus einer Stelle hervor wo es 


thum Preußen zufammenwirft, und z. B. von 


der “cammunante militaire qui gouvernait le 


‘ Brandebourg’ redet!? Welche. Kenntnig und 


Anfiht er von den Zuſtaͤnden ded Deiligen Rös 


eißt: jusqu’a l’apparition de Luther, la con. 
stitution germanique — marchait facile- 
ment;- il etait rare que des inter£äts divers 
separassent les membres d’un m&me corps! 
Diefed marchait facilement iſt ein characteri> 
ſtiſches Symptom der Befangenheit in neueren 
conftitutionelen und adminiftrativen Begriffen, 
worin der Verf., troß ſeines mittelalterlichen Di: 
lettanten- Enthufiasmus liegt, Doch, wie gefagf, 
die Behandlung der ganzen germanifhen 


Seite feines Gegenffanded verträgt gar. Feine 
deutfche Kritif, fogar da wo ihr. ganzer Charac⸗ 


ter dern practifchen Zact des Verf., Der befons 
ders auch einen gewiflen diplomatifchen Zug hat, 
naͤher ſteht; z. B. in den politifchen Berhält: 
niffen und Verhandlungen, welde den 30jähris 
gen Krieg vorbereiteten und auch auf’ die Polis 


tik der, legten Lebensjahre Heinrich IV. ſo wes 


fentlich einmwirkten, So iſt denn nicht zu. ver: 
wundern, baß er deſſen weitausfehende Pläne 
gegen dad Haus Defterreich, in der freylich auf 


‚den erften Blid ſehr feltfamen Idee eined Eu: 
ropäifhen Staatenbundes auslaufend, faſt ledig⸗ 


Bi 
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lich aus dem "Drang ber innern Angelegenheiten 
zu erflären fucht,:in benen er, von dem oben 
angebeuteten VBorurtheil gegen Heinrich und fein 
juste milieu auögehend, überwiegende, drin⸗ 
gende Gefahren ſieht, die nur durch Ableitung 
nach Außen befeitigt werben koͤnnen. Solche Er: 
Härungen jind immer::fehr: plaufibel, und wir 
. wollen gern zugeben, daß diefe Seite der Sache 
bisher nicht hinreichend: berücfichtigt worden iſt; 


aber jedenfall müßte der Verf, feine, Auffaſſung 


derfelben viel beffer begründen, und dürfte auch 


dann jene andere von ben‘ beutfchen Verhältnifs . 


fen mwefentlich bedingte. nicht ganz überfepen. 
Aber auch abgefehen von ber terra incognita 

diesfeitd bes Rheins finden wir aud auf dem 

eigentlichen Dauptgebiet ded Verf, und unter den: 


Anfihten, auf die er fich offenbar am meiften 


einbildet, die feltfamften Mißgriffe, die befons 
ders daraus zu: erklären. find, - daß er fo leicht‘ 
einzelne Erfcheinungen und Momente, die ihm 


im Borübereilen auffielen, zu einer zufammen=: 


hängenden allgemeinen. Bedeutung zu verbinden 
fucht, ohne die überwiegende Maſſe von Thatſa— 
chen zu beachten, Die einer folchen Bedeutung. 
widerfprechen. So iſt es z. B. der Hauptangel: 
punit des ganzen Werkes, eine Lieblingsidee,; 
die der Verf. bis zum Ueberdruß wiederholt, um 
fih gleihfam immer fefter darin zu verwideln, 
daß der Kampf zwifchen Heformation. und Ka⸗ 
tholiciömus in Frankreich zugleih ein Kampf 
zwifchen Adel (chevalerie) ‘und Bürgerthum 


gewefen, indem jene ald Borfämpfer und Träger 


den Abel, dieſer das Bürgerthum.. gefunden. 
Solche allgemeine Anfihten und Grupgierungen 


haben ,. fobald. fie. nur einigermaßen plaufibel 


ſcheinen, Etwas ſehr Verfuͤhreriſches, und die 


Zuverſicht und Wärme, womit: der Verf. dieſe 
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hier durchfuͤhrt und ·bey jeder Gelegenheit wieder⸗ 


holt, hat uns ſelbſt einen Augenblick verleitet. 


groͤßeren Werth darauf zu legen als fie irgend 


verdient, obgleich allerdings manche einzelne Ers 
fheinungen bey flüchtiger Beachtung fo gedeutet 


“ werden fönnten. Auf eine ausführliche und mit | 


— 


allen Zeugniſſen ausgeſtattete Widerlegung koͤn⸗ 
nen wir uns begreiflich hier nicht einlaſſen, ſon⸗ 
dern muͤſſen und begnügen die. Hauptpuncte ans | 
zubeuten. . Der Verf, überfieht .erftlich. von vorne . | 
herein den Unterfchied in der Art, wie in. den | 
verfchiedenen Ländern bie Entwidlung. der Refor⸗ 
mation durch die. politifchen.. Elemente bedingt: | 
wurde, in denen fie -hauptfächlich ihre materiellen ' 
und politifchen Repräfentanten fand. Dder wenn 
er fie. auch nicht Überall ganz überfieht, fo weiß 


. ex deren‘ Bedeutung doch nicht zu würdigen und. 


feftzuhalten, fo wenig wie irgend einen ‘andern: 


. wichtigen thatfächlichen Puncd. War es nämlidy 


in Deutfchland die Zerritorialhoheit einer gewiſſen 
Anzahl von Neichöftänden — waren es in den | 
Niederlanden die faſt republicanifchen Rechte und 

Privilegien der Städte und. des Adeld der Pros - 
vinzen — war ed in England. die Königliche Ges : 
walt ſelbſt, welche die Sache der Reformation 
zu der ihrigen machter und ihrer ganzen. Stel: 


‚ lung nad machen mußten, ſo war in Frankreich | 


ihre Stüße nicht, wie der Verf. meint, der 


Adel (oder gar das Ritterthum) im Gegen | 
fag zu. dem Bürgerthum, fondern e& bemäd: 
tigten fich ihrer einige der großen und mächtigen | 


Familien, welche, zumal feit dem Tode Heinrich 


N. auf. allen Bahnen des Ehrgeizes fi als | 


Mebenbuhler gegenüber. flanden, 3 war das 
Geſchlecht der Bourbond (dem, Thron nah ver⸗ 
wandt), dann noch entſchiedener das Hays. Chas 

tillon, welche in der neuen geiſtigen und mate⸗ 
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riellen- Macht der Reformation einen Verbuͤnde⸗ 
ten: gegen ‘den franzöfifhen .Stamm des Haufes 


Lothringen ſuchten. Dies ift befannt genug; die- 


Aufgabe des Gefchichtfchreiberd wäre aber nun | 
nachzuweiſen, wie eine foldhe Geftaltung der Ver— 
hältniffe des religiöfen zu dem politifchen Leben: 
durd die Vergangenheit und den ganzen Zuftand 
Frankreich bedingt war, wo es fich dann >erges. 
‚ben würde, daß eben diefe weder für den Adel 
Lald folden) noch für .das Bürgerthum eine fql: 
che. Stellung und Bedeutung ‚wie der Verf. ih— 
nen zuſchreibt, irgend zuliegen. Denn die fü- 
niglibe Gewalt; in ihrene Streben nad) -unum: 
ſchraͤnkter Macht feit Ludwig XI. und befonders 
unter Franz I. hatte ſchon jene natürlichen, ges 
funden ,  flaatörechtlich anerkannten, biftorifch bes 
gründeten, politifchen Elemente: zu fehr geſchwaͤcht 
und entflellt, ald daß fie-die Grundlagen einer ' 
folhen Gruppierung und Grundlage'der religiöfen 
Elemente hätten werben Fünnen. Dagegen berei— 
tete dieſe zerftörende, auflöfende Thaͤtigkeit der 
Föniglihen Macht in demfelben Maße die Grup: 
pierung. nach jenen Familien- und Factionsinterefs 
fen vor, welche unter dem fräftigen Despotismus 
Stanz I. fih auf Hofintriguen u. dgl, beſchraͤn⸗ 
fen mußten , aber nach deffen Tode, da die für : 
nigliche Macht in ſchwaͤchere Hände fiel und- end: 
lich gar die Factionshäupter unter unmündigen 
Fürften. die Vormundſchaft und Regentſchaft als 
Ziel ihres Chrgeized erblidten, zu Hülfsmitteln 
‚und. Waffen ‚greifen konnten, - welche bald, den 
ganzen Organismus des Staatölebens nach allen. 
Richtungen und. bis in feine Ziefen gewaltſam 
zerreißen mußten. ° Die einzelnen Elemente hätz 
ten fih nun nach feinem höheren politifchen Ges 
ſetz, ‚Sondern lediglich nach individueller Willkuͤr, 
nach kleinlichen, wechfelnden. perfönlichen., vder 


l 
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| Familienintereffen gruppieren koͤnnen unb endlich. 
in völligem Chaos untergehen muͤſſen, wenn. 


nicht die religiöfen Gegenfäße ſich zugefelt und 
" der weirern Entwicklung wieder einen würdigern, 


wahrhaft politifchen : Character gegeben : hätten. 


Auch das. Königthum fand durch fie die Mögliche 


feit, endlich aus der allgemeinen Berflörung und 


Verwirrung fi auf eine fefte Grundlage ‚zu wer⸗ 
fen, von wo aus eö dann fpäter das unterbros 
chene Werk der unbedingten Monarcdifierung des 


mittelalterlihen Staatslebens in dem. Sinne der 


neuern Zeit forffegen und vollenden: konnte *), 
Diefe Grundlage. Fonnte. Feine: andere’ feyn als 
die des Eatholifchen Elements ,: welches nicht. nur 
die völlig überwiegende Majorität der Nation für 
ſich hatte, und in den mannigfaltigften Wegpfel: 
‚beziehungen mit den beftehenden "Befig: ‚und 
Rechtsverhaͤltniſſen ſtand, fondern auch (zumal 
feit dem Goncordat von 1515) eine Hauptſtuͤtze 


und Quelle der Föniglichen Gewalt war;‘ Eine 
Unterfuchung der Gründe, wodurch diefe natür- 


liche Stellung des Königthumd vorübergehend ge- 


fährdet und modificiert wurde, auch ehe: das po— 


litifhe Haupt der, Keformation durch die Erb: 
folge zum Thron gelangte, und der Umflände, 
welche es gerade dDiefem König möglich machten, 
fi nach feiner. Rüdfehr in den Schooß der fas 
tholifhen Kirche in jener Stellung zu befeftigen, 


würde und hier. viel. zu weit führen, auch bedarf 


es deffen nit, um die Unhaltbarkeit der vom 


*) Wenn wir die Franzöfifhen Zuftände unter Franz J. 


als eine monardifche Willkühr- Herrfhaft bezeichnen, . 


ſo meinen wir begreiflih damit Feinesweges einen fo 
— geregelten confequenten Zuftand, wie ihn in unfer 
Sagen das monardifche Prineip fordert und erlangt. 
Vielmehr' geben wir manderley und zum Theil des 
‚trächtlihe anomale Weberrefte des freyeren mittelal- 
zerlihen Staatslebens u. ed 


j 
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Verf. aufgeftellten Anſicht darzuthun y. "Was 
zunaͤchſt den Adel betrifft, ſo wurde er in die 
Bewegung der großen Familien hineingezogen, 
je nachdem Intereſſen oder Verbindungen ver 
Familien: oder Individuen für diefe oder jene 
entfchieden. Die Pflichten ded Feudalwefens Fa; 
men bierbey wenig in Betracht und wenn immer 
noch eine große Mehrzahl des Adeld dem Fönig: 
liben Hof und Banner folgte, fo gefchah dieß 
nicht in dem Sinne der alten Lehnödienfte, ob— 
gleich die Aufforderungen, die Form überhaupt 
fih gelegentlicdy darauf beziehen mochten, fondern 
ed geſchah meiftend um der Vortheile willen, 
welche der König, der Hof feinen Anhängern 
gewähren, um der Nachtheile willen, die er feis 
nen Widerfachern zufügen Tann. - Diefelben Urs 
fahen und Rüdfichten fanden aber, wenn auch 
in ‚verhältnigmäßig geringerem Maße in Bezies 
bung zu allen größern Familien und ihren Häups 
tern] ebenfalld flat. Damir fol natürlich der 
Einfluß höherer Motive, wie } DB. der allge 
meinen Begriffe von ritterlicher Ehre und Treue, 
von Unterthanenpflicht!, dann befonders die Wech⸗ 
felwirfung: zmwifchen den religiöfen und factiöfen 
‚Elementen, der Einfluß der individuellen religids 
fen Ueberzeugung keinesweges geläugnet werben; 
‘aber dad Berhältniß, die Gränzen diefer Motive 
find fehr fchwer und nur in einzelnen Beyfpielen 
und durch die genaueften fpecialhiftorifchen und 
*) So fiel, namentlid durch das Concordat von 1515 
einer der Beweggründe, wodurch der Verf, die Anz 
hänglichkeit des Adel an die Reformation erflären 
will, in Frankreich faft ganz weg, indem bie 
Occupation geiftliher Güter nit mehr die unmit- - 
telbare Frucht der Reformation feyn konnte, da hier 
die königliche Gewalt im Beſitz der Verleihung war 
und jene Anfprüde und Gelüfte es mil, ihe zu - 
thun hatten, nn — 
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biographiſchen Untgrfuhungen zu ermitteln, Oh⸗ 

ne z.B. im Allgemeinen die Aufrichtigkeit. der 
Bekehrungen zur neuen Lehre zu bezweifeln, fin= 
- den wir fie doch bey den Meiften — zumal bey 
‚den: politifhen Häuptern. -und deren, unmittelba= 
rem Anhang .erft ald eine Folge der factiöfen - 
Gemeinfchaft mit. den erften ‚und eifrigern Anhaͤn— 
gern derſelben, während. der. Theil des Adels, 
welcher der fatholifchen Kirche freu blieb, (allen 
Zeugniffen zufolge) auf die religiöfen Streitpuncte 
im Ganzen . wenig, Werth legte und freylich eben 
dadurch ſich von dem Fanatismus der democratis 
ſchen Elemente des Katholicismus unterſchied und 
ſpaͤter um fo leichter. von. ihnen trennte. Wie 
wenig. auch bey. vielen von - denjenigen“ ablichen- 
Fuͤhrern, welche als die heftigfter Verfolger der 
Hugenotten erſcheinen, religioͤſer Fanatismus im 
Spiel war, beweiſen z. B. die Memoiren eines 
Montluͤc. Dieſer, wie ohne Zweifel die große 
Mehrzahl des Adels, welcher nicht durch befons 
dere. Berhältniffe an eine große hugenottifche Fa— 
milie. gebunden war, fah in der Neformation 
nichts als eine laͤſtige, aufregende, alle beftehens 
ben. Verhältniffe bedrohende Neuerung, zu deren 
Unterdruͤckung überdieß der König wiederholt bes 
flimmte Befehle gab. So Fonnte es gar nicht 
zweifelhaft. ſeyn, was ein gufer Edelmann: zu 
thun hatte. Die oft feltfame Muth des derben 
alten Kriegsmannes bezieht. fich niemals auf Die 
religiöfen Anfichten der Hugenotten, fondern nur 
auf ihren Ungehorfam gegen: die Befehle des Kö: 
nigs, auf. ihr ganzes neuerungsfüchtiges unruhi— 
ges Treiben. Aber nicht nur aus diefen allge: 
meinern Thatfachen läßt fich die: Unrichtigkeit der 
Anficht des Berfafferd folgern, fondern er Tann 
auch die vorhandenen befondern Zeugniffe Durch: 
aus nicht für fih deuten, "während. im Gegen; 
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theil viele gradezu gegen ihn ſprechen. Mor 
wird es z. B. einfallen, aus den vielen bunten, 
lebendigen Zuͤgen zu dem Bilde der Zeit, welche 
Brantöme gibt, zu ſchließen, daß die Heere der 
Hugenotten ausſchließlich aud der geharnifchten, 
berittenen, Tanzentragenden Chevalerie , bie.da 
"tholifchen Heere aber aus dem Fußvolk, «den 
Bannern der Städte. und BZünfte beſtanden Hät- 
ten? Und doch gefällt fi der Verf. grade dar: 
-in , .biefen mahleriſchen Gegenfag. möglichft soft 
‚hervorzuheben, der in einem. hiſtoriſchen Roman 
freylich einen: -ganz. guten Effect. machen möchte, 
‚hier aber gar. nicht angebracht iſt. In: der Wirk: 
lichkeit verhielt: fich ‚die: Sache vielmehr; ohne allem 
Zweifel: fo, daß erfilich:.ein. ‘großer Theil des 
Adels: dem königlichen: Hof und Banner, folgte, 
und aud in den Provinzen:den Beamten: and 
Befehlen: des Königs. Gehorfam.. leiftete ;; ohne 
Rüdfiht darauf,. ob diefe die Katholifen oder 
Hugenotten begünftigten.:' Hieraus folgt. denn 
aber von ſelbſt, daB fie bis zu dem Buͤndniß 
Heinrich IIL mit dem Bearner nach der Ermor⸗ 
dung des Herzogs von Guiſe für den Katholicid- 
mus und"gegen die Reformation fochten , ‚wie fie 
denn auch ohne Zweifel. größtentheild,,. wenigitend 
formell, Katholifen waren. . Der übrige Theil 
des Adel war ohne Zweifel ziemlich gleichmäßig 
zwifchen den großen hugenottiſchen und Fatholi- 
ſchen Familien getheilt., deren religiöfe Anfichten 
denn auch die ihrigen waren oder wurden;  Menn 
eben deshalb die Mehrzahl des Adelö der meiften 
Provinzen dem Katholicismus angehörte, fo mochte 
immerhin das numerifche Verhältniß (den :eis 
gentlich royaliftifchen Adel abgerechnet) durch den 
befonders. zahlreichen Abel der gebirgigen. Erblande 
des DBearnerd und der angrängenden Provinzen. 
doch wieder ausgeglichen werden. Go war aljo 
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die Chevalerie des. Verf, mindeſtens gefagt, 
„an: beiden Feldlagern gleich vertheilt — wahr⸗ 


yſch einlich aber im Katholiſchen ſofern es zu— 


"gleich: dad. koͤnigliche war, noch zahlreicher vor⸗ 
handen und erſt nachdem das Haupt der Huge⸗ 
notten den Thron beſtiegen, und noch, mehr nach⸗ 
dem es ſich mit der katholiſchen Kirche verſoͤhnt 
und dadurch jeden Scrupel der gewiſſenhaftern 
fatholiſchen Royaliſten beſeitigt hatte, fiel. ihm 
die Maſſe des Adels eben fo zu wie die Mehr⸗ 
zahl der Staͤdte. Von einem Gegenſatz des Adels 
und der Staͤdte,als ſolche, von einem Kampf 
:zwifchen. beiden um ſolche Intereſſen, welche. mit 
dem MWefen bed: einen oder des andern dieſer 
politifchen Elemente: nothiwendig. verbunden gewe⸗ 
fen: wären, iſt feine ‚Spur zu finden ‚.. oder. was 
als Reminifcenz.:einer. frühern Epoche dahin deu⸗ 
tet; iſt ſo vereinzelt:amd matt, daß es für. eine 
Geſammtanſicht der Hauptgruppen und Momente 
gar nicht in⸗Betracht kommen kann. Mit einem 
- MWorte,. auch wenn !wir wirklich auf Seiten ber 
Reformation die überwiegende Maſſe ded Adels 
erblidten. — was doch, wie wir fahen,. nicht 
der Fall iſt — und obgleih (mie wir gleich fes 
ben werden).allerdings auf katholiſcher Seite die 
‚Städte fehr Überwiegen,, fo wäre und iſt damit 
doc nichts fuͤr die Anſicht des Verf. gewonnen, 
denn auch bier galt ed nicht wefentlich ftädtifchen 
Intereffen., ober. diefe waren doc jedenfall: bloß 
untergeordnet, bloß Mittel, ne 
Was die Städte betrifft, fo hat es, wie ges 
ſagt, feine Richtigkeit, daß hier das Fatholifche 
Element entſchieden das Uebergewicht. hatte *). 
2) Sogar nach dem Tode Heinrich III., als die Ligue 
anfing ſich aufzulöfen, 'war das Verhältniß. der li— 


guiſtiſchen Städte zu denen ‚ die Heinrih_ IV, aner- 


Zannten, wie 126 zu 90 und Ifaft alle. bedeutendere 
Städte gehörten zu jenen, ME A 
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Dies beinerft zu haben kann aber dem Verf. ‚eben 
nicht zum Verdienſt angerechnet werden, da «8 ' 
auch dem fluͤchtigſten, bloͤdeſten Blick nicht. ent= 

gehen kann. Die Aufgabe fuͤr den Hiſtoriker, 
der bey dem jetzigen Standpunct der Geſchichte 
dieſen Gegenſtand behandelte, war aber aus den 
ſtaͤdtiſchen Zuſtaͤnden und deren Geſchichte ſowohl 
im Allgemeinen als im Einzelnen dieſe Stellung 
ber Staͤdte (namentlich z. B. im Gegenſatz zu 
der ganz verſchiedenen der meiſten deutſchen Staͤdte) 
zu erklaͤren und dad ganze Verhaͤltniß des Katho⸗ 
licismus zu und in dem ſtaͤdtiſchen Leben dar 
zulegen. Dieſe Aufgabe, wie ſo viele andre, 
hat aber der Verf. kaum dunkel geahnt, geſchwei⸗ 
‚ge: fie geloͤſt; denn mit einigen flüchtigen Noti— 
zen uͤber die. flädtifche Verfaſſung, befonders in 
der Hauptftadt, wie man fie allenfalls in einem: 
hiſtoriſchen Roman fuchen und finden könnte, mit 
der ewigen Wiederholung gewiffer alterthuͤmlich⸗ 
maleriſcher Ausdrüde, womit ber Verf. auch- hier 
ein. faſt kindiſches Ohrengefißel treibt, ift es 
wahrlich nicht gethban. Dieſen Mangel zu erfe: 
Gen, dieſe Luͤcke auszufüllen kann natürlich: nicht 
unfer Beruf: feyn. Es würde dazu die gewiffens 
hafteſte Benugung der. und in diefem Augenblid 
meift ganz unerreichbaren . Hilfsmittel. gehören, 
welche dem Verf. zu Gebot .geftanden haben und 
von ihm ſchlecht benußt, worden find. Nur einige 
allgemeine Bemerkungen fönnen wir uns. auch 
bier. eilauben. - In Paris wie in andern Städten 
machte die von Genf- audgehende Reformation 
Anfangs nicht unbedeutende Fortſchritte zumal 
unter der höheren Bürgerflaffe und den Gelehr: 
ten; allein nachdem die Könige Franz I. und 
- Heinrich II. fih (aus befännten. Gründen ): ent: 
ſchieden gegen die neue Lehre erklärt hatten, wur⸗ 
den derem Prediger und: Anhänger um fo leichter 


* 


(Der Belhlußin einem ber folgen 


— 
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aus den Städten vertrieben }: oder. die (beſonders 


‚unter den"genannten Ständen) immer: große An⸗ 


Jahl der Lanen, Weltlichgeſinnten zum Abfalge 


.. 


‚bracht, je überwiegenden. der Einfluß der koͤnig⸗ 
Nichen Gewalt indem ſtaͤdtiſchen Weſen und auf 


‚die, auf. dem Buͤrgerſtand entiprungenen 1 Par⸗ 
AJamente Inder norbetgegangenen Epoche gewor⸗ 
den war. Die aus den Siaͤdten verdraͤngte Re 
formation ‚mußte ſich nun begreiflicher Weife auf 


dem flachen: Lande: auszubreiten ſuchen, wo ihr 
theils die in den ländlichen Verhaͤltniſſen im A: 


gemeinen liegende: geringere: Intenfirät der Bir 
‚Zungen: der königlichen Gewalt und der von den 
Miitelpuncten derſelben ausgehenden policeylichen 
Maßregeln, theils die Nachſicht, theils endlich 
die entſchiedene Beguͤnſtigung mancher adlicher 
Grundherrſchaften zu Statten kamen. Da waͤh—⸗ 
"rend. der’ Zeit die catholifche: Reaction in chen 
Städten: durch: die koͤnigliche Gewalt mehr uber 
“weniger geduldet oder beguͤnſtigt wurde, ſo dag 
es in der Natur der Sache, in: dem: Character, 
Den Werkzeugen und. Mitteln dieſer Reaction 
(3:8. populäre Kanzelredner, fandtifhe Moͤn— 
: he Kirchenfeſte, Proeeffionen u, ſ. mi), daß fie 
ſich befonders . in der .democratifhen Maffe- der 
ftaͤdtiſchen Bevölkerung ;geltend machte und dieſe 
zu einer Thaͤtigkeit anregte, welche. gar "bald 
“einen überwiegenden: "Einfluß auf die Entwicke⸗ 
“Jung der ‚Dinge gewinnen mußte: 3... 

den Stüde,) 


on. nWBerbeflerung. -— - .-r u 2 
©t. 111. S. 1096 ift bey der Anzeige von 
Graff.althohdeutfhben Sprachſchatz ſtatt: 
‚der Preis ‚jeder. Lieferung für die Subſcxibenten 


i 
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Utrecht. 


Disputatio de Historia Cappadociae, cui 
praemittuntur Descriptio Cappadociae et 
disquisitio de Cappadocum origine, lingua, 
religione. - Cum tabula gevgraphica ; aucto« 
re .Johanne Josepho Hisely. 1836. 253 ©; 


- Die Gefchihte von Gappabotien bildet bisher 
noch gewiffermaßen eine Lüde in der hiftorifchen 
Literatur, da fie außer den Abhandlungen von 


‚Sreret in den Memoired der Academie der 


Inſchriften meift nur in numismatifcher Ruͤck⸗ 
ficht behandelt worden if. Gie ift zwar, al& 
die Gefchichte eines Pleinern Staatd, der. nie zu 
einer feften Selbftändigfeit aus eigener Kraft 
fi dauernd erhob, an und für fih nicht ſehr 
einladend; allein fie ift in die Gefchichte der 
Staaten, welche aus der Auflöfung der Weltnos 
narchie Alexanders hervorgingen, fo tief verflochs 
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ten, daß um dieſe zu verſtehen eine critiſche Be⸗ 
handlung derſelben Beduͤrfniß iſt. Freylich iſt 
aber dieſe mit großen Schwierigkeiten verbunden. 
Die Data zu derſelben muͤſſen aus vielen Schrift⸗ 
ſtellern zufammengefucht werden, bey denen fie 
nur fragmentarifch ſich finden. Diefe flimmen 
aber keineswegs immer genau unter fich überein. 
Ihre Bergleihung und ihre Würdigung, vor al 
len in beftändiger Rüdfiht auf Die Chronologie, 
ift alfo die Aufgabe für ben Hiftorifer ; und wie 
fchwer dieſe genügend-zu loͤſen ift, Tann Feinem 
Senner ber critiiben Gefhichte des Alterthumd 
entgehen. Der ‚Verf, der vorliegenden Schrift, 
ein in Holland einheimiſch gewordener Schwei⸗ 
zer, der unfern Leſern ſchon aus mehreren Schrif—⸗ 
ten, beſonders ber über die Quellen des Cor; 
neliud Nepos' (©. g. 4. 1828. St. 184) bes 
Fannt iſt, bat diefelbe in. ihrem ganzen Umfange 
u beantworten gefucht, indem er nicht nur kei— 
ne. der vorhandenen: Quellen, die Schriften oder 
Münzen darboten, unbenutzt gelafien, fondern fie 
auch durch forgfältig critifche Behandlung zu wüts 
digen gefucht hat. Er Hat fih aber auch nicht 
auf die bloße Gefchichte befchränft, fondern , wie 
der Titel es fehon fagt, über dad Cappadocifche 
Alterthum überhaupt auögebreitet. Er geht aus 
Yon einer geographifhen Befhreibung Cappabos 
ciend, Die nicht bloß dad Allgemeine umfaßt, 
fondern ganz ind Einzelne geht. Da unter dem 
Namen Gappadorien nicht bloß dad nachmals fo 
genannte Land, fondern auch, bis es durch bie 
Merfer ald eigene Satrapie davon getrennt ward, 
das Pontifche Cappabocien, nachmals ſchlechtweg 
Pontus genannt, ‚begriffen wurde, fo werden 
daruͤber erfi die nöthigen Beftimmungen voraus: 
geſchickt, und die Graͤnzen, Berge, Tlüffe, Eli: 
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ma und Producte angegeben, worauf die fpecielle 
- Geographie der einzelnen zehn Theile oder Di: 
firicte (orparnyıa,), in welhe ed nad Strabo 
‚getheilt war, der Städte, Tempel und anderer 
Merkwürdigkeiten folgt. Es find bejonders bie 
Unterfucungen über das doppelte Comana, 
dieſe beiden merkwuͤrdigen kleinen Prieſterſtaa— 
ten, welche hier die Aufmerkſamkeit der Leſer auf 
ſich ziehen, indem ſie uns einen anſchaulichen 
Begriff ſolcher, auch uͤber andere Weltgegenden 
zerſtreuter, Prieſterſtaaten geben. — Von dem 
Lande geht die Unterſuchung uͤber auf das Volk 
und deſſen Urſprung. Der Name Cappadocier 
war nach dem Verf. Perſiſchen Urſprungs. Gie - 
ſelbſt nannten ſich Syrer, und wurden von den _ 
. Griechen weiße Syrer, ohne Zweifel von ihe 
ver, hellern Farbe, genannt, Große Verwirrung 

macht-die Vermwechfelung der Namen Syrer und 
Affyrer, welche häufig als gleichbedeutend ges 
braucht werden. Der Verf. fucht den Grund das 
von darin, daß die Syrer, wie fie die Griechen 
nanmten, von den Barbaren Affyrer genannt feyn, 
und fchließt mit den Nefultat daß die Gappados 
xier ein Zweig ded Aramdifchen Voͤlkerſtamms 
ſeyn. Dasſelbe beweifet der Verf. aus ihrer 
Sprache, welche dem Semitifben Sprahflamm 
angehörte, von dem das Aramäifche der nörde 
lichfte Zweig war; der Cananaͤiſche der mittlere, 
und der Arabifche der ſuͤdlichſte. Allerdings ‚habe 
aber ihre Sprache durch die Vermiſchung mit 
Scythen, Medern, Perfern, und nach Alerander 
mit Sriehen viele Veränderungen erlitten. Es 
folgt die Unterfuchung über die Religion der 
Gappadocier. Unter ihren Gottheiten ftebt die 
Dea Comana, deren doppeltes Heiligthum. wir 
bereitö bemerkt haben, ‚oben. an. Nach den, Uns 
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terſuchungen des Verf. war ſie dieſelbe mit der 
Aftarte der. Syrer, und in ihrem erſten Urſprun—⸗ 
ge eine Mondgoͤttin. Die Griechen haben aus 
ihr bald eine Artemis, bald eine Bellona (Evoo) 
gemacht, Auch andere feltener vorfommende Gott⸗ 
heiten werden von dem, Verf. erläutert. —' Dars 
auf von der Lebensart und Berfaffung 
des Volks vor den Zeiten Alexanders. Die Caps 
padocier waren. eigentlih ein Hirtenvolk, und - 
blieben auf der miedern Stufe der Givilifation 
ftehen, welche diefer Lebensart eigen ift, Ed war 
“aber ihr Schidfal von frühen Zeiten her unter 
fremde Herrfchaft zu kommen; zuerſt der Aſſy⸗ 
rer, dann der Meder, hierauf der Perfer. Bey 
allen diefen Völkern war Satrapen= Regierung 
und Verwaltungs; dieß führt den Vf. zu den ges 


nauern Beflimmungen von dieſer und zu ber 


‚Beantwortung der Frage: ob unter den Perfern 
die Gappadocier fchon eigene Könige gehabt ha⸗ 
"ben? Die Antwort ift fhwer, Da der bloße Ti⸗ 
tef hier nicht entfcheidet. Die Satrapen waren 
> großentheild Verwandte, felbft Brüder der Kös 
nige, und daher dürfen wir und nicht wundern 
wenn fie oft. auch Könige genannt werden. Ihre, 
rößere oder geringere Abhängigkeit hing von 
Rerbäftniffen ab, die der Veränderung unterwor; 
fen waren, Dieß mußte befonderd in den Gas _ 
trapien Vorderafiens der Fall feyn, dem gewoͤhn⸗ 
lichen Schauplaß . der innern Kriege und Empds 
rungen. Der Verf. hat mit. großem Fleiß die 
Namen der Satrapen gefammelt; daß die Unab: 
haͤngigkeit von den Königen wirklich anerkannt 
fey, finden wir nicht. Aber die Unabhängigkeit 
konnte oft factifch beftehen,, wenn fie auch recht: 
lich nicht anerkannt war. Der Zeitpunct wo 
Gappadorien von Pontus als Satrapie getrennt. 
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- wurde, wird nicht angegeben; der Berf, glaubt 
daß es um 400 v. Chr, ‚gefchehen fey, Wir 
glauben ſchon früher; da die zwanzigſte Satras 
pie bey Herodot IIL, 94 meift die Voͤlker von 


Pontus umfaßt, wenn auch der Name nicht. vors 


fommt, Die Gappadocier gehören umter dem 
Namen .der Syrer der vierten Dynaflie an. Die 
Zrennung ſcheint alfo aus der Einrichtung von 
Darius hervorgegangen zu feyn, a 


So weit der erfte Theil, der mit einer Webers 
fiht oder. Recapitulation der bisherigen Eroͤrte— 
terungen. fchließt, - Der zweyte heil ent: 
hält nun die neuere Gefhichte der Könige 
nab Alexander bid zu dem Untergange des 
Reichs von 333 v. Chr, bis 17 n. Chr. ES 
find befonders die, chronologifhen Schwierigfei- 
fen,: welche bey einzelnen Regierungen, die 
aub mehrmals durch fremde Eroberungen un: 
terbrochen » wurden , ‚hier eintreten. . Die Reihe 
beginnt mit Ariarathes II., Sohn und Nachs 
folger des Satrapen Ariarathes I,, von 333 — 
322, der von Perdiccad gefangen genommen: 
und hingerichtet ward. Sein Sohn Ariaras 
thes III. Fam erſt nach der Schlacht bey Ip⸗ 
fus 301 wieder in Beſitz, ward aber 298 dur) 
Mithridates III., aus Pontud, verdrängt. Sein 
Sohn Ariaramnesd bemäkdhtigte fih nah Mi: 
ihridats Tode 262 wieder. ded Reichs und res 
gierte bi 240, Nün blieben feine Nachkom⸗ 
men bis auf Ariarath' IX. in Beſitz. Er nahm 
feinen Sohn Ariarathed IV. zum Mitregens 
ten an, der von 240 — 220 alö fein Nachfols 
‚ger herrfchte, ohne daß er ſich auszeichnete. Er 
binterließ einen unmtndigen Sohn Ariarath V. 
Eufebes von 220 — 166. Durch feine Ber: 
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mählung mit einer Tochter von Antiochus III. 
von Syrien beginnt die genauere Verbindung 
mit dem Haufe der Seleuciden. Doc; blieb er 
nah der Befiegung des Antiochus dur die 
"Römer, dur die Vermittlung des Königs Eus 
menes im Beſitz. Ihm folgte fein Sohn Ari— 
arathes VL Eufebes Philopator,. der 
‚zwar 'von feinem untergefchobenen Bruder Oro— 
pheraes verdrängt. ward, aber diefen bald wies 
‚der vertrieb, tr hinterließ von feiner Gemah— 
Yin Laodice, einer Schweſter Mithridats des 
Großen von Pontus, ſechs Soͤhne, von denen 
jedoch fuͤnf von der eigenen Mutter, um ſel— 
ber zu herrfchen, durch Gift aus dem Mege ges 
räumt wurden, und. nur Einer, Ariarath VII. 
Gpiphanes erhalten ward, und dem Water 
folgte, 131 — 144; aber durch die Nachſtellun⸗ 
gen: Mityridats durch Hülfe des Gordiud ges - 
röͤdtet ward. Die Gefhichte Cappadociens wird 
nun mit der Gefhichte von Mithridat verflod= 
ten, und ed ift befonders in diefen Zeiten, wo 
die chronvlogifhen Dunfelheiten, in melce die 
fruͤhere Geſchichte Mithridatd des Großen fi 
hünt, die Unterfuchung erfhweren. Der Vers 
faffer. ſucht diefe Schwierigkeiten dadurch zu bes 
- ben, daß, wenn es bey einigen Schriftftellern, 
wie bey Eutropius, beißt,  Mithridat habe mit 
den Römern 40 Sahre Krieg geführt, Dieß 
nicht von den wirflihen Kriegen, fondern auch 
dem fo gut wie Friegerifchen Zuſtande zu ver: 
ſtehen fey. Ariarath VO. Epiphanes hin: 
terließ von einer andern „Tochter Mithridars, 
welche auch Laodice hieß, zwey unmündige Soͤh⸗ 
ne unter Vormundfchaft der Mutter, - von be: 
nen der ältefte, Ariarath VIU. Philomes 
tor, dem Vater folgte, 114—103, aber in 
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dieſem Jahre durch die Nachftelungen Mithris 
dats ermordet; ward , der fich der DHerrichaft be 
mächtigte,, und fie dem Namen nah einem feis 
ner noch unmündigen Söhne überließ. Aber. die 
Gappadocier, der Bedrüdungen müde, riefen 
den Bruder des Ermordeten, Ariarath IX, 
ins Rei zurüd, der aber bald- von Mithridat 
vertrieben 102 vor Gram farb, mit dem das 
regierende Haus zu Ende ging. Bekanntlich 
mifchten fih nun die Römer darein, welde Caps 
padocien dem’ Mithridat entriffen, und auf da$ 
Berlangen der Cappadocier, die Feine republica= 
niſche Berfaflung wollten, den Ariobarzanesl. 
auf den Thron, festen, deſſen Regierung unter 
dem Schuß der Römer bis zu dem Sturz von 
Mithrivat 99 — 64 dauert, auf den alsdann 
fein Sohn Ariobarzaned II. bis 53 und auf 
diefen Ariobarzanes. III. bis 43 folgt, den 
Cicero in Auftrag des Senats auf den Thron 
feste. Dielem folgte fein Bruder Ariarath X. 
bis 36, wo ihn Antonius des Throns beraubte, 
und einen Archelaues erhob, der bis unter Zis 
ber 36 bis 17 n. Chr. regierte, wo er, nad 
Rom gelodt, dort fein Leben. beſchloß, und Gap: 

padocien zur Provinz gemacht ward, 


Angebängt ift ein Appendix: de Sacerdo- 
tum apud Cappadoces dignitate, auctoritate, 
opibus. Beſonders in Ruͤckſicht auf das oben 
angeführte doppelte Gomana. ‚Die dortigen Ober: 
priefter, von fürftlihem Range, flanden zunächft 
nad, oder vielmehr neben den Königen, denn 
ihre Macht war fo groß, daß fie felbit den Kb- 
nigen gefährlid werden fonnten, zumal da ihre 
Siellen erblich gewefen zu feyn ſcheinen. Gie 
waren nicht nur in dem Beſitz von großen Eäns 
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dereyen, von denen die Tempel Imd Sie ſelbſt 
die Einkuͤnfte zogen, ſondern hatten auch taus 
ſende yon Sclaven beiderley Geſchlechts als Ei⸗ 
genthum, womit fie ſelbſt Handel treiben konn 
ten, : welches jedoch Pompejus, ald.er einen Ars, 
chelaus zum Oberptiefter ernannfe,: -unterfagte, 
Außerdem waren auc die zahlreichen freyen Eins 
wohner ded Tempelgebiets ihnen. unterworfen, 
fo daß mah fie nicht bloß dem Range, -fons 
—* auch der Macht nach Fürſten nennen 


Mir haben, wenn gleich wir und begnuͤ⸗ 
gen mußten dem Gange des Verfaſſers zu fol⸗ 
‚gen, um den Inhalt ſeines Werks darzulegen, 
doch genug geſagt, um- den Werth desſelben 
zu würdigen. - Es ift ein fchöner Beweis. zu: 
gleich. des Fleißes, der DBelefenheit, und der 
Critif des Verfaſſers, wozu der Stoff ihm fo 


— reiche Veranlaffung darbot. Erhoͤht ift der. 


Werth der Schrift noch durch eine-mit Sorg⸗ 

. falt gearbeifete- Karte, welche Gappadocien nach. 
- feiner Eintheilung in Gebiete darftellt, und auch 

„zugleich die angränzenden Länder, fo weit es 

. „bier, die Begränzung deutlich zu machen, noͤthig 
war, umfaßt, | Zu a Fr 
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Den 22%. September 1836. 
teipzig- 
Europäifhe GSittengefhichte, vom 
Urfprunge der volksthümlichen Geftal: Ä 
tungen bis auf unfere Seit, -vom MW, 
Wachsmuth, ord. Prof. d. Geſch. in Leipzig, 
Ritter vom Danebrog. Zweyter Theil, vom 
Verfalle des karolingiſchen Frankreichs bis zum 
Auftreten Gregorius VII. 1833. X u. 5736, in 8. 
Deffen 3. Theils 1. Abtheilung, das 
Seitalter der Kirhenfhwärmerey und 
ber Herrfchaft, des Pabfitbums im All - 
gemeinen. 1834 IV u.3726&: 
Deſſen 3. Theil 2. Abtheilung, bie eu— 
topäifhen Völker und. Staaten befon- 
ders im Beitalter der Kirchenſchwaͤr— 
merey und der Herrſchaft des Papſt— 
thums. 1835. VI u. 596 ©, — 
Der Wunſch und auch die Vorherſagung eines 
andern ‚Ref. in unfern Anzeigen über dieß Werk 
(ſ. Jahrg. 1832, St. 21) iſt in Erfuͤllung ge— | 
gangen. Wir fehen mit theilnehmendften Vers 
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gnügen, daß der treffliche Verf. Kraft befeflen 
and Muße gefunden hat, fein großes Feld zwey 
ſehr wichtige. Streden hindurch nach dem entwor: 
fenen Plane weiter zu bearbeiten; das Intereſſe 
fteigt in den vor uns liegenden drey Bänden 
(oder zwey Theilen) immer mehr, und. fibreitet, 
gleichfam epifh, dem großen Ziele allmählich. ents 
gegen , an welchem ber Geichichtfchreiber der Eus 
ropaͤiſchen Sitten den Zuſtand der Gegenwart 
die volftändigfte Aufdelung der feinften und 
verſteckteſten Fäden dieſes großen Gewebes als 

ein nothwendiges Product der Vergangenheit nach⸗ 
weiſen wird. Ein folded Werk. dient nicht nur 
als Ergänzung für alle und jede Werke über bie 
Guropäifhe Gefhichte, indem ed die allererften " 
Gründe der Thatfachen in dem, mittelft genauer 


Nachweiſung des Einzelnen zur Anfchauung ges 


brachten, Leben und Weben der Voͤlker felbft 
nachweifetz fondern es fcheint auch beflimmt zu 
feyn, allen den leeren Aufzählungen der. Haupt⸗ 
und Staats-Actionen, welche in den zablreihen 
Meßarbeiten noch oft Für Gefhichts » Darftellung 
ausgegeben werden, für immer ein Ende zu 
machen, Denn wenn dad vorliegende Werk: erft 
- pollendet feyn wird: ſo ift Sedem, der fih mit 
der Geſchichte befchäftigt, beträchtlich. erleichtert, 
das eigentlich lebendige und fortlaufende Band 
zwiſchen den einzelnen Vorfaͤllen in den Staats— 
und Volks-Geſchichten zu erkennen. Bey dieſer 
unverkennbaren Wichtigkeit des. anzuzeigenden 
Werkes muß Ref. den lebhaften Wunſch ausſpre⸗ 
chen, daß deſſen Studium überall mit nachhal—⸗ 
tigem Eifer unternommen. und befördert werden, 
und. daß namentlich ‚auch die in diefer Rüdticht 
häufig noch fo mangelhafter Huͤlfsmittel ſich bes 
dienenden Gymnafial: Lehrer, denen der: Unterz 
richt in der Geſchichte aufgetragen iſt, durch die 
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Benutzung dieſes Werks ſich in den Stand ſetzen 
moͤgen, ihre Schüler (fo viel ihnen dient) von 
früh an wit dem wahren, organifchen Zufams 


menhange des innern Lebens und der äußern Er— 


Ibeinung bey den Europäifchen Völkern bekannt 
zu maden. Denn wenn im Ganzen der acades 
mifche Unterricht in der Geſchichte ſchon feit ges 
raumer Zeit eben darin feine Vortrefflichfeit be; 


‘ währt hat, daß die Univerſitaͤts-Lehrer aus den 


Duellen die Gründe, den Zufammenhang und 


‚die Folgen des Thatfächlichen unter Benugung 


ber vieljeitigften Studien mitzutheilen bemüht 


-gewefen find: fo. fcheint doch der Sefhicts » Uns 
terriht auf den Gymnafien noch in vielen, viel 


leicht den.meiften Orten an einem auffallenden 


Mangel des echt hiftorifchen Geiftes oder auch 


an Unbelebtheit zu laborieren, bey welcher die 


Lehrer entweder nichts weiter thun, als die Bes 


gebenheiten wie merkwuͤrdige Guriofitäten ohne 
wahren Zufammenhang und urfachliche Erläute- 
rung aufzufädeln und fo den Schülern zum Aus: 
wendiglernen zu übergeben, oder den wahren 
Thatſachen allerley politifhe, pfychologifhe und 


moralifche Gonjecturen und. Meinungen unterzu⸗ 


ſchieben, die dann gewoͤhnlich ſehr merklich die 


Farbe der Zeit tragen. Wie ſehr dadurch geſcha⸗ 


bet wird, darauf haben unſere großen Gefchichts, 
forfcher und Gefchichtfchreiber fchon längft wieders 
holt aufmerffam gemacht. Gegenwärtig ‚ober, 
nah Erfcheinung des obigen Werks, und befons 
ders wenn daöfelbe vollendet feyn wird, fehlt eg 
bey der Gefchichte Europas. einem ſolchen tädtenz 
den oder irreleitenden Verfahren noch mehr an 
jeder Entichuldigung. 
Der Berf. fiheint zu fürchten, dag man ibm 


vorwerfe, er dehne fein Merk zu fehr.. Die 


koͤnnte nur ein Vorwurf von Seiten Solcher ſeyn, 
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welche mit der unendlichen Fuͤlle der Ernte ſeines 
Feldes und mit den beabſichtigten Zwecken ſich 


nicht haben bekannt machen koͤnnen oder wollen. 


Ein Werk wie die Europaäiſche Sittengeſchichte 


bedarf nothwendig einer verhaͤltnißmaͤßigen Breite 


‚und Ausfuͤhrlichkeit. Dieß iſt eben ein Gemaͤl⸗ 


de, bey welchem der Betrachter nicht ſowohl den 


Geſammt-Eindruck, als vielmehr die einzelnen 


und felbft die kleinſten Züge deutlich erkennen 


will. Ohne diefe zu würdigen, weiß man nie, 


vb man auf dad refultierende Ganze. einen rich: 
tigen Schluß macht. An unrichtigen Schlüffen 


und falfchen Anfihten aber findet fich in der Ges . 


ſchichte deßwegen eine übergroße Zahl, weil es 
im Ganzen genommen viel zu fehr an der ins 


Einzelne eingehenden Kenntniß der Lebensges 
wohnheiten, Sitten, Gebräuche, Befchäftigungen 


und andern Eigenthümlichleiten der Voͤlker ges 
fehlt hat: ine lange Zeit hindurch (und Diefe 
ift noch immer nicht ohne Folgen auf die jegi: 


gen geſchichtlichen Vorträge) befchäftigten fich die 


Geſchichtsbuͤcher gewöhnlichen Schlag5 mit weiter 


nichts, als mit den merkwürdigſten Erlebniffen 


der Herrfher und der Fürftenhäufer; alsdann 
fing man an gewiffe allgemeinere Anfichten zum - 


Zwecke der Erläuterung einzufchieben, wobey auch 
ausgezeichnete Männer, z.B, Montesquieu, in 
einer glänzenden Einfeitigfeit befangen, zu fal 
fhen und fonderbaren Urtheilen gelangten; in 
neuefter Zeit hat man endlich verfucht, den mans 
gelnden Zufammenhang ‚in der Gefchichte der 


Voͤlker und der. Reiche nicht felten aus bloß einz 


gebildeten, falfhen, fich für philofophifch ausge— 
benden Srundfäßen erfchliegen zu wollen, und fo 


find Welt: und andere Gefchichten erfchienen, in 


‚welchen wir die. hiftorijchen Perfonen mit Be: 
weggründen und Zwecken aufgelielt finden, von 


* 
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denen bie echte Geſchichtsforſchung gar nichts: 
weiß, Nur durch das .genaue Studium des Des- 


taild find dergleihen Verirrungen auf immer ab- 
zuweifen, und hierzu wird dad Merk des Verf. 
wefentlich beytragen. | 


Der Inhalt diefer drey Bände oder zwey 
Theile macht das dritte, vierte und fünfte 


Buch des ganzen Werkes aus. Das dritte 


Bud ſchildert die Sitten Europas im .nors. 
männifh=deutfhen Zeitalter und hans 
delt dieſen fruchtbaren Gegenftand in zehn Kas- 


piteln ab. Die Gränzen bilden ungefähre Karl, 


dee Große und. Papft-Oregor VIL;, vom: Zode 
Jenes bis zur Wirkſamkeit Diefes verlaufen zmar: 


nur ungefähr 230 Sahr, aber wie reih an Bez, 


gebenheiten, an innerer Mannigfaltigkeit, an. ! 
Keimen künftiger Verhältniffel Im 1. Kapı re⸗ 
det der Verf. von den Raubfahrten der Nor— 
mannen und denen. der Zuranifchen Völker, Mas:;, 


gyaren, Petichenegen, Kumanen und Uzen,; ‚im 


2. Kap, ‚stellt .er eine allgemeine Betrachtung an: 


! 


über-den damaligen Buftand der Kirche und ded 


Staais überhaupt im germanifih = romanifchen.; 


Weſteuropa; woran fih. im 3. Kap. dad Bild : 


der Bölker der Karolingifhen Reiche— 


in ihrer Shwähe anfhlieft, und zwar in: 
vier Abſchnitten, nämlich Verfall. und Auflöfung 
des Franfenreihd unter Ludwig dem Frommen 
(Froͤmmler' ift doch, nicht ganz richtig), feinen 
Söhnen und Enkeln, Deutfchland mit den bes 


nachbarten Slaven, Frankreich, Italien. Das 


4. Kap. ift den Völkern. des Nordens ge— 


widmet, theild denen von Scandinavien, wohin. 


der Berf. außer Schweden, Dänemark und. Nor: 
wegen auch Island zählt; theils denen der Bri⸗ 


tifhen Inſeln, Angelſachſen, Walen, Iren und: 


Schotten; desgleichen den Normannen, die füh 
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in Frankreich angeſiedelt hatten und vom Herf, 
zur Unterfcheidtung Normand3 genannt werben; 
und endlich den Rufen. Das deutfihe Volk 
und Reich in Kraft und Hoheit im 
Kap., Heinrich der Sachſe, die drey erften De 
. tonen nebft Heinrich II., bas Fraͤnkiſche Kaifer: 
haus bis auf die erſten Jahre Heinrichs IV., 
denen eine kurze Schilderung der Deutſchen un: 
ter den Saͤchſiſchen und den erflen Fraͤnkiſchen 
Königen folgt. "Die Slaven (Elbflaven, Sta: 
ven in Mähren und Böhmen, deögleichen in Po; 
len), die Ungern und die Bewohner Stalieng, 
ald die von Deutfhland aus bedingten | 
Völker nehmen das 6. Kap. ein. Das 7. Kap. 
enthält Frankreich nah den Abgange der Ka— 


rolinger (Nordfrankreih, Südfrankreich, die Bre— 


tonen) und die Normands in England, 
Dann bie Völker der pyrenäifden ‚Halb 
infel im 8. Kap., Araber und Chriften ; 
9. Kap; das Griechiſche Kaiferreich, und 
im 10. Kap, die Normannen in Untetita 
lien und auf Sicilien, neben den - Ara⸗ 
bern aus Africa. 
In der erſten Abtheilung des dritten Theils, 
dem vierten Buche, wird dad Bild. der 
Kirchenſchwaͤrmerey und der Herrſchaft 
des Papſtthums (etwa von 1050 bis 1300) 
vor den Augen ‚des Leſers aufgerollt. Den Gang 
der Begebenheiten hat dabey der Verf, von der 
Darffellung der Zuftände des Europaiſchen Staats⸗ 
weſens und Voͤlkerlebens in dieſem Zeitalter 
zweckmaͤßig getrennt und dieſe auf jenen folgen 
lalffen. Wir ſehen 1. das Papfithum und 
den geiſtigen Drang der Zeit im Aufſtei— 
gen, wobey dem Inveſtiturſtreite, den Paͤpſten 
Gregor. VIL, Urban IL, Pafchal IL, und Ca: 
lixt II, ſo wie dem Kalte Heinrich V. die ge— 
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hörige Aufmerkſamkeit gegönnt iſt; die gleichzei- 
tigen Aeußerungen des Zeitgeifted aber, als fich 
im Möndhsthbum, dem erften Kreuzzuge, dem 
Ritterthume und dem flädtifchen Bürgerthume 
manifeftierend‘, ebenfalld dargeitellt find. Bor: 
züglich reih ift 2. die Schilderung des Forts 
gangs und HDöheftandes der Kirchen— 
berrfihaft von den Zeiten Bernhard 
von Glairvaur bis zum Tode Inno— 
cenz3 III. Das Zeitalter ded heiligen "Bernhard 
ift in drey Abfchnitten vorgetragen, melde das 
Papſtthum, Peter Abeilard, Arnold von Bres- 
cia, — dann, den zweyten Kreuzzug, — und 
endlih die Myſtik, die Scholaftif und die 
Kunſt diefer Periode enthalten. Es folgt 
darauf dad Zeitalter Friedrichs Barbaroſſa, in 
welchem die Rede iſt von den Lombarden, den 
Rechtsſtudien und der Univerfität zu Bologna; 
von Papſt Alerander III., Thomas Becket, dem 
Engliſchen Könige Heihrih I. und dem Bifchof 
Abſalon zu Roeſkild; von dem dritten Kreuzzuge, 
Saladin und Richard Loͤwenherz; vom Ritter— 
thum in ſeiner vollen Reife und endlich vom 
Kaiſer Heinrich VI. Durch die Schilderung der 
Fürſten der nächftfolgenden Zeit, der fernern 
Kreuzzuͤge nach dem Morgenlande und gegen die 
Albigenſer, der Bettelmoͤnche, der Kaͤmpfe fuͤr 
das Kreuz in Spanien und an der Oſtſee, der 
Univerſitaͤten und der vierten Kircbenverfamnt: _ 
lung im Lateran werden wir von dem Zuffande 
ber Euyopäifthen Geſittung'zur Zeit Innocenz III. 
unterrichtet. Bon da an 3. tberhebt fich 
das Papſtthum feiner Macht und vertilgt 
allmaͤhlich die Macht der Hohenſtaufen; 
Honorius III., Kaiſer Friedrich II. und Gre— 
gor IX.; fernere Kreuzfahrten; Vollendung der 
‚Hierarchie in ihrem Innern; Gregor IX. gegen= 
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— Über dem Kaiſer; Lombarden und, Mongolen. 
Hierauf Innocenz IV.; Karl von Anjou; Luds 
wig IX. von Frankreich; Ende der Kreuzzüge 
nach Paläftina; die Kirche am Ende diefer Pe: 
riode. — In der Befchreibung der.gemeinfa- 
men Zuftände der Staaten und Völker 
Europas in der dieſen Theil einnehmenden Pes 
riode hat und der Verf, zuerft da$ Staatswe— 
weſen vorgeführt, Wir finden daher bier noch 
ben Perfonenftand und die Geſetzgebung nachge— 
vielen; und Recht, Kriegsweſen und Staats⸗ 
haushalt, als Staat3anftalten beurtheilt. Den 
Schluß des Bandes macht eine, die Sittlichkeit, 
die Beftrebungen in Literatur, Poefie und Kunſt, 
jo wie Handel und Gewerbe umfaffende Schil— 
derung des Volkslebens. | 
Das vierte Buch redet alfo in einer beſtimm⸗ 
ten Goncentrierung auf Kirche und Papſt von. 
der Europäifchen Sittengefhichte überhaupt; das 
gegen ſchildert und das fünfte Bud (dritten 
Theils zweyte Abtheilung) in einem befondern. 
Bande dasfelbe Zeitalter in abgefonderten 
- Darftellungen der. einzelnen Völker jedes Euros. 
päifchen  Yauptlandes- — . Kap. 1. Stalien erz 
Öffnet bie reiche Bildergallerie; Lombardey und 
Mittelitalien, Rom, Seeftädte Staliend, Gitilis 
fches Reih. — Franfreih von Philipp I. bis 
zum Zode Ludwigs IX., mit geeigneten Unter: 
abtheilungen.,. — Kap. 3. Britiſche Inſeln, von - 
Wilhelm I: bis zu. den Zeiten Heinrich IIL; 
desgleihen Schottland. — Kap. 4. Die Pyre— 
naͤiſche Halbinfel, befonders Leon, Gaftilien, Pors 
tugal, Arragon, Barcelona, Navarra. — Kap. 5. 
Deutſchland. Zuerft die letzten Zeiten des Kai- 
ſers Heinrih IV.; dann Heinrih V. Welfen und 
Hohenftaufen bis einfchlieglih auf Kaifer Fried: 
rich II. Deutſche Rechte, Sitten. Landfchaften 
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ungern, von einer weiter ind Einzelne eingehen: 
den Beurtheilung zurüd. Cie könnte faft. über: 
al nur Beyfall bezeigen, Doc mögen’ hier noch 
einige ganz wenige beym Leſen aufſtoßende Be— 
werkungen und Bedenken folgen, welche dem 
Hn Verf. nur ald ein deutlicher Beweis des hg: 


hen Intereſſes dienen follen, das den ef. an. 


dieß Buch gefeffelt hat. — Es ift fehr zu bes 
dauern, daß unferd Jacob Grimm meifter-. 


haftes Merk über die deutfhe Mythologie nicht 


früh genug erfibienen ift, um Yon dem Verf. 
noch benutzt werden zu koͤnnen, und es iſt zu 


wünfchen, Daß derfelbe bey dem nächften Bande 
einen berichtigenden Anhang uͤber das Heiden: 


thum in den nordifchen Laͤndern und in Deutfihs 
land nad) Grimms Forſchungen eigens mittheile, 
Nicht bloß die Götterlehre felbft, fondern auch 
viele andere damit in näherer oder entfernterer 
Berbindung ftehende Puncte werden aus dem. 
Grimm'ſchen Werke nunmehr ein helleres Licht, 


erhalten. — Die Erklärung von homo, d, ij. 


Dienender in den Lehns-Verhaͤltniſſen (Th. * 
S. 46), moͤchte ſchwerlich auf. die von dem Xf, 


Schon dieſe bloße Ueberſicht des Inbalted - 


/ 
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angegebene Abftraction gegründet, noch weniger 
als ein ſchmaͤhliches Symbol des bamäligen Zu: 
ſtandes der Dinge angefehen‘ werden. koͤnnen; 
richtiger fcheint die Bedeutung dieſes Worts Darin, 
wie. fie in den Quellen. des damald keineswegs 
abgeflorbenen Roͤm. Rechts faft beſtaͤndig gebraucht 
wird, eine Analogie und, Herleitung zu finden, — 
Ref. kann nicht bergen, daß ihm an zahlreichen 
Stellen de3 vorliegenden Werks hat ſcheinen wols 
% wie der Bf. fi Doch von dem modernen 
egriffe deö Staats in fo weit nicht völlig ‚hat 
frey machen Tonnen, ald er denfelben aub auf 
Zeiten angewandt, oder bey deren Beurtheilung 
zum Grunde gelegt bat, in denen, genau beträds 
tet, von einer Gentral: Einheit der Staatsgewal⸗ 
ten fih faum eine Spur findet, die Verbindung - 
der einzelnen Städte, Prälaten, mächtigen Dynas 
ften und Grundbefiger eines Volks bloß national, 
oft. fogar provinzial war und bey ihnen eine ges 
meinfame Unterordnung unter Regierung und. 
Rechtspflege überhaupt nur fehr mangelhaft Statt 
fand, Der Bf. hat allerdings nicht5 weniger als 
ben. Fehler gemacht, das Gegentheil zu behaupten 
und das Mittelalter nach dem Schema der mos 
dernen Zeit aus feiner, natürlichen Geftalt zu 
ruͤcken. Allein er hat doch den Maßſtab, welcher 
ganz alein durch die modernen Begriffe gewonnen 
ift, haufig an die „völferfchaftlichen Vereine des 
Mittelalter angelegt und wird dadurch bey man: 
em jener Zeiten nicht ganz Tundigen Lefer den 
Gedanken erregen, als Eönnten fie nad) einem 
folhen Maßſtabe beurtheilt werden, Wo in den 
Perioden des Mittelalters bis ungefähr zu Ende 
des 413. Jahrh. fih in Europa irgend ein Staat 
im modernen Sinne des Wortö zu zeigen feheint, 
da ift er bloß die unmittelbare Wirkung des per: | 
fönlichen Uebergewichts und Derrfchertalents eines 
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großen, reichen oder unternehmenden Fuͤrften und 
Helden. Ein ſolcher, von gluüͤcklichen Nebenum⸗ 


ffänden beguͤnſtigt, vereinigt die einzelnen Dyna⸗ 


ſten und Gutsbeſitzer nebſt den Staͤdten und den 
Praͤlaten unter ſeine gewaltige Hand und haͤlt 
ſie, ſo lange er lebt, durch dieſelbe Ueberlegenheit 
feſt, durch welche er ſie gewonnen hat. Schließt 
der Zod fein Auge und folgt ihm nicht ein aͤhn— 
lich ausgezeichneter Mann auf dem Throne: ſo 
zerwirft fich die centralifierte Regierungsgewalt 
und damit der ganze Staat wieder in größere: 
oder kleinere Grundbefißer und andere Beftand: 
theile, nur vom Intereſſe und dem Gefühl: der 
Schmachheit, feltener vom Nationalbande zufam: 
men gehalten, Es ſcheint daher richtiger, ald 
Normalzuftand jener Zeit die natuͤrliche Zerfplits 

terung der einzelnen Voͤlker anzunehmen, während‘ 

welcher ein Staat im neuern Sinne des Worts 

eigentlich gar nicht eriftierte; und die jeweiligen 

Vereinigungen derfelben zu einer ftaatsähnlichen 
Einheit nur’ ald vorübergehende Verſuche oder: 

nothwendige Folgen großer Perfönlichfeit darzu⸗ 

fielen. —-Der Bf. hat den Kreiß deffen was er 

Europäifche Sitten nennt, mit Recht fehr : weit 
gezogen und es wird diefer Ausdehnung nur Bey: 
"fall zu zollen feyn. Ref. meint aber, daß noch 
auf einen Gegenftand hätte Nüdficht genommen . 
werden fünnen und muͤſſen. Die Sitten ent: 
wickeln ſich nämlicy ‚bey jedem Wolfe auch aus 
feiner täglihen Lebensweife. Diefes Als | 
tägliche ift der Grund und Boden, aus welchem 
alles Webrige auffteigt und genährt wird. Es ift 
Daher eine Außerft wichtige Frage, womit das 
gemeine Volk den ganzen Tag fih be; 
fchäftige, wie und wodurd es fein Leben er: 
halte; wie ed Feldbau, Waldwirthſchaft, Jagd, 
Fiſcherey, Bergbau und Handwerke betreibe; wie, 
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ſeine Wohnungen, ſeine Kleidungsfiüde, . feine 
Bequemlichkeiten eingerichtet ſeyen; wie und wors: 
aus es feine Speifen bereite und auf melde Ark 
ed frine Vergnügungen 1 und Feſtlichkeiten einxichte 
und abwechſeln laſſe. Je alltaͤglicher dieſe Lebenss 
weiſen find, je regelmäßiger Älles darin wieder— 
kehrt, deſto tiefere Wurzeln ſchlagen ſie; deren: | 
Stamm, Blaͤtter und Bluͤthen ſelbſt nach Jaht⸗ 
— den Sitten des Volks noch immer einen. | 

Character. geben. Der Bf. hat hierauf, wie, dein; 
Ref... feheint‘,. nicht genug Nüdficht genommen, | 
fondern. mehr dad abwechfelnd. Auffallende und | 
Erorbitante ald das beharrend Gemwöhnliche ‚und: 
auf den bieibenden Volkscharacter am ‚meiften; | 
Einfließende in, das Auge gefaßt. Märe dieß nicht, 
gefhehen, fo wuͤrde auch die in dem Werke manch— 
mal hervortretende Verwunderung über Rechts— 
Eigenthümlichkeiten beträchtlich geringer. ſich aus⸗ 
gefprochen haben. Das Recht ift bloß eine: ‚Seite. s 
der Sitten und Gebräuche eines Volks. Es bils- | 
det ſich fletö auf die natürlichfte Art..aus, wo. 
nicht -befondere Schidfale der Nation ausnahmds 
weife dad Beyſpiel eines aufgebrungenen (und 
doch-auch dann alsbald durch die alltägliche Wies, 
derkehr des gemeinen Lebens nach diefem. modift:, ' 
cierten!) Rechts herbeygeführt haben. Beftim:: : 
mungen eines. Rechts, welche uns feltfam frbeis. ; 
nen,, müffen daher ſtets, bey ungehindert fih, entz. 
wicdelnden. Völkern ,..al$ natürliche Folgen. ein— 
heimifchen Lebens betrachtet werden und fünnen; ; 
"in ihrem. Zufammenhange nichts Auffallendes has. : 
ben; daß fie uns auffallend fheinen, ift bloß 
der Beweis unferer mangelhaften Kenntniß des 
Ganzen. 

Schließlich kann Ref. nicht umhin; Er auf die, 
Forachliche _ Seite. dieſes Werks aufmerkſam zu 
N Je mehr, eine, literariſche Arbeit, au | 
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Gehalt hat, defto mehr iſt auch auf ihre Form 
zu achten. Wir find noch nicht dahin gefommen, 
daß die meiften unferer Gelehrten claffifch ſchrei— 
benz; und‘ wir dürfen dieß Ziel nicht aus den 
» Augen verlieren. Der Vortrag des Verf. trägt 
die Spuren des Beftrebens an ſich, den Inhalt 
feiner reihen Ercerpte und Vorſtudien in größter 
Präcijion und Gedrängtheit wiederzugeben. Nothz 
wendig entfteht dabey eine große Fülle,der Ges 
danken in jeder Periode, ja in jedem ausgeſpro— 
chenen Sate, Wenn auf diefem Wege des For⸗ 
ſchens und Darftellens einige Gefchichtfchreiber, 
vor allen andern Johannes Müller, zu eis 
ner für manchen Leſer befchwerliben Gedraͤngt— 


beit des erzählten Zactifhen in ihren Werfen ges 


. langt find; Andere dagegen die Baſis verlaffend, 
fih zu einer faft luftigen Abftraction- verirrt und 
in der Geſchichte felbft das Gefchehene nicht ere 
zählt haben, den Leſer daher oft ungewiß laffen, 
von welchen Zhatfachen ihre Schlüffe abftrahiert 
feyen: fo iſt der Bf. glüdlicher Weife meiftens 
einen Mittelweg gegangen, Seine Darftellung 
ift in hohem Grade reich an "eigentlicher Erzaͤh— 
lung und echt hiftvrifcher Mittheilung,, ohne den 
Vortheil geiftvoller Werallgemeinerung des Eins 
zelnen zu entbehren. Indeſſen ift doch auch er 
von dem Fehler vieler unferer : modernen Hiftoris 
fer ein wenig angeftedt, und man kann feine Dars 
ftelungsweife des Vorwurfs mindeftens. einer Nei— 
gung zu ungeſchichtlicher Abftraction nicht ganz 
uͤberheben; er liebt, flatt eines beſtimmten Urtheild 


hin und ‚wieder nur eine Negative zu geben; auch 


- fehlt es an mehreren Stellen feinem Style an 
Mürde, Eleganz und (befonderd wegen gezwunge: 
ner Wortſtellung) felbft zuweilen an Deutlichfeitz 
Eigenfhaften die man um fo weniger gern ver: 
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mißt, als jedes noch fo verdienſtliche und brauch⸗ 
bare Werk, dem es an der Vollendung der claſſi⸗ 
chen Form fehlt, ſich nicht lange auf dem großen 
Strome der Literatur oben zu erhalten vermag. 
Darum ift die Bemühung großer Gelehrten. für 
die ſprachliche .Darftellung ihrer Gedanken nicht 
‚ohne die größte Wichtigkeit für ihren Ruhm fo= 
wohl, ald_ für die, vaterländifche Literatur; und je 
weniger Mühe es dem Vf., wie e$ fcheint, ge= 
macht haben würde,, auch diefer Anforderung, in 
welcher wir die Griechen, Römer, Engländer und 
Franzoſen noch immer nicht erreicht haben, ein 
voͤlliges Genüge zu leiften, defto mehr darf man 
die bemerften Mängel diefer Art bedauern, die 
ein fonft vorzügliches Merk einigermaßen ents 
ftellen. Mit großem Verlangen fieht. gewiß je⸗— 
der Freund der Gefchichte der Zortfehung einer. 
fo wichtigen Arbeit entgegen. | s 
.. Braun f{dweig. 

Bey Vieweg: Darftelungen aus einer Reife 
durch Deutfchland und Stalien von Friedrich Karl 
von Strombed, I Theil 452, IL Th. 360 

Seiten in Octav. | F 
Unſere Leſer find mit dem Freyherrn v. Strom, 
beck als Gelehrten und Dichter laͤngſt vertraut, 
und kennen auch ſchon aus den Zeitungen die 
ſtatiſtiſchen Umriſſe von dem Roͤmiſchen Hofe 
und die hiſtoriſchen Lebensbilder, welche er in 
der vorliegenden Schrift gegeben hat. Sie 
wuͤrden daher von dieſer Schrift hier nicht un— 
terhalten werden, wenn er nicht ſo ſchriebe, 
daß es mit oder ohne Einſtimmung in ſeine 
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Meinungen eine Freude iſt — eine Kunſt, die noch 
immer feltenlunter und if — , wenn er nicht über 
das was und wie ed ihm vorgekommen, mit 
Außerer und innerer Unabhängigkeit zu berichs 
‚ten und fi über feine Gefühle und Urtheile 
felbft Rechenſchaft abzulegen fuchte. Der Gens 
loge und der Philologe, der Nechtöfenner und 
der Alterthumskenner, der Menfchenfreund und 
der Kunftfreund ift da, aber der Dichter iſt 
nicht fibtbar, und ber Parteymann fehlt gänzs 
lich. Die Univerfitäten gehören zu den Hauptz 
gegenftänden feiner Aufmerkſamkeit und Liebe: 
er. freuet ſich ihred Mechtözuftandes und ihtes 
Gedeihens in Oeſterreich mit dem Wunſche, daß 
dem Roͤmiſchen Rechte und den claſſiſchen Stu: 
. bien mehr Gunft verliehen werden möge, und 
er beflagt. die Nechtsverfümmerung der päpfts 
lichen Univerfitäten mit der Hoffnung, daß, 
kurz gefagt, der, gebildeten Melt ein folches 


Aergerniß nicht länger gegeben werden möge, u 


Er rühmt die Wiffenfchaftlichfeit der. Staliä- 
ner, und lobt auch die Dienftfertigkeit, die er. 
auf den öffentlichen Bibliotheken gefunden hat, 
und die au eben von einer Seite beftätigt ift, 
nämlich in der Unterfuhung: ob es mit der 
Befchreibung der Reichöverfammlungen von Karl 
dem Großen in der Schrift des Erzbifchofg 
Hinkmar von Rheims, oder mit der hiftoriz - 
ſchen Haupiquelle für das allgemeine Ständes 
wefen, feine Richtigkeit habe, Schließlich mag 

eine vergleichende Bemerkung bier fliehen, über 
deren Richtigkeit die Lefer ohne Weiteres urs 
theilen koͤnnen. *In Beziehung auf Wohlwol: 
len und Sreundlichfeit gegen Fremde gebe ich 
ihnen. (den Staliänern) vor unfern Landsleu— 
ten einen entfchiedenen Vorzug. Viele beutfche 


⸗ 


v 
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Geſchaͤftsmaͤnner, beſonders wenn ſie etwas hoͤ⸗ 
ber zu ſtehen glauben, find der hoͤchſt irtigen _ 
Meinung, ihre Anfehen und ihre Würde Da: 
Dur zu vermehren, daß fie den Fremden, 
welcher fie mit einem Beſuche beehrt, mit. eis 
ner. Art von Kälte. und Gteifheit empfangen. 
Im obern Stalien,. wo viele Deutfche angeftelt - 
find, babe ich an der Verfchiedenheit der erften 
Aufnahme, nicht ganz felten -fofort den Deut: 
[hen und den Staliäner unterfhieden, Nie hat 
mich z. B. ein italiänifcher höher ftehender Ge— 
fhäftsmann oder Gelehrter, bey weldhem ich 
mich eben durch feinen eigenen Domeſtiken hatte 
anmelden laſſen, am Schreibtifche und die Fe: 
der bey meinem Cintritte erft aus der Hand 
legend empfangen: ein Benehmen der Amt3wich- 
tigkeit, welches in Deutfchland, »befonders in - 
unferm lieben Niederfachfen, gleihfam flereotyp 


geworden zu feyn feheint, deflen ungeachtet aber 


eben fo anmaßend ald Fächerlich. iſt, Man fchreit 
in unferen Zeiten fo viel gegen ariftofratifche 
Anmaßung: irre ib mich nicht auf das boll- _ 
ftändiafte, fo iſt diefe nicht. in den Häufern als 


+ ter. reicher und vornehmer Familien, fondern in 


der Beamtenwelt zu Haufe, und zwar. immer 
‚mehr dem Superlativ ſich nähernd, je tiefer der 
Standpunct in den bürgerlihen Werhältniffen 
war, von welchem ausgehend ber Beamte — 
eimporgefommen. Ä nr 
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| P ari 8 
Beſchluß der Anzeige: Histoire de la re.. 
forme, de la ligue et du Règne de HenryIV, 
par M. Capefigue | | 
. Die Urfachen, welche dad Königthum bald bes 
wogen fih auf Gonceffionen gegen die neue Leh— 
re einzulaffen, find zum Theil leicht zu erkennen, 
vom Verf., wenn auch verworren genug, anges 
deutet, und Tönnen jedenfalls hier nicht weiter 
auseinander gefegt werden. 5 genügt zu be; 
merken, baß bon dem Augenblid wo das Königs 
thum eine folde mittlere Stellung zu gewinnen - 
fuchte, der Gatholicismus dem Gefege und Recht 
ber Selbiterhaltung anheim fiel, welches ihn zus 
naͤchſt zu einer vom Königthum unabhängigen, 
dann demfelben feindfeligen Stellung zwang, Um 
dieß Moment zu begreifen muß man aber frey: 
lich der Art, wie biefe Begebenheiten noch big 
auf Hn von Raumer hinab von nichtkatholifchen 
Schriftſtellern aufgefaßt und dargeftelt worden 
find, ein für ale Mahl entſagen. Danach follte 


17). 
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man glauben die Reformation habe (zumal in 
Frankreich) für fih immer nur billige Duldung, 
der Katholicismus immer ausfchliegliche Derrfchaft, 
aͤusſchließliche Eriftenz - verlangt. "Sp verhielt 
fi die Sache aber feinesweges. Es lag in dem - 
Weſen, den Grundfägen beider Religionsparteyen, 
daß von Duldung nicht die Rede feyn Eonnte, 
.*Seyn oder Nichtfeyn’ nebſt allen daraus _ 
unvermeidlich hervorgehenden gewaltfamen Fol: 
gen und Folgerungen war. auf. beiden Seiten die 
Loßung, befonders fo lange ‚nicht die Erfahrung 
eincd langen, blutigen Kampfes und Die gegen: 
feitige Erfhöpfung beide Zheile mehr in der 
That als in den Anfichten zu einer gewiflen Dul 
dung gezwungen hatten. Daß der Ausrottungds 
kampf von Seiten ded Katholicismus den Vor—⸗ 
dergrund einnimmt und den befangenen oder 
flüchtigen Blid die raftlofen zerftörenden Angriffe 
der Gegenpartey überfehen läßt, erklärt fich Teich 
daraus, daß die Uebermacht .(zumal auf den het 
vorflechendften Puncten, ‘in Paris und andern 
großen Städten) und die democratifhen Maffen 
nebft allen unvermeidlich mit deren Aufregung 
"in irgend einem Sinne verbundenen großartis | 
gen Graͤueln' auf Seiten des Katholicismus was 
ren, Die Reformation befand ſich haͤufiger in 
der Lage gleichfam den kleinen Krieg zu führen 
“und dem Katholicismus im Großen das Feld zu 
“räumen. Wer weiß aber nicht daß jener, obs 
gleich viel weniger davon die Rede ift, doch im 
Verhaͤltniß wenigftend eben, fo blutig und grau⸗ 
fam iſt, als diefer! *) Daß nun die Pönigliche 
Gewalt fehr bald ihre höhere Aufgabe begriff und 


, >?) Ueberbieß regte fih ſchon in den erſten Jahren der ' 
‚. Reformation in Frankreich unter dem ‚Landpolk,s bes 
- fonders im Süden, der Geift des deutihen Bauern⸗ 
krieges. Man fehe nur Montlüc u. Km 


a a nn — 


— 


152. St., den 24 September 1836. 1507 


den Willen zeigte beide Theile zur Duldung zu 
zwingen, ohne deshalb ſich von der nationellen 
Grundlage des Katholicismus los zu ſagen oder 
dieſem den Character der herrſchenden oder Staats— 
firche nehmen zu wollen, verdient ohne Zweifel 
alle Anerkennung; aber was konnte dieſe Löbliche 
Tendenz helfen, fo lange es an der wirklichen Ges 
walt fehlte, um jene Schranken der Duldung 
zwifhen den Parteyen aufzurichten und zu bes 
haupten? Bis auf irgend eine Weife das Koͤ⸗ 
nigthum die hierzu erforderlichen felbfländigen 
Mittel erwarb, durfte und Fonnte Feine Partey 
die Waffen ablegen, mußte vielmehr jede um fo 
mehr felbft für ihre Erhaltung forgen, welde zu: 
nächft nur durch den Untergang des Gegnerd ges 
fichert fchien, und fo war ed denn nicht zu: vers 
meiden, daß die Angriffe gelegentlich die koͤnig— 
liche Gewalt trafen, welche ſich zwifchen beide 
ftellen wollte. Unter diefen Verhältniffen mußte 
aber nothwendig auch in dem Katholiciömus der 
Städte eine Spaltung Statt finden. Aus, im 
Allgemeinen leicht begreiflihen Gründen, war bie 
bürgerliche und parlamentarifche Ariftocratie ges 
neigt dem Königthum auf jene mittlere Stellung _ 
zu folgen, wo allerdingg — wenn fie einmal er 

befefligt und behauptet werden konnte — allein 
oder doch am leichteften Ruhe und Ordnung, Bes 
wahrung des Beftehenden oder Geretteten auch 
auf dem Gebiet -ded_ religiöfen Lebens gefichert 
ſchien. Unglüdlicherweife aber lag ed in dem 
ganzen, Charaster diefer gemäßigtern Elemente 
— aus welchen hauptſaͤchlich die, nicht ganz mit 
Unrecht fogenannte Partey “der Politiker’ her: 
vorging — daß fie den gewaltfamften Anläufen 
der -Ertreme, zumal aber des aufgeregten. relis. 
giöfen Fanatismus der democratifchen Maſſen 
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anfangs nur ſchwachen Widerſtand entgegenzu⸗ 
ſtellen vermochte. Denn die Zaͤhigkeit, verm 
welcher dieſes mittlere Element am Ende und 
wenn die Extreme ſich gegenſeitig geſchwaͤcht ha⸗ 
ben, wieder ſiegreich hervortritt, haͤngt weſent⸗ 
lich mit feiner furchtſamen, ſelbſtſuͤchtigen Paſſi⸗ 
vitaͤt zuſammen. So finden wir denn bald in 
ben meiften großen Städten eine Epoche der 
Herrſchaft der fanatiich Fatholifchen Democratie 
‘oder vielmehr Ochlocratie unter demagogiſchen 
‚Häuptern. Die Zactionen der Guifen und ber 
andern großen Familien, welche bisher ihre Kraft 
in dem Buͤndniß mit dent Katholicismus gefucht 
hatten, mußten nun, da auf bie föniglihe Ge: 
walt nicht mehr unbedingt zu rechnen war, ſich 
mit jenem democratifch>Fatholifchen Elemente der 
>>... Städte verbinden, feinen Sieg uͤberall begün: 
fligen,. und fo entftand die fogenannte Ligue, 
aus zwey fehr heterogenen Elementen — man 
müßte ed dann vorziehen mit dieſem Ausdrud 
bloß jenen demotratifchen Beftandtheil zu bezeichs 
nen, wo man dann immer noch einen neuen 
+ Namen fuͤr das Ganze erdenfen müßte, Gele: 
gentlich fcheint der Verf. Dieß Berhältnig anzu: 
"erkennen, aber dann kommen immer wieder 
Aeußerungen, wonach man glauben follte jene 
 demorratifchen Elemente und deren. friegerifche 
Hilfsmittel und Organifation feyen Die eigent 
liche, wo nicht einzige Kraft der Ligue geweſen. 
Diefe Anficht ift aber eben fo unrichtig ald die 
“ von früheren philofophierenden und höfifhen His 
ſtorikern ausgebildete, welche immer‘ nur den 
Hof und die adlichen Parteyhäupter ſehen und 


— —— 


jene Maffen ganz vergeflen. , Bey alle dem iſt 


ed ein Verdienft des Verf, daß er die großen 
Schwierigkeiten, womit die ariftocratifchen Haͤup⸗ 
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ter der Ligue, ber Herzog von Guiſe und fpäs 
ter Mayenne, in jenem WBerhältniß zu fo tus 
multuarifchen, leidenfchaftliben, mißtrauifchen 
Verbündeten zu fämpfen hatten, nicht überjieht 
und gelegentlich lebendig genug hervorhebt. 


Ob die Formulare einiger Provinzialliguen 
- (von 1570 — 1575), welde der Verf. (Vol. IV. 
chap. 4) mittheilt wirflih bie aͤlteſten Docus 
mente ber Art, und ob fie wirklich hier zum er: 
ftenmal veröffentlicht find, vermögen wir in die 
fen Augenbli@ nicht zu entfcheiden. Die erfte, 
Idee der Vereinigung der einzelnen provinziellen 
oder ftädtifhen Liguen, welde fih ber Natur 
der Sache nah allmählich, fo wie die Noth es 
heiſchte, gebildet hatten, zu einer großen, ganz 
Frankreich umfaflenden, Verbindung unter dem 
Herzog v. Guife und mit Paris als Mittelpunct. 

machte, fchreibt er dem Parifer Advocaten David 
zu. und führt fie bis zum Sahr 1576 zurüd, ob: 
gleich die beſtimmte Drganifation der Ligue in 
Paris felbft unter der Leitung der Sechzehner 
erft 1585 zu Stande fam *) Auch in der Dars 
ftellung dieſes wichtigen Theils der Gefchichte jes 
ner Epoche hebt die unerträgliche Verworrenheit 
und Fluͤchtigkeit des Verf, “alle Vortheile auf, 
die der Sache durch einige richtige allgemeine 
Blicke erwachfen Eönnten, welche ihm aud bier 
nicht abzufprechen find, Go entgeht ed ihm z.. 
B. niht, daß die Ligue der Katholifen eigents 
lich nichts anders war, als ein nothmwendiges 
Gegengewicht der viel. früheren politiihen und 


*) Der Verf. beruft ſich beſonders auf die handſchrift— 
lihen Denktwürdigfeiten eines liguiftifchen conseiller 
‚ d’etat Delepeau, die er in der Bibl. Ste Genevieve 


entdeckt haben will, 
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militaͤriſchen Organiſation der Hugenotten. Die— 
ſelbe Erſcheinung aber wird ſich unter aͤhnlichen 
Umſtaͤnden weſentlich immer wiederholen, ſo bald 
es den Parteyen nicht gelingt ſich des legalen, 


beſtehenden Staatsorganismus zu verſichern, waͤh⸗ 


rend fie ſich zugleich ſtark genug fühlen ſich uns 
abhaͤngig von dieſem oder ſogar gegen ihn zu 
behaupten. Die Hugenotten befanden ſich im: 
mer. in diefer Lage, und ihre Ligue wurde fo: 
‚gar-zu der Zeit, als ihr Parteyhaupt den Thron 
beflieg, .nur fufpendiertz; fpäter. durch das Edict 
von Nantes zwar befchränft. und. gelähmt aber 
auch Tegalifiert. Für. die Katholifen trat allmaͤh— 
lich derfelbe Fal ein, in dem Maße wie die Fi: 
nigliche "Gewalt, ald Haupt des legalen Staatd- 
organismus, ſich non ihnen zu entfernen und 
frey zu machen und jene. mittlere Stellung. an: 
zunehmen ſuchte. So entwidelfe ſich almählic 
die Fatholifhe Ligue, und es heißt ihr Weſen 
und die Verhältniffe, unter denen ſie entſtand, 


verkennen, wenn man- für ihre Entftehung. als | 
großes Ganzes ein beflimmtes Datum angeben | 
will . Wenn übrigens der Verf. allerdings die 


“ Ligue nicht wenig idealifiert, — wenn ex ben 
Einfluß, den auch bier perfönliche Intereflen und 


Leidenfchaften, demagogiſche Momente aller Art 
Dh faft ganz überficht, fo ift e& doch immer 


fein Verdienſi, daß er anderfeit5 die. höbere his 
ftorifche Bedeutung der Ligue als nothwendiges 
Organ des Katholicismus in feinem Kampf ges 
gen die Reformation richtig erkannt hat — eis 
“nem Kampf wo, wie gefagt, es fuͤr beide Xheile 
Leben, oder Tod galt. - Auch hier hat er einen 
weſentlichen Vorzug vor Naumer, der umgekehrt 


über den felbftfüchtigen Momenten (welche hier 


wie in jeber politifchen Partey und Bewegung 
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nicht fehlen, aber auch. nicht alles entfcheiben) 
die höhere hiflorifche Bedeutung "der Sache nicht 
fieht, oder nicht fehen will. Wie Fann ein fo 
fcharflihtiger und, feharflinniger Gefchichtöforfcher 
die Kigue mit einigen Phrafen des Thuauns und 
anderer Politiker abfertigen wollen? Aber 
auch hier. regiert jene. pfeudomoralifche Abſicht⸗ 
lichkeit. Jenes juste milieu. war damals, wie 
zu allen Zeiten, ein ſehr nöthiges und loͤbliches 
Element aber der ſogenannten Extreme kann die 
Geſchichte darum doch auc nicht entbehren. Seas 
denfalls aber legt uns Die Erfahrung unferer Za= 
ge nicht weniger ald die Erfahrung jener Zeit 
bey den von einem folchen juste milieu auöge: 
henden Deelamationen gegen die Gelbitfucht, 
Habſucht, Ehrgeiz u. ſ. w. der Extreme ein 
uis tulerit Grachos etc.’ fo nahe, daß ein Hi⸗ 
ftorifer billig Anftand nehmen folte ihnen eine 
fo einfeitige Wichtigfeit beyzulegen. Anfländis 
gere Formen dürfen ihn nicht fo unbedingt be: 


ſtechen. 


Wenn nun aber der Verf. in jenem vorübers 
gehenden Uebergewicht der democratiſchen Maſſen 
in den Städten durch und in ber Ligue unbe 
Dingt einen Sieg der. Städtefreyheit, und in ber 
: nachherigen Reaction im Sinne der Politiker’ 
. und Heinrihs IV. deren Untergang fieht, fo fins 
den wir auch hier wieder eine Folge der Fluͤch⸗ 
tigkeit, womit er immer das Plauſible fuͤr das 
Wirküche nimmt. Wenn man auch zugeben muß, 
‚daß untet Franz J. und feinen Vorgängern ſeit 
Ludwig XL, die flabtifhen DBerhältniffe große 
Beränderungen erlitten hatten, welche im. Ganz 
zen auf einen  größern Einfluß der Föniglichen 
‘ Gewalt hinausliefen, To darf man — doch 


, 
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nicht an eine gaͤnzliche ſyſtematiſche Zerſtoͤrung 
der ſelbſtaͤndigen Comunalverwaltung, an conſe⸗ 
quent fortgefegte unmittelbare Eingriffe der koͤ— 
niglichen Gewalt denken. Es war (ſo weit wir 
die Sache beurtheilen koͤnnen) mehr eine Beguͤn⸗ 
fligung des Uebergewichtö der bürgerlichen Aris 
flocratie im Gegenfaß: zu der fchwerer zu. hands 


babenden Democratie. Und ohne zu unterfuchen . ! 


in wie weit eine folhe Veränderung dem ftädti: 
Then Wefen, ja der flädtifchen Freyheit felbft 
zuträglih, in wie weit fie jedenfalld der ganzen 
Lage der Dinge, dem allgemeinen Gang der po— 
litifchen Entwidelung nach unvermeidlich war, 
darf man doch fehr zweifeln, Daß durch jene ges 


- waltthätige Reaction der democratifchen Elemente 


im Dienft des Katholicismus bie flädtifchen Frey: 
heiten gerettet, das Wohl der Städte gefürdert 
werden Eonnten. Sedenfalld aber darf man diefe 
gewaltfamen und nothwendigermweife vorüberges 
henden Zuftände, dad Regiment der Sechzehner 
u. f. w. nicht als hiftorifch oder rechtlich begrüns 
dete anfehen und die Wiederherftellung der früs 
heren Verhältniffe unbedingt als eine zerftörende 
Reaction von irgend einer Seite her, am wenig⸗ 
ften aber im Sinne der Chevalerie anfehen. 
Abgefehen von einzelnen durch die Dringlichkeit 
der Umftände gleich nach der Einnahme der Stadt 
und ‘während der Bürgerkrieg noch über ganz 
Frankreich wüthete, fehr leicht zu rechtfertigenden 
Einmifchungen in die Wahlen der ftädtifchen Mas 
giftrate, wie fie zu allen Zeiten gelegentlich vors. 
amen, geht fogar aus des Verf, eigener Dars 
ftellung eine folche Reaction gegen die ftädtifchen 
Sreyheiten nicht hervor, fo oft er auch davon 
fpricht. Es fcheint vielmehr Alles auf eine Res 


ſtauration ded status quo vor dem Ausbrud 
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der Hguiftifchen Unruhen hinaus zu laufen. Daß 
die Städte ed. hier jedenfalls ‚nicht mit der Che: 
valerie, fondern mit dem Königthum zu thun 
hatten, bedürfte Faum einer Bemerfung, wenn 
nicht der Verf. Diefes fein Stedenpferd immer 
wieder ind Spiel brachte, während er doch zus 
gleich Heinrih IV. als einen Abtrünnigen von 
der Sache ber Chevalerie ſchildert und als den 
Unterdrüder der Städtefreyheit. | 


Die unendliche Neichhaltigkeit des Stoffes eben 
fo fehr als die durch daS ganze Werk gehenden 
Eigenthümlichkeiten der Behandlungsart ded Bf, 
machen es und unmöglich hier auf weitere Ein- 
zeinheiten einzugehen. Nur in Beziehung auf die 
auch neuerdings fo wohl bey und (von Wadhler, 
Raumer u. a.) ald in England (von Madintofh 
in ſ. Gefhichte von England) wieder angeregte 
Frage: ob die fogenannte Bluthochzeit ein lange 
prämebditierter ‚Gewaltftreich geweſen oder nicht? 
erlauben wir uns einige Bemerkungen. Der Bf. 
if, wie Raumer (im Gegenfag zu Wachler und 
Makintofh) der Meinung, daß diefe Begebenheit 
keinesweges als das Nefultat lange vorher Statt 
‚gefundener VBerabredungen (etwa gar der Bayon⸗ 
her Gonferenz, 1565), und mit jahrelanger Ver: 
ftelung vorbereiteter Maßregeln anzufehen fey, 
fondern ald eine Frucht des ganzen Geiftes der 
Zeit und des Ortes, "durch die ganze Reihe .vors 
ber gegangener Begebenheiten, durch den gegens 
feitigen _gefleigerten Wechſel von Gewaltthaten, 
Treuloſigkeit und Rache vorbereitet, dann plößs 
lich gereift und geboren in einer durch das Zu: 
fammentreffen mehrerer zum Theil unvorhergefe- 
bener, höchft dringender Umftände herbeygeführten 
momentanen Krife, aus der ein Ausweg nur durch 
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| eine raſche Gewaltthat von irgend einer Seite 
. möglih war — durch eine. Gewaltthat, deren 


Grängen dann Feine menfhliche Macht beftin- 
men konnte *). Auch bier find die Forfhungen 
des Bf:fehr oberflächlich, feine Darftellung zum 
Theil fehr verworren und willlührlih. Was Anz 
dere in neuerer Zeit außerhalb Frankreichs „Über 
den Gegenitand geſagt haben, berüdfichtigt er, 
wie fich leicht denken läßt, gar nicht; auch find 


die bisher unbefannten Detaild und. unbenugten 
Zeugniſſe, die er mittheilt, nicht ſehr zahlreich 


und noch weniger erhebblich. Dieß koͤnnte befrem— 
den wenn man bedenkt, daß er z. B. die Re- 
gistres de Fhotel de ville von der Zeit in 
Händen gehabt... Aber, abgefehen davon, daß 
auch hier die Flüchtigfeit deö Vf, einige Schuld‘ 


haben mag, hat und Doc auch das vorliegende 


Merk von neuem in der Anficht beflärft, daß ei: 
ne irgend befriedigende actenmäßige Beweis— 
führung in diefer Sache überall nicht moͤglich ift. 
Daran ift aber nicht der Mangel an Documens 
ten und Zeugniffen Schuld, Es liegt vielmehr 
in der Natur der Sache, daß gerade die älteften, 


gleichzeitigen BZeugniffe, auf die man unter ans. 


dern Umftänden den meiften Werth legen müßte, 
zu ben allerwiderfprechendften Schlüffen führen 
müffen, weil fie (fofern fie überall nicht bloß uns 
erhebliche einzelne, außere Zhatfachen berühren) 
eben- der Ausdrud eines Augenblicks find, wo die 
Anſichten, Gefühle, Entfhlüffe der Perfonen, von 
denen die Entfheidung ausging, -zwifchen den 
entgegengefeßteften durch eine Reihe von Jahren 


*) In wie fern Raumer's Anficht doch noch von ‘der 
bier bargelegten abweicht, braucht nicht weiter erörs 
‚tert zu werden. a 
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bedingten, aber: in der. geringften Spanne geit 
zufammengedrängten ‚gewaltfamften  ‚Ertremen 
fehwanften und wechfelten. Die fpätern Zeug 
niſſe dagegen tragen auf allen Seiten fthon, we- 
nige Zage nah der Begebenheit. den Character 
eines. größern oder geringern Grades individueller 
oder öffitieler Abfichtlichfeit, wie fie aus dem 
Standpuncte, dem Intereffe der Parteyen, der 
Individuen hervorgehen. mußte. - Unter folchen 
Umftänden muß die Beantwortung jener Frage 
entweder ganz aufgegeben. oder auf pſychologi⸗ | 
ſchem Wege gefucht werden, . wobey. natürlich nes 
ben jenen Zeugniffen nicht nur die-allgerneine, 
Tondern auch’ die befondere. Pfychologie jener Zeit, 
jener Individuen und leiten muß. Auf dieſem 
Wege nun koͤnnen auch wir durchaus zu keinem 
anderen Reſultat gelangen, als das oben anges 
deutete, was auch ſo wohl aus des Verf. als 
aus Raumers Unterſuchungen hervorgeht. Kei— 
ner von beiden hat aber dasſelbe ſo begründet 


umd- ausgeführt, wie es wohl zu wünfchen und 


möglich wäre. ). Uebrigens hat bie Darftelung 


”) Wir haben feitdem einen Aufſatz von Ranke gefehen 
(in deffen Polit, Sahrb.), weldher wefentli mit un= 
ferer Anſicht, auc über die Unmöglichkeit eines ac— 
tenmäßigen Beweifes übereinftimmt, allein bie pſy— 
chologiſches Unterfuhung auch keinesweges erſchöpft. 
Der Irrthum der ‚entgegengefegten Meinung ents 
fpringt großentheildö daraus, daß man die in ber 
Stimmung beider Parteyen und der ganzen Epodye 

‚ liegenden, burd) einzelne Wünfde, Drohungen und 
andere‘ Xeußerungen fidh immer kundthuenden Fäs 
higkeit einer folhen That, mit einem beflimmten 
Entſchluß und Plan verwedfelt, Am feltfamften 
Tdeint es und aber, baß man die plöglichen Ueber— 
gänge,. die (MWiderfprühe in dem Betragen, den 
Aeußerungen KarlsIX,, welde doch aus feinem Cha= 
xacter, feiner Stellung zu feiner Mutter, feinem 


’ 
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des Verf. jedenfalld ben Borzug vor ber Raus 
merfchen,, daß fie die garze Stellung der Huge⸗ 
notten in Paris richtiger ald eine folche bezeich- 
net, die jeden Augenblid aus einer drohenden, 


herausfordernden Defenfive in eine Offenſive Übers | 


geben konnte, deren Gränzen eben fo wenig vor= 
berzufehen und zu beflimmen waren, ald nachher 
die des Angriffs der Gegenpartey, welcher eben 
deshalb allerdings nicht nur in der Meinung der 
Angreifer, fondern auch in der Wirklichkeit ein 
zuvorfommender, man fünnte fagen defenſiver 
war, Wir find zwar weit entfernt diefe Angrei— 
fer. für. fo gemiffenhaft zu halten, daß fie ohne 
eine folhe Gefahr einen foldhen Streich nicht ges 


führt haben fünnten, aber immer darf man nicht 


vergeffen, daß eben die Gränzen zwifchen An= 
‚griff und WVertheidigung in ſolchen Fällen durds . 
aus nicht anzugeben find, Eben fo fcheint uns 


der Verf. die Rolle, welche die fanatifchs Fatholiz 


fhe Bürgerfchaft fpielte, die Unmöglichkeir dies 
fen bewaffneten Volksmaſſen, nachdem fie einmal - 
losgelaffen waren, beftimmte Gränzen vorzufchreis 
ben, die in den folgenden Zagen hervortretende 
Gefahr für alles Eigenthum richtig, wehn auch 


Bruder und zwifhen zwey gleich verhaßten und body 
gleich unentbehrlichen Parteyen vollfommen motiviert 
find, nicht anders zu erklären weiß, als durch eine 
unter. allen Umftänden, aber noch: mehr unter den 
vorliegenden , faft fabelhaften, jahrelangen Verſtel— 
lung. Mebrigens läugnet der Verf. geradezu, baß 
Karl auf die Hugenotten gefhoffen habe, und’ bes 
bauptet, jenes Tenfter des Louvre, von wo auß ed 
geſchehen feyn fol, fey damals noch gar nicht dors 
handen gewefen, Die ganze Sache fcheint ung in 
dem Ganzen jener Begebenheit nicht fehr erheblich, 
aber jedenfall8 müßte der Verf, feine Ungläubigfeit 


_ beffee begründen, 
l 


gelegentlich vielleicht etwas willkuͤhrlich drama⸗ 
tifch .dargeftellt zu haben. - Dagegen beurtheilt er 
den Character und die Stellung Eoligni’d ganz 
falfy wenn er meint diefer habe nur aus Bes 
Schränttheit und Eitelkeit fib von den freund 
fchaftlichen Aeußerungen des Königs, der Lodung 
des befprochenen Krieged gegen Spanien u. f. w. 
bethören laffen und fich und feine Freunde auf 
die Schlachtbank geliefert. Die Gründe des 
Midtrauend aus dem ganzen Character der Zeit 

und der Menfchen, und namentlich ded Königs ‘ 
und aus den Berhältniffen des Augenblids bers 
vorgehend, lagen zu klar vor, als daß er fie 
nicht eben fo gut hätte fehen follen, wie feine 
Freunde; aber es mußte Alles um Alles gewagt, 
die augenblidlihe Stimmung: des Königs (mels 
the Gründe und Ruͤckhalte fie auch haben moch⸗ 
te) benugt werden. Dieß Vertrauen Eonnte ins 
Berderben, es konnte aber au zum definitiven 
Siege führen, und jede zu. offenbare Aeußerung 
des Mistrauend konnte nicht nur diefen - lange 
vorbereiteten Erfolg vereiteln, fondern bad Ver: 
derben eben fo leicht befchleunigen al& abwenden, ' 
Man bedenfe nur, daß der Herzog von Guife 
fih fpäter in einer. ganz aͤhnlichen Lage zu Hein⸗ 
rih III. in Paris und Blois befand, Der Bf. 
überläßt fich aber (mie ſchon oben angedeutet 
worden) in feinem ganzen Urtheil über Goligni, 
in der ganzen Art wie er ihn darftellt, einer 
Reaction gegen die freylih eben fo unhiſtoriſche 
Auffaſſung früherer, zumal philanthropifch > philo- 
ſophiſcher Schriftfteller, melde aus dem Admi- 
ral einen quäßerifch=pedantifchen Zugendfpiegel 
und Mufterhelden zu machen fuchen. Sn biefem 
wie in andern Fallen verleiten ihn folhe Meac: _ 
tionen zu den feltfamften Widerfprüchen, wie 


j 
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denn z. B. bier fein Tadel Coligni's geradezu 
feine Anfiht von der relativen Aufrichtigkeit des - 
Königs und von der ganzen Begebenheit als! ei⸗ 
ner nicht prämeditiertei aufhebt, Was "den 
Nachhall und die Fortfesung der Bluthochzeit in 
den Provinzen betrifft, fo behauptet der Verf. 
fie ſey durchaus nicht durch beflimmte Befehle 
des Königs, fondern nur durch fyontane Aus⸗ 
brüche des Parteyhaljes  herbeygeführt worden, 


welcher nur eines Zeichens, einer Veranlaffung | 


bedurfte und überdieß der Rache der Hugenot- 
ten, wegen des Parifer Blutbades, zuvorkommen 
mußte, Diefe Erklärung ift allerdings plauſibel 
genug; aber daß der König, nachdem er einmal . 
die Berantwortlichkeit wegen der Parifer Vorfälle 
auf fih genommen, wünfchen mußte auch in; den 
Provinzen dur ähnliche Schläge der Sade ein 
‚Ende zu: machen, ift .eben fo plaufibel. Die 
 -Gewaltthätigkeiten in den Provinzen konnten 

ohne feine Befehle, ja gegen feinen Willen Statt 
- finden; aber’ damit ift Nichts gefagt. - Die Frage 
iſt: ob wirklich Feine Befehle der Art gegeben 
worden find? Liegen deren in den Archiven 
wirklich nicht vor, fo würden wir auf die allges 


—meinen Berfiherungen fpäterer Schriftfieller (fos 


gar auf die befannte Anecdote von dem edelmüz 
thigen Ungehorfam des Gouverneurs von Ba⸗ 
yonne, welche der Verf. auch nicht gelten. läßt) 
‚wenig Werth legen; aber wir muͤſſen aufrichtig 
geftehen, daß- wir dem negativen Zeugniß des 
Verf. in diefer Hinficht nicht unbedingt trauen. 
koͤnnen. Ein anderer möchte vielleicht finden was 
‘er nicht gefunden hat. Jedenfalls beweifen die 
Befehle, worin der König fpäter, 3.3. am 18. 
"September, einige Gouverneurs auffordert den 
Unoidnungen, den Plünderungen der Häufer der 
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Hugenotten u. f. w. zu fleuern, nichts gegen das: | 
Dafeyn früher erlaffener Befehle ‚ganz anderer 
Art. Schon früher hatte fih das Bedürfniß gel: 
tend gemacht, theils zu verhindern daß dieſe Re— 
action den Character einer Plünderung der Wohls 
babenden annehme, theils den Eindrud. zu 
mildern den die Bluthochzeit befreundeten prote— 
Stantifchen Mächten — in England, Deutfihland, 
der Schweiz — hervorbringen mußte 


Sollen wir mit wenig Morten das Refultat 
bezeichnen, welches die Betrachtung diefer Beges 
benheit immer wieder bey uns hervorbringt und 
befeftigt, fo wäre es dieß. Die Wolle des Köa 
nigs (de3 Hofes, wenn man lieber. will) war, das 
bey wefentlich eine paffive. Nachdem er in aufs 
richtiger Meinung — aber freylich nicht ohne ges 
heime Vorbehalte, die in ähnlichen Fällen nie 
fehlen koͤnnen —  befonderd der Furcht vor ben 
Guiſen und der Ausficht auf die Eroberung der 
Niederlande nachgebend fich den Hugenotten ges 
naͤhert, fie nach Parid .gezogen hatte, ohne doch 
die Guiſen und deren Anhang ganz entfernen zu 

wollen oder zu Eönnen, ſah er nun — zumal 
nachdem der Anfchlag des Herzogs von. Buife, 
den Admiral durch Meuchelmord aus dem Wege 
zu-fchaffen- und fo zugleich den Mord feines Va— 
terö-zu rächen und feine eigenen Pläne zu fürs 
dern, fehlgeſchlagen war — jeden Augenblid die 
Möglichkeit des Ausbruchs eined Vernichtungs⸗ 
fampfes in Paris zwifchen beiden Parteyen, der 
den Hof mit nerfchlingen mußte, wenn er nicht 
für Die eine oder andere, den Ausfchlag gab, in 
dem er fi mit ihr verband, Dem fehr natürs 
lihen Schwanfen machte der Einfluß der Mut: 
ter ein Ende, welde den Admiral und die Hus 


B 
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genotten mehr haßte und fürchtete ald die Gui⸗ 
fen. Nun ließ der König diefe und Die fanati= 
fche, durch die Gegenwart und bad Betragen 
der Hugenotten aufs höchfte gereizte Tatholifche 
Bollsmaffe gewähren. Go bald dad erfie Blut 
‚gefloffen war konnte von dem mehr oder weniger 
nicht mehr bie Rede feyn, und bie gewaltfame 
Aufregung bed Augenblidö riß alles hin, Gleich 
nach dem Blutbade fuchte. der Hof’jene Art von 
paffiver Rolle, die er wirklich geſpielt hatte, 
auch officiell zu behaupten, zumal gegen Das - 
proteftantifhe Ausland; allein er. ſah fich ges. 
wungen dem, nun jeden Gegengewichts ent: 
behrenden Einfluß der. Guifen unbedingt. nach: 
zugeben und die ganze Berantwortlichfeit, we⸗ 
nigftend gegen die Katholiten. im In⸗ und Auds 
lande zu Übernehmen, | 


Doch es. ift hohe Zeit für und diefe Betrach⸗ 
tungen abzubrechen, welche nothwendig an vies 
len in dem Gtoff und, noch mehr in ber Be: 
handlungsart des Verfaſſers bedingten Uebelftän: 
den leidet, Unſere Ueberzeugung iſt aber ſchließ⸗ 
lich jedenfalls, daß eine Geſchichte der Reforma⸗ 
tion und. der Ligue in Frankreich, auch nach 
dem vorliegenden Werke, keinesweges eine Ilias 

ost Homerum, fondern viel mehr recht eigente 
+ ih erſt noch zu fhreiben wäre, 


V. A. H. 
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Sale utta 


Asiatic Researches; or, Tratisactions of 
the Society, instituted in Bengal, for en- 
quiring into the history, the antiquities, the 
‚Arts and Sciences, and Literature of Asia. 
Volume XVII. 1832. — XI u. 636 ©. in 8, 

1. Geſchichtliches. 1) Sketch of the re- 
ligious sects of the Hindus, by Horace Hay- 
man Wilson. S. 169 — 313. Dieß ift der 
Beſchluß einer im vorigen Bande angefangenen 
' Abhandlung über die noch gegenwärtig in Indien 
vorkommenden Secten, welche aus der altindifchen 
Religion hervorgegangen find, vgl. ©. 9. A. 1830. 
©. 650. f. Auch diefer Theil der Abhandlung 
enthält viele. mit Mühe zufammengezogene Nach— 
richten Tiber wenig befannte Thatfachen, fo wie 
verdienflliche Auszüge aus neuern indifchen Schrif: 
ten. So gleich vorn die Bemerkungen über die 
vielen aus der Verehrung ded Siva und der 
Saktis hervorgegangenen - Secten, welche bey 
großer Mannigfaltigkeit fich. doch von den Viſchnu— 
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Secten durch allerley Uederſpannung und heftige, 
- zum Xheil wahrhaft. grauenvolle, Schwaͤrmerey 
gemeinſchaftlich unterſcheiden. Da ſich die ge— 
fehrtefter Saiva's jetzt auf keinen Namen fo viel 


— berufen als auf den des Sankara Akarja, fo 


ſtellt der Verf. hier viele Nachrichten uͤber dieſen 
bexuͤhmten Vedantiker zuſammen, welche Man 
mit den neuerdings in Deutſchland angefange— 
nen Forſchungen (f. G.g, A. 1833. ©. 1407 ff.) 
nuͤtzlich vergleichen kann. -Bon S. 230 an kommt 
die Reihe an die “gemiſchten Secten, welche fi 
weder; von. Viſchnu noch von Giva, ableiten.’ 
Gemifchte Secten. würde man bie durch Vermi— 
ſchung des indifchen und iölamitifchen - Lebens 
entfiandenen mit Recht nennen, worunter die 
der Schuͤler Nanak's, beſonders der Zweig der 
politiſch wichtig gewordenen Sikhs, am zahlreich⸗ 
fen ift. Man wundert ſich aber, hier darunter 
auch die echt indifche- Secte der: Gainas zu fin 
den, welche eben fo ‚wenig wie die der ihnen 
ſehr nahe verwandten Buddhiſten eine ; gemifchte 
Secte genannt- werden fann. Was Übrigens. der 
-Berf, S. 239 — 294 über die Gainas beybringt, 
reiht ſich ergänzend und belehrend an die übris - 
‘gen in den legten Jahren gemachten Verſuche 
‘das Alter, den Urſprung und Die Grundfäßge die: 
fer- noch jegt nicht. ganz ‚auögerofteten Secte zu 
erklaͤren, und iſt ein wichtiger Beytrag zu der 
Dunkeln Geſchichte diefer einſt weit verbreiteten 
Halb :Buddhiften. Nach Wilfon gewannen. fie 
 erft im achten und neunten Jahrhundert n, Chr. 
:politifhe Macht, obwohl man nicht: verkennen 
fann, daß fie ihrer Lehre nach älter ſeyn mod: 
‚gen. — 2) Description. of ‚select coins, from 
-originals’ or drawings in the possession of 
'the Asiatic, Society, by H. H. Wilson, 
S. 559 — 606 mit: 5 Kupfertafeln. Ueber. 120 . 
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Münzen findet man hier, mehr abgebildet und 
nach. dem: Außern Anfehen‘. befchrieben als entzif⸗ 
fert :und geordnet, da die indifche Muͤnzkunde 
bis jegt faum die erften Schritte zu ihrer Bes 
gründung getban hat. - Ein Theil von dieſen 
‚Münzen ift von altindifcher oder indo »fythifcher 
Art # wovon ‚hier um fo. weniger: zu reden iſt, da 
bereits fpätere Nachforſchungen weiter“ geführt 
haben und der Gegenftand :in: diefen G. 9 % 
1835. St. 177 — 178 ausführlich abgehandelt 
iſt. Die übrigen Münzen find. von .indifchen 
Fürften aud dem ſpaͤtern Mittelalter: ihre. In— 
fchriften" find, wo nür etwas deutlich erhalten, 
leicht zu Iefen. — 3) Remarks on the. ‚por? 
tion: of:the Dionysiacs of Nohnus. relating 
to the Indians, by H.H. Wilson, ©. 60% 
620. Weil Jones dieſe Dionyiiaca mit dem 
Ramajana, Wilford mit dem Maha-Bharata 
verglichen hatte: fo ſtellte der Verf. eine neue 
Vergleichung an, um das Indiſche in dem Grie—⸗ 
chiſchen⸗Werke genauer zu. finden. Er gibt Wil. 
ford: mandyes. zu, wie daß der Griedhifche Dorias: 
des: aus dem indifchen Durjodhanas im Maha— 
Bharata entftanden fey, meint.aber, der gelehrte. - 
Grieche in Aegypten habe nur durch das. Band des 
zwifchen Indien und Aegypten getriebenen Sees 
handels einige wenig genaue Berichte über indi— 
fhe Sagen und Länder erhalten. j 
2. Reiſen: 1) Memoir of a survey of: 
Asam and the neighbouring countries, exe- 
euted in 1825-6-7-8; by Lieutenant R. 
Wilcox, ©. 314 — 469. —— 
3) A short history of the secret motives 
which induced the deceased Alemdär Mu- 
stafa Päshä, ‘and the leaders of the. impe-: . 
rial camp, to march from the city of Adri- 
anople to Constantinople, with.the_ strata- 
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ms Ahey employed: in order to depos® 

ultän-Mustafä, and 'restore to the throne 
Sultän: Selim; the Martyr, .in the. year. of 
the. Hijra 1222, A. D. 1807. . Translated 
from the turkish, by Colonel Th.. Gordon, 
| acting chief of the staff of ihe royal Greek 
army. 28 6, — Bekanntlich koſtete dieſer Zug, 
welcher den. beften Sultan, den die Pforte ges 
feben, Selim HI. ‚wieder auf den Thron heben 
 follte,- Diefem ohne eigene Schuld daS Leben und 
brachte gegen den Willen der Empörer den jegis 
gen Sultan zur Herrſchaft. Ohne Zweifel gibt 
dieß Fleine Werk, welches der Ueberſetzer ohne 
Namen: des Verfaſſers ald Handfchrift in Cons 
ſtantinopel vorfand, einen wichtigen Beytrag zur 
Aufklärung der türkifchen Wirren jener Zeit, 
+ 4) The ritual of the Buddhist Priesthood, 
translated from the original Päli work, en- 
‚ titled Karmawäkya, by the rev. Benj, 
Clough, VVesleyan Missionary in Ceylon, 
30 S. — Cine dankenswerthe Mittheilung, da 
von Pali-Werken bis. jegt wenig befannt gemacht. 
if Den Buddha: Prieftern ift für jede heilige 
Handlung, fogar für die Einweihung eined Orts 
oder eines Kleides zum. priefterlichen Gebrauch, 
eine beſtimmte Formel vorgefhrieben, Bey dem 


NRitual der. Einweihung eines Prieſters erfahren 


wir, daß der Einzumweihende drey Pflichten auf 
fih nimmt: 1) vom Betteln zu leben, . 2) eis 
nen aud Lumpen gemadten Rod zu tragen, 
3) Kuh-Urin ald Heilmittel zu gebrauchen; und 
vier Verbrechen zu. vermeiden verfprichts 1) das 
Verbrechen des gefchlechtlichen, Zufammenlebens, 
2) das des Stehlend, wenn es auch nur ein 
Grashalm wäre,. 3) das des Zödtens eines le: 
bendigen Weſens, wäre es auch nur eine Ameife, 
4) das Verbrechen flolze Anfprüche zu machen; 
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Su jeder Einweihung. gehört. eine foͤrmliche Bus 
fammenfunft von zwanzig Prieſtern mit ‚einem 
Upaddhja oder: Vorfiger und einem Karmatſchaͤri 
oder : Geremonienmeifter: eine : ſolche Verſamm⸗ 
lung fann aber an jedem: Orte gehalten werben, 
nach. dem Grundfaß, daß nicht der Ort die Vers 
fammlung,: fondern diefe jenen heiligt. — 
5) Translation of an extract from a ‚hor 
ticultural work, in —— by Baboo Ra- 
dhakant Deb, of. Calcutta. 326 — Darin - 
kommen auch Vorſchriften vor ‘zum WVerhüten 
des Fallen von Hagelfteinen. Wann und von 
wen: das Werk verfaßt fey , erfährt man nicht. 
Das. Fahr wird hier ©. 8. eben. fo wie bey. den 
Indern in 6 Zeiten getheilt, vergl. Harivansa 
‚44. | .. 
e 6) Auf 9 ©. gibt Oberſt Frandlin eine Bes 
fchreibung der glänzenden Feſte, welche Zimur 
nach Befiegung des osmanifhen Kaiferd Bajazid 
zu Samarfand zwey Monate lang feyerte; mehs 
tere taufend Mimiker, NRhapfoden, Sänger 
und Tänzer .nebft -Gefandten aus den entferntes 
ſten Gegenden, auch von den fpanifchen Chris 
ſten, waren dabey gegenwärtig. Zimur fand 
damals auf dem Gipfel feines Gluͤcks: kurze Zeit 
nachher ſtarb er im Begriff Sina zu erobern. 
Das bier Überfegte Stud wom Leben Timurs 
ift aus dem ‘berühmten perfiihen Werfe Muls+ 
fuzal Timuri genommen, wovon Major Ch 
Stewart den erfien Theil uͤberſetzt hat (ſ. G. g- 
A. 1831. ©, 1791). J 127 


Harivansa ou histoire de la famille de 
Hari, ouvrage formant un appendice du 
Mahabharata, et traduit sur l’original sans- 
crit. par M. A. Langlois. Tome premier. 
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Meulich iſt in diefen> Blättern die ‚wichtige 
Erſcheinung ded Raghuvanſa auf‘ Koſten ‚der 
—Engliſchen Geſellſchaft erwaͤhnt worden. Hier 
erſcheint nun. ein. Seitenſtuͤck dazu, das Hari: 
vVanſa, welches ſich noch mehr als jenes an die 
alten: Mufter epiſcher Geſaͤnge anſchließt: jenes 
viel kuͤnſtlichere Werk wird von Kalidafa:: abge— 
‚ ‚leitet, der Dichter: von: diefem ift unbekannt. 
Jenes war angemeflener-Weife fogleich ganz herz 
ausgegeben: dieß kommt ‚hier erft einem Theile 
mnach zum Vorſchein. Es läßt ſich daher jetzt 
ſchon ein umfaſſendes Urtheil uͤber Art und Zweck 
dieſes Werks um ſo, weniger fällen, da auch: der 
Sanſkrit?Text nicht beygegeben iſt und der Ue— 
berſetzer in den Anmerkungen zwar hier und da 
— ein Wort des Textes, aber nie einen vollen Vers 
‚ sanführt: Zwar kann man ſich wohl meiſt auf 
Die’ Ueberſetzung des Hn Langlois verlaſſen: das 
Harivanſa ſcheint keinen ſehr kuͤnſtlichen, ſchwe— 
ren Styl zu haben; der Ueberſetzer hat ſich lange 
—mit dieſem Werke beſchaͤftigt, wie aus: ſeinen im 
J. 1827 herausgegebenen Monumens literaires 
— de PInde erhellt, wo man auch ſchon ein be⸗ 
deutendes Stuͤck vom Harivanſa uͤberſetzt findet, 
ein. Umftand der in der Vorrede des jetzigen 
Drucks wunderlicher Weiſe gar nicht beruͤhrt 
wird; endlich, der Ueberſetzer hat drey Hands - 
ſchriften zu freyem Gebrauch. Doch haͤtte er. 
wenigſtens uͤberall, wo er ſeiner Erklaͤrung nicht 
gewiß war, den’ Grundtert anführen follen:. wos 
zu nuͤtzen die zerftreut in den Anmerkungen. vors 
Tommenden Klagen über Unklarheiten des Textes, 
wenn dem Lefer nicht: die Möglichkeit gereicht 
‘ wird ‘über. diefe Klagen hinauszufommen? Die. 
Anmerkungen find. übrigens zahlreich, jedoch mehr 
für nichtfanfkritifhe Lefer berechriet. Der Yes 
berſetzer gibt einige beachtungswerthe Vergleihuns 
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gen zwiſchen den griechiſchen Nachrichten uͤber die 
Geſchichte des alten Indien und. dieſem Hari— 
vanſa. Moͤchte er mur nicht. voreilige Deutungen; 
der bier Suͤberlieferten alten Sagen oft verſucht 
haben! oder gewinnt man denn wirklich etwas 
durch die Meinung, die Rakſchaſas feyen von 
- den alten SIndiern für wilde Völker oder für 
Seeräuber: gehalten ©, 59, Viswamitra : flelle 
den Proteftantismus, Vaſiſchtha die Orthodoxie 
der Brahmanen =» Religion vor ©.64? Herr, 
Langlois ftellt fih bey dem -Namen DOrthodörie 
eben nichts vor als feine vorgefaßte Meinung, wie 
er auch ſchlecht beflehen würde wollte. man: ihn. 
über Proteſtantismus zur . Rechenfchaft: fordern: 
Sein: Streben,geht .eigentlih nur dahin, die 20%. 
kitifhe Gefhichte des alten. Indien aufzufin— 
den, wobey ibm denn, wie.er in der Worrede: 
ſagt, die Berfchönerungen: der Dichtkunſt eine 
wahre Laft find; und fo fuiht er mit wenigen: - 
Worten den hiftorifhen Inhalt des Harivanfa‘ 
in der Vorrede anzugeben. Es ift nicht Wunder, 
dag dieſe Angabe fehr dürftig ausgefallen ift: 
hält der. Ueberjeßer nichts für hiftorifch als was 
im Sinne unferer Zeit pohtifh ift, fo kann er 
viele ſtarke Bände indifher Sagen bdurchlefen,: 
ohne die geringſte Ausbeute zu finden. Aber 
zum Glück hat die Gefchichte einen weitern Sinn’ 
und gibt ed. viele andere. Wege. den biftorifchen 


Inhalt der Sagen zu erklären, wonah man vor. | 


allen - Dingen zu fragen bat, wäre ed auch z. 
B. nur. die Beantwortung ber. Frage,. warum. 
ein Wert nach alter epifihber Art, welches von 
. einem. Bött, Hari, ausgehend dennoch fo viel: 
umfaffend ift wie die Puränas, nicht Hari-Pu⸗ 
rang, fondern Hari-Vanſa genannt worden fey 
und zu den Puränad nicht hinzugezählt werde. 
Beym Raghu-Vanſa begreift man dagegen leicht, 


- 


. 


» 
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warum es Fein Puräna ift, da ed gar nicht, wie 
dieß Werk, eine allgemeine Mythologie von der 
Religion eines gewiſſen Gotted aus enthält. 
Stocdholm 
. Bey Hörberg, 1835. Betraktelser öfver den 
'sköna Konstens Hufwudperioder af Amadeus 
Wendt öfversattning af ‚Carl Aug. Bagge. 
XIV und 384 ©. in 8. Bee | | 
Der Berfuh, welchen der Unterz. vor einigen 
Sahren in feinem, auch in diefen Blättern anges 
- Zündigten, Buche Über. die Hauptperioden der 


Kunſt gewagt hat, die. Ideen der geſchichtlichen 


Entwidelung auf, den Kreiß der fchönen Kunft in 
ihrem ganzen Umfange auf eine Weife anzumwens 
. ben, baß dadurdy den. gebildeten Freunden. dee 
- Runft der Außerfte Umriß einer innern Gefchichte 
der Kunft vorgezeichnet würde, ift, wie ed dem - 
Bf Scheint, nicht ohne günftige Erfolge geblieben. 
Hiezu rechnet er die hier anzuzeigende vor kurs 
zem erſchienene Ucberfeßung ins Schmwebdifche, wels 
be Hr Dr Bagge aus Stodholm (gegenwärtig 
in. Deutfchland reifend) eben veranftalter hat. Für 
den Werth der Ueberfegung, Über welche der Uns 
terz. aus Mangel an Berftändniß der. Sprache 
felbft Fein Urtheil zu fällen hat, buͤrgt die Beur⸗ 
theilung des Hn Atterboom, Prof, der Aefthes 
tie, als Kenner der deutfchen Literatur, in der 
Zeitung des Schwedifchen Literar-Vereins ved. J. 
Einige Zuſaͤtze, die Staliänifhe Poefie betref⸗ 
fend, beurkunden die Umfiht des unterrichteten 
Ueberfeßerd.. | — — 
— | Zu Mendt. 
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Den 29. September 1836, 
London 


‚The university of Gottingen at the be- 
ginning of the year 1835. 62 ©, in 8 1836 ee 
(bey Rob. Bosweil). u 

Die vorliegende Schrift ward veranlaßt durch 
den geäußerten Wunſch eines in England viel ge: 
-Iefenen Sournald: London quarterly journal 
of Education, dad dort unter ber Aufficht der 
Society for the diffusion of useful knowledre 
an deren Spitze die Lords Brougham und & 
Ruſſell ſtehen, erfcheint, nachdem dasſelbe bereitg 
. früher eine Notiz der biefigen Öffentlichen Biblio, 
thek und ihrer Benugung gegeben hatte. Das 
GSefchäft ward von unferm Hn Affeffor Dr Bode 
übernommen, den außer der Kunde der Sa: 
chen auch die der Sprache vor andern gefchickt 
dazu machte. Die Aufgabe war alfo: eine Nach: 
ticht von den Einrihtungen und dem jebigen 
Beſtande unferer Univerfität zu geben, wie fie 
für das Britifhe Publicum paßt, bem 
diefer Gegenftand, wie das deutſche Univerfitäts; 
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wefen uͤberhaupt, ſehr fremd ſeyn mußte. Der. 
Aufſatz erfhien in ME. XX jened Journals von 
1835, und erregte fo viele Sheilnahme, daß die 
Herausgeber es gerathen fanden ihn. noch befonz 
ders ald eigene Schrift druden zu laffen, nad 
welcher auch viele Nachfrage entitand. Dieß ift 
“die Veranlaffung zu der gegenwärtig ‚anzuzeigens 
den Schrift, deren Erfcheinen in unfern Zagen, 
wo man die, gehäffigften. Meinungen über Das 
deutfche - Univerfitätöwefen „zu verbreiten fucht, 
wohl doppelt zweckmaͤßig erfcheinen muß. Der- 
Veif. beginnt mit einer kurzen biftorifchen. Ueber⸗ 
ſicht der Univerfität feit ihrer Gründung; er vers 

weilt länger bey den Grundſaͤtzen welche dabey 
. von ihrem erften Eurator angenommen wurden, 

und nachher herrfchend geblieben find, fowohl in 
Beſetzung ber Eehrftellen, ald der. Freyheit ber 
Forſchung und ded Lehrvortrags. Er ſpricht dann 
von, der Stellung der Studierenden; ‚den großen 
ihnen gelaffenen Freyheiten ſowohl in Beziehung 
auf ihre Studien und die Wahl ihrer. ——* 
als ihre oͤtonomiſchen Eintichtungen, wie es fuͤr 
erwachſene Jünglinge paſſend iſt. Dem— 
naͤchſt über die Einrichtung der Vorleſungen, Bahl 
det Stunden, Honorare, u. ſ. w. Hierauf Erhals 
tung der Disciplin; Univerſitaͤtsgericht und aca— 
demiſche Behörden. Demnaͤchſt die wichtigern 
Schickſale der Univerſitaͤt; Beſuche zweyer Koͤni— 
ge, Georg II. und des IV.; ſo wie die Durch 
die Kriege herbeygefuͤhrten Unfaͤlle und Gefahren. 
Nachdem der Verf. ſo dem Britiſchen Publicum 
eine allgemeine Anſicht der Univerſitaͤt gegeben 
hat, gebt er ins Einzelne nach den. vier Facul—⸗ 
täten. Es wird dabey der Lectionscatalog des 
Jahrs 1835 zu Grunde gelegt, - Bey. jeder Fa— 
: eultät werden die Lehrer, fowohl die Öffentlichen 
als die Privatdocenten, aufgeführt; und bey jes 
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bem bderfelben ihre Vorlefungen angegeben, fo wie 
auch die Ordnung in welcder, im Ganzen genoms 
men, die Studierenden fie zu befuchen. pflegen, 
- woraus von felbft eine Ueberficht der hier vorges 
tragenen Wiffenfchaften hervorgeht, Daran fchließt 
ſich beſonders eine genauere Nachricht von den 
zu jeder Facultät gehörenden Inftituten, ihre 
Entftehung, ihre Wachsthum, ihr jegiger Zuſtand, 
namentlib (da von der Bibliothek ſchon in eis 
nem früheren Auffaße geredet war) dem botanis 
[ben Garten, dem anatomifiben Theater, dem 
academifchen Hofpital, dem Entbindungshaufe, 
- dem hirurgifchen Hofpital, dem clinifchen Inſti⸗ 
tut, dem chemifchen Laboratorium „ der Vieharzs 
neyſchule; und bey der philoſophiſchen Facultät 
dem Mufeum, dem Obfervatorium, dem philos 
logiſchen Seminarium, dem phyficalifchen. Appa⸗ 
rat, und den Verdienſten fomwohl ihrer frühern 
ald auch befonders ihrer jegigen Vorſteher um 
biefelben. Zulegt von der Societaͤt der Willens 
fchaften, und den, feit faft einem Sahrhundert 
unter ihrer Auffiht erfcheinenden gelehrten Anz 
eigen. Fe 
Dieb Alles gefchieht in einfacher Erzählung, 
die hinreihen wird um von den Einrichtungen 
des Ganzen, und dem Geift in dem es verwaltet 
wird, und gegenwärtig befteht, einen deutlichen 
Begriff zu geben. Wir zweifeln nicht daß diefer 
Zweck dadurch erreicht werden wird. $ | 
. i n. 


Paris. 


Libreria Hispano - Americana, 1834: EI 

Moro Exposito, 6 Cordoba y Bürgos en 
el siglo decimo; Leyenda en doce romances 
por Don Angel de Saavedra. En un 
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apendice se anaden la Florinda y algunas 
otras composiciones ineditas del mismo au- 
tor: Vol.I. XXXI und 462 Seiten. Vol. II. 
498 ©. in 8, — (Der mauriſche Findling, 
oder. Cordoba und Burgos im 10. Jahrh., Ges 


dicht in 12 Sefängen von Don Angel de Saas 


vedra. Im Anhang: Florinda, Gediht in 


— 


5 Geſaͤngen, und einige andere noch nicht her⸗ 
ausgegebene Dichtungen desſelben Verfaſſers.) 
Die verhaͤngnißvollen Zerruͤttungen des Spani- 


| ſchen Reichs feit dem Sturze der Napoleoniden 
zogen die Verbannung der fähigften Köpfe aus 
- demfelben nach fih. Von den zwey größten Böl- 


kern der gelitteten Welt gaftfreundlich aufgenom: 


men, vorurtheilsloſe Beobachter der Entwidelung 
des geiftigen Lebens in den beiden Ländern, feis 


ned erfreulichen Fortfchreitend, fo wie feines Eins 


fluffes auf die Literatur, mußten fie nothwendig 


von dem Wunfche befeelt werden, eine Wieder: 


“ geburt der Gaftilifhen, deren Glanz glei dem 


mancer Familien, größtentheild auf den Urah—⸗ 
nen ruht, zu ‚bewirken. Manche Verſuche von 


geiſtreichen Spantern find “im Auslande erſchie⸗ 


nen, welche dem Spanifden Schriftenthum und 
befonderö der Poeſie ein fchöned Aufleben ver: 
kuͤnden, ‘wenn dieſes nicht wieder in den neuern 
politifhen Erfhütterungen feinen Untergang findet. . 

Der Berfaffer des Gedichtd, welches wir hier _ 


‚zur Anzeige bringen (zu Cordoba 1791 geboren, 
. und jest Herzog von Ribas, bereitd burch eine 


im Jahre 1820 zu Madrid heraus gegebene Ge⸗ 
bichtfammlung in zwey Bänden bekannt), gehört 
zu den edlen Verbannten in welchen die Liebe. ' 
E ihrem Vaterlande nie erlifcht, deren Leyer die 
chmerzliche Trennung mildert, und mit der.Hoffs 
nung in die Heimath zurüdzufehren auch den 
Wunſch erweckt dem Geburtölande nüglich zu 
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werden. Er verließ England im Jahre 1825, 
und als ihm der Aufenthalt in Italien nicht ges 
flattet worden, begab er fih nach Malta, blieb. 
dort bis Merz 1830, und wählte dann Frank⸗ 
reich zu feinem und feiner Familie Aufenthalte, 
Dankbar erinnert er ſich der auf Malta fowobl 
bey den - Engländern ald Malthefern genojjenen 
Gaſtfreundſchaft, die er in funfzehn gefühlyolen 
Stanzen feyert (5,303 ,.6). Auf dieler Ins 
fel, Die er n eo 

— risueüa y deliciosa raca, _ 

Asilo encantador, mansion tranquila | 
nennt, begann er im September 1829 den Mora 
und vollendete ihn, nach langer Unterbrechung, 
zu. Tours im Jahre 1832. Die Herren Sams 
payo, Salva (Verfaffer der beften Spanifchen, 
Sprablehre und. zweyer gehaltuoller Novelas) 
und Gonzalez bewogen ihn dieſes Gedicht, ſchon 
jegt -befannt zu machen. | er, 
„In dem 22. Seiten langen Prologo. f&ildert 
der Dichter den Zuftand der dramatifhen und 
Iprifhen Poefie in Spanien feit dem 16. Jahrh., 
und ihre Verhältniffe zu der in Italien, Frank— 
reih und England, Die Schule des Melendez, 
oder die des Luzan, ift jeßt die herrfibende in. 
Spanien;.. fie ift nichts anders ald die Franzdfis 
fhe, jedoh in Dinfiht auf Diction und Styl 
den Altern guten Caſtiliſchen Schriftftellern ſich 
nähernd, indem ihre Theorie die der Franzofen 
im 17. u. 18. Sahrh,war. Es erregt Berwundes 
rung daß: weder bey Moratin in den Borreden 
zu den legten Ausgaben feiner Comedias, noch 
bey Martinez de’la Rofa in den zahlreichen Nos 
ten. zu feiner Verskunſt, in den Urtheilen be: 
rühmter Literatoren über Spanifche Dichter, und 
in allen andern Werfen der heutigen Spanifchen » 
Preceptistas, auch nur eine Andeufung zu fin: 


t er ; 
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den, welchen Vorſprung die Kritik. in andern: 
- Nationen hatte und zu haben- fortfaͤhrt; es ers 


regt Verwunderung daß die Spanier, in den 
Feſſeln des Feanzöfi 

faſt die einzigen find die ed nicht wagen die ih— 
nen von fremden Kritikern im 17. und: 18; Jahr: 
hundert und von Luzan und feinen Anhängern 


vorgefchriebenen‘ Gränzen zu Überfchreiten, da es 


Ihnen doch nicht unbefannt feyn muß, Daß fo> 
gar im Theätre Frangais, dem langjährigen 
Sanctuarium des claffifhen Cultus, Dramen 
aufgeführt worden find, deren Handlung etwas 
länger ald einen Tag dauert, und: in deren-eis 


ihen Glafficismus liegend, 


J 


nem die Scene von Aachen nach Zaragoza vers 


legt wird *); man -erffaunt, warum 'mtan- in 


Spanien, wo noch jest: Lope, Galderon: und. 


Morcto mit Mecht verehrt werden, noch nicht 
unterſucht hat, ob dieſe Art von Dramen, die 


einen fremden Urſprung und eine unvollfommene. 


Aeclimatifation verrathen, - nicht einer Verbeſſe— 


rung und einer vollothuͤmlichen kraͤftigen Friſche 


faͤhig waͤren? 
Der Verf. gibt dann eine Ueberſi cht der ‘durch 
die neue Theorie bey-verfchiedenen Nationen herz 


vorgebrachten hoͤchſt erfreulichen Wirkungen, und 
wie die Poeſie jetzt wieder dad wird was fie in 


E ihren glänzendften Epochen in Griechenland war, 
Durch diefe Aeußerungen verfündet der Di: 


ter hinlänglich welche Grundfäße bey der -Dich- | 


tung feines Moro vorherrſchten: das . Gedicht 
follte weder claffifh’nob romantifch feyn, 
indem er an die. Exiſtenz dieſer willkuͤhrlichen 
Eintheilungen nicht glaubt. Die Geſchichte Spa— 
niens aud dem Mittelalter, ein reiches Feld, dag, 


mit Ausnahme einiger Dramatiker, und dann: 


*) Hernani par V. M,'Hugo. 
| | zn 
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auch nur im claffifhen unpaſſenden Geſchmack. 
von den Spaniſchen Dichtern ſehr vernachlaͤſſigt 
worden, hat ihm den Stoff geliefert. Das Vers⸗ 
maß ded aus 12 Romances: beftehenden Gedicht, 
Semirimas, elfſylbige, vierzeilige, aſſonie— 
rende Stanzen, ein Metrum das felten oder nie 
bey groͤßern Gompofitionen ‚angewendet worden, 
ift leicht, eben fo elegant als pomphaft, echt 
Spanifche Poefie, mit der:Spanien eigenthuͤm⸗ 

lichen, beſonders in einem Gaftilifhen Munde 
fhönen. Affonanz. Durch dieſe Versart iſt es 
dem Dichter moͤglich dem Styl ein treffliches 
Colorit zu geben, beſonders dem der ſich gleich 
ihm mit der aͤußerſten Gewandtheit bald in eis: 
nem ernſten, bald in einem heitern Gewande zu‘ 
bewegen: verfieht, und. die. Farbentoͤne des Ges. 
muͤths und der Affecte natürlich ſchoͤn wiederzu⸗ 
geben. Der Reim ermüdet am Ende, ſelbſt auch 
in gelungenen Octaven, er hemmt nothwendig 
den Aufſchwung und die freye Entwickelung der 
Ideen, während oft Weitſchweifigkeit unvermeid⸗ 
lich wird; daher ſcheint und das in dieſem Ge⸗ 
dicht. angewendete Versmaß vorzuziehen, 

. "Sanvedra befundet, ein fehönes, glüdliches 
Dichtertalent; von der volltönenden, biegfamen, 
würdevollen Spanifhen Sprache unterftügt, ſieht 
man es feinem MWerfe niht an daß ed ein neuer 
Verſuch ift, ein Verſuch zu dem die Gaftilifche 
Literatur Eein Vorbild leihen konnte, und ber 
das Nefultat des Studiums der neuern Literas 
tur- Deutfhlands, Englands, Frankreichs und 
Stalieng war. Er würde, wie wir aus einigen 
faft die Hälfte des zweyten Bandes füllenden 
früheren, fogenannten claffifhen, Dichtungen fes 
ben, in diefem Coſtuͤme verdient haben fich feis- 
nen neuern vaterländifhen Dichtern anfchließen, 

und eine ausgezeichnete Stelle in Anſpruch neh— 
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men zu duͤrfen; aber in feiner neuen Eigenfchaft 
jedoch, muͤſſen wir ihm Muth und Glüd wün- 
fber, da man ihm den Abfall faum verzeihen 
wird, und wir nicht ‚zweifeln daß der literaris 
ſche Kampf auf der Halbinfel dem politifchen an 
Dartnädigfeit nicht nachſtehen wird, denn noch 
bat die Zheorie V. Hugo's in Spanien Feinen 
Eingang gefunden .*). : 

:Der Moro bildet ein ſchoͤnes, wohlgeprbneteg, 
wirfungsvolles ‚Ganze, deffen zwölf Abfchnitte 
ein zarted Gewebe verbindet. Ein milder, Lieb; 
licher Zon , Eräftige Frifche, ſichere Kenntniß des 
Herzens und der Zeidenfchaften, und daher tiefe, 
' warme Empfindung — — hohe 

Wahrheit in den Bildern, für das Schoͤne gluͤ—⸗ 
bend, durch eine ftetö ruhige Haltung: feffelnd, 
antike Einfachheit ee ; welche den 
edlern Gaftilifhen und Maurifchen Männern: des 
‚zehnten Jahrhunderts anwohnend war, des poe⸗ 
tifchen Sepränges nur fo viel. ald eine Dichters 
bruft bedarf um ihre Schöpfungen würdig zu 
verförpern„ das Äußere und innere Leben. mit 
richtigem Blicke beſchauend, Contraſte wie. fie in 
der individuellen Auffaffung von Bekennern der 
Lehre Ehrifti und Mohameds jener Zeit nicht felz 
ten waren, find die hervorftechendften Eigenfchafs 
ten diefer Dichtung. ' 


Freylich könnten wir gewünfcht haben, bier 
und da, befonderd in den epifodifchen Aus⸗ 


*) La poésie n’est pas dans la forme des idées, 
mais dans les idéPs elles-mäömes. La, po6sie, 
c’est tout ce qwil y a d’intime dans tout, — 
Le po&te ne doit avoir qu’un modele, la na- 
ture, qu’un guide, la verite. Il ne doit pas . 
Ecrire avec ce qui a été Ecrit, mais avec son 
äme ct avec Son coeur.. (Pref, aux Odes et 
Ball, de 1822 et 1826). 
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fhmüdungen, mehr Gebrängtheit zu ſehen; bie 

85 Seiten lange Erzählung des Zaide (Rom. 

terc. p. 109 — 94) bätte, ohne dem Ganzen 

Abbruch zu thun, kuͤrzer feyn koͤnnen; die uͤbri⸗ 

‚gend ganz in Zenierfher Manier. gelungene Bes 

fhreibung der Zubereitungen und der Scenen in; 

der Küche zu Sälad (Rom. sexto, p.272 — 6), 

fo wie des Streited zwiſchen den Mautifchen und 

Spanifchen Begleitern- (Rom. 8. p. 412 — 21): 

möchten vielleicht der Würde des Ganzen Eins’ 

trag thun; die Unwahrfcheinlichkeit. hätte .vermies' 
den werden fönnen, wenigftens als Gataftrophe; - 
daß Kerima die neubelehrte Maurin, welche bis 
zu ihrer Aufnahme im Chriſtenthume die heftigfte 

Liebe flr Mudarra , den Held des Gedichts, der 

ihren Vater unwiffentlich aber: in feiner Selbſt⸗ 

veriheidigung getödtet, empfunden, ihm am Als 
tare ihre Hand verweigert und audruft: 

— No... jamas!!!.... estä manchada 
Con sangre de mi padre.... La voz oigo 
Del cielo, que estos lazos me prohibe.... 
Yo me cönsagro A Dios.... Cristo es mi 
| esposo; | 

aber der Schönheiten find in diefem Werke fo 

viele, die Compofition ift fo oft und unter fo 
ungünftigen äußern und innern Verhältniffen uns 
terbrohen worden, und die jebige Bekanntma⸗ 
bung ja nur gefchehen um den Bitten feiner 

. gelehrten Freunde nachzugeben, daß wir vielleicht 

einen ungerechten Zabel audgefprocen, | 
Zu den Slanzpuncten rechnen wir befonderd: 

die Schilderung der Zahira, Mutter des Finds 

lingö (Rom.I. p.6), die der Habiba (p. 18), 

Welcher Zarbenzauber in den Stanzen: 

Habiba hermosa, cuya faz divina 
Como la rosa del abril temprana, 
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" Rojo:mätiz de pudoroso encanto 
De inestimable .resplandor esmalta. — 
Nicht minder meifterhaft das Bild der Kerima- 
(Rom. II. p: 61), ihr "Staunen an dem Grabe 
der Zahira (p:71),. Mudarra's Ankunft dafelbft 
(p: 74—9), .am Brunnen ded Amir’ (p. 94 — 
101), Seetenzuftand der Kerima (Rom. V. p. 
211— 22), Die lieblide Romanze: Inocente 
tortolilla (p. 241), die: Befchreibung' des fruͤ⸗ 
bein und heutigen Gordoba (Rom. VI. p. 249) 
der. Geburtöftadt des Dichters;  begeiftert ruft 

IL 1 7,117. 9 2 Pe er zn an a 
‚Cördoba insignel .:;.. O patria, 'dulce 
DEIITER | mi’ patriat 
En cuyö seno de:la luz del dia 
‘Goze la primer: vez, en. cuyo seno 
" »‚Disfrute el .tierno‘amor: y las: caricias;’ 
Tesoro: de. la infancia. | . 
Hoͤchſt ergreifend: und, erfchlitternd : iſt die Ruͤck— 
kehr des im langjährigen. Kerker erblindeten La— 
ra, ſeine Ankunft auf ſeinem Schloſſe Salas, 
und die Erzählung ‚feiner: Gefangenfihaft. (p. 258 
— 98); die Ankunft Mudarra’3 welcher in Zara 
feinen. Vater findet (Rom. VIL p. 342)!.. Rui ⸗ 


. 


Veélazquez und feine Gattin (Vol. II.,Rom, IX: - 
1; die Feueröbrunft in dem Schloſſe 
Barbadillo (p. 15 — 23); .die Scene zwifchen 
Velazquez, Rodrigo und, Zurdo (p. 35— 55); 
Velazquez bey dem Einſiedler Ildovaldo (p.83 
— 102), in einem Klofter (Rom. X. p.104.— 
126), und der Zweyfampf (Rom. XT). | 

“ Dem Moro. folgt eine frühere Dichtung des 
Meifters, in Octaven, Florinda, in 5 Gefän= 
gen, die urfprünglih aus acht beftand, Wir 
verdanken fie gleichfalld den dringenden Bitten 
der am Eingange diefer Anzeige genannten Freun— 
de des Verfaſſers, der fin nur mit Mühe ents 


— 
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ſhlleßen konnte, dieſes Bruchſtuͤck, wie er es 
auch in ſeiner jetzigen Geftalt‘ nennt, zu veroͤf⸗ 
fentlichen. Die Herausgeber wollten hierdurch 
darthun, daß wenn der. Dichter ſpaͤter dem. 
Cuarteto endecasilabo den Vorzug gegeben, es 
nur geſchah, weil er dieſes Versmaß ‚angemeifer 
ner erachtet. — z 
In Wahrheit, ſeinen Sctaven iſt ne Schön 
heit des leichten Baues, jener Bilderreihthum‘ 
eigen ‚; welche den Merken eines Balbuena, 
Jauregui und Lope fo vielen Reiz verleihen.: 
Der inhalt: ded8-Gedichtö iſt der mit aller poe— 
tifhen Freyheit aufgefaßte und behandelte Mo⸗ 
ment des Unterganges des weſtgothiſchen Reiche: 
unfer Roderih, und des Einfall der. Maus: 
ren unten Taric Ben Zeyad, zu der Erobes 
tung. Spaniens aufgemuntert durch Die) Boirä 
therey. des Grafen Sukian, den die: Entfüh: 
„tung feiner Zochter Florinda durch Noderih, 
zu diefer Treuloſigkeſt aAntrieb. Die claſſiſchen 
Elemente der Dichtung ‚haben in ihrer neueren 
Geftalt eine mildere Färbung und die Handlung. 
einen lebendigern ‚Gang erhalten. Die ‚Anords 
nung der Gompofition iſt nicht: ohne Wirkung, 
und reich an malerifchen. Ecenen. Bu den fehr 
gelungenen. rechnen wir: den Monolog des Julian, 
im Kerfer (1. Gef. p. 227); Florinda ihren Ba: 
ter dort befuchend (p. 231); Roderich in dem 
Zauberſchloſſe (2, Gef. p. 2415); Julian in dem 
Lager der Mauren (3. Ser. p-279); die Schlatht 
zwiſchen den Mauren und Gothen (Anfang: des 
5. Geſ.), fo wie den Tod des Roderih (Schluß). 
Dem zweyten Bande find noch zugegeben. elf! 
Composiciones sueltas, unter welchen den Ro— 
manzen in mehreren Abfchnitten wegen ihrer le— 
bendigen Darftelung, funftvollen Färbung‘; und. 
ihres ſeelenvollen, — iee Tons, ein 


\ 


/ 
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hohes Lob gebührt. Sie überzeugen und aber: 
mals, daß der Caſtiliſchen Romanze ‚vor allen 
andern ähnlichen Verfuchen in den 'neuern Spras 
chen die Palme zuerkannt werden muß, : La 
vuelta deseada (p. 361— 73), El sombrero 
(p.375— 89), find aus dem gewöhnlichen Leben 
genommen und mit feltener Meifterfchaft. behanz 
delt; El conde de Villamediana (p. 391 — 
426), Don Alvaro de Luna (p. 427 —450), 
 Elalcäzar de Sevilla (p. 451 —75), find uns 
vergleichlih, und übertreffen alles wad Spanien " 
in Diefem Zweige ber Porfie aufzumeifen hat; die 
Ode: Al faro del puerto de Malta (p. 353) 
eigt trefflihe Auffaflung und Darftellung; A mi 
‚hijo Gonzalo (p. 357), lieblich und zart, ift ein 
wuͤrdiges Seitenflüd zu V. Hugo's -zauberifchen 
Berfen (Feuilles d’Automne);. — 
Dans l’alcöve sombre 

Près d’un humble autel, 

L’enfant dort à l’ombre 

' Du lit maternel, 


Mir wollen den Anfang mittheilen: 
De tu madre en el seno 
Duermes, dulce amor mio, 
Cual perla de rocio 
Duerme en el seno de la tierna flor. 


De mil encantos lleno 
Reluce en tu semblante, 
Cual sol en el diamante, | 
De una alma nueva el celestial candor, 


Aber auch die typographifhe Schönheit des 
Werks darf nicht ohne Lob ausgehen, indem ein 
gut lithographiertes Portrait des Dicbterd und 
viele, oft fehr gelungene Holzſchnitt-⸗Vignetten 
de trefflichen, zierlihen Drud Ba | 

an, (frd, 


/ 
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‘ Sumtibus Croekerianis,; 1834 : Sententiae 
Ali ben Ali Taleb arabice et persice e co. 
dice manuscripto Vimariensi primus edidit 
atque in usum scholarum annotätionibus ma- 
ximam partem Grammaticis nec non glossa- 
riis instruxit Joannes Augustus Stickel, 
theol. et phil. D. etc. — XV und 80 Seiten 
in kl. Quart. a 
Eine Reihe von 99, oder wie ber Herausge— 
ber bis jegt ohne Handfchriftlichen Grund glaubt, 
von 100 Arabifhen GSittenfprücen, .aber nicht 
ausgeführt und entwidelt,.fondern ganz kurz und 
ſpitz, höhere Einfachheit und Alterthum verras 
thend. Wie ſo viele andere Sprüche mannigfas 
er Form, bie theild fchon gedrudt find, theils 
noch in der Zerfireuung und Werborgenheit lies 
gen, merden fie dem großen Chalifen Ali zuges 
fhrieben ; wobey, da diefe zerftreute Maffe von 
Sprüden unmoͤglich von diefem alten Chalifen 
abſtammen kann, bloß die Doppelfrage entfteht, 
einmahl warum bie fpätern Islamiten gerade 
diefen ‚dritten Chalifen Ali, und nicht unter ans 
dern auch den an Rechtſchaffenheit, Befonnenheit 
und Feſtigkeit eben fo hoch ftehenden erſten Cha- 
lifen Abubekr zum Zräger der Würde und Wahrs 
beit dieſer zahllofen Sprüche machen, ob nicht 
dad Anſehen Ali's bey ben Schiiten mit diefem 
Borzuge zufammenhängt und daraus fich auch) 
die hier. bengegebene Perſiſche Ueberſetzung erklärt; 
und zweytens, wie viel von der Maſſe alt und 
vielleicht gar von Ali felbft feyn Fönnte, Beide 
Fragen find jegt noch zu neu, um ficher beant: 
wortet zu. werden, obwohl der Heraudgeber die: 
fer. Schrift in der. Vorrede nüglihe Beptraͤge 


. 


dazu liefert; für jetzt iſt erft alles der Art aus 
den Handſchriften befannt zu machen, wozu auch 
die angezeigte Schrift einen dankbar anzuneh— 
menden Beytrag liefert. ‚Der Herausgeber hät 
es angemeffen gefunden die kleine Schrift zum 
Gebrauch det Anfänger mit grammatifchen Bes. 


merfungen und Wörterbüchern auszuftattenz; wors 7. 


Aber fich nicht weiter rechten läßt, obwohl ims 
‘mer noch zu wuͤnſchen übrig bleibt, daß wir 
ftatt fo vieler Meinen Wörterbücher endlich dem 

Anfänger. glei ein. zwar kurz gehaltened, aber 

für alle alte Schriften genuͤgendes Wörterbuch 
eben könnten, welcdes im Arabifhen und Pers 

fifchen durch die Vorarbeiten der’Afiatifchen Phiz 
lologen leicht wäre, fo bald fi zu folhem Zwede 
die zerſtreuten Kraͤfte tuͤchtiger Philologen unter 
uns verbaͤnden. Die grammatiſche Genauigkeit 
der Anmerkungen verdient Nachahmung: nur 
fuͤrchten wir den: wahren Zweck der Arabiſchen 
National» Grammatifer darin etwas verkannt zu 
ſehen. Man mag im’ Syſtem der alten Origi⸗ 
nalgrammatifer denken und reden ober nichts 
auf die verfchiedene Form der Rede kommt es 
zunaͤchſt gar nicht an; aber es wird nie gend: 
gen mit alten oder neuen Grammatikern zu: res 
den ohne den innern Sinn diefer oder jener zu 
verſtehen. Ref. nimmt auf. Veranlaffung: diefer 

Schrift ein auch an‘ fich ſehr Lehrreiches Bey⸗ 

fpiel. Die Verbindung der einfachen, Negation 
\) mit dem Accuſativ eines unbeflimmt zu Tafs 


= r * 8* 3 j 
fenden Subftantiva wie As eig. non-fugam 
in der Bedeutung ohne Flucht (denn dieß ift 
die wahre Bedeutung) ift allerdings auf den ers 
ſten Anblid auffallend: aber den Accufativ ſo 
zu verfiehen, als wäre er Prüdicat eined aus— 


gelaſſenen A fuit und eines nicht minder 
ausgelaffen Subjects, als märe jenes fchlichte 
non-fugam gefagt für non fuit aliquid fu-. ' 
gam, fiheint uns nichts als willführlihe und 
bier nicht einmal durch die Arabifchen Nationals 
grammatifer empfohlene Annahme, worin ſchwer⸗ 
li auch, nur ein Verſuch zum Richtigen liegt: 
denn gefest, es wäre fo gefagt, fo wäre etwas 
mit Arabifhen Lauten, aber ohne Arabifchen 
‚und ſprachlichen Sinn überhaupt gefagt. Nun 
aber überzeuge man ſich erft recht, daß die wahs 
re Bedeutung des I) in diefem Bufammenhange 
die unfers ohne ift, und daß daraus erft die 
übrigen entfpringen (ohne Flucht = Feine 
Flucht, und allein gelegt es ift feine F.); 
man beachte fodann, daß NY fo immer urfprüngs 
"lich unzertrennlic ift. von einem folgenden No- 
men, und man wird auf das Reſultat Fommen, . 
daß die Negation bier die Kraft übt ein einzel 
ned Nomen an fi, feinem einzelnen Begriffe 
nach, zu verneinen, oder den Begriff desfelben 
‚innerli feinem Wefen nah aufzuheben. Die 

Negation theilt fih naͤmlich in allen Sprachen: 
zunaͤchſt in die des Satzes und die des einzelnen 
‘ .Momen : jene ſteht -lofer, diefe muß dem einzels 
nen Nomen enger anhängen, Sn den meiften 
Sprachen haben fich beide Unterfchiede auch in 
der Form ‚oder gar der Wurzel der Verneinung 
geihieden, wie fanftr. na und an-, lat. ne 
(non) und in-, bey uns nicht und un- oder 
ohn-; hebr. Xd und -pn; wie aber der Ber 
griff der Verneinung urfprünglich derfelbe, fo 
läßt fi denken, daß eine Sprache noch immer 
Dasfelbe Wort für beides habe, wie eben dieß 
Arab, 18 beweiftz aber dann zeigt fich doch der 


2 
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Unterfchieb in der Verbindung. fo, daß lä, mo 
es den Begriff. eines einzelnen Nomen aufheben 
fol, ungertrennlih mit Ddiefem zufammengeht, 
indem dad Nomen fich der beierrfchenden Nega- 
‘tion unterordnet (im Accuſativ nach deffen rich⸗ 

tigem Begriff), auch mit Aufgebung des laͤn⸗ 
. gern. Endtones (der Nunation) mit feinem 1A 

fich enger verbindet. Wir haben fo eine . Art 
von "Wort: Zufammenfegung, welde man ge 
wöhnlich dem Semitiſchen gaͤnzlich abfpricht, ob» 
gleich fie hier nur nicht fo weit ausgebildet ift 
wie in unfern Sprachen. Nur bleibt eben das 
durch diefe Verbindung indeclinabel, da die Faͤ⸗ 
higkeit ſolche zwey Glieder in ein neues Ganze 
zu verſchmelzen und wieder als völlig einfaches 
‚ Neue zu behandeln, dem Semitifchen abgeht: 
ſo daß, wo nicht. diefe abgeriffene, interjectionss 
artige Redeweiſe binreiht, alfo in. der adjec- 
tiven Berbindung _befonders, eine andere, der 


Declination fähige Negation in ne gebraucht 


wird, . Bon hieraus wird dub die Wahrheit 
der Ausfagen der Arabifchen Philologen richtig - 
gewürdigt werden, melde bier wie fonft den 
Sprachgebrauch richtig angeben, aber ohne Zus 
fammenhang. und Ueberfiht, daher ohne die rech⸗ 
te Methode. Ref. hat dieß hier zur Ergänzung 
. der Arabifhen Grammatif etwas weiter auszu— 
führen. ſich erlaubt; in der Kürze f. die zweyte 
Auflage „der Hebräifhen $. 574 über dasfelbe, 


H. E. 


der Königl, Geſellſchaft der Wiſſenſchaften. 


ör 
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‚156. Stüd. 
Den 1. October 1836, 





wo Berlim 
Die Handelszuͤge der Araber unter 
den Abbaffiden Durch Africa, Afien und 
Sfteuropa, von Friedrich Stüme, der 
Theol. und Phil. Candidaten in Berlin; eine 
von: der Koͤnigl. Societät der Wiffenfchaften in 
Göttingen im Januar 1836 mit Auszeichnung 
gekroͤnte Preisſchrift. Mit einer Karte, XIV 
2308: S. 8. (bey Dunfer und Humblot.) 
Wir haben das Vergnügen bier die Erfpeinung 
der Preisfchrift, anzuzeigen, über welche Ref. bes 
reits in No. 21 diefer Blätter in Auftrag ber 
K. Societät den Bericht abftattete, der auch jetzt 
der Schrift vnrangefegt if. Die Aufgabe war 
den Welthandel der Araber in feiner glaͤn⸗ 
zendften Periode unter ber Herrſchaft der Abbaflis 
den zu Lande und zur See in dem oben bemerf: 
ten Umfange darzuftellen; eine Aufgabe die wohl 
in den Aigen jeded denfenden Freundes der Ge: 
ſchichte bey einiger Bekanntſchaft mit dem Gegen: 
flande um fo mehr eine der größten und. zugleich 
BE u - [120] 
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der erhebendſten ik, da.ndch bisher kein irgend 
genügender Verſuch zu ihrer Auflöfung gemacht 


ward, „Daß der Verf. fie, in ihrem ganzen Um— 


fange gefaßt, und zu beantworten verfücht habe, 
iſt bereit3 in dem Berichte geſagt; er felber bes 
fcbeidet fi jedoch gleich zu Anfang in der Ueber: 
fiht der ihm zugänglichen Quellen, daß bey der 
Dürftigfeit von diefen fie nur unvollfommen ges 
loͤſet werden Fönne, und feine Arbeit darnach zu 
würdigen fey, Aus dem Bericht werden ſich die 
Leſer erinnern, daß er feine Schrift in drey 
Abfchnitte getheill, und in dem erben eine 
allgemeine Anſicht des "Arabifchen Handels nad) 
feiner Befchaffenheit und Einrichtung; in. dem 
swenten den Landhandel; in dem dritten 
‚ den Seehandel abgehandelt habe, In dem er: 
ſten Abſchnitt geht der Verfaffer von der en= 
gen Verbindung aus, in der Handel und Reli— 
gion bey: ven Arabern fanden, und. nad der 
Vorſchriften des Propheten ftehen mußten. : Diefe 
 ° Erörterung empfehlen: wir befonders :der Auf— 
merffamfeit der Lefer 5: die Auseinanderfegung 
davon ift nicht nur hoͤchſt lehrreich, fondern gibt 
“auch der ganzen Abhandlung ein höheres‘Intereffe, 
weit Handel und Religion, das materielle und 
das geiſtige Intereſſe, in ihrem unzertrennlichen 
Zufammenhange die Grundlage des Arabifchen 
Nationale und Gtaatöcharacterd waren. Die . 
Araber verbreiteten freylih ihre Religion und 
ihre Herrfchaft mit dem Schwert; aber waren 
fie aub Welteroberer, fo waren fie doch Feine _ 
Weltverwuͤſter; die Beſiegten hatten die Wahl 
zwifchen dem Islam, oder der Bezahlung eines - 
mäßigen Tributs; ihre Städte, felbft ihre Hei— 
ligthümer wurden nicht zerftört. Dieg muß man 
vor Augen behalten, wenn man es ſich erflären. 
will, wie ein Reich von fo unermeßlichem Um— 
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fange von ihnen. gegründet werden und dauern 
konnte. Bey. diefer Unzertrennlichkeit des Dans 
dels mit dem Glauben erhielt Alles, was fich 
auf den erftern bezog, einen religiöfen Anftrich, 
Die Anlage der Deerjiraßen, der Garapvanfereyen 
uf w. ward als Sache der Religion betrachtet. 
Bor allen aber war es das Gebot der Pilgerreis 
fen. nad) Mekka, welches die eigentliche Lebendigs 
teit ded Handels ſchuf. Aus den Werfftätten 
Hleinerer Städte gingen die Producte der Kunft 
auf die Marftpläge der. Hauptörter in den Pros 
vinzen, und von hier auf den großen Wegen 
nah allen Nihtungen, bis fie bey der Kaaba 
zufammentrafen. - Der heilige Zempel wurde di 

wichtigfte Meffe, welche die Waaren von Afie 

und Africa austaufhte, und damit zugleich der 
Drt, welder den Mufelmann Mauritaniens mit 
dem aus Chorafan befannt machte. ‘Hier fahen 
fie fih alle, als die Juͤnger Eined Propheten, 
ald die Verehrer Eined Gotted an; mochten fie 
nun Diefem Lande oder jenem angehören. Zu, 
diefem fam, feit der Erbauung von Bagdad 
ein zweyter Gentralfig deö Handels; der wiederum 
auch im allen den Hauptflädten der Provinzen, 
die zugleih Reſidenzen der Statthalter. waren, 
die jeder auch ihren Hof. nah einem verkleiners 
ten Maaßftabe hatten, feine Sige hatte. Auch 
die Zerftüdelung des Reiches Tonnte deöhalb dem 
Handel nicht nachtheilig werden; fie war viels 
mehr vortheilhaft für denfelben, da die GStatthals 
ter, die ſich unabhängig machten‘, deſto mehr 
Sorgfalt auf ihr eigned Land verwendeten”, ‘Da 
fie alle diefelbe Verfaſſung, die practifche Anwen: 
dung einer gleichen Religion hatten, und fo im 
Grunde eigentlich einen unfichtbaren Staat bildes 
ten, beffen Herrfcber der Koran, und deſſen ges 
meinfame Hauptfladt Mekka war, fo blieben ihs 
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nen alle jene Vorſchriften heilig, welche die Bes 
förderung der Pilgerreifen, und fomit einer groͤ⸗ 
beren Gemeinſchaft der Unterthanen zur Abficht 
hatten’. Zu diefem allen kam nun noch das ge: 
‚meinfchaftlihe Band, die, Verbreitung Einer 
Sprache, die an den Ufern des Atlantifchen 
Meeres wie an dem. Zuße des eifigen Belur ges 
fprochen oder doch verfianden ward, mit der von 
Fez bis Multan in jeder Stadt, in’ jeder Caras 
vanſerey die Ankommenden begrüßt wurden‘, 
Mir haben nur die Hauptmomente hervorheben 
‚wollen, weldje die weite Verbreitung des Arabis 
fchen Welthandel in jener Periode erklären, und 
feine Wichtigkeit darlegen Fünnen, Die Araber 
‚waren für die damalige Welt in mehrfaher Rüds 
ſicht was die Dritten für die jegige Welt find.’ 
ie die Handelöflotten von dieſen, zogen ihre 
Garavanen von ihrem WBaterlande bis -zu den 
Grenzen der unbekannten Länder; ihre Colonien 
reichten bi eben dahin; und ihre Miffionen, mit 
dem Koran in der Hand, noch weiter ‘und mit 
noch weit größerem Erfolge ald die der Neuen 
mit unfern heiligen Schriften, — 
Der zweyte, und wie billig ausfuͤhrlichſte 
Abſchnitt, iſt nun dem Landhandel gewidmet, 
der bis auf die Entdeckung beider Indien im 
Mittelalter wie im Alterthum der wichtigſte war. 
Der Verf. geht bier nach den Welttheilen und 
- beginnt mit Africa. Gluͤcklicherweiſe hatte fich 
ihm hier Furz vor der Aufgabe der K. Societät 
eine neue Dauptquelle eröffnet, die in Vol. XII 
der Notices et extraits des Manu- 
scrits de la bibliotheque du Roi 
durh Herrn uatremere gelieferten reich- 
haltigen Auszüge aus dem wichtigen Werke 
von Abu Obeyd von Gordua aus dem XI. 
Jahrhundert n. Chr. feiner Befhreibung von 
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Africa, welde hauptfächlich mit der: Verbrei: - 
tung des Islam und des Handels fich befchäfti= 
gen, und faft auf jeder Seite dem Verf: die noͤ⸗ 
thigen Belege feiner Angaben darboten, Die 
Landkunde der Araber ‚betrachtete Africa als eine 
große Inſel, im DOften vom Nil, im Süden von 
dem‘ durch die Länder der Schwarzen jtrömenden 
Niger umſaͤumt; die Wellen des finſtern (ded 
(Atlantifchen) und des Damafcener (des  mittel- 
ländifhen) Meers befpülen feine weftlichen und 
nördlichen Küften, wenn gleich der-Nahme Afris 
kiah im engern Sinn von ihnen für den Theil 
der Nordfüfte von der großen Syrte bis Maure— 
tanien (die vormalige Römifche Provinz Africa) 
gebraucht wird. Hier lag ihre Hauptfladt Kaits 
wan, zugleich der Hauptfig ihrer Induſtrie und 
ihred Handels; wovon daher ausführliche Nach: 
rihten gegeben werben, nachdem . vorher von 
Barca gehandelt worden ift, da der Verf, von 
Dften anfangend nach den weftlihen Provinzen 
geht. Auch der wichtige Üiberfeeifhe Verkehr, mit 
Spanien wird nicht unbemerkt gelaſſen; befons 
ders aber alsdann der Handel in dad Innere mit 
Sudan unterfuht, Indem die Araber ihren 
Glauben bis dahin verbreiteten, reichte auch ihr 
Handel eben fo weit; ihre Garavanen zogen bis 
zu den Soliba » Ländern, wo die Inſel Ulil als 
bie äußerfte Grenze angegeben, wird.‘ Der Verf. 
macht es fehr wahrfcheinlih, daß Darunter eine 
von zwey Armen des Soliba umfloffene Inſel, nicht 
fehr weit unterhalb Zambuctu zu verftchen fey, 
wo der große Salzmarkt gehalten wird, von dem 
ein großer Theil von Sudan dieß unentbehrliche 
Mineral bezieht. Durch die große Wüfte führten 
mehrere Garavanenftraßen „ theild von. Segelmeffa 
aus, theild über Fezzan und den dortigen Haupt: 
platz Zawilah, auf dem Wege, der ſchon aug 
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ven befannt ifts fo wie auch die Straße nah 
gypten, über Augila, und die Dafe von 
Santaria. Unter den Berberd und den Negers 
völfern ward «der Islam nicht durch Gewalt der 
Waffen, fondern durch Miffionare verbreitet 5 
- und eben weil ed eine freywillige Belehrung war, 
ward fie defto fefter. Die Waarenführer bey dies 
fem Verkehr waren hauptfäcblich die Berbers, die 
unter dem Nahmen der Warkelan vorkommen, 
in denfelben Gegenden zwifhen Afrifich und dem 
Dattellande, wo die Zuarif3 umberziehen. - Die. 
‚Natur felber hatte in jenen Dafen die Stationen 
vorgefchrieben; fie mußten alfo wohl diefelben 
bleiben.  Erft nad. diefen Erörterungen fpricht 
der Verf. von den Nilländern, von Egypten, 
dem Stapellande der beiden Erdtheile, Africa's 
und Afiens, und den Ländern oberhalb Desjelben 
Nubien, Sennaar und Aluah (oder Meroe) und 
Abyffinien. Die wichtigen Aufftärungen der 
neuern Zeit durch allgemein bekannte Reiſende 
erleichterten hier die Forſchung; und wir begnü= 
gen und zu bemerken, daß auch bier die Yan= 
delszuͤge der Araber bis zu dem zuleßt genannten 
Lande reichten, und auch die Häfen am rotherr 
Meer, Suafim und Zulla (das alte Adule), wel= 
che die Verbindung mit Indien eröffneten, blie= 
ben nicht unbeſucht. Auch bier find die Straßen, 
theils auf und längs dem Nil, theild durch die 
MWüfte diefelben, die zum Theil fehon aus oem 
Alterthum befannt find, Aug dem Ganzen geht 
hervor, daß der Africanifche Handel der Araber 
ungefähr diefelben Grenzen hatte, welche noch 
jest zwifhen 10 — 12’ N. B. die neuern Ent: 
deckungen nicht überfchritten haben, | Ä 
Der zweyte Abſchnitt des Landhandels ift 
nun Afien gewidmet. Einer der Hauptfchau= 
pläße der Thätigfeit- der. Araber ;. der Hauptſitz 


1 


156. St., den 1. Oktober 1836. 1551 


ihrer Herrſchaft, die fo weit reichte, ald die Na; - 
tut des Bodens den Aderbay erlaubte Der 
Umfang des dortigen Reiches unter den Abbaſſi—⸗ 
den wird daher zuerft in allgemeinen - Umriffen 
dargelegt; das Einzelne wird dann nicht- nach 
den Statthalterfchaften,, die oft wechfelten, fon . 
dern nach den Provinzen abgehandelt. Der Verf. 
geht aus, von dem WBaterlande ded Volkes von 
Arabien ſelbſt; und in demfelben von der heili— 
‚gen Landſchaft Hedjas, wo das allgemeine Hei- 
ligthum die Gaaba in der Stadt Mekka, wovon , 
dad Wichtigſte ſchon angegeben ift, fich fand. 
Hiernahft von Jemen und feinem Hauptproͤduct 
dem Kaffee, der erft im 15ten Sahrhundert uns 
ferer Zeitrechnung fol in Arabien in Gebrauh 
gefommen feyn. Hiernähft Syrien mit feinen 
Städten, den Hauptfiben der Induftrie, "und 
feinen Häfen.- So die weiteren Länder, vor 
allen das Arabiſche Irak. mit Bagdad , dem 
Hauptfige des Reichs, deſſen Glanz, ſich auch 
uͤber die benachbarten Laͤnder verbreitete, in 


welche es nicht noͤthig iſt, dem Verf. zu folgen, Dr 


bis zum Indus hin, der im. Allgemeinen’ al die. 
öftliche Grenze der Herrfchaft der Araber in Afien 
betrachtet werden kann. Aber die Grenzen ihrer 
Herrfchaft waren deßhalb nicht die Grenzen ihres . 
Verkehrs. Weiter ald das Schwert drangen die 
Miffionare und die Kaufleute. Khoten, -in 
der kleinen Bucharey, das Vaterland der :Edel- 
feine, befonders bes in China fo hochgeehrten 
Yu,’ und- nach dem Verf. auch der Markiplatz 
des fo gefuchten Moſchus aus Thibet, ſcheint 
das Haupithor dieſer entfernten Zuͤge, welche ſie 
mit Kaſchmir und mit China in Verbindung ſetz— 
ten, gewefen zu feyn. Beſonders die Verbin- _ 
dungen mit dem letztern Reiche, die noch dur. 
Geſandtſchaſten befeftigt wurden, find von dem. 
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Verf. ſorgfaͤltig erläutert worden. Ihr Reich war 
dad Reiſeziel der Arabifhen Garavanen.. Zwar 


war der Zugang. zu der damaligen Hauptitadt 


Singanfu unterfagt , aber man bezog die Waas 
ren aus Den meltlichen Stapelplägen des Lands 
bandeld Kantfcheu und Surfheu. in Haupts 
ten des Handels waren die Seide und die 
eidenzeuge, Zwiſchen dem Santfe » Kiang und 
‚dem Hoangho hatte man, wie noch jest, dichte _ 
Maulbeerpflanzungen angelegt, welche durch Reis: 
felder und BZuderplantagen nur in kurzen Zwis 
fhenräumen unterbrochen wurden. Ueber die 
beiden eben erwähnten Städte gingen die GStras 
Ben dur die Wuͤſte Kobi nach Chorafan und 
Khoten. | F 
Der dritte Abſchnitt des Landhandels ums 
faßt Oft: Europa (da, um der Frage feinen 
zu großen Umfang zu geben, Well: Europa oder 
Spanien davon audgefchloffen blieb, das auch 
nie der SHerrfchaft der Abbafliden unterworfen 
war), alfo Gonftantinopel und Rußland, Der 
Handel mit. Gonftantinopel fonnte wegen ber pos 
litifhen, faft immer feindlichen, Berbältniffe 
nicht bedeutend feyn, zumal da bier auch die 
Verſchiedenheit des Glaubens unüberfteiglice Hin⸗ 
 derniffe in den Weg legte Der Handel nad 
dem-jegigen Rußland ging nah Stil an der 
Wolga. in der Nähe des jegigen Aftracan, und 
vielleicht die Wolga hinauf, Daß aber Arabifche 
Garavanen ind innere Rußland: oder gar bis zu 
den Ufern der Oſtſee gezogen feyn, dafür hat 
der Berf., wenn ed glei häufig behauptet wor= 
den ift, Leine hinreichenden Beweiſe finden koͤn- 
nen, ba die in jenen Gegenden gefundenen Aras 
bifhen Münzen keineswegs dafür gelten koͤnnen. 
Nah diefer Erörterung des Landhandels iſt 
der dritte Dauptabjchnitt der. Unterfuchung des 
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Seehandels der Araber gewidmet. Der Verf, 

bemerft fogleih, daß man ten damaligen Sees 
handel nicht mit dem der neuern Zeit vergleichen 
müffe, und charatterifiert ihn durch die tieffende 
Bemerkung , daß man ihn ald Fortfegung 
des Landhandels, des Garavanenhandels,- 
betrachten müffe. Die Befchaffenheit der. Schiffe, 
und der Mangel des Compaſſes 'geftatteten Feine 
Shifffahrt über dem öffenen Dcean, fondern nur 
längs den Küften und von Infel zu Inſel. Aus 
Berdem .fland der Seehandel auch deßhalb unter 
dem Landhandel, weil er nur. Privatſache, nicht 
aber wie der Landhandel Nationalfahe war. 
Die Saliphen hatten Feine Veranlaffung fich des» 
felben anzunehmen, da es nie in ihrem Plane 
lag, Eroberungen jenfeit des Dceand zu machen, 
Dennoch erhielt die Schifffahrt der Araber in den 
Indiſchen Meeren einen groffen Umfang, und |; 
wird von dem Verf. in die öftliche aus dem 
Perfiihen und die füdliche aus dem Arabifchen 
Meerbuien: getheilt. Schon der Perfifhe Meers 
bufen felbft bot einen wichtigen Schauplatz für 
ben Handel dar, theild durch die reichen ‚Perl> 
fifchereyen, die ſich an feinen Inſeln fanden, 
theil3 durch. Die wichtigen Häfen an den beiden 
Küften; an der Weftfeite von Mafcate in Omän, 
über welches die Indiſchen Waaren nach Arabien 
und Mekka, theild$ an der Oftfeite Ormus und 
Siräf, über welche fie nach Perfien gingen; und 
vor allen im Norden die Handelöftadt Baſſra, 
von der aus fie durch die Garavanen über dad 
innere Aſien verbreiter wurden. — Die dieöfeis 
tige Indiſche Halbinfel enthielt damals dad Reich 
des Balhara, der ben Arabern feine Häfen eroͤff⸗ 
nete , welche fie in. Camboja und der Küfte Mas 
labar befuchten. Sobald die. Schiffe in Beroach 
ankamen, vertheilte man bie Frachten auf Feine 
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Fuhrwerke, und fchaffte fie nach der. Hauptftadt 
Narwalla'. Wenn gleich die Araber nicht in das 
‚Innere von Indien eindrangen, fo entflanden 
jegt ihre zahlreichen Niederlaſſungen an der Küs 
fie, wie in Mangalore, Galicut u. a... Daß 
dad berühmte Serendib (Geylon) von ihnen bes 
fucht ward, zeigen die genauen Nachrichten, Die 
fie darüber mirtheilen. Zimmet, Ebdelfteine, Pers 
len, und befonders Pfeffer waren die Hauptges 
genftände dieſes Handels. Ungewiller wurden _ 
‚die Beflimmungen an der Oftküfte, oder Goro: 
mandel, die aldö Infel unter dem Namen Rami 
begriffen wird, Daß bey den Arabern Infel und 
Halbinfel oft gleichbedeutend find, iſt hinreichend 
befannt. Die Stadt Rami, in der Gegend bes 
Durch feine Ruinen berühmten Mavalipuram, 
war ber 'Stapelplag / des Arabiſchen Handels, 
und wahrſcheinlich der Endpunct jener langen 
Caravanenſtraße, die von Samarkand uͤber Balkh, 
Kabul, Multan und die diesſeitige Indiſche Halb— 
inſel unſichtbar bis in ihre Suͤdſpitze fortlief. 
Daß die Inſelwelt der jenſeitigen Halbinſel, 
die Sunda-Inſeln und die Molucken den Ara- 

bern bekannt waren, leidet feinen Zweifel wegen 
ihrer Producte, wenn gleich die Namen der eins 
zelnen ungewiß find. Der Ber, nimmt Kala, 
wo der Mahradfhe (Maha Rajah) herrfchte, für 
Sumatra, Dſchaba für Java, und Eubormo 
für Borneo, dem Baterlande des Kamphers, 
der fchon unter den Saffaniden einen wichtigen 
Gegenftand ded Dandeld ausmachte, da er zu 
den Beleuhtungen in den Paläften der Großen, 
des Mohlgeruched wegen, gebraudt ward. Daß 
auch der Gontinent des jenfeitigen Indiens, bis 
zu dem fhdlichen China hin, nicht unbefucht blieb, - 
zeigen die von dem Berf. gefammelten Spuren. 

. . is ü 4 
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"Der füdlihe Weg aus dem Arabifchen Meer: 

bufen. ward" von den dortigen. Schiffen nur bis 
zu.dem Eingange dedfelben, und bis Yemen be: - 
ſucht; aber die beffer gebauten Schiffe aus dem 
Perſiſchen Meerbufen befuchten die weitere Dft: 
füfte Africa’5 bis zu dem goldreichen Sofala hin, . 
wo dann die fabelhaften Länder anfangen, indem 
die Arabifchen Geographen ihre Erde durch eine: 
Reihe falſch gedachter Laͤnder begrenzen, welche 
ſich an das ſuͤdliche China anſchließen ſollen. 

Wir haben geglaubt aus dem Werke des Verf. 
nur die Hauptpuncte hervorheben zu muͤſſen, da 
ein groͤßeres Detail ohne die beygelegte Karte— 
doch nicht verſtaͤndlich ſeyn wuͤrde. Wir muͤſſen 
dieſe Karte aber noch beſonders rühmlich erwaͤh— 
nen, welche auf Einem großen Foliobogen den 
ganzen Schauplatz des Arabiſchen Welthandels in 
drey Welttheilen mit feinen Handelsplaͤtzen und 
Handelswegen zu Lande und zur See darſtellt. 
Sie gewährt alfo auf einmal einen Ueberblick 
über dad Ganze, während fie zugleich als Com: 
mentar für das Einzelne dient. | 
Melche wichtige Bereicherung die Gefchichte des 
Drients im. Mittelalter- durch diefe Preisſchrift 
erhalten hat, überlaffen wir dem Urtheil unparteyi: 
ſcher Sefchibtforfcher ; hinzufegen müffen wir noch, 
daß fie in einer, jedem gebildeten Leſer verftänd; 
lichen, Manier, obne alle gelehrte Großthuerey, 
geſchrieben, und alfo auch für das größere wiffen- 
ſchaftliche Publicum berechnet ift. Fuͤr den Ref. 
mußte fie allerdings ein defto höheres Intereſſe 
haben, je mehr fie feiner Anficht der MWeltges 
ſchichte entfpricht , für welche die friedliche 
Seite derfelben einen höheren Reiz hat, als die 

lutigen Züge verwüflender Heere, die Trümmer 
‚serflörter Städte, und die durch Mord umge: 
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flürzten Throne, worauf fi die Gefcbichte jener » 
Weittheile gewöhnlich zu befchränten pflegt. 
\ : 3 * — n. 


gübed. 

Sn Rohden’3 Verlage, 1835: M. Acci Plauti 
Epidicus. Ad Canierarii veterem codicem 
recognovit Fridericus Jacob, director Lu- 
becensis. VII und 47 ©. in Octav. 

Sn einer fomifchen Parabafe, die dem Protas 
goniften Epidicus in den Mund gelegt und zus 
zugleich als Borrede an zwey Freunde des Her: 
auögeberd, an Blume und Elaffen, gerichtet 
. tft, wird der Zwed und die Ausführung ‚der vor: 
liegenden Bearbeitung des Plautinifchen Luftfpielg 
in einer heitern und anfprudlofen Manier der 
yhilologifhen Welt dargelegt. Der Hr Director 
J. wollte nämlich durch eine feftere Fritifche Bes 
ründung des von Schaufpielern und Abfchreibern 
Bereits im Alterthume vielfach verderbten Textes, 
biefem vor den meilten Plautiniſchen Stuͤcken 
durch. ethifhen Gehalt und kuͤnſtleriſche Zrefflich- 
Teit in Form und Sprache fehr auögezeichneten 
Luftfpiele einen bequemern Eingang in die höhern 
Gymnaſial⸗Claſſen verfhaffen, von denen der fonft 
wohl leichtfertige Komiker gewöhnlich ausgefchloffen 
bleibt. Um diefen Plan durchzuführen, fuchte er 
den Zert des Epidicus auf die von So. Game: 
rarius 1549 nebft. andern glaubwürdigen Urkuns 
ben benugte Handfchrift zu gründen, und nur an 
offenbar verdorbenen Stellen eigenen oder frems 
den Verbeſſerungs-Vorſchlaͤgen Raum zu machen, _ 
folde aber im Zerte durch Gurfiv » Schrift auszu⸗ 
zeichnen. Die kurzen kritiſchen Anmerkungen uns 
ver dem Texte geben alle, ſelbſt die Eleinften Abs 
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weichungen jener Handfchrift an, fo wie fie von 
Pareus in der Quarts Ausgabe von 1619, bie 
weit genauer und correcter ift ald die frühere Dcs 
tav-Ausgabe von 1610, verzeichnet worden find. 
Die von Pareus in den Urfunden gefundenen 
Lüden hat der Herausg. aus eigenen Mitteln 
auszufüllen verfucht, zumeilen mit viel Gtüd, wie 
ed ſcheint, Öfterd aber auf eine Weife, die wohl 
nicht leicht den Widerſpruͤchen der Kritif entgehen 
kann. Aus metrifhen Gründen ift nur bier und 
da etwas geändert worden, indem der befonnene 
Herausg. die Unficherheit recht gut kannte, die in 
den Versmaßen und- in der Profodie des Plautus 
überall nody herrſcht. Die Bearbeiter anderer 
Plautinifchen Stüde haben bereits die Erfahrung 
emacht, daß ſich nach den firengen Regeln, der 
Kunf nicht eher etwas umftellen oder verbeffern 
läßt, bis es überhaupt nach Vergleichung aller 
Mautiniſchen Stüde erwiefen ift, in wie fern fi 
darin eine ſtrenge Conſequenz - durchführen laͤßt, 
die wohl faum in einem Komiker zu fuchen ift, 
der durch die Flüchtigfeit und Beweglichkeit frine3 
Witzes nur das größere, an Feine ftrengen Kunſt⸗ 
tegeln gewöhnte, Publicum feffeln wollte. Und 
durch wie-viele Hände ift nicht die” Sprache des 
Plautus gegangen! Denn weit entfernt, daß, wie 
der Komiker in feiner felbft verfaßten Grabfchrift be- 
hauptete, der Wit mit feinem Zode vom Theater 
verbannt - feyn würde, hat diefer noch mandes 
Sahrhundert hindurch auf den Roͤmiſchen Bühnen 
nachgewirkt, indem die Plautinifhe Manier viel; 
fach nachgeahmt, umd die Plautinifhen Stüde 
felbft zum beffern Verftändniß des hör= und lach: 
lufligen größern Publicum nah den jedesmal 
herrſchenden Sprachabwandlungen ber einzelnen | 
Zeitalter umgeformt worden find, was bey der 
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lockern Form’ und fliegenden Metrik des fluͤchti⸗ 


gen aber zugleich unuͤbertrefflichen Komikers nur 
zu leicht geſchehen konnte. Schon die Alten has 


ben befanntlih das Tumultuarifhe in der Ents | 
werfung und Ausführung feiner Dramen bemerft 
-und ſcharf gerügt. An Kunftiinn fehlt es ihm 


zwar nicht, aber er gibt ſich offenbar zu wenig 


Muͤhe, denſelben durchzubilden, und zwar aus 


feinem andern Grunde, als weil das Volk, wel⸗ 


ches er beluſtigen wollte, die Kunſt in ihm nicht 


vermißte oder nicht begreifen Tonnte.. Aus. 


. winnfudht 309 Plautus mit feiner Schaujfpielers | 
Truppe nah Nom, aus Gewinnfuht machte e 
MWige, und aus Gewinnfuht fchrieb er Dramen; 
‚oder drüdte ältern Stüden durch eine Jeiſtreiche 


Umarbeitung feinen eigenthümlichen Stempel auf; 
und als er durch. alle Gewinns Mittel, die ihm 
als Dichter und Schaufpieler zugleich zu Gebote 


| 


| 
| 
| 





ftanden, Geld genug gefammelt hatte, foll:er 


fih auf die Handelfchaft gelegt haben: Eben 


ſo ungrdentlich und leichtfertig, wie der geniale 
Dichter wit feinen eigenen Stüden umgegangen | 


war, bat auch die, Nachwelt diefelben behandelt, 
indem fie fie mit vielen ähnlichen und umähns 
lichen Dramen anderer vielleiht gleihnami 


— ger Verfaſſer zufammen warf, fo daß die gs 


lehrten Kritifer noch zu Gellius Zeiten -fehr vie 
Mühe hatten, da5 Echte von dem Unechten zu 
fiheiden, wiewohl man ſich im Allgemeinen mit 
ber Barronifchen Auswahl zu. begnügen fehien, 


deren Beflimmungsgründe wir indeß gar nicht 


kennen und deßhalb immer in Ungewißheit bleis 
ben werden, in wie fern fich diefelbe nach - den 
firengen Regeln. der. höhern Kritik rechtfertigen 
laffe, Wie wir. jie jest befißen, ift noch Manz: 
ed daraus zu entfernen. Amphitruo. ift‘ be 


— 
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kanntlich durch Staliäner am Ende. vervollflän: 
digt worden, und im Gurculio- fommen Stellen 
vor, die ‚gewiß nicht von Plautus herruͤhren. 
Wenn fih Varro durch anhaltended und- gründs 
lies : Studium der angeblichen ' Plautinifchen 
Werfeseinen gewiflen Tact erworben hatte, nad) 
welchen ex mit Sicherheit zu behaupten wagte, 
welches Stud, oder auch welche Partie in dem 
großen Wufte der angeblichen Plautinifchen Lufts 
fpiele: echt fey, und ſich in feinem Urtheile oft 
nut durch die unverfennbare Driginalität einzels 
ner. Verſe leiten ließ, fa fieht. man. leicht. ein, 
wie er ſich bey allem Scharffinne im Einzelnen 
dennoch: in feinem Schluffe auf das Ganze nicht 
nur täufchen. konnte, fondern fich gewiß auch üfs 
ters "geräufcht hat, ohne "daß. wir gerade im 
Stande wären, bey dem heutigen Mangel an 
allen Mitteln’ des Urtheild, die dem Varro no 
in Fülle zu. Gebote flanden, immer den Grund 
feines. Irrthums oder auch feiner richtigen Ans 
fiht befriedigend darzulegen, So erklärte Varro 
Bi die Böotia, — ein Stüuück, weldes die 
| ———— allgemein dem Komiker Aqui— 

ius beylegte — fuͤr Plautiniſch, und zwar aus 
feinem andern Grunde, wie es fcheint, als weil 
einzelne Stellen barin die deutlichften Epuren 
des Plautinifchen Witzes enthielten. Doc fonns 
ten diefe einzelnen Stellen hineingetragen oder 
nur.glüdlich nachgeahmt feyn, und der Entwurf 
des. Ganzen Fonnse dennoch) von Aquilius bers 
rühren. Wenn man die urtheilsfähigften Kunſt⸗ 
tihter der Römer uͤber ihren geiftreiihen Lands 
' mann sprechen hört, jolte man glauben, fie, be= 
zoͤgen fih ‚auf zwey ganz verfchiedene Dichter, 
die nichts als die Unerfchöpflichkeit des Witzes 
nach zwey ganz verſchiedenen Richtungen hin ges 
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mein hätten; indem man feine 'plumpen Ans 
- fpielungen und Späße in der gebildeten Augus 
ftifhen Periode eben fo ſehr mißbilligte, ald man 
die geiftreiche Sittlihkeit und Feinheit feines 
Humors in, den republicanifchen ‚Zeit hervorhob, 
und diefe felbft der Attiſchen Urbanität der: So: 
cratifhen Schule gleich, ſtellte. Plautus ſelbſt 
macht bereits einen bedeutenden Unterfchied zwis 
ſchen den ‚mit Sorgfalt vollendeten ethiſchen 
Stuͤcken und den beliebten. rohen ‚Späßen mit 
spurcidici: versus immemorabilis, die das 
größere Publicum für die Pöftlichfte Würze. der 
dramatifchen Darftellung hält... Eine gänzliche 
Entfremdung ‚von dem poetifchen Ideale darf 
man :daher bey der vorherrfchenden Neigung 
des practifchen Autord zu den vorübergehenden 
Kunftmitten, um die Gegenwart. zu fefleln, 
eben fo wenig annehmen, als bey der Beurs 
theilung der Altern Attifchen Comoͤdie, die nes 
ben den offenbarften Ausfällen und den ſchmutzig⸗ 
ften Späßen bob eine durchaus. ethiſche und 
ideale Richtung verfolgte, welche noch immer 
mehr einleuchten wird, je näher wir und mit 
den wichtigften Intereſſen des damaligen Lebens 
und’ Treibens in Athen bekannt gemacht haben, 
Beſaͤßen wir nur. die angeblichen Plautinifchen 
Stuͤcke weniger zertrümmert und weniger durch 
einander geworfen, fo ließen fi noch wichtige 
Forfchungen über dieſen Punct anftellen. Aber 
leider find fie fimmtlich dur‘ Werderbungen als 
ler Art faft bis zur Auflöfung verunftaltet, fo 
dab der neuere Bearbeiter eine ſehr fchwierige 
Aufgabe zu löfen hat, auch nur ein Stüd led: 
barer zu machen, | | * 
| 8.98. 
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- Ööttingem | 
„Königliche Guratorium hat die Gnade ge⸗ 
habt, den zwey Concurrenten, welchen bey der 
dießjaͤhrigen Preisvertheilung mit Lobe das As 
ceſſit von der mediciniſchen Facultaͤt zuerkannt 
wurde, einen zweyten Preis gemeinfchaftlich zu 
ertheilen. Es haben fih ald Solche genannt 
Koch aus Bayern und Robert aus Heffen, 


Prag. 

Bey Kronberger und Weber, 1836: Karls 
bad und feine Mineralquellen in ihren wichtige 
ften Beziehungen, beſonders in Hinficht der 
zwedmäßigen Anwendung ihres Waffers als Heils 
mitteld, zunächft für Kurgäfte dargeftellt von Dr, _ 
Sofeph Ernft Ryba, Phyſicus der k. böhm, 
ftändifchen Augenbeilanftalt und practiſchem Arzte 
zu Prag. Zweyte verbefferte und vermehrte Aufs 
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lage. Mit einer geognoſtiſchen Charte. XXX 
und 332 S. in Octav. | 
. Selten hat Ref. eine Schrift. fo in allen ih⸗ 
ven Theilen-angefprochen und :befriedigt, ald vor 
liegendes Werk über Kamsbad, jo wohl was die 
Darftellungsart im Allgemeinen anbetrifft, ald in 
Bezug auf die Ausführung der einzelnen das 
Buch conftituierenden, rüdfictlich ihres Inhaltes 
fo verfchiedenartigen Abfchnitte; -befonderd möchte 
es fchwer feyn, bey der populären Darſtellung 
eined medicinifchen Gegenftandes die richtige Mitte 
genauer zu halten, als dieß hier von dem Verf. 
geſchehen if. Es war feine Abfiht, in dieſem 
Werke feinen Wegweifer gewöhnlicher Art, wo⸗ 
mit einem bloß neugierigen und unterhaltungs= 
füchtigen Publicum gedient feyn möchte, fondern 
ein brauchbares Handbuh für ſolche Lefer zu 
-Yiefern, die den Erfolg ihrer Cur in Karlsbad, 
ſo weit diefer von ihrer eigenen Mitwirkung abs 
haͤngt, nicht dem Zufalle Überlaffen, fordern 
durch ein einfichtövolles ‚und jmwedmäßiged Vers ° 
halten fihern wollen und fich daher mit dem Ges 
fühle eines wahren Bedbürfniffes ‚nah einer be— 
friedigenden, den höheren Anfprüchen ber heuti— 
gen Bildung angemeffenen. Belehrung über dies 
fen Heilort umfehen. Diefes Ziel glaubte er 
nur auf dem geradeften Wege erreichen zu koͤn⸗ 
nen, indem er dieſes Werk mit folden Eigen 
fthaften zu verſehen bemüht war, bie ihm, fei= 
ner populären Beflimmung :unbefchadet, auch bey 
wiffenfchaftlich.gebildeten Aerzten zur Empfehlung 
dienen koͤnnten, und es fcheint Ref,, als ob der 
Verf. fein Biel volfommen erreicht habe, Bey 
dem Umfange ded Werks und der großen Mans 
nigfaltigfeit feines Inhalte wird es indeſſen 
nicht wohl thunlich feyn, an dieſem Orte obiges 
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Urtheil weitläuftig zu *begründen, und es muß. 
ſich Ref. mit einer Weberfiht des Gegebenen, eis 
nigen Bemerfungen und der Empfehlung zur 
eigenen Zectüre begnügen, 


Der Verf. beginnt ‚mit hiſtoriſchen Notizen 
über Karlöbad, denen eine allgemeine Befchrei: 
bung der Gegend, eine fperiellere Befchreibung 
der Stadt, fo wie ihrer. Deilquellen und Heil— 
anftalten folgen. In den folgenden Abfchnitten 
handelt er von den Deilkrüften und der ärztlichen 
Anwendung des Karlöbader warmen Mineral; 
waflers, von der bey dem Bebrauche desfelben 
nöthigen Diät und Lebensordnung, von dem Me: 
Dicinals und Policeywefen in Karldbad, von eis 
nigen von ben Kurgäften zu beobachtenden Mauth⸗ 
gifegen, von der Poflordnung, von einigen bes 
fonderen Umftänden, welche fih auf die Haus⸗ 
haltung der Gurgäfte in. Karlsbad beziehen, von 
den gefellfchaftlihen Werhältniffen, den. Unter: 
baltungen, Luſtwandlungen und Spazierfahrten 
in der Umgebung von Karlsbad, von-der Kir: 
chenordnung, Der Anhang enthält noch einiges 
zur Naturgefbichte von Karlsbad, und die Mei: 
nungen und Muthmaßungen über den unterirdi- 
ſchen Proceß, welhem die Karlöbader Quellen 
ihre Entftehung verdanken, 


Sn dem hiftorifchen und topographifhen Thei— 
le, fo wie in allen nicht medicinifchen Abfchnitz 
ten, hat der Verf. fo wohl feine vielen Vorgaͤn— 
ger gewiſſenhaft benugt, als auch felbft durch 
Augenfhein und -Forfhung fi zu Überzeugen 
gefuht, .in welder legteren Beziehung er die 
ihm vielfach gewordene Unterſtuͤtzung rühmend 
und dankbar anerkennt. Beſonders gelungen 


— 
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ſcheint aber Ref. die mediciniſche Partie, welche 
zwar vorzugsweiſe fuͤr Laien geſchrieben, doch 
auch für Aerzte nicht ohne Intereſſe iſt, obgleich 
gerade nichts Neues bietend. Die Bemerkungen 
über die Wirkungen der Karlsbader Quellen im 
Allgemeinen und die Verſchiedenheit der einzels 
nen unter einander, über die einzelnen Krank— 
beitözuflände, in welchen Karlöbad hülfreich feyn 
kann, oder nur mit Vorficht oder gar nicht ans 
gewandt werden ‚darf, die diätetifchen Vorfchrifs 
ten, die Regeln über das Verhalten vor und - 
nad den verfchiedenen Arten von Bädern und 
anderen äußeren Anwendungsmethoden, bey dem 
Trinken, über die nach der Brunnencur zu bes 
obachtende Diät (von ber befanntlich meifteng 
ein großer Theil ded Erfolges zu erwarten ift 
und die man ald. einen 'integrierenden Theil der 
Brunnencur anfehen follte) find fehr ausführlich 
und lafjen wohl nichtd zu wünfcen übrig, Bes 
flimmungen aber, die für alle Kranke paflen, 
lafien fich bier fo wenig wie anderwärts geben, 
wie dieß Neubel fo fchön in feinem claffifchen 
Gedichte ausgedruͤckt hat: 
Doch zu beftimmen vermag felbft Päon der 
Nahrungen Wahl nicht: 
Senem behagt ein Genuß, der Anvdern in Sift 
| fi) verwandelt. 
Seglicher fey fein, eigner Berather oder er: 
| funde, | 
Was ihm frommt und was ein unergrändlis 
cher Abfcheu | ; 
Ihm zu koſten verbeut, den noch Fein Weifer 
| enträthfelt. | 


Sehr zu rühmen ift es, daß der Verf. dem 
Eurgafte in Beziehung auf die eigentliche Gur 
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nichts überläßt (wie dieß in den vielen populäs 
ren. medicinifhen Schriften an ber Tagesord⸗ 
nung ift, ‚die übrigens faſt ohne Ausnahme ſchaͤd⸗ 
lich, nur in einzelnen feltenen Fällen von Nugen 
find), fondern ihn vor den Nachtheilen warnt, 
Die Der eigenmächtige Gebraubh der Quellen fo 
leicht nach fich zieht. Beſonders zu beherzigen 
‘find die Bemerkungen des Werf, über. dad, was 

ber Gurgaft zu.thun oder. zu unterlaffen bat, 
um feine Genefung zu fichern, oder fo viel als 
möglib zu befchleunigen; die wichtigſten Vor— 
fchriften in diefer Hinſicht beziehen: fich auf eine 
zwedmäßige, möglidft genau dem Character der 
‚Quellen angepaßte Diät und Lebensordnungz 
dem Entfhluffe zu einer Brunnencur muß die 
reiflichfte ärztliche Berathung vorangehen, oft 
nicht bloß mit dem Haudarzte, fondern auch mit 
anderen Kunftverfländigen, doc iſt der häufige 
Wechſel des Arztes ſtets fhadlich, befonders aber 
an Mineralquellenz; ohne Ärztliche Auffiht und 
Leitung follte niemand die Karlöbader Quellen 
gebrauchen (gilt eben fo von allen anderen Heils 
‚quellen‘, wenn auch nicht alle gleich ftarf in die, 
ganze Thätigkeit des menfclihen Drganismus 
eingreifen); man muß den Arzt durch alle mög: 
lihen Mittel in den Stand feßen, die Kranf: 
heit richtig beurtheilen und dem gemäß paljend 
behandeln zu koͤnnen (in welcer Beziehung auss . 
führliche Krankheitsberichte des bisherigen Arz⸗ 


tes, beygefuͤgte Recepte, Bemerkungen über die 


beobachtete Diät ꝛc. fo wichtig find); man be— 
folge die ärztlichen Vorſchriften genau und mit 
Beharrlichkeit, werde nicht Fleinmüthig oder miß⸗ 
trauifch, wenn ber erwartete Erfolg nicht fo ſchnell 
erfcheint, als man erwartet. hat (Ref. empfiehlt 
deßhalb als einen Theil der vorbereitenden Eur 
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Garve's Abhandlung uͤber die Geduld zu leſen), 
und da man die Dauer der Brunnencur nicht 
immer im voraus beflimmen fann (und mandye 
wegreifen, wenn das Mineralwaffer eben am 
beſten zu wirken anfängt), fo ift es rathſam, 
feine Vorbereitungen fo zu treffen, daß man noͤ⸗— 
thigenfalld über die gewöhnliche Zeit am Bruns 
nenorte verbleiben Tann. 

Auch in Bezug auf die dconomifchen Angele- , 
genheiten, die Logier- und Speifehäufer, auf 
die Vergnügungen, die Anlagen, die nähere oder 
entferntere Umgebung, die merkwürdigen Natur: . 
erzeugniffe, die Flora um Karlöbad u. d. m, 
‚wird man hinreichende Auskunft‘ finden, nur 
wäre noch ein ausführlicher Preiscourant (der 
freylid manchen Wechſeln unterworfen ift) zu 
wünfchen gewefen. Die beygegebene Charte mag - 
richtig gezeichnet und geognoftifch abgetheilt feyn, 
entfpricht aber in Hinficht der Fünfllerifchen Aus: 
führung den jegigen Anforderungen Feineöweges, 


+ % 


Paris 


Chez Treuttel et Würtz,'1833: Tableau 
statistique et politique des deux Canadas, 
Par M. Isidore Lebrun. Sctav. 


Seit einer Reihe von Jahren ift die Auf: 
merkſamkeit Europas auf den Nachbarftaat ver 
vereinigten Staaten von Nordamerica gerichtet, 
auf die Englifchen Befigungen, die, über man— 
che Unbill klagend, Abftelung vieler Mißbraͤuche 
fordern, Nicht ohne Grund fagte neulih, im 
Westminster Review, ein Engländer: “Das— 
felbe Drama wad in ben Nordamericanifchen 
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Golonien Großbritanniens. von 1763 bis .1783 
aufgeführt ward, wird, mit geringen Abändes 
tungen, auch jest aufgeführt, ‚und wenn. nicht 
dad democratifhe Princip in unferem Lande ins 
defjen ein großes Uebergewicht erlangt, ſo wird 
es wahrfcheinlih mit ‚derfelben Gataftrophe en 
digen. Der herrſchende Geift in den Golonien 
ift natürlid und nothwendig democratifh, in - 
dem WMutterlande ift er fletd wefentlih ariftos 
cratifh, Wenn daher die Coloniften ſtark ges 
nug werben auf ihre gerechte Forderung, - eine 
Negierung zu erhalten die ihrem ‚Genius und 
Character angemeſſen ift, zu. beftehen, ‚fo ift ein 
Zufammentreffen unvermeidlih und nichts kann 
‚uns gegen die Gefahr eine& ſolchen ſchuͤtzen, als 
eine ſchnelle Aenderung der Anfichten und Eins 
‚richtungen ded Mutterlandee 


Die Unzufriedenheit: begann in biefen Colo⸗ 
nien in ‚dem Fraftigften und volfreihfien Theil, 
in Unter-Canada, verbreitete fich aber. bald 
über die anderen Provinzen, BDber= Canada, 
Neu: Braunfchweig, Neu: Schottland , Prinz 
Eduards-Inſel und Neufundland, Der Grund 
lag in dem Character und Weſen einer Re: 
‚gierung , die den beftehenden Anforderungen und 
Bedürfniffen nicht genügt. Wir befigen über 
biefe ..Englifchen Befigungen keinesweges bins 
reichende Nachrichten, und willlommen wird jes 
dem, der fich für America intereffiert, das oben 
genannte, Bub feyn. Der Berfafler erklärt, 
fein Werk behandle weder die Geologie, noch 
die Geographie der beiden Canada, deren Grän= 
zen noch nicht einmal genau beftimmt wären, 
und die man weder in naturgefchichtlicher, noch 
phyfifcher Dinficht genau durchforſcht hätte. Das 


1568 Gsvoͤttingiſche gels Anzeigen 


Buch fol dazu dienen, daß man bie Bevoͤl⸗ 


Perung fernen lernt, die Verſchiedenheit ber: 
‚felben, die gegenfeitige Eiferſucht und deren 
Urſachen; ihren Eifer für Belehrung, ihre Sits 


ten, ihre Verfuche in den Wiſſenſchaften, die 


Werbefferungen die im Aderbau, Handel und 
‚Schifffahrt vorgenommen find. Hat man da= 
durch die Beduͤrfniſſe, die Intereſſen und Leis 
denſchaften der Bewohner diefer Gegenden ken⸗ 
nen gelernt, fo begreift man erſt den Einfluß 
"welchen bürgerliche. Gefeße, die Verwaltung, 
die Regierung, die Conftitution haben koͤnnen, 
kurz, die Hülfsmittel:und die Hinderniſſe, ‚die 
in’ den  beftehenden "Einrichtungen fuͤr die Zort- 
-fpritte der Colonie liegen. u. 


Um feinem Zwecke zu genuͤgen hat der Ver⸗ 
faffer officielle Documente, handfchriftlihe Bes 
merkungen kundiger Leute‘, gedrudte Bücher, 


Ztugfehriften, Zeitungen. u. f. w. 'benußt, und 


fih bemüht überall die neueften Angaben zu er— 
‚halten, So kurz feine Notizen find, ſo dienen 
fie doch. oft frühere Angaben zu berichtigen, oder 
wenigftend aufmerffam zu machen, wo .man bes 
hutfam im Gebrauh feiner Borgänger feyn 
muß; was am beften erhellt, wenn man Werfe 
‘wie the British dominion in North - America 


'by Jos. Bouchette.: Lond. 1831. 3 voll. - 


-in 4 und andere vergleicht, 
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Den 6, October 1836 





London. 


‘Journal of an Embassy from the Gover- 
nor-General of India to the court of Ava, 
in the year 1827. . By John Crawfurd, 
Esq. late Envoy. With an appendix con» 
-taining a description of fossil remains by 
Prof. Buckland and Mr. Clift. 1829. In 
Duart. Ei 
| Grawfurds Wert, wenn auch etwas breit 
und zu umfländlih, ift ein intereflanter Bey⸗ 
trag zur Kenntniß eine Landes, das in vielen 
Diftricten den Europäern noch faft unbefannt 
it. Die erften dreyzehn Kapitel enthalten eine 
Ueberfiht von der Reiſe der Gefandtfchaft, dem. 
Aufenthalt derfelben in Ava, ihren Unterhands 
lungen, und manche Angaben über die Umgegend 
der Stadt. Gelegentlich find Bemerfungen über 
den Irawaddi, feine Ufer, die daran liegenden. 
Städte und Dörfer eingeflochten,. und mande 
Angaben älterer Reifenden finden ihre Berichtis 
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gung. Auch über den Krieg der Engländer ge- 
gen ‚die Burmanen fpriht der Verf. mehrere 
Mal, da er durch viele Derter Fam, wo Gefechte 
vorgefallen waren. - Aus Allem geht hervor, Daß 
die Burmanen fchlehte Soldaten find, nie den 
eigentlichen Angriff erwarteten, daß die Anführer . 
die erften waren welde die Flucht ergriffen. Der 
König fogar, ald er erfuhr, daß in einer Schlacht 
einer der oberften DBefehlöhaber fein Leben ein: 
gebüßt babe, aͤußerte nichts, als: “der Narr! 
warum hat er fih nicht durch die Flucht ges 
rettet?’ ! 
Die Schilderung der Vorftellung bey dem Kö 
nige, ber Feſte denen die Engländer beywohn— 
ten, fo wie der Sitten und Gebräude geben ein 
lebendiges Bild des Treibend und Zhuns Ddiefer 
Aſiaten, und die mitgetheilten Unterhandlungen, 
über den zu fchließenden Handelövertrag, mit den. 
Burmanifchen Miniftern, gewähren einen Blid 
in das hinterliftige, binhaltende und ermübdende 
Getreibe diefer Diplomaten, die für irgend ei⸗ 
nen Sehltritt oder Mißgriff mit eigener Hand 
von ihrem Gebieter gezüchtigt werden, Die Engs 
länder geboten mehr ald daß fie unterhandelten, 
dieß ſuchte man auf alle Art dem Volke zu vers 
bergen, und dad Verhältnig der Gefandtfchaft 
zu dem, Könige für dieſen weniger herabwuͤrdi⸗ 
gend erfcheinen zu laffen. Selbſt der Zag der 
Vorſtellung bey dem Herrfcher war fchlau berech- 
net. Durch fteted Auffchieben hatte man fie an 
das Ende der Faften verlegt, da alddann die 
Angeftellten aus allen Provinzen und abhaͤngi— 
gen Ländern bey Hofe erfcheinen müffen, Ges 
fchenfe darzubringen und Verzeihung für allen 
x der verfloffenen Zeit gegebenen Anftoß zu ers 
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Was von der Gefchichtichreibung der Drientas 
len im Allgemeinen zu balten ift, zeigt Folgens 
des. Ueber den mit England geführten Krieg, 
worin die Burmanen bey jeder Gelegenheit ge: 
fhlagen wurden und mehrere bedeutende Bes 
figsungen abtreten mußten, meldete der Hofs Dis 
ftoriograph in feinem Sahrbuche: “in den Jah—⸗ 
ren 1186 und 1187 (nah Burm. Rechnung) 
begannen die Kulu-pyn, oder die weißen $rem= 
den des Weſtens, Streitigkeiten mit dem Herrn 
des goldenen Pallaftes. Sie landeten zu Ran— 
goon, befegten den Drt fo wie Prome, und man 
ließ fie vordringen,. denn der König, von Mits 
leid bewogen und um Blutvergießen zu verhin— 
dern, gebot fie nicht aufzuhalten. Die Fremden 
hatten ‘auf ihrem Zuge viel Geld ausgeben müs 
fen; als fie Yandabo erreichten war ihre Kaffe 
erichöpft und fie befanden fich in großer Noth. 
Sie wendeten fih an den König, der, in feiner 
Barmherzigkeit und Großmuth, ihnen eine bes 
beutende Summe Geldes auszahlen ließ, damit 
fie die Koften auf dem Heimwege deden konn⸗ 
ten, und ihnen befahl das Land zu räumen.’ 

Zu den eigenthümlichen Anftalten um für bie 
moralifche Befferung der Burmanen zu forgen, 
gehört, daß bey jedem Neumond eine Procefilon 
durch die Gaſſen der Städte und Dörfer zieht, 
gewiffe moralifhe Lehren abzulefen und ihre Bes 
ahtung zu empfehlen. Boran geht der erſte 
Zaongm’hu oder Scharfrichter, ihm folgen an: 
dere Henker, jeder bat einen Stab und einen 
Strid in der Hand, dann kommt eine Troms 
mel und zwey Gongs, eine Schaar von des Kö: 
nig5 Leibwache, ein Pferd, ein Elephant, worauf 
der Herold fißt, der die Bekanntmachung ablieft, 
drey Derolde zu Pferde fihließen den Zug. 
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Die eben genannten Schergen, die ald Polis 
ceydiener gebraucht werden, heißen Pa-kwet, 
was Leute bezeichnet, denen ein Kreiß auf den 
Baden eingebrannt if. Es find meiftentheils 
Verbrecher; denen man dad Leben gefchenft haf, 
und die alddann zu Kerfermeiftern, Nachrichtern ic. 
gebraucht werden. Sie erhalten Feine Bezahlung, 
fondern leben von dem was fie den ihnen übers 
lieferten Gefangenen abpreſſen. Außer jenem 
Kreiß im Geſichte haben die meiften auf ihrer 

ruft noch andere Snfchriften, Raubmoͤrder, 
Dieb’ u. few. Andere begnadigte Verbrecher 
werden Chandala’s, d. h. Leute die das Berbrenz 
nen der Zodten beforgen, und ihre Kinder müfs 
fen bey demfelben Gefchäfte bleiben. Sie wers 
den, mie jene, von allen Gaften verabfcheut, 
duͤrfen nur "unter einander heirathen und bilden 
eine Gafte wie die Paria’d in Vorderindien, die 
bielleicht einer ähnlichen Urfache ihren Urfprung 
verdanfen. Nicht viel beffer find in Burma die 
Zeute daran, bie für. Sclaven der Tempel ers 
klaͤrt werden, 

So fanft und milde die Burmanen im ges 
möhnlichen Leben erfcheinen, fo hart und graus 
ſam find fie zu Zeiten, Kriegdgefangene werden 
aufs aͤrgſte gemißhandelt, die mit dem Leben 
davon kommen bleiben Sclaven, bie der König 
verfchenft. Verſtuͤmmelte, an unheilbaren Krank: 
heiten Leidende fucht man von fich zu entfernen, 
und felbft wer im Kriege, in der Vertheidigung 
des Gebieterd und feines Throne, ein Glied vers 
loren hat, darf nie fich wieder im Eöniglichen 

Dallaft blicken laffen. | | 
Das zehnte Kapitel enthält eine Schilderung 
der Städte Ava und Sagaing und der umlie: 
genden Gegend, fo wie im elften Rangoon be 


fhrieben wird.” Im folgenden Kapitel find in- 
tereſſante Nachrichten über die verfchiedenen Stäm- 
me mitgetheilt, weldhe das Reich Burma bewoh— 
nen, über ihre Sitten, Kleidung, Kunftfertigkeis 
ten, wiſſenſchaftliche Kenntniffe, über: ihren Ka— 
lender, Zeitrehnung, Maaß und. Gewicht, Spra: 
be, Religion. Das funfzehnte Kapitel handelt 
von ber Regierung, den verſchiedenen Glaffen 
der Unterthanen, über ihre Beſchaͤftigung, Han⸗ 
bel, Gewerbe, Juſtizpflege, Abgaben u, f. w. - 
In dem folgenden Kapitel gibt der Berfaffer 
eine Ueberficht der Producte,. der Beſchaffenheit 
des Landes, feiner Fluͤſſe, Seen, Städte, und 
handelt von den Eroberungen der Engländer, Ei; . 
ne gefchichtlihe Darftellung der Herrſchaft der 
Burmanen maht den Beſchluß. © 
Ueber feine Vorgänger urtheilt Crawfurd auf 
- folgende Weife. ‘Bier und dreyßig Jahre hat: 
ten wir wenig DBerfehr mit dem Burmanifcen 
Reihe. In der Zeit aber warb das Holz von 
Pegu immer mehr und mehr für unfere Marine 
geſucht und dadurch wuchs der Handel zwifchen 
diefem Lande und unferen Niederlaffungen, Als 
die Burmanen Arrakan eroberten, wurde fie 
unfere Nachbaren, und Symes ward 1795 als 
Gefandter zu ihnen gefhidt. Sein Bericht ent: . 
hält die volftändigften und beiten Berichte über 
dad Land und feine Bewohner, nur iſt feine 
Darftellung der Macht und der Huͤlfsquelien die: 
fed Reiches übertrieben. Er fehildert die Bur— 
manen ald ein Volk das civilifiert ift, fortfchrei- 
tet, an Zahl ſtark und Friegerifch; unfer Krieg 
mit demfelben jedoh und längerer Verkehr baben 
gezeigt daß er. fich irrt. Dem Begleiter deg Hber- 
ten Eyme, Dr. Buchanan Hamilton, verdanft 
man faft alle geographifchen Angaben, die wir 


* 
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vor unſerem Kriege mit Burma uͤber dieß Land 
befaßen’. 2 = 0 | 


Später ward Gapt. Cor hingeſchickt; fein Bes 
richt ift im Sahre 1821 erfchienen, und er gibt 
ein treuered Bild von den Burmanen und ihrem 
Lande ald fein Vorgänger gegeben hat. 


Ein Anhang zu Gramfurdd Reiſe enthält nod) 
‚die Snftruction die er. bey feiner Sendung bes 
kam, feinen Bericht, den Zriedenätractat der zu 
Yandabo gefhloffen ward und mande Acten— 
ftüde der Burmanen. Unter den Beylagen ift 
eine chronologifhe Zabelle über die Herrfcher in 
Burma, vom 9. 691 v. Chr. Geb, bid zum 
J. 1822 nah Chr., dann ein Meines Wortregis 
fter über bie — Ausdruͤcke in der 
Sprache von Burma, Arrakan, Karyen und 
Kyen. Ferner findet man einige Berichte von 
Leuten die ſich als Gefangene eine Zeitlang in 
Burma befanden, und die uͤber manche Gegen— 
ſtaͤnde des Handels, der Regierung, des inneren 
Verkehrs, der Juſtiz u. dgl. Auskunft geben. 


Den Schluß macht eine Abhandlung, von 
W. Buckland, uͤber Verſteinerungen und Mi— 
neralien die Crawfurd am Irawadi geſammelt 
hatte. 


Die dem Werke beygegebene Charte wird je— 
dem Leſer willkommen ſeyn, da wir uͤber dieſe 
Gegenden ſo wenige beſtimmte Nachrichten ha— 
ben. Der Irawadi iſt nach der Aufnahme des 
Oberſten Thomas Wood verzeichnet, auch ſind 
einige Bemerkungen des Capt. Grant dabey be— 
nutzt. Das Delta des genannten Fluſſes iſt nach 
einer Skizze gegeben, die Capt. Alves entworfen 
hat. Die Zeichnung des Fluſſes Salum und der 
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Provinz Martaban verbanft man dem Gapt, 
Grant. Das Innere des Reiches von Burma 
ift aus der Charte des Dr Francid Buchanan 
Hamilton genommen, der den Oberſten Symes 
auf feiner erften Reife begleitete, und alle fpäs 
teren Erkundigungen und Unterfuchungen haben 
dargethan, daß feine Charte genau und richrig 
war. Für Arrafan ift eine Zeichnung des 
Dberften Wood zum Grunde gelegt und für die 
QDuellgegend ded Irawadi hat man die Unter: 
ſuchung zweyer Englifhen Officiere benußt, Die 
Küfte von Arrakan ift nah Crawfurd's Charte 
gezeichnet; für ihre Nichtigkeit bürgt feine Ars 
beit im Chinefifhen Meere und in der Straße 
von Malakka. Bey Alam und dem Lande 
zwifchen Arrakan und Bengalen find die Aufs 
nahmen vom Oberften Wood und dem Lieutenant 


Fiſher zum Grunde gelegt. 
.»e»+ >» T. 


Berlin 


' In libraria Fr. Nicolai. Synopsis novorum 
generum specierum et varietatum Testa- 
ceorum viventium anno 1834 promulgato- 
rum ; collegit, digessit, adornavit Th, 
Müller, phys. stud. 1836. X und 256 
Seiten in Octav. | 

‚Um die Freunde der Naturgefchichte mit dem 
großen Zuwachs, welden die Zoologie fortwähs 
rend, befonderd im Auslande erhält, bekannt zu 
machen, bat Hr. Prof. Wiegmann in Berlin 
angefangen, feinem Archive für die Naturgefchich- 
te einen befondern Sahresbericht Über die Forts 
ſchritte derjelben beyzufügen, Da diefer Bericht 
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über die neuen Arten und Gefchlechter der Schaal- 
thiere und Infecten zu umfaffend feyn würde, fo 
hat er einen feiner Zuhörer, den Herrn Müller, 
den wir auch vor nicht langer Zeit bier ald un— 
fern gelehrten. Mitbürger fennen und fchägen zu 
lernen Gelegenheit hatten, veranlaßt, dieſe bes 
fondere Schrift auszuarbeiten. Gie enthält bie 
ausführliche -Diagnoftit (melde zum Theil erft 
vom Verf. nah unbeflimmten Befchreibungen 


entworfen wurde) von einer fehr großen Zahl- 


neuer Arten und Barietäten, fowie auch von 
acht neuen Gefchlehtern, von denen, wo e8 ans 
ging, außer dem Sehäufe, auch dad Thier, zu 
dem es gehört, characterifiere if. Es find im 


Ganzen 97 genera, und von diefen find theild 


wenige theils viele species als neu befchrieben ; 
3 B. von Buccinum gegen 605 von Delir ges 
gen 30 (unter diefen”S, 8. die H. Codringto- 
nii von Gray ‘habitat in Graecia apud Na- 
varino'’); ebenfo von Bulinus, Chiton, Fissu- 
rella, Pleurotqma, Unio u. ſ. w. Die meis 
ften neuen Arten find, bi$ auf 1830 zurüd, 
entnommen aus den Proceedings of the Com- 
mittee of Science of the Zoovlogical society 
of London, Außerdem find noch 17 Werke ana 


geführt. Die fuftematifche Anordnung ift ganz _ 


nach des trefflihen Menke Synopsis meth. 
molluscorum. Pyrmont. ed. 2. 1830. 8. 


Ein genauer Inder erhöht die Brauchbarkeit 


diefer Schrift, 
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| Wen Te 
"For Holdsworth and Ball,'1831: Memo: 
rials of the Stuart Dynasty, including the 
constitutional’ ‘and ecclesiastical history of 
England from, the’ decease uf Elizabeth to 
the’ abdication of James II. By Robert 
Vaughan, author of the“ life and opinion 
öf VWVycliffe. In two Volumes. Vol. I. 508, 
und Vol. II. 531 Seiten in ru. Ss 90 
Keine Epoche der Geſchichte Englands’ haf fo 
fehr die Federn der Englifhen Schriftitellerbes 
fhäftigt, als die Revolution von 16885 «8 war 
die Zeit, da der Kampf wegen religiöfer Mei— 
nurgen "und bürgerlicher Rechte in England am 
beftigften geführt ward. Geit dem Ausbruche 
der "Franzöfiihen Revolution im J. 1789 hat 
diefer Zeitraum nicht nur die Thaͤtigkeit der 
nglifhen, fondern auch der Schriftfteller des 
Europäifipen Gontinentd um fo lebhafter "wieder 
in Anfpruch genommen, als beide Dan 
A ee lo 
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wälzungen zu intereffanten Bergleihungen Stoff 
darboten. Das Englifhe Volk erwarb in ber. 
Revolution‘ von in, Rechte, die ed früher nicht 

beiaß; die Dynaftie der Stuarts mußte vom Thro⸗ 
ne herunterſteigen. In ſofern wir uns an den 
trodenen Buchſtaben halten, liefert die Sranzd: 
fifhe Revolution allerdings ein Seitenfitd ; als 
fein diefe legte war in ihrem Urfprung, Fort: 
ang und Folgen — fo weit wir biefe fhon 
jest beurtheilen koͤnnen — von der Englifchen 
gänzlich verfdieden. Die Kevolution von 1688 
ward vorzüglich von; Geiftlihen und religiöfen 
Seen zur Behauptung religiöfer Meinungen- 
und kirchlicher Gebräuche geführt; die bürger: 
lihen Rechte traten nur gelegentlih mit ins 
Spiel, wenn fie gleich bey der Entwidelung 
zur Hauptfache. wurden, In den erſten Yufzüs 
en des großen Trauerſpiels wat die. Secte der 
Duritaner die. vorzüglichfte auf dem Kampfplatze; 
als ſpaͤter ausgezeichnete Mitglieder ‚der in Engs 
land etablierten" Kirche fih für die Volkspartey 
erklaͤrten, ſpielten die Nonconformiſten die Haupt⸗ 
rolle, und dieſen iſt, nach der Anſicht des Vf., 
der Ausgang der Sache, welche er als die gute 
bezeichnet, zuzuſchreiben. Nach allem: was be: 
yeitö in England uͤber die Revolution von 1688. 
geſchrieben iſt, muß es einem Geſchichtſchreiber, 
der nicht wiederholen will, was Andere ſchon 
langſt vor. ihm ſagten, ſchwer fallen ihr eine 
neue Seite abzugewinnen; der Verf. ſucht ins 
befondere den Einfluß der religidfen. Parteyen 
auf die bürgerliche. und ‚religidfe Freyheit darzü⸗ 
flellen. Unter dieſen Parteyen find es vorzuͤglich 
die Puritaner und ihre Nachkommen, ‚bey. wels 
chen er. mit großem Wohlgefallen verweilt. Mir 
find es in der neuern Zeit gewohnt, die Ges 


159..St., den 8, Ditober 1836. 1579 


ſchichte der Englifchen Revolution aus einem 
ganz andern Geſichtspuncte behandelt zu fehen, 
als zuvor; wenn die ausgezeichnerften Engliſchen 
Gefchichtfhreiber früher Cromwell und feine Ges 
noffen mit dem Beynamen * Königämörder’ bes 
zeichneten, verfichern uns jegf neuere Geſchicht— 
fihreiber, daß. fie vortreffliche Patrioten waren, 
die nur dad wahre Wohl ihres Waterlanded bes 
abfichtigten. Nicht etwa, daß neue, vorher nicht 
befannt gewefene, Thatſachen diefer Behauptung 
zur Seite ftändenz ein Theil des Engliſchen 
Volks hat fi in der neueflen Zeit wieder dem 
Strome der politifhen Grundfäge überlaffen, die 
in det Zeit ald Carl I. aufs Schafott gebracht 
wurde, die Oberhand hatten. Diefer Theil hat, 
wie in der Natur der Sache liegt, feine Schrifts 
fieller gefunden; der DBerf,_ gehört dieſer Klaffe 
an. Der Hauptgegenftand feiner Schrift, fcheint 
die MWiderlegung. des auch in Deutſchland viel 
gelefenen Werks; Commentaries on the Life 
and Reign of Charles the First gewefen zu 
feyn. Der Verf. diefed legten Werks nennt, wie 
viele Bearbeiter der Gefhihte der Englifchen 
Revolution, die Yuritaner “a compound of 
barbarism, intolerance and madness,'’ Mr 
Vaughan, räumet ein, daß alle diejenigen, Die 
feine Sympathie fürfdie religiöfen Meinungen 
der Puritaner hegen, Nicht geneigt feyn koͤnnen, 
ein guͤnſtiges Urtheil über fie zu fällen; aber 
man müffe, behauptet er, den politifhen Zweck 
von der religiöfen Tendenz abfondern, Er erei— 
fert fich gegen die Nonconformiften, daß diefe, 
die eine fo wirffame Hülfe von den Puritanern 
erhielten, nicht ihre Vertheidiger geworden find. — 
In der 81 Seiten langen Einleitung befchäftigt 
fich der Verf. mit dem Zeitalter der Köni: 
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gin Elifabeth, Die Regierung biefer Köni— 
gin, ſagt er, hatte glänzende Seiten; fie ift 
nicht die Epoche in welcher religiöfe $reyheit und 
bürgerlihe Rechte blühetenz aber die Proteftans 
ten verdanten ihr, daß ihre Religion die herrs 
fhende ward, Eliſabeth verlegte das erfte der: 
conftitutionellen Rechte, naͤmlich daß fein Engs 
laͤnder ohne feine Einwilligung mit Zaren belegt 
werden darf; fie mifchte ſich auf eime unconftiz 
tutionelle Art in die legislative Gewalt des Par; 
lamentd und in die Verwaltung der Juſtiz; die 
perfönlihe Freyheit der Unterthanen ward durch 
die Errihtung der High Commissaries ,„ der 
Star- chamber u, ſ. f, aͤußerſt gefährdet, Als 
Elifabeth zur Regierung gelangte war die Zahl 
ber. Gatholifen in England vermuthlich größer 
ald die der Profeftanten, aber die Mittelclaffen 
gehörten der proteftantifchen Religion an; da 
diefe dad Unterhaus im Parlamente bildeten — 
dad unter dieſer Regierung fehr an Macht und 
Einfluß gewann — fo. erfchienen zum Wortheil 
der Proteftanten die Acts of supremacy und 
Uniformity. ‚Durch die erfte ward die Königin 
zum Haupte der Kirche erklärt; durch Die zweyte 
wurde das Book of common prayer etwas 
‚verändert von dem was Eduard IV. vorgeſchrie⸗ 
ben hatte, um es den Gafholifen genießbarer zu 
machen, unter Androhung fchwerer Strafen ge: 
gen ‚Anderöhandelnde, bey Ausübung des Got: 
tesdienftes zur Richtſchnur vorgefihrieben, Diefe 
Acte berechtigte die Königin, aber auch im Ein: 
verftändnig mit den Commiſſionaͤren, folche Ab: 
Änderungen in dem Ritus der etablierten Eng— 
liſchen Kirche zu machen, als angemeffen gefun: 
ben wurden; fie ward eine Quelle von vielen 
Unruhen in ihrer Regierung und um fo niehr 
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dis Eliſabeth auf bieß Ihr in felbiger' beygelegte 
Recht einen ungemein’ großen Werth legte. Eli⸗ 
faberh bewies fich in den erften 14 Sahren ihrer 
Negietung gegen. die_Gatholifen fehr tolerant; z 
als dieſe aber Berfihwörungen (voxzuͤglich fo lan— 
ge die Königin Maria yon Schottland lebte) ans 
zettelten,, ließ fie fcbwere Verfolgungen gegen fie 
eintreten. Ein großer Theil der Gatholifen bes . 
kannte fib aͤußerlich zur proteftantifchen Kirche, 
blieb aber im Herzen Gatholifh; man nannte fie 
Conformiſten; von diefen gingen viele nachher 
zur. proteffantifchen Religion über. ine große 
Zahl unter den Proteftanten verlangte eine Res 
form in dem Nitus der etablierten Englifchen 
Kirche; der Verf. nennt diefe Neformer Ultras 
Proteſtanten, aus welchen nachher die Secte der 
Puritaner hervorging. Dieſe Secte ftand 'den 
Ultras Gatholifen, die im Geifte des Papfted als 
les aufboten, die catholifche Religion ‚wieder zur 
berrfhenden in England zu machen; ſchnurſtracks 
entgegen, Der Minifter Gecil, Lord Burleigh, 
gab der Königin den Math; die Ultra s Proteflans 
ten den Ultra=Gatholifen entgegen zu ſtellen; 
aber Elifabeth fand es bedenklih, eine religiöfe 
Secte zu begünftigen, die die Grundſaͤtze“ der Re: 
ligion fo fehr mit denen ‚der bürgerlichen Frey: 
beit vermiſchte. Die Geiftlichkeit der Englifchen 
Kirche hatte bereits veranlaßt, daß fo wohl die 
proteflgntifchen als catholifhen Diffenters geiſt— 
lichen ‚Strafen unterworfen wurden; nun wur: 
den noch weltliche hinzugefügt. Unter der Res 
gierung der Königin Maria hatte der Gatholicid: 
mus viele Proteftanten zum Auswandern geswuns 
gen; jetzt unter der der Elifabeth veranlaßte ‚der 
Episcopalism viele Ultra » Proteftanten‘ und Ul— 
fra=Gatholifen fih durch die Flucht ins Aus: 
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land der Verfolgung zu entziehen; wir werden 
im Verfolge ſehen daß, der. Presbyterianismus, 
als er die Oberhand erhielt, ſeinen Vorgaͤngern 
in. Verfolgung der anderen Religionsmemnungen 
Anhängenden nicht nachfland. Die ausjewander: 
ten. Ultra » Proteftanten erhielten in ‚vielen protes 
ftantifchen Städten auf dem Gontinente, vorzügs 
lid in. Sranffurt am Main, eine günftige Auf- 
nahme; bier war ed, wo fich die Secte der Püz 
ritaner „bildete, und von nun an dieſen Namen. 
führte. — Regierung Sacob I. Die pros 
teftantifhe Partey, unter diefen die Puritaner, 
glaubten für die proteflantifhe Religion in der 
Perfon Jacobs I. (der eine feſte Anhaͤnglichkeit 
an den einfachen Ritus und die Disciplin, der 
Schottiſchen Kirche [die, Presbyterianifche] bezeigt 
hatte) ‚die befte Garantie zu finden, fie ſchloſſen 
daher die Dynaftie der Tudors von der Thron 
folge.zu Gunſten der Stuart5 aus; hätte. man 
die Legitimität allein berücfichtigen wollen, "fo. 
würden mit Ausichluß der Stuarts und ihrer 
Nachfolger, gegenwärtig die Derzogin von Buds 
ingham und der Marquis von Stafford als die 
legitimen Befiger der Englifchen Krone angefes 
hen werden müffen. Die Rede, mit weldyer as 
cob I. das Parlament eröffnete, zeigte, daß er in 
den Fußitapfen Eliſabeths fortgehen ‘wollte, “As 
ich in England ankam, fagte der König, "Fand 
ich dem Namen nach eine Religion, die nämliche 
zu welcher ich mich felbft befenne, als die herr— 
fchende anerfannt; aber daneben ift noch eine 
zweyte Religion und endlib eine Privat: Secte. 
Die erfte ift die einzige gefeßliche Religion; die 
zweyte nennt fich mit Unrecht die carbolifche, fie 
it eigentlich die pupiftifhe, die brifte ift die 
Secte der Puritaner oder Neuerer, die fich in fo: 
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fern von der berrfihenden Kirche unterſcheidet, | 
als fie in ihrer verwirrfen Form von policy und 

- BEIN ift, und keine Superiorität, von wel- 
er Art fie auch feyn mag, dulden will, wes— 


ie ee 


en zu verfolgen: — Der 


gem 
dien u Stande — aber eben fo 
ſehr 

Character Jacobs I. bietet “einen feltfamen Gons 





ings_ Tpätere Geſchichtſchreiber haben nichts 
0 weniger in Zweifel gezogen, ob er wirklich 


‚ma 
1. feiner, Falſchheit allgemein bekannt.’ Er 
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gen,’ und dagegen die Gatholifen gewinnen z.-in 
Itland die proteſtantiſche und in Schottland die | 
episcopalifhe Kirche zur „herrfchenden machen; 
endlich eine Heiraths-Allianz zwiſchen feiner 3: 
milie ‚und. der, koͤniglich Spaniſchen zu Sta) 


bringen: von allem dem erreichte, er Nichts. 
«ob I. und. die Häupter der, etablierten Engl 


Kirhe nahmen die Lehrſaͤtze des Arminius 


J 


weil dieſe der arbitraͤren Macht des Fuͤrſten -gü 
ftig waren; dagegen kamen die Lehrfäße, Des [ef 
vinismus in uͤbein Geruch, weil ſie ſichtbar ei 


Tendenz zum Republicanismus hatten. 


mifchte die Lehrfäge der Puritaner mit denen 


Calviniſten. ——— der Puritaner EUR | 

| en ‚Verbreitung. bey... Die 

 Geiftlichkeit diefer Secte erwarb ei durch die 
e 


nur zu ihrer größeren | 


Strenge ihrer Lebensart: und die gro 


mit der. fie die, Pflichten: ‚eines. Seelſorgers 
ausgedehnten Sinn des Worts zu vetrichten fi - 
bemübete, ungemein viele, Anhänger, vorzi 


anter.den: untern Klaſſen; fie. fuchten, unentg 
durch Ertheilung des Unterricht& an ‚die St 
und durch fleißiges Predigen und ehe 
außer;dem Goͤtteshauſe in einer. myſtiſchen 


populären Sprache auf das Volk zu wirken, Das 
ihnen wegen ber Sorgfalt, die fie in Sefuchung 


der Kranken, und — der Armuth bewie 


fen, einen. Vorzug, vor, der, Geiſtlikeit 


t, 
blierten, Englifben Kirche ‚(die befepuldigt wur 
‚nur, auf, ben. Genuß. hier, Dfelmben, brNDEEE 
ı DIEEOHE tfäuimten zu 
gleicher, Zeit auch nicht den Daß, ben. ME gen ' 


feyn) gab. Allein die Puritaner de 
die Perfon des Königs, und die Eöniglich 


walt. überhaupt hegten, ihren. Anhängern und 
Schülern einzuflͤße. 
> (Der Berhluß im naͤchſten Stüc 
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Beſchluß ber Anzeige: Memorials of the 
Stuart Dynasty, including:tlib: constitutionah 
and: scclesiastieal history of England‘ from 
the dedeass of Elizabeth to tlie abdicatiom! 
of’ James IL. ete. en 
Das Projekt Jacobs U feinen Sohn mit einer 
Spaniſchen Prinzeffin zu verheirathen, ward von’ 
din Putitamern: auf eine geſchickte Art benutzt, 
den Samen des Argwoͤhns gegen den König auch! 
in den Herzen der Proteflaitten auszuſtreuen, 
bie keinesweges zu ihrer Secte gehörten, Man 
ſehe in ven! Debatten des Parlaments wie groß 
der Anhang der Puritaner bereits war; foͤgar 
der Erzbiſchof von Canterbury ward aus: Urfache, 
weil er die Unerſchrockenheit und die Bemühuns 
geh derſelben für das: Wohl ihrer Glauberisges 
noſſen zu wirken bewunderke/ und fie als die 
beſte Schutzwehr gegen- die: Catholiken anſah, iht 
eifriger Lobrebner/ Jacob I: Ward genoͤthigi dem 
[124] 
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Unterhaufe das, Recht; für ſich ſelbſt über contes 
ftierte Wahlen zu entjcheiden und die Diener der 
Krone.vor dem Dberhaufe anklagen ‚zu können, 
zuzugeftehens Schon behaupteten viele Stimmen 
im Parlamente ohne Rüdhalt, ‚daß Fönigliche 
Proclamationen ?eine geſetzliche Kraft hätten; fie 
erklärten. fich nicht ‚weniger gegen Ertheilung von 
- Monopolien, — Regierung Cartis J. und 
der bürgerlihe Krieg. Carl I. hatte (wie 
aus einem Briefe von. ihm an Budingham hers 
vor geht) als er noch Prinz don Wallis war, die 
irrige Idee “daß es mit den Diöcontenten im 
Parlamente wenig zu bedeufen habe, wenn bie 
Krone nur im Auslande geachtet werde’, Dieſer 
ungluͤckliche Monarch ſollte fi bald vom Gegens 
theile überzeugen. ,. Er wollte wie feine beiden 
Vorgänger, Eliſabeth und Jacob I., in feiner 
innern Politik das Syftem, das wir: heutige Za- 
ges le juste milieu ‚nennen würden , befolgen, 
nämlich: indem die etablierte Englifhe Kirche die, 
berrfchende ‚blieb, . fuchte er die Gatholifen und 
Presbyterianer durch Conceſſionen zu verführen; 
zu feinem Unglüd. wollte er im Geifte feiner 
Vorfahren von: den zahlreihen und mächtigen 
Puritanern, ald einer neu aufgelommenen, nach 
feiner Anfiht dem monarchiſchen Princip nads 
theiligen Secte,. nichts. ;wiffen. Wenn Jacob L 
bereit3 mit ſehr großen Schwierigkeiten zu kaͤm⸗ 
pfen hatte, fo vermehrten ſich dieſe bey Garl I. 
dadurch ‚ungemein, weil er. mit einer catbolifchen 
Prinzeffin, Henriette. von Frankreich verheirathet 
war, die fchön, liebensmwürdig, Flug und unterneh⸗ 
mend war, und ihren uͤber ihren Gemohl erlangten 
großen Einfluß zur Beförderung ber catholifchen 
Religion anwandte. Carl J. Hatte, ald er noch. alö 
. Kronprinz eine Spanifche Prinzeſſin heirathen 
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wollte, fich durch einen feyerlichen Eid verbinds 
li machen müffen, daß er feiner fünftigen Ges 
mahlin in Hinfiht auf ihre Religion feine an; 
dere Conceſſionen, als folche für ihre Perfon in 
England ausüben zu dürfen, zugeftehen wolle, 
Bey feiner Heirath mit Henriette geftand er ihr 
nicht nur die Ausübung der Catholiihen Religion 
für fie und ihr zahlreihes Gefolge zu; er 
verſprach in einem geheimen Artikel, daß kein 
Catholik in feinem Reihe in der Art der Aus— 
übung feined Privat: Gottesdienfteo eine Stoͤ⸗ 
tung erleiden follte. Geheim wie diefe Zujiches 
tung auch war, bald ward fie allgemein befannt, 
und erregte die Beforgniß der Proteftanten; am 
lebhafteften die der Ultrad unter ihnen, nämlich 
ber Puritaner. In dieſer Secte hatte fih ein 
Ausſchuß unter dem Namen “Reformers’ gebils 
bet, der mit dem Eifer für den reinen Proteftans 
tismus, den er zu befigen vorgab, politifche Abs 
fihten, die auf eine Reform der ‚Staatöverfafs 
fung felbft gerichtet waren, verband. Wiele der 
ausgezeichnetften Mitglieder des Unterhauſes, als 
Cofe, Elliot, Cotton u. w. — zu den pus 
ritanifchen Neformerd. Garl I. war nicht Politi— 
fer genug um einzufehen, daß der Geiſt des 
Englifhen Volks zu febr gegen den Gatholicis: _ 
mus eingenommen war, um fein Syſtem ber 
Gonceifionen gegen felbigen mit Erfolg durchfuͤh— 
ren zu Ffönnen; daß die Partey der Puri— 
‚taner bereitö zu ſtark und mächtig war, als daß 
die Verfolgung derielben nicht die entgegengefeßte 
Wirkung hervorbringen würde. _ Hätte er, fo 
ſcheint es uns, die Gatholifen ihrem Schickſal 
überlaffen und die episcopalifche und presbyteria— 
nifche Kirche in Harmonie zu bringen ſich bemuͤ— 
het, fo würde er wahrfipeinlich feinem. Mißge- 
[124] * 
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ſchicke vorgebeugt haben. — Wir uͤbergehen aus 
Mangel an Raum die Verhandlungen Carls L 
‚mit den erften drey Parlamenten während feiner 
Regierung. Der König glaubte am Schluſſe des 
dritten im Sahre 1620 mächtig genug‘ zu feyn, 
die Iegislative und erecufive Gewalt: ohne‘ Zuzie— 
hung eined Parlaments verwalten zu Fönnen. 
In diefer Periode fehen wir einen Theil der efa: 
. blierten Englifhen Geiftlichfeit — der. mit dem 
Namen Hofpartey' bezeichiret ward —, getreu 
denr Shfteme des Königs, fi den Catholiken 
auf eine auffallende Art nähern. Einer von die 
fen Geiſtlichen, Montague, nannte in einer Schrift, 
betitelt: Appeal to Cesar, die Kirche von Ront 
©4 true church and the spouse of Christ’ 
und warnte vor ben Puritanern, ald Perfonen, 
die ſich zu einer zweydentigen Religion befantts 
ten, und Anarchie zu verbreiten ſuchten. Das 
Parlament Blagte ihm Anz’ der König beförderfe. 
ihn zur Belohnung zum Biſchof von "Chichefter; 
Ein anderer proteflantifher Prediger im London, 
Mainwaring, vertheidigte öffentlih auf der Kan 
zel, im Beyſeyn ded Königs und des ganze 
Hofes, den damals vom Parlamente fehr beffrits 
tenen Grundfaß, “that aids and’ subsidids 
‘might be raised without consent of: parlia- 
ment. Das Parlament verurtheilte den Predis 
ger und’ beftrafte ihn; nach Auflöfung. desfelben 
erhob ihn Garl I. zu dem Sitz von St. David, 
An der Spige diefer hofgeifflichen Partey ſtand 
der berüchtigte Laud, den der König zum Bifchof 
von London und fpäter zum Primäs der Engli: 
ſchen Kirhe machte, und der bald einer der’ thäs 
tigften Mitglieder feines privy council ward, 
Laud hing den Grundfägen des Arminius an; 
“feine Anſichten über den kirchlichen Ritus der 
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Proteftanten ‚waren beynahe ‚denen der: Catholi⸗ 
ken gleich. Er und ſeine vielen Anhaͤnger fan— 
den den ſtaͤrkſten Widerſtand von Seiten der Pu— 
ritaner; ſie erklaͤrten ſeine Grundſaͤtze fuͤr falſch, 
papiſtiſch und im hoͤchſten Grade gefährlich. 
— Der Verfaſſer entwirſt ein Gemaͤhlde von 
den religioͤſen Grundſaͤtzen und dem Character 
der Puritaner, das ſehr abweichend von demje— 
nigen iſt, was wir in dem groͤßten Theile der 
GSefchichtfchreiber, Die ‚ihre Zeitgenoflen waren, 
finden; jedoch Scheint er, wenn gleich ungern und 
gleichfam gezwungen, zu geſtehen: daß durch ihre 
gedrüdten oͤffentlichen Verhaͤltniſſe, Ahey were 
often negligent.of truth, .defieient.in a sense, 
and not always öbservant of honesty;.they 
were ‚remarkable ‚for: the .sullen pride ‚of 
their temper, .and ihe general .austerity ‚of 
their manners. Diefe ‚legten allgemein ;anerz 
kannten Eigenfchaften, nämlih, ihre Selbſibe— 
berrfchungen und firengen Sitten, war eine: der 
Urfachen der großen Verbreitung .diefer Secte. 
Der Verf. behauptet, daß alle wirklich Frommen 
unter.den Proteftanten, fo wohl der Parocial- 
als dignifierten Geiftlichkeit, in diefer Zeit dieſer 
Secte zugethan waren. Die Civil » Obrigkeit 
fchüßte die Puritaner. wegen ihrer ruhigen. Lebens: 
art und ihres Gehorfams gegen die Geſetze. Dieſe 
bier befchriebene Periode ift für die richtige Wuͤr— 
Digung der Entwigelung von hoher Wichtigkeit, 
Waͤhrend Carl J. durch eine Verbindung des Ca— 
tholicismus mit dem Episcopat ſeine koͤnigliche 

Gewalt ausdehnen wollte, brachte er eine Verei— 
nigung der Puritaner und der Nonconformiſten 
gegen ſich zu Stande, die die Democratie der 
willkuͤhrlichen Gewalt entgegenſetzte. In der 
nun folgenden Periode von 1629bis 1640 ſehen 


/ 


Parlaments, dad der König nicht verſammeln 


ſchen von England und Rom zu vereinigen, "wie | 


Sich mit dem Einfall der Schotten - in England | 
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wir die Regierung Carls I. unaufhoͤrlich auf Mit 
tel — größtentheild unconftitutionelle — bedadjt, 
den koͤniglichen Schatz, ohne Zuflimmung des 


wollte, anzufüllen. Mit Hülfe der Star- cham-! 
ber und des high commission court fuchte er 
die politifche und geiftlihe Unzufriedenheit der 
Nation zu unterdrüden. Muͤde der -geiftlichen 
Verfolgungen verließen viele Zaufende der Puri⸗ 
taner, ihre Geifilichen an der Spige, England, 
um in der neuen Welt ein Alylum der Freyheit 
zu gründen. Carl J. erließ eine Verordnung de! 
Snhalts, daß, weil er in Erfahrung gebracht 
habe, daß viele Unterthanen mit ihren Familien | 
und Vermögen auswanderten, um ſich der geiſt⸗ 
lichen Autorität zu entziehen, dieſe Auswandes 
rung Niemanden verftattet werden follte, der nicht 
eine Licenz von den Commiſſaͤren der Plantativs | 
nen und ein Zeugniß von der Geiftlichfeit feiner ) 
Commüne vorzeigen fünne °of their confor- ! 
mity to the order and discipline of their! 
church”. — So weit ift Ludwig XIV. bey der 
Revocation des Edicted von Nantes nicht gegans | 
gen! — Ob Laud wirklich beabfichtigte die Kir | 


er befchuldigt worden ift, ift unerwieſen; allein | 
fein Beftreben den Ritus der erfleren der Tegtes ı 
ren fo nahe ald möglich zu bringen, in Verbins | 
dung mit der Vertheidigung marker catholifchen 
”ehrfäße aus der Feder feiner Anhänger, machte 
ihn den Proteftanten hoͤchſt verdächtig, Wenn | 
wir bis 1640 Garl I. unumfchränft herrfchen fes : 
ben, fo geräth er in der zweyten Periode, die | 


fchließt, im eine deſto größere Abhängigkeit von 
dem Parlamente, Das er wieder zu verfanmeln | 


— 


Er 160. St., ben 8. October 183. 1591 
and Geldnoth gezwungen ward, Laub wollte fo 
wie in England aub in Schottland dad Episco—⸗ 
pat mit Gewalt herrſchend machen. - Die Shot: 
ten erregten einen Aufftand; eine Armee die 
20,000 gut bewaffnete, für ihre Religiondfreys 
heit eifrigft befeelte Krieger zählte, verfammelte 
fi fchnell; fie nannte fi die Armee der Gonves 
nanters. Garl I. hatte den größten Theil des 
Englifhen Adel und die Puritaner gegen ſich; 
mit Dülfe der Hofgeiftlichleit und der Gatholifen 
. brachte er zwar ein Heer zufammen, mit wels 
chem ‚er aber nicht wagte die Schotten anzugrei— 
fen; er war froh mit ihnen den feiner königlichen 
Macht nachtheiligen Bergleih von Bervid zu 
fließen. — Die Prälaten ber episcopalifchen 
Kirche hatten bis dahin die größte Intoleranz 
bewiefen ; jegt zeigten ſich die Presbyterianer im 
dem nämlichen Lichte; auch diefe wollten ihrer 
Seitd die erften ganz vertilgt wiſſen. Zwiſchen 
beiden fam eine dritte Partey, die in dem lans 
gen Parlamente eine. flarfe Sprade führte, die 
der fogenannten Independenten, auf, Das lange 
Parlament erlaubte fih mit Erfolg fehr ſtarke 
Schritte gegen die Fönigliche Gewalt: die Courts 
of Star- Chamber und High - Commission 
wurden aufgehoben; der erfte Minifter Stafford 
mußte für die arbiträren Maßregeln des Königs 
auf dem Scaffot büßenz; die Bilchöfe wurden 
aus dem Dberhaufe vertrieben; jeder Schritt‘ 
Carls I. feine Autorität wieder zu gewinnen war: 
für ihn nur eine neue Niederlage. — Der An: 
fang des bürgerlichen Krieges bezeichnet auch den 
der britten Periode diefer Megierung. Garl I, 
hatte Schwierigkeiten eine bedeutende Armee zu: 
fammen zu bringen. Ein Theil der höchften und 
der niedrigften  Elaffe im Wolfe ſchlug fih auf: 


- 
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feine Seite, aber der zahlreiche und: wohlhabend⸗ 


Mittelſtand erklaͤrte ſich fuͤr das — 4 
taͤdte 


zu gehoͤrten beynahe alle Bewohner der ‚Städte 
und auf dem ‚Rande, die wohlhabendfien Landbe 
wohner, namentlich die Yeomanry.: Die koͤnig— 
lichen - Truppen verfuhren gegen ‚die Puritäner 
mit einer unbefchreiblihen Härte. und. Sraufams 
keit, wodurd die Erbitterung gegen Die Anhäns 
ger des Königs noch vermehrt wurde. Das Pe 


lament verfammelte im Junius 1643 Geiftlihe 


| 


zu Weltminfter, um feine Autorität in Sad 
der Religion moͤglichſt ‚fisher zu ftelen. - Der Cal 


vinismus hafte, obgleich der größte Theil. Diefer 


Beiftlihen aus Presbyterianern befland, im- Dies 
fer Berfammlung die Dberhand. Die ISndepens 
ten waren der Zahl nach die geringern,. aber ſie 
zeigten die mehrfte Energie und - größere, Kenn 
niffe. Laud und feine Anhänger ſanken in. tiefe 
Verachtung; Laud ward mit dem ode befiraft, 
Der letzte Act der Regierung Carls I, iſt der Uns 
tergang der Monarchie. Die revolutionäre Parz 
tey nahm ihren Urfprung unter den gemeinen 
Soldaten der Parlamentös Armee, : Die. zu dem. 
Ultra=Puritiften in Sachen der Religion gebör 
ten. Nach und nad verbreitete fi ihr. Geiſt 
unter den Dfficieren. Diefe Partey nannte, fich 
die Levellers, Elf Regimenter uͤbergaben ein Mes. 
moir, in welchem fie von feinem. Könige und 


Lord mehr: wiffen wollten, . fondera auf Freyheit 


und Gleichheit drangenz das ‚Parlament ſollte 
bloß Organ des Willens des Volks feyn, dem 
die Parlaments - Wahlen in einer angemeflenen 
Vertheilung zuſtehen folte; Die Sitzung Des. Par— 
laments ſollte auf 6 Monate 2 
Dieſe und andere Grundſaͤtze der Levellers kom⸗ 


men ſo ziemlich mis. denen ber. heutigen Rabica⸗ 


| 


len in England. überein. — Aus den brey fol. 
genden Abſchnitten: die Republik und das 
Protectorat unter Cromwell und Richard, er: 
wähnen wir nur, daß Grommell zwar. die -unters 
drückten Proteftanten auf dem Gontinente in 
Schug nahm, ſich aber fehr intolerant gegen die 
Gatholifen im eigenen Lande bezeigte; er entzog 
ihnen das Recht der Wahlen zum Parlamente, 
chloß fie von allen Öffentlichen Bedienungen aus, 
und wollte ihnen die Ausübung ihres Gotteds 
dienſtes nicht zugeſtehen. Er proferibierte die 
‚Prälaten und die Liturgie, war aber gegen die 
Epiöcopalen fo nachſichtig, daß er ibnen fogar in 
London die Öffentlihe Ausübung ihres Gottes: 
dienſtes verſtattete. Er ernannte Gommiffarien 
für dad Eramen ber Gandidaten zu geiftlichen 
Stellen. Grommell widerfegte fih dem Verlan— 
gen der Presbyterianer, als herrſchende Kirche 
angefehen zu werden; er ließ fie aber im Bes 
- fige des größten Theils der geiftlihen Güter im 
Lande. _ Die Independenten lieferten die Gaplane. 
bey der Perfon des Protectord; fie errichteten in. 
dieſer Zeit viele Gemeinden, Zur Zeit der Res 
publik kam eine neue Secte, die der Quäfer, aufs; 
dad Parlament wollte diefe verfolgen; Grommell 
verhinderte e&. Regierung Carls U. Die 
Ertreme find nahe verwandt: von einem pietifti- 
ſchen Wefen ging ein großer Theil der Englän; 
der ploͤtzlich zu einem licentiöfen über, das einen 
feltfamen Gontraft mit dem früheren ultrasfrom- 
men Aeußern, das nun feiner Seit ein Gegenz 
fand der Verachtung und des Gefpättes warb, 
bildete. . Carl II. und fein Hof Iebten ‚einzig dem; 
Bergnügen;z ‚wenn er Dahin firebte unumſchraͤnkt 
zu regieren, fo, war ihm daran nur in fofern ges 
legen, als er glaubte um fo leichter Geld, deffen 
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er immer bedürftig war, zu erhalten; Für feine. 
Perſon war er im Puncte der Religion ‚gleichs- 
gültig, — Die Presbyterianer hatten weſentlich 
zum Stun der Monarchie beygetragen, als ſie 
aber. die Macht in den Händen der Puritanek 
faben, beförderten fie die Wiederherftelung der⸗ 
felben. Allein dad Gefeg, wodurd Carl II. den 
Englifchen Thron wieder beftieg, ſetzte ſowohl die - 
geiſtliche als weltliche WVerfaffung wieder in den 
Zuftand, in welchem fie vor dem Ausbruche des bürs 
ee Krieged unter Garl I. gemwefen warz folg⸗ 
ih trat die episcopalifche Kirche wieder in ihre 
bamals gehabten Rechte, Stellen, Einnahme und 
Würden ein. Die Folgen der den Prälaten wies 
der ertheilten Macht wurden fehwer inSchottland | 
und Irland gefühlt, Der Minifter Clarendon 
veranlaßte die Bill of uniformity, nach welcher 
alle Geiftlihe ihre Zuflimmung zu dem Com- 
mon-prayer book geben follten. Diefe Bill 
war fo wohl gegen die Gatholifen ald Noncons 
formiften und vorzüglich gegen die Puritaner ges 
richtet. So lange diefe lebte Secte unterbrädt: , 
gewefen war, fand fie viele Theilnehmer; als ſie 
feit dem Untergange der Monarchie die herrfchens 
de wurde, und der aufgeflärtefte und woblhas_. 
bendfte Theil der Nation aus Erfahrung ſah, daß 
ihre Grundfäge zur Democratie und endlih zur 
Anarchie führten, da erklärte fi) das Parlament. 
gegen fie, und entfchied ſich gegen alle Diffen- 
terd für die episcopalifhe Kirche. Die Act 
against conventicles und votzüglich die Test- 
Act ward dem Könige vom Parlamente abges 
drungen. Obgleich die proteftantifchen Diffenters 
Durch die Test-Act litten, fo veranlaßte ihre Furcht 
vor dem Gatholicismus fie doch, dieſer Act ihren‘ 
Beyſtand zu leihen. Garl II: war ins geheim 
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‘mehr aus Politik ald Aus religiöfem Eifer zur 
catholifchen Religion übergetreten, zu welder fi) 
fein Bruder der Herzog von York, nachmals 
Sacob II., aus Ueberzeugung Öffentlich bekannte, 
Am 25. Sanuar 1668 'verfammelte Earl II. eis 
nen geheimen Gonfeil feiner Vertrauten, um in 
Ueberlegung zu ziehen auf welche Weife dem Ga= 
tholicismus am beften in England. die Oberhand 
verfchafft werden koͤnne; das Refultat war, daß 
dazu vor allem die Verbindung mit Frankreich 
nothwendig fen. Ludwig XIV. verſprach jährlich - 
200,000 &. Subfidien und 6000 Mann Zrups 
pen. Dieſer geheime Tractat mit Frankreich war, 
nach der Anficht des Verf., die erſte Weranlaf- 
fung daß die Stuartd den Englifhen Thron vers 
loren. Man Fann ihn mit Necht eine Verſchwoͤ⸗— 
rung des Königs gegen dad Intereſſe des größ: 
ten Theils feiner Untertbanen nennen. Es war 
der legte große Verſuch der Gatholifen ihre Re- 
ligion wieder zur herrfchenden in England zu 
machen. Er endigte fihlecht, weil die Proteflans 
ten durch Bereinigung aller ihrer Secten gegen 
die Föniglihe Gemalt zu mähtig waren. Der 
Haß und die Eiferfucht- der Proteftanten Fannte 
feine Srenzen; ed gelang ihnen Garl II. zu zwins 
gen. die Prinzeffin Maria, Zochter des Herzogs 
von York und Erbin der Krone, mit dem prote- 
ftantifchen Prinzen von Dranien zu vermählen.. 
Eine ſtarke Partey unter den Proteflanten hatte 
gleich Anfangs die Abfiht, mit Befeitigung des 
Herzogs von: Mork, diefen feinen Schwiegerfohn 
unmittelbar nach Ableben Carls II. auf den Zhron 
zu fegen. — Regierung Jacobs IL Diefe 
zeigte fich durch zwey characteriſtiſche Züge: Des» 
potismus.und finftere Bigotterie. Nachdem Ja: 
cob IL. den’ vom Herzoge von Monmouth ‚unters 
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nommenen Aufftand glüdlih unterdruͤckt hatte, 
drang er im Parlamente auf zwey der Freyheit 
gleich ‚gefährliche Magregeln ; die Errichtung ei— 
ner ftarken ftehenden Armee und die Aufhebung 
der Teſt-Acte. Das Parlament widerfegte ſich 
der König hob ed auf. ‚Um auf die. Diffenters 
zu wirken erließ Jacob II. eine Declaratıion we: 
gen liberty ‘of conscience, die ihre Wirkungen 
verfehlte, weil die Diffenterd dem Könige Fein 
Bertrauen ſchenken zu koͤnnen glaubten, Wäre 
ed möglich gewefen, daß die Nonconformiften als 
Ultraproteftanten mit den Gatholifen hätten i 

Uebereinfiimmung handeln fünnen, fo würden die 
Stuartd fi wahrfcheinlih auf dem Englifchen 
Throne haben behaupten koͤnnen; aber die Non; 
conformiften machten von der ihnen fi) damals 
darbietenden günftigen Gelegenheit feinen Ges 
brauch; fie fchloffen fih aus Furcht vor dem Koͤ⸗ 
nige und feiner catholifchen Partey den Episco— 
palen an, - Die Revocation ded Edicts von Nanz 
te3, die in dieſer Zeit erfolgte, machte ‚jeden Pro— 
teftanten in England auf die Gefahr einen cathos 
lifeben, noch mehr bigotten und arbiträren Koͤni 

ald Ludwig XIV. es war, zu haben, aufmerk 
fam. Schon feit dem Frühjahr ‚von 1687 hatte 
eine lebhafte Gorrefpondenz zwifchen dem Prinz 
zen von Dranien und ‚mehreren Großen Eng; 
lands, wegen Annahme der Englifhen Krone 
Statt gefunden; Die. Geburt des Prinzen von 
Wallis im J. 1688 veranlaßte die fürmliche Eins 
ladung einer flarfen proteflantifhen Partey. an 
den Prinzen von Dranien, Kaum war der Prin 

gelandet als Sacob II., ſich von feiner Armee 
verlaffen ſehend, nach Frankreich .entfloh, und 
— HI. von Dranien den Engliſchen Thron 
eſtieg. | i | 
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Unſern Zeiten war e8 vorbehalten in England 
eine Revolution entfliehen zu fehen, die den: Res 
ſultaten der von 1688 in vielen wefentliden Punes 
ten entgegen gefest ift, ‚wenn gleich mehrere: Era 
ſcheinungen jene wieder ind Gedaͤchtniß bringeny 
biefe neuere-ift rein politifcher Natur, ' nicht: Dis 
rect gegen die Tönigliche Gewalt, fondern gegen 
den ariſtocratiſchen Theil der Verfaſſung gerichs 
tet: Die Könige aus dem Haufe Dannover has 
ben ſich fireng an die Grundfäge gehalten, die 
fie. auf den. Englifchen Thron erhoben haben; die - 
Emancipation der. Gatholifen,- die Aufhebung der 
Teſt-Acte zu Gunften der Gatholiten und Difs 
fenters, fo wie die Veränderung des Wahlſyſtems, 
find Folge des Uebergewichtd des democratifchen 
Theil der Verfaſſung,naͤmlich des Unterhaufes, 
dad aus dem ſchlechten Zuftande der Finanzen 
Englands feine Hauptflüge entlehnt. Die Gon> 
ceffionen des Oberhaufes haben den Sturm nicht 
befänftigt, weil das Uebel tiefer, liegt. Der 
Kampf iftnicht wegen folder Gegenftände, die 1688: 
als Hauptfahen angefehen wurden; er iſt von: 
Eeiten derer, die wenig oder Bein Eigenthum 
* haben, gegen die welche im Befige desfelben find, 
‚gerichtet. Man greift nicht die Grundfäge: der. 
berrfchenden. Anglicanifchen. Kirche in Großbritanz 
siien, fondern ihre Fonds an. In Irland, wo 
die Gatholifen bey weitem die Mehrheit der Bes 
völferung bilden, möchten. diefe freylich ihre Kir: 
che gern zur herrfchenden erheben, aber ihre Zahl 
ift im Parlamente zu geringe, um auf directem 
Wege zum Ziele zu gelangen. Daß aber die, 
Anglicaniſche Kirche, wenn ihr in Irland ihre 
Einnahmen entzogen'werden, dort nicht die herr 
fäyende bleiben kaun, liegt in’der Natur der Sa— 
che. Soll überhaupt‘ keine Religion ald Staats: 


\) 
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Inſtitution mehr ‚anerkannt werben, fo muß man 
zu dem Syſteme der vereinigten Staaten uͤber— 
gehen. Die Democratie hat, wie zu Cromwells 
Zeiten, auch ihre Levellers; für etwas anders koͤn— 
nen wir die Partey der Kadicalen, die ſich im 
Unterhauſe deutlich genug ausſpricht, nicht hal⸗ 
ten, Ob die Anſicht Sir. Robert Peel's, daß 
der, Theil der Mittelklaſſen, der Eigenthum zu 
verlieren hat (aus welchem das Unterhaus zum 
groͤßten Theil hervorgeht), wie zur Zeit der Wie— 
derherſtellung der Monarchie, die Gefahr. :einfes 
. hend, von den ultra » liberalen Sdeen zuruͤckkehren 
werde, daruͤber berrfcht noch zur Zeit Dunfelbeit. 
Der gefunde Sinn. des Englifchen Volks, der. fich 
in, mehreren Eritifhen Perioden ihrer Gefchichte 
bewährt hat, läßt dad befte hoffen. ER 
| Hannover 

Im Berlage der Hahnfchen Hofbuchhandlung : 
Darftellungen und Anfichten zur Bergleihung 
der Medicin in Frankreich, England und 
Deutihland, Nach einer Reiſe in: diefen Laͤn— 
dern im Jahre 1835 von Dr. Adolph Muͤhry, 
practiihem Arzte und Wundarzte in Hannover, 
Mit zwey Plänen. 1836, VIII und 283 Seiten 
in Octav. . Be | 

Der Verf. bemerkt, daß er nicht beabfichtige 
eine genauere Befchreibung feiner Reife ſelbſt, 
noch der in den befuchten Kändern gefehenen 
Krankenhäufer und anderer Anftalten zu geben, 
weil darüber in unferer Literatur fchon viele und 
ausführliche Nachrichten ſich finden; fondern daß 
er bloß wünfchte zu Ddiefen eine Fleine Nachleſe 
aus der neueften Zeit zu halten und eine Zus 
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ſammenſtellung und Veranſchaulichung nationeller 
wiſſenſchaftlicher Zuſtaͤnde zu liefern. Wir glau— 
ben, daß ihm dieſes und noch mehr gelungen 
ſey. Die an Particularitaͤten reihe Schrift wird 
dem reifenden Arzte eine - belehrende und anres 
gende Zugabe auf feinem Befuche nad ben ges 
uannten- Ländern feyn. In einer angenehmen 
und ıbezeichnenden Sprache werden die Haupt⸗ 
puncte- der: Lehrweiſen, Anfihten und Behands 
lungsarten der Coryphaͤen der Englifhen. und 
Franzöfifchen Aerzte dargelegt, die characteriftis 
ſchen nationellen Berfchiedenheiten hervorgehoben, 
und in einem furzen, treffenden Ueberblid die 
ftatiftifchen Verhältniffe der vorzüglichften. Anftals- 
ten: mitgetheilt. Der Verf. erweilt fich durchgaͤn⸗ 
gig als ein aufmerffamer und fcharfblidender Bes 
obachter, der die Zeit. feines Aufenthalts im Auss 
Yande wohl zu benugen verfland. Die zehn Ka: 
pitel haben zum Inhalt: Topographiſches von 
Paris und London; die an Tr a in Frank⸗ 
reih und England; Zranzöfiihe Medicin; Englis 
ſche Medicin; Franzöfifhe Chirurgie und Oph— 
thalmologie; Englifhe Chirurgie und Ophthalmo= 
logie; die Veränderungen im Medicinalwefen in 
Frankreich; das Medicinalwefen in England und 
deffen Reform ; Rüdblide auf Deutjchland; noch 
einige Vergleichungen. | 
- Nur mit dem Kapitel, in weldem der Verf. 
von Deutfchland fpricht, find wir nicht zufrieden. 
und wünfchten, es wäre weggeblieben. Es bes 
ginnt mit den Worten: Wenn man von jens 
feitö des Rheins und von jenfeitd der Nordfee 
nah Deutfhland zurhdfieht, erkennt man deut: 
‘ licher eine bervortretende Beſonderheit in diefem 
Lande. Man erkennt die große Menge von 
Theorie und von nebelvoller Theorie, die bort 
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aufgehäuft ſich findet” (S; 261): In diefem Zone 
geht ed fort, und man glaubt einen Fremden 
u hören, der aus einigen übelverftandenen öder 
einfeitigen: Nachrichten über ein ganzes, ihm 
fonft unbefarinted Land aburtheilt. Die Periode 
der‘ naturphiloföphifchen, metaphyſiſchen oder hy⸗ 
perphyſiſchen Medicin, wenn ſie je eine herr⸗ 
ſchende Air Deutſchland war, iſt gewiß ſchon 
fange voruͤber, und einzelne Reſidua derſelben 


koͤnnen von keinem Kundigen als die Repraͤſen⸗ 


tanten der gegenwärtigen Hauptridtüng‘; die 
gewiß jet in unferem Vaterlande eben fo tuͤch⸗ 
tig, practiſch und naturgemäß als irgend ans 
Hermärt3fich geftaltet., angefehen werben; Das 
Syſtem von Schönlein, das ber Verfaſſer naͤ⸗ 
ber beſpricht, und das doch erſt nach den von 
einem in jeder Hinfiht- unberufenen Zuhörer 
herausgegebenen Heften bekannt. iſt, wird in 
diefer Form und Ausführung ſich wohl ſchwer⸗ 
fich urtheilsfaͤhige Anhänger erwerben, und die 
vergleichende Spealpathologie von Hoffmann, wel⸗ 
be, ald Hätte fie Bedeutung und Wurzeln er⸗ 
halten, bier ausgezogen wird, bat längft ihre 
Wirdigung gefunden. Wir begreifen nicht, wie 
ein junger Schriftfteller, der den wiſſenſchaft⸗ 
Then Standpunct-- des Auslandes- in feinen Schat⸗ 
tierungen ſo ſcharf aufzufaſſen verſteht, in feis 
nem eigenen‘ Lande nur einige dunfle Puncte 
feſthaͤlt. “Deutfche, erkennt euren Werth !P’ moͤch⸗ 
ten wir auch ihm zurufen. — — 
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Bey Hahn: Sind die an die Herrlichkeitäbe, 
jiger in der Provinz Oftfriesland von: den 
ingefeffenen früher entrichteten fogenannten fu; 
ſpendierten Gefälle dur franzöfifche Gefege . 
aud der Zeit- der Bereinigung Oftfrieslands mit 
Sranfreihb aufgehoben worden? — Verſuch 
einer Erörterung dieſer Frage vom Standpuncte 
der Gefchichte und der Kritif. 1836. X. u. 100 
©, in gr. 8. 

SDer vorliegende Verſuch bringt eine für 
die Befiger der nicht domanial gewordenen Herr. 
lichfeiten Oſtfrieslands und für deren (ehemals . 
unftreitig) pflihtige Gutöleute fehr wichtige 
Rechtsfrage: “find die Gefälle derſelben, wel: 
che in. Folge der Verbindungen Oftfrieslandg mit 
Holland und Frankreich fufpendiert waren, ala 
rechtlich aufgehoben anzufehen?’ jur Spra⸗ 
he und vermuthlid auch zur Entfcheidung. Man 
muß dem Verf. für feine Arbeit ſchon deßhalb 
dankbar ſeyn, weil fie einen nicht unerheblichen 
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Beytrag zur Gefbichte, des: neueſten deutſchen 


Rechts, indbefondere in einer bey weiten noch 


nicht genug bekannten Provinz. des Kgr. Hanue⸗ 
ger liefert; dieſer Dank wird aber noch Tebhaf: 
‘ter, wenn man bemerkt, mit welcher Umficht und | 


Fi Gründlichkeit der Beantwortende dabey zu Werke 


= 


| 


gehet. Nichtödefloweniger iſt das Büchlein eine 
- Parteyfohrift zu nennen. Aber Ref. will de 


mit auch nicht den kleinſten Tadel auf fie werfen, 
Gr will nur andeuten, daß man wünfhen muß 


nicht minder die Gegengründe, ebenfo ausführlid 
und quellenmäßig dargeftellt, ‘zu vernehmen, — 
die Gründe, aus welden die Untergerichte- in | 


Oſtfriesland, die Königl. Suftizcanzley zu Aurich 
und endlich auch das Königl, Oberappellations: 
Gericht zu Gele das Gegentheil der in Diefem 


WVerſuche niedergelegten und nachgewiefenen. Ans 
-ficht als formelles Recht “auögefprochen Haben. 


Man darf dabey zweyerley bedauern ; etwas, das 


in vorliegender Schrift fehlt, und etwas Allge 

meineres, das meiftens dem Verfahren .unferer Di: 
Eafterien mangelt. Der Bf. hätte nämlich bey Aus 
arbeitung diefer fehr fleißigen Darftelung feine Auf 
merkſamkeit billig auch noch auf die einzelnen, 
uͤber jene Frage zwifchen den behauptenden Hetrlich— 

Feitöbefigern und den verweigernden, ehemals Pflich⸗ 
tigen, geführten Proceffe richten ſollen; ode 
wenn er dieß (wie Ref, kaum bezweifelt) gethan 
bat: fo hätte er die bemerfenöwertheften dieſer 
Nechtöftreite in einem "gedbrängten Auszuge 
mit den Relevanzbefcheiden,, Endurtheilen, Appel: 
- Tationsverwerfungen und Beftätigungen dem Le— 


fer vorzulegen gut gethan, um ihn entweder 


von ber irrigen Anſicht der Gerichte noch" volls 
ftändiger zu überzeugen, oder deren Zweifel und ' 
Gegengründe in ihrem Werthe- felbft beffer erken- 
nen zu laffen. Denn jedem rebliden For 


B 
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ſcher kann fhlieglih nur an der Wahrheit 
gelegen feyn, fie mag auf Seiten feiner Par: 
tey over auf Seiten der Gegenpartey fich finden. 
„uber außerdem muß man bedauern, Daß unfere . 
böhern Difafterien die,  beym Fortfchritte der 
deutfhen Gerichtöprarid in mehreren Ländern 
ſchon vorgefchriebene, oder doch ſtillſchweigend 
eingeführte, Verbefferung noch nit angenommen 
. oder vollftändiger ausgebildet haben, die Ent: 
fheidungsgründe in mäßiger Ausführlich. 
Feit ihren Befchlüffen anzuhängen. Durch 
dieſe zwedmäßige Zugabe zeichnen fich feit geraus 
mer Zeit die braunfhmweigfben Kreißge 
richte und das Landesgeriht zu Wok 
fenbüttel febr vortheilhaft aus. E85 erfcheint 


u dadurch nicht allein der Beſchluß der Gerichte 


gleichfam gerechtfertigt, was doch immer großen 
- Werth in den Augen derer hat, welche nicht 
überfehen,. daß richterliche Gollegien auch aus 
Menfchen beftehen, welche der Möglichkeit eines 
Irrthums unterworfen bleiben; fondern haupt⸗ 
fachlich. wird dadurch eine Belehrung über dad. 
Recht, feine Folgen und unmittelbaren Anwen⸗ 
dungen ertheilt, welche dem Unterrichter, den 
Darteyen, ihren Sachführern,. ja dem ganzen 
Publicum zu Gute fommt und die redytswifz ° 
fenfhaftlibe Bildung, fo wie das Recht 
im Volke fördert, — Es fehlte daher dem 
Bf., ohne feine Schuld, an der Kenntniß der 
Gründe, aus denen‘ fi) das Königl. Oberappel: 
Iationsgericht zu Gele bewogen gefehen hat, den 
Spruch ber Berichte zu beftätigen ; wie viel würs 
de feine Unterfuchung gewonnen haben, wenn er 
den Entfcheidungdgründen eines ſolchen Gerichtö> 
hofed zu weichen ſich genöthigt gefehen, oder 
wenn er fie fiegend wiederlegt. hätte! J 
Nach einem Borworte und den einleitenden . 
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Bemerkungen gibt der Bf. im erften Abfchnitte 
feiner Abhandlung eine Ueberfiht der neus 
ern Rechtsgeſchichte Dfifrieslands mit 
beſonderer Beruͤckſichtigung der f. g. fufpendierten 
Gefälle (S. 1 — 37), und beantwortet dann im 
en Abſchnitte die Frage: welche Vers 

ndberungen find in Beziehung auf die gutös 
berrlihen Rechte in dem Altern Rechtözus 
ftande der Provinz DOftfriesland durch die 
fpätern franzöfifhen Gefege herbeyge— 
führt worden? (©. 38— 80). Angehängt ift 
die nur eventuell‘ — Unterſuchung: ob die 
vor dem 1. Sanuar 1811 erfchienenen, auf die 


hollaͤndiſchen Provinzen audgedehnten Gefeke, inds 


befondere die in dem napoleonifchen Decrete vom 
8. Novbr. 1810 genannten, in diefen Provinzen 
(zu denen auch Ofifriesland damals gehörte) wirk— 
lic) publiciert find und damit völlige Geſetzeskraft 
bafelbft erlangt haben (S. 80 — 87); beögleichen 
das Decret der sn vom 4, 
bis 11. Auguft 1789, ber Beſchluß König Lud⸗— 
wigs von Holland von 12. Sun, 1809 und eine 
Note des’ franzöfifhen Suftizminifteriums vom 
16. Aug. 1833. | = 
Das Refultat der Unterfuhung des Vfs. iſt, 
daß feiner Ueberzeugung nad die fraglichen Ges 
fege feinen weitern Einfluß auf die gutsherr; 
lihen Rechte in Dftfriesland gehabt haben, 
als dag diefe Rechte während der Gültigfeits = 
Periode jener. Gefege ablösbar gemefen finds 
daß aber eine Aufhebung folder Gerechtfame 
nicht Statt gefunden hat. | 
Die Art der hifterifchen und rechtlichen Ent 
widelung der Entfcheidungdgründe, durch weiche 
fi der Bf. zu dieſem Schluffe hingeleitet fiebt, 
ift in hohem Grade deutlich, unbefangen und, 
fo viel man erkennen Tann, erfchöpfend. Ref. 
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darf allerdings, da er bie übrigen Acten, 
welche vielleicht bey der Sache no in Bes ' 
tracht fommen koͤnnen, einzufehen fich nicht im 
Stande befindet, ein volllommen begründetes ” 
Gutachten Über das fragliche Verhaͤltniß abzuge- 
ben, fi nicht anmaßen; aber, unter Vorausſe⸗ 
gung der Vollftändigkeit der:beygebradhten Griüns 
de, hat er kein Bedenken, fi für die Anficht 
des Vfs. unbedingt zu erflären, Eine kurze Aus 
- führung der GStreitfrage ift folgende: In der eis 
gentlichen Provinz Oftfriesland, alfo mit Auss 
nahme des Harlingerlandes, galt bis zum Jahr 
1794 das alte ofifriefifhe Landrecht nebft den 
übrigen einheimifchen Landesverträgen und Ber: 
ordnungen, den ungefchriebenen Örtsgewohnhei⸗ 
ten und, in einigen Materien, feit 1751 das 
Corpus jurid Fridericianum; endlich auch fubfis 
diar das gemeine Recht. Lehnsrechtliche Ver: 
hältniffe find, mit Ausnahme Dreyer Lehngüs 
ter (von denen das legte, Loga, 1776 allodis 
ficiert ift), in Dfifriesland ſtets unbekannt geblie: 
ben; die Einwohner waren ſtets ‘perfönlich frey, 
niemals hörig oder erbunterthänig. Wohl aber 
exiſtieren dafelbft Herrlichkeiten, welche aus ben 
frühern Häuptling = Befißungen erwachſen find, 
und wegen der von den Herren ‚an (perfönlich 
freye!) Colonen eingethanen Zändereyen ein Co— 
lonqts⸗Nexus, welcher reine Wirkung freymilliz 
ger Verabredungen über Landbenugung (contracts 
liche Einrichtung eines fogenannten Obereigen⸗ 

thums und Untereigentbumd ohne perfünlidhe 
Abhängigkeit) war. Ein Theil dieſer Herrlich— 
feiten hatte dem cirkzena'ſchen Gefchlechte oder. 
den Häuptlingen von Greetfyhl gehört und 
war, mit Erhebung berfelben zu Landeöherren, 
Domanium geworden; der größte Theil. der 
Derrlichkeiten aber war in den Händen von Pri: 


f 


— 
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vaten geblieben. Fuͤr die Praͤſtationen ber 
Pflichtigen an die Herrlichkeitsbeſitzer, insbeſon⸗ 


dere an das graͤfliche, nachher fuͤrſtliche, Doma— 
nium, galt vornehmlich der oſterhuſiſche Ac⸗ 
cord vom 21. May 1611, welchen die General; 


ftaaten zwifcien Grafen Enno 3. und den 'oft: 


friefifchen‘ Landftänden vermittelt hatten, und der 
für die Hauptleiftungen der Unterthanen big zur 
Abtretung Oſtfrieslands im tilfiter Frieden zum - 
Anhalten dient. — Der Nechtözufland des Harz 
lingerlandes gründete fi vorzüglich ‚auf das ges 
meine (römifche) Recht, wenige fpecielle Gefege 
und Obfervanzen ausgenommen. Sm J. 1794 
trat dad preuß. Landredt in der ganzen Pros 


| -vinz an die Stelle des Corpus juris Fridericia- 


num, aber damald nur als fubfidiared Recht, 


neben. den‘ oben genannten eigentlichen Provins 
cialrerbten. In diefem Rechtözuflande trat Preu: 
gen Oftfriesfand an Napoleon den 9. Sul. 1807 
zu Ziljit ab. Ä | 

An Holland im Novbr. 1807 überwiefen, bil⸗ 
dete es nah dem holländ, Gefeße vom 30. San... 
41808 den Haupttheil des Departements Oſt-Ems; 
getrennt vom Neiderlande, dad zum Departement ' 
Gröningen gezogen wurde. Vom 1. May 1809 
an galt in der Provinz der Code Napoleon in der 


hollaͤnd. Bearbeitung (wet - boek Napoleon, in. 


gerigt voor het koningryk Holland), unter 

efeitigung aller übrigen Rechte, mit alleiniger 
Ausnahme des Handelsrechts. Weder diefed Ge— 
ſetzbuch, noch die ihm feit der erfien Verfaſſungs⸗ 
Urkunde Hollands v. 23. April 1798 geltenden 
und auf Sſtfriesland nachmals bezüglichen Rechte 
fchafften die reine. (d, i. nicht mit perfünlicher Abs 
bängigfeit verbundene) Srundrente ab, viel: 
mehr. erklärten bie Jeßteren fie, wie alle folche 
Nechte und Renten, welche als Srüchte eines ehe⸗ 


ı 
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dem beftehenden. Eigentbums betrachtet werden 
müflen,. bloß für abkaͤuflich (ablösbar). . Nur, 
Feudal⸗ und :perfünlihe Erb = Unterthaͤnigkeits⸗ 
Berhältniffe wurden. durch jene: &efege- ohne Ent⸗ 
ſchaͤdigung unterdrüdt. As im Jahre 1808 die 
Steuern in Holland. reguliert wurden, "war dem 
Könige, Ludwig vorgetragen, daß in Oflfriesland 
und dem Reiderlande noch: viele alte Präftationen 
und Abgaben- an das Domanium entrichtef 
würden, die nunmehr. wegfallen müßten, Es er: 
ſchien in Folge deffen der ‚obenerwähnte besluit 
24%: Sun: 1809, durch welchen. in Bezies 
hung auf das Domanium fehr verfchieden= 
artige Abgaben proviſoriſch und bis zu weis 
terer Regulierung abgefchafft, fufpendiert wurd 
den, mit der Beflimmung:. door de afschaffing 
van.;Recognitien..enm Naturalien, in art. 1. 
vermeld,: worden by dezen -alleen ver- 


staan Recognitien en Naturalien,. welke 


aan de Domeinen den vormaligen Sou- 
verein of Landsheer qua talis plegen betaald 


te‘ worden. Wenn nun ohnehin fchon Diefe Vers 


‚ordnung in dem abfchäffenden Art, 1. die guts⸗ 
herrlichen Rechte, welche den zu dem Doma: 
nium gefommenen Derrlichfeiten gehörten, viel 
leicht nicht mit abfchaffen ſollte: ſo iſt doch 
unmittelbar ausgedrüdt und daher unbezweifelt 


* 


ewiß, daß nach jenen Worten die gutsherrlichen 
Werhäftniffe der Privaten dadurch. nicht afficiert 
wurden.“ Man deutete aber von Seiten der Pflich⸗ 
tigen einen entgegengefegten Sinn heraus und. 

verweigerte die Präflationen, Die Frage, ob fie 

ihre Leiftungen ferner fhuldeten, wollte die: hol: 
ländifhe Negierung zwar unterfuchen und das 
ganze Verhältniß regulieren, allein es kam nicht 
dazu; denn Napoleon beliebte befanntlich im 3. 
41810 den rehten Flügel feines Reid 
"bis weit über Oſtfriesland hinaus auszudehnen. 
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Alles, was von da an für Oſtfriesland, dad nun. zu 
Frankreich gehörte, Gefeg wurde, hob weder ausdrücklich 
noch unmittelbar die reinen Grundrenten auf, : ſondern 
beftätigte.: bloß "die Aufhebung aller feudalen und Hö— 


rig keit s⸗Verhältniſſe. (Dier hat dev Sf, mit dem 
ausgezeichnetſten Scharflinne, —A 


‘ber geſammten franzöſ. Legislation vom Auobruche der 
Revdiution 1789 am bis zu Napoleon's Sturze verglichen 
‚and Schritt vor Schritt bewieſen, daß jene Herrlichkeits⸗ 
rechte in; Oftfriesland davon gar nicht afficiert find. noch 
haben affisiert werden, follen ober können). . Im Novems 
ber 1813 nahm Preußen die Provinz wieder: in, Beſitz, 
welche im parifer Frieden ren! abgetreten wurde; vom 
1. Sanuar 1815 an ward dafelbft das preuß. Landrecht 
aufs Neue als gemeinesi Recht eingeführt, und zwar nun⸗ 
mehr ‚unter: Beſeitigung der. ältern beſondern Rechte and 
Gewohnheiten, ‚fo weit ſie unter, den fremden Regierun⸗ 


gen ‚wirklich, abgefhafit waren; wörauf dann der wigner 


ongreß Oftfriesland an die Krone Hannover bradjte," un⸗ 
ter: welcher das preuß. Landrecht dort fortwährend beſteht. 


In der hannov. Verörbnung vom 9. April: 1818: hob: die 


jegige Regierung die holländ. Suſpenſion der Herrlich— 
keitsgefälle an. das Domanium im Ganzen wieder 


auf, .ließ dieſe v. 1. May desſelben Jahrs wieder, erheben 


und erwähnte der ſich in anfheinend ganz gleihem Rechts⸗ 
derhältniffe befindenden ‚privaten Herrlichkeits -Rechte 
nicht. Die Privat-Herrlichkeits⸗Beſitzer, welde feitdem 
‚gegen Pflichtige bloß im Wege Rechtens fi helfen Eonns 
ten, haben anfangs zwar obgefiegt, fo lange die Gerichte 
nur auf die holländ. Legislation Rüdfiht nahmen; als 
man aber aus ben umfaflenden franzöf, Gefegen von Geis 
ten. der nachher verklagten Pflichtigen eine völlige Abfchafs 
fung jener Herrlichkeitögefälle zu deducieren verfuchte,: hiel— 
ten fich Gerichte und Obergerihte von dieſer angeblichen 
aniaatung überzeugt, und [prahen demnad) gegen die 
läger. | | 


Die iſt die Lage der Sadıe, welche der Vf. mit größ⸗ 


ter Klarheit dargeſtellt hat. Jeden, der ſich fuͤr Geſchichte 
und Recht des beſondern Vaterlandes intereſſiert, aber 
auch jeden Rechtsgelehrten und Publiciſten überhaupt, wird 
die ſehr ſchätzbare Abhandlung in hohem Grade anziehen 
und in dem oben angedeuteten Maße befriedigen, 


J 
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Pragmatiſche Geſchichte der nationa— 


len und politiſchen Wiedergeburt Gries 
henlands bis zu dem Regierungsans 


.. tritt des Königs Ottoz von Iobann Lude 


wig Klüber. 1835. XXIV und 6076, in 8, 
(bey Varrentrap). | | 

Die Wiedergeburt und Freymwerbung Griechen: 
lands gehört zu den außerordentlichen und uner— 
warteten. Begebenheiten der neuern Zeit, Wer 
hätte noch das Jahr vor dem Ausbruche des Auf: 
ſtandes diefelbe erwartet, und bey dem Ausbru- 
che auf einen günftigen Erfolg gerechnet? Frey: 
li war auch hier Feine Wirkung ohne Urfache. 
Die: Egpptifche Erpedition von Bonaparte, wenn 
fie gleich nicht den Ausgang hatte den fie haben - 
folte, bereitete doch die nachmaligen Veränderuns 
‚gen des Orients vor. Durch fie ward die Bri- . 
tifhe Herrſchaft im Mittelmeer gegründet, durch 
den Beſitz Maltas befeftigt; durch fie ward über: 
haupt der Blick der Europäifchen Politik auf den - 
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Orient gerichtet, und bleibt darauf gerichtet. 
Freylich mußten dann maͤchtige moraliſche Ur— 
ſachen hinzukommen. Der allgemeine Ruf nach 
politiſcher Freyheit toͤnte auch nach dem Orient 
hinuͤber, und wurde hier um fo bereitwilliger ges 
hört, als der Drud härter war, Aber doch war 
es eine der unerwortetften Erfcheinungen, ein feit 
‚ einer langen Reihe von Sahrhunderten unter 
druͤcktes Volk plöglich fich erheben und Jahre 
lang mit Erfolg einen Kampf ohne fremden Bey: 
fand gegen feine Tyrannen beftehen, und end— 
oe zu einem erwünfchten Ausgange gelangen zu 
ehen. Ä — 

Eine Geſchichte dieſes Kampfes, jetzt geſchrie- 
ben, iſt um fo verdienſtlicher, je groͤßer der 
Wechſel der Verhaͤltniſſe und der Schickſale des 
Volks waͤhrend desſelben war. Es moͤchte ſchon 
jetzt, kurz nach der Beendigung des Kampfes 
ſchwer ſeyn, ſich den ganzen Wechſel und die 
ganze- Reihe dieſer Begebenheiten ind Gedaͤcht— 
niß zuruͤck zu rufen, wie viel ſchwerer erſt in 


ſpaͤterer Zeit? Es war daher gewiß ein ſehr 


zeitgemaͤßes Unternehmen, daß wir hier von ei— 
nem. Schriftfteller, ausgefuͤhrt ſehen, der durch 
feine frühere politiſche und ſchriftſtelleriſche Lauf: 
bahn dazu vor andern geeignet war. Indeß 
darf nicht unbemerft bleiben daß der Verf., der 
nicht felber in Griechenland war, und nur aus 
öffentlichen Nachrichten fchöpfte, nicht mehr als 
die außere Gefchichte geben konnte; über die 
innere wird man andere Zeugen, denen . andere 
Duelen zu Gebote fanden, hören muͤſſen. 
Wenn wenige der neueren Weltbegebenheiten eis. 
ne. fo allgemeine Zheilnahme erregt. haben als 
diefe, fo wird fein Werk auch eine defto günfti=- 
gere Aufnahme bey dem Publicum finden. 

Indeß ift es nicht, wie. der Verf. in der Vor—⸗ 


— 
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rede mit Recht bemerkt, der hiſtoriſche Geſichts⸗ 


punct allein, der dieſe Begebenheit wichtig macht, 
ſondern auch der ſtaatswiſſenſchaftliche. ehrere 


der wichtigſten immer noch zweifelhaften Fragen 


des Voͤlkerrechts, wie der der Legitimitaͤt, der 
Dazwiſchenkunft der Neutralen, der Anerkennung 
eines noch im Aufſtande begriffenen Volks und 


ſeiner Regierung, und mehrere andere, werden 
dadurch factiſch beantwortet. Es hat auch auf 
dieſe Weiſe heilbringend auf das Europaͤiſche 
Staatenſyſtem zuruͤckgewirkt, und wird hoffent⸗ 


lich auch weiter ſo darauf zuruͤckwirken. 


Sn der Einleitung ſucht der Verf, darzu— 


thbun, daß der Aufftand der Griechen kein Auf: 


ruhr, Feine Empörung, Feine Auffündigung pflichts. 


mäßigen Gehorfamd gegen: rechtmäßige Oberherr⸗ 
haft. war, Es war Krieg - der, Nation gegen 
einen tyrannifchen Eroberer, . der ſich auf mehr 


nicht berufen konnte als rohe Gewalt, die er- 
widerrechtlich an fich gerifien, und bis dahin be 


hauptet hatte, F 

In der Erzaͤhlung ſelbſt iſt der Verf., wie 
bilig, der Zeitrechnung gefolgt; denn nur fo 
fonnte eine klare Ueberjicht des Fortganges und 


der Entwidelung der Begebenheiten gegeben wers 


den. Es ift nur eine 14jährige Periode welche 


der Verf. zu. behandeln hatz von dem Audbruce 


des Aufftandes im Merz ded Jahrs 1821 bis zu 
der Thronbefteigung des Königs Otto, bis 1. Su: 
nius 1835. Aber diefer. verhältnißmäßig kurze 
Zeitraum if fo reich an Begebenheiten, daß ges 
naue Abtheilungen nöthig waren, Der Verf. hat 
daher dad Ganze in fünf Zeiträume, und jeden 


derfelben wiederum in Abfchnitte getheilt. Ein. 


borgefegted genaues Snhaltöverzeichniß gibt im 
voraus eine Weberfiht. Der erfte Beitraum, 
von Erhebung der Hellenen bis auf Großbritans: 
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niens und Rußland Berbindung zu 'gemeinfchaft: 
ticher Vermittelung des Streits, umfaßt fünf 
Sabre, vom Merz 1821: bid April 1826, und 
zerfällt: in 6 Abſchnitte. Der erſte erzäblt den. 


 Yufftand in der. Wallachey, wo die Niederlagen 


und der Untergang der Hetäriften,, indem fie ges 
rade die Blüthe des Volks großentheild wegraff- 
‚ten, eine tiefe Wunde fhlug; Der zweyte den 
Ausbruch des Aufftanded in Morea, anfangs mit 
0 großem Erfolge, und Errichtung einer‘ Cen⸗ 
tralsRegierung zu Calamata. Der dritte Ab» 
fchnitt, dad Sahr 1822 umfaffend , enthält die 
erfte Nationalverfammlung zu Epidaurus und bie 
Grrihtung einer proviforifchen , republicanifchen 
Verfaſſung für ganz Griechenland. Ruhmvolle 
einzelne Kämpfe, aber auch dad traurige Loos 
von Chios. Se mehr diefe Infel in der Gultur 
fortgefchritten war, . um befto beflagenswerther 
war ihre Verwuͤſtung. — Verhandlungen auf dem 
Gongreffe zu Laibach und Verona. Der vierte 
Abfchnitt das Jahr 1823, Zweyte National: 
Berfammlung, aber aud) Zwift zmwifchen der ge: 
feßgebenden ' und vollziehenden Verſammlung. 
Fruchtlofe Verhandlungen mit den Mächten; in 
deß ‚glücklicher Zortgang des Land» und ‚Geefrie: 
ges. Fuͤnfter Abſchnitt 1824. Zwiſt, der bis 
zum Buͤrgerkriege ging. Noch immer unent⸗ 
ſchiedene Politik der GSroßmädte. Eroberung und 
Verwuͤſtung von Spfara. Sechster Abſchnitt 1825 
bis April 1826. Er wird traurig merkwürdig 
für die Hellenen durch die Zheilnahme des Da: 
ſcha von Aegypten, und die Landung feines 
Sohnes Ibrahim auf Morea, wodurd der Krieg 
hier den verwüftenden Character annahm, ber die 
Halbinfel- mit Ruinen bededte, Sbrahim war 
gleich furchtbar durch feine Sees und Landmacht, 
die aus vegelmäßigen Truppen und Reiterey be⸗ 
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ftand, die den "Hellenen gänzlich fehlte, - Der 
Krieg wurde zugleich Belagerungskrieg, wo Mil: 
folunghi, nad viermal abgefihlagenen Angriffen, 
endlich dem fünften unterlag. 
Der zweyte Zeitraum von Englands, Ruß: 
lands und: dann auch Frankreichs Vermittelungs⸗ 
verſuche bis zu der Zuſtimmung der Pforte zu 
einer modificierten Oberherrlichkeit, April: 1826 
bis 14. Sept.:1829. Es zerfaͤllt in drey Ab» 
ſchnitte; der erſte bis Julius 1827. Ruſſiſches 
Protocoll 4. April 18265 dem aber Frankreich 
und Preußen nicht beytreten; auch die Pforte 
nicht. Die Parteywuth vertreibt die Griehifhe 
-Megierung von Nauplia nach Aegina. Zweyter 
Abfhnitt vom Julius bis Ende 1827. Erfter 
‚Daupttractat für Waffenftillftand., der aber, da 
Ibrahim ſich nicht daran kehrte, unerwartet die 
Seeſchlacht von Navarin herbeyführte, die mit 
der Vernichtung der Zürfifchen Flotte. endete. 
Folgen davon. Unfeliger innerer Zwift, bis der 
Graf Capodiſtria auf fieben Jahre zum Gtatts 
halter von. Griechenland ernannt ward. Der 
‚dritte Abfchnitt enthält zunächft die nach deſſen 
Antunft von demfelben ‚getroffenen Einrichtungen, 
Frankreich fender ein Huͤlfscorps für die Delles 
nen und Ibrahim wird .gendthigt Morea zu räus 
men, dad mit den Cycladen proviforifch unter 
die Garantie der drey Mächte geftellt wird. Die 
Griechiſche Regierung und die Nationalverfamms 
lung erklären ſich gegen die modificierte Oberherrs 
lichkeit der Pforte, | | 
Der dritte Zeitraum, von der Zuflimmung 
der Pforte zu einer mobificierten Oberherrlichkeit 
bis auf deren Einwilligung -in Griechenlands 
volftändige politifche. Unabhängigkeit unter einem 
erbmonardifchen Oberhaupt, 14. Sept. 1829 bis 
24. April 1830 (ohne Abſchnitte). Verhandlun⸗ 
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gen der drey Mächte Über Griechenlands Begren⸗ 
zung; Staatsform, und über bie Perfönlichkeit. - 
des Oberhaupts, Vereinbarung der Conferenz zu 
der erbmonardifchen Staatöform, und daß eim 
Sremder aus einem: regierenden chriftlihen Fürs 
ftenhaufe zu berufen fey. Erftes Londoner Con— 
ferenzprotocoll vom .3. Sebr. 1830, Griedhenland- 
für einen unabhängigen 'erbmonardifchen Staat 
erflärend „ deffen Grenzen beflimmend und allge= 
meinen Woaffenftilftand begehrend, | 
Vierter Zeitraum. Von der Einwilligung 


ber Pforte in obige Beflimmungen, bid auf dei - 


Drinzen Leopold von Sachfen : Coburg Ruͤcktritt 
-von feiner Annahme der ihm angetragenen Würz 
“be eined fouverainen Erbfürften Griechenlands 
vom 14, April bis 21. May 1830. Der. erfie 
Abſchnitt enthält die Mittheilung der Londoner 
Conferenz vom. 3. Februar 1830 an die :Pfortez 
der. zweyte an die Regierung Griechenlands, nebft 
den Verhandlungen und abweichenden Erfläruns . 
gen der letztern in Beziehung auf die Beſtim— 
mungen ber vermittelnden Mächte auf diefes Land. - 
Der dritte die Verhandlungen mit dem: Prinzen” 
Leopold bis zur deſſen Entfagung auf den Thron 
Griechenlands 21. May. Ber vierte Abfchnitt 
Uber die Grenzen, Zerritorialbeftand und Finan= 
Fünfter Zeitraum. Bon dem Nüdtritt des 
Prinzen Leopold bis’ zu dem Regierungsantritt 
des Königs Otto vom 21. May 1830 bid 1. Ju⸗ 
nius 1835. Der erfte Abſchnitt fchildert den 
traurigen „innern Zuftand, welchen die Ermor= - 
Dung des Präfidenten Capodiſtria 9. Det, 1831 
herbeyfuͤhrte, nebſt einem Lob und Zadel feinee _ 
Negierungsmweife. Die Folgen jened Morbes und 
die immer zunehmende Zerrüftung Sun. 1830 
bis 15. Januar 1833, Der zweyte: Verhand⸗ 
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lungen. der: Londoner Konferenz: mit Bayern: 
Shre Ernennung des Prinzen Dtto zum König, 
und Staatövertrag deshalb gefchloffen 7. May 
1832. Einſtimmige . Anerkennung ind Beltätiz 
gung von Seiten: der Griechiſchen Nationalvers. 
fammlung 8. Aug. Freundfchaft und Allianz, 
und Sendung eined Bayerſchen Hllfscorps, bis 
14. Sunius 1833. Dritter Abfchnitt: Ankunft 
und Empfang des Königs Otto; Proclamation 
der Regentfchaftz inneres Verhältnig und Regie⸗ 
tungshandlungen der Regentfchaft nach den ein— 
zelnen Gegenftänden bis zum Antritt der Selbfts _ 
vegierung .ded Königs 1. Junius 1835. | 
Wir haben geglaubt durch eine chronologifche 
Hervorhebung ‚der Hauptpuncte den. Lefern .eine: 
Ueberfiht des Inhalts des gefammten Werks ge: 
ben zu müffen. Der Verf. hatte: die ſchwere Auf⸗ 
gabe zu loͤſen durch Vergleichung oft widerfpres _ 
hender Berichte, die der Parteygeift entftellt hatte, '- 
die Wahrheit aufzufuchen? Diefe immer gefuns: 
den zu haben geht über menfcliche Kräfte. Erſt 
der Zeit muß es Überlaffen bleiben das Einzelne 
zu.ßeflätigen oder zu widerlegen. Wir erlauben. 
und über einzelne Puncte nur noch folgende Bes ı 
merkungen. ‘Die Rechtmäßigkeit ded Aufftandes. 
ward wohl von Anfang an auch im Stillen in 
den Gabinetten anerkannt, wenn man fich auch 
nicht laut dafuͤr ausſprach. Er fiel in einen Zeits 
punct, wo gerade die andern großen Weltbege- 
benheiten diefer theoretifchen Frage eine Wichtig: 
teit gaben, die fie zu andern Zeiten, wie z. B. 
des Aufftandes der Nordamericaner, nicht hatte, 
wo bloß das Practifche » in, Betrachtung Fam. 
Diefer Umftand hatte aber auf den Gang des 
‚Ganzen einen höchft wichtigen Einfluß. Das. 
zaudernde Benehmen der Mächte, oder die ans 
ſaͤngliche Ablehnung aller Hülfe und Einmifchung. 
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gins zunächfi daraus ‚hervor; und wenn auch bie 
Hffentlihe Stimmung dieß Benehmen nicht bils 
ligte, fo floß dasſelbe doch aus einer nicht uns 
edeln Quelle, was ohnehin ber perfönliche Chas 
racter von: Kaifer Alerander, der am meiften. dba: 
bey intereffiert war, verbürgte. Allerdings famen 
politifche Gründe hinzu. Die Theilnahme zu Guns 
ften der Griechen fchien nothwendig zu einem Kam⸗ 


pfe mit der Pforte führen zu müffen, deſſen Ende 


leicht der Untergang dieſes Staats. feyn Fonnte, . 


wovon die Folgen nicht abzufehen waren, Wenn 


dieſes in fo weit verhindert ward, daß wenigftens 


Fein allgemeiner Krieg daraus. hervorging, fo hat 
die Politik dadurch eins der fehwierigften Probles 
me: aufgelöfet. Als aber einmal die Theilnahme 
der. fremden Mächte durch die Griechen erlangt 
wurde, lag ed freylih in der Natur der Dinge 
. daß: fie auch die Leitung der Angelegenheiten bes 
hielten; denn ber neu entitehende Staat fonnte 
nicht auf eigenen Füßen ſtehen, ſchon nicht der“ 
Finanzen wegen, Ob die Zheilnahme der Gabi: 
‚nette fich bier immer in den Schranfen hielt, in’ 
benen fie fich hätte halten follen, ob die Griechen 


bey. manchen Hauptpuncten nicht zu wenig in 


DBerathung. gezogen wurden, ift eine andere Frage. 
Aber Zeitumftände und Verhältniffe find oft maͤch⸗ 
tiger als die Menſchen. Daß Griechenland nicht 


‚zu einer Republik, fondern zu einer Monarchie 


erflärt ward, ging aus diefen hervor, wenn aud) 
die erften Schritte der Nation eine republicanifche 
Form zu winfchen fchienen. ‘Die größten Schwies 
tigfeiten lagen aber wohl in dem Character der 
Nation felber, Wie fehr man aud ihren Helden= 
muth und ihre Baterlandöliebe bewundert, fo hatte 
doch der Parteygeift bald fo tiefe Wurzeln geſchla— 
gen, daß jene glänzenden Eigenichäften fehr das 
durch verdunkelt erfihienen, und felbft das erfte 
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Oberhaupt des neuen Staats ein Opfer. des Meu⸗ 
chelmords wurde, Ueber ihn-und feine. Verwal⸗ 
tung: find: die Stimmen fo getheilt, daß es in ber 
Gerne fchwer ift ein entfcheidendes Urtheil zu fällen. 
Der Verf. ded vorliegenden Werks urtheilt über 
über ihn nach perfünlicher Befanntfchaft, ‚und: gibt 
ihm. das .ehrenvollfte Zeugniß, ohne Deshalb, ihn 
von Fehlern freyfprechen zu wollen. Als -der 
Thron errichtet ward fcheiterte — auch wohl durch 
einen Bufammenfluß. von. Zeitumfiänden — die 
Hoffnung ihn durch einen felbftändigen Derrfcher | 
eingenommen. zu: fehenz eine Regentſchaft während - 
einer J——— Regierung trat ein, die aus 
mehreren Mitgliedern beſtehend nicht die Ueber— 
einſtimmung in ihren Anſichten und Maßregeln 
hatte, welche eine kraͤftige Verwaltung in den 
Händen eine Einzelnen gehabt haben würde, : 
Indeß auch diefe Schwierigkeiten. find uͤberwun— 
den; Griechenland ſteht da allgemein anerkannt 
als Mitglied des. Europäifhen Staatenfyftems, 
Seine weitern Schidfale liegen verborgen in’ dem 
Schooße der Zeit, und find um fo ungewiffer, da 
ſeine geographiſche Lage es unausbleiblich mit fich 
bringt an den Erſchuͤtterungen und Veraͤnderungen 
Theii nehmen zu muͤſſen, welche dem Orient uns 
ausbleiblich bevorſtehen. Nur uͤber das, was der 
jetzige Staat von Griechenland werden kann oder 
nicht, darf ſich der Beobachter, ohne in die Rolle 
eines Propheten zu fallen, Bemerkungen erlauben. 
Der jetzige Griechiſche Staat iſt zu klein, um 
fl ſich eine bedeutende politiſche Rolle ſpielen zu 
koͤnnen. Seine Beſtimmung febeint zu feyn ein 
Handelsftant zu werden, befonders in Beziehung 


auf Attica und die: Inſeln. Sn diefer Rüͤckſicht 


fpeint e8 zu beflagen daß man bey der Beftim: 
mung feined Gebietd auf die letztern zu wenig 
Gewicht gelegt hat, ‚und nicht der ganze Archipe, 
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lagus ihm zu Theil geworden ift. Indeß bie 
Bluͤthe eines Handelsſtaats hängt nicht von, der 
Größe feines Gebiet ab, wenn er nur. Sicherheit 
für feine Schifffahrt hat, wozu es feiner großen 
Flotte, fondern nur einer. Anzahl. bewaffneter 
Schiffe gegen die Näubereyen von Piraten bedarf. 
Zu einem Dandelöftaat beftimmt Griechenland feine 
. Lage‘ und der Geift feiner Bewohner. Seine Las 
ge fichert ihm den Zwifchenhandel zwifchen dem 
Drient und Europa, zwiſchen Odeffa und Alerans 
drien, zwifchen Smyrna Und den Häfen des weit: 
lichen Mittelmeerd, Diefer Zwifchenhandel wird 
in gleihem Grade wichtiger werden, ald der Hanz 
del des Mittelmeer fich hebt, Aber auch nicht 
weniger der Geift der Nation. Die Griechen find 
die beiten Seeleute des Drientd, Welche Bemeife 
‚fie davon gegeben haben, zeigen die fühnen Unter: 
nehmungen in dem legten Tuͤrkenkriege. Auch iſt 
diefer Zwiſchenhandel nicht von der Art, daß: er 
die Eiferfuht anderer Voͤlker reiste. Daß dieſe 
Ausfichten aber nicht ohne rund find, hat bereitö 
die Erfahrung gelehrt, Zu welchem Wohlftande 
nicht nur, fondern auch Reichthum hatten ſich 
nicht. die nadten Felfeninfeln von Hydra, von 
Spezzia und andere vor dem Ausbruch des Auf: 
ſtandes erhoben? Und wenn neben diefem Han— 
delsgeiſt auch der Sinn für Kunft und Wiffenfchaft 
bey dieſem Wolfe lebendig ift, fo dürfen wir auch 
davon in der Folge herrliche Früchte ze 
—— n. 
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by ‚a: reference to Morbid Anatomy. | 
By. Richard Bright, Lecturer on the 
Practice of Medicine, and one of the phy- 
sicians. to :Guy’s Hospital. 1827. XVI und ' 
231 Seiten in groß Quart. Ä | 
Obgleich diefes Werk erft fo fpät in unfere 
Haͤnde gelangt, ſo halten wir es doch noch für 
zweckmaͤßig einen Bericht davon zu geben, in⸗ 
dem die Reichhaltigkeit des Materials dazu aufs- 
fordert, und das durch die beygefuͤgten treffli- 
chen Abbildungen theuere Driginal auf dem Gon- 
tinente nur Wenigen bekannt: ſeyn möchte. Dies 
ſes ſchoͤne und lehrreiche Werk ift nichts anders 
- al8 der Anfang von SHofpitalberichten,. welche 
der Verf. vom Zeit zu Zeit ı äbzulegen beachſich⸗ 
tigt, und woburd ihm: felbft wie der :Anftalt, 
an der er mit mehreren andern audgezeichneten 
Männern thätig ift, ein ehrenvolles Denkmal er: 
richtet wird, — Ein foftematifcher Gang iſt bey 
dieſer Arbeit nicht befolgt... Der Berf, nahm 
aus dem reichen Schage feiner Erfahrungen wohl 
biejenigen Beobachtungen. zuerſt, weldie ihm am 
inſtructivſten ſchienen, oder womit er ftreitige, 
dunkele Puncte- aufzuhellen hoffte, Uebrigens 
find die zufammengehörigen Fälle unter. einer 
Ueberfiht zufammengeftellt und bilden jede für 
ſich eine: belehrende Abtheilung, Es werden 90 
ſolcher Cases aufgeführt «und bey den einzelnen 
Gruppen re über das Wefen und die 
Behandlung beygefügt. | 
Der Berf. beginnt mit ber Mittheilung von 
Fallen zur Erläuterung der Erfcheinungen bey 
Waflerfuht. In Uebereinfiimmung mit der herr— 
fhenden Anficht findet auch er, daß in Hinder⸗ 
nifjeit der Girculation eine Haupturſache beruhe; 
was irgend allgemein oder oͤrtlich die Rückkehr 
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des venoͤſen Blutes » düfhalte,‘ liefere Veranlaſ⸗ 
ſung zu ſchwaͤcheren oder ſtaͤrkeren ſeroͤſen Ergie⸗ 
Hßungent: So bedingten Herzktankheiten, welche 
den Uebergang ins venoͤſe Syſtem erſchweren, 
allgemeine Anfammlung in den Hoͤhlen wie im 
Zeligewebe; Verſtopfungen im Kreißlaufe der Le⸗ 
ber erzeugten Bauchwafſerſucht; Druck durch Ge 
ſchwuͤlſte innerhalb sder&linterleiböhöhle:, welche 
den freyen Lauf der Hohlvene beſchraͤnkten, braͤch— 
ten waͤſſerige Anſammlung im Zellgewebe ‘der 
unteren Extremitaͤten hervor. Allein die orga— 
niſchen Umaͤnderungen, welche die Nieren Liefer 
ten, seyen noch nicht gehoͤrig gewuͤrdigt worden. 
Beyiider Affection:der Nieren, wo die Weber 
durchaus frey'bleibe, würde ;szugleich mit 
Waſſerſucht, ein albuminoͤſer Urin, der 
mehr oder weniger bey der Anwendung der Hitze 
coaguliere, abgeſondert; hingegen: wo: Waſſer⸗ 
ſucht von einer organiſchen Entartung der Leber 
abhaͤnge, wuͤrde kein ſolcher Urin abgeſchieden 
und die Nieren zeigten feine Spur von. Umdr - 
derung.. ‘In den Fällen, wo albuminoͤſer Urin 
abgefondert wurde, fand. der Verf. die. Nieren 
entweder: bloß erichlafft, von gelblichem : Ausfe - 
ben; oder ihre ganze Corticalfubftanz in .ein gra⸗ 
nulierted Gewebe umgewandelt, mit Ablagerung. 
einer weißen Mafje; oder von Außen beym Be 
fühlen rau, mehr lobuliert, beym Einfchneiden 
halb knorpelig. Uebrigens finden fich- unter den 
17 Sectionsderichten von Kranken, welche an 
dDiefer "Form von Waſſerſucht flarben, 11, wo 
; beutliche Spuren. von Entzündung. der Pleura, 
3, wo Entzündung: des Herzbeutels und 1 de 

Bauchfelld zugleich. zugegen. waren, Ba en 
Ob die organifche. Umänderung in’ den Nieren 
als Urſache oder Wirkung der alterierten Sere 
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tion zu betrachten fey, wagt der Verf, nicht:zu 
entſcheiden; doc glaubt er annehmen zu Dürfen; 
daß ihre alterierte Thätigkeit :von heftigen: Eins: 
wirkungen vermittelft des Magens oder der. Haut: 
berrühre. Wenn Anafarca ihren Grund in Er: 
Faltung oder in Diätfehlern hatte, fo.fand der 
Verf. beynahe immer, daß der Urin durch Diße. 
gerinnbar war, Er. fiellte den Verfuch einfach 
fo an, baß .er ‚etwas. von diefer Flüffigkeit im. 
einem Löffel: über einer. Lichtflamme a. Sie⸗ 
den brachte; hierbey wurde dieſelbe truͤbe, oder 
flockig, wohl auch milchig oder ſchaumig, ſelte⸗ 
ner dick gallertartig. In einer ausführlichen ‚ches: 
mifchen Unterfuchung: dieſer Urin= Arten von Br 
ſtock (S.75 u. ſ. w.) wird das Quantitative naͤher 
angegeben und alle genannten Erſcheinungen, 
auch die des Dickwerdens, von einem Gehalt 
an gewöhnlihem oder modificiertem Eyweiß ab: 
geleitet, | | ge 
Von therapeutifher Geite hält der Verf, eg 
für dad Rathfamfte, in früher Zeit Blur zu 
entziehen, um Entzündung und Andrang jum- 
GSehirne zu verhüten. Dann. Hinwirkung auf - 
‚ben Darmcanal durch Elaterium und falzige Las 
xanzen, befonderd Weinjtein, in einer mehr als 
gefättigten Auflöfung. » Unter den Ddiuretifchen. 
Mitteln ertheilt er. den Vorzug der Squilla in 
Verbindung mit hyoscyamus, oder ein bis zwey 
Mal taͤglich einen Gran Opium, um bie Srri- 
tation der Nieren zu befeitigen. Wo der ins 
flammatorifhe Character nicht hervortritt. oder 
entfernt ift,  bewähre ſich balsamus peruvia- 
nus.- Galomel habe ihm weder allein noch in 
Berbindung mit’ Opium Die erwarteten Dienfte 
geleiftet; ja er habe beobachtet, daß dadurch 
der gute Erfolg anderer ‚Mittel unterbrochen 


* 
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worden jey. Laffe allgemeine Schwädhe, na 
mentlich die ded Herzens, auf eine Erſchlaffung 
der Nieren fchließen, fo Tönne man Tonicy 
fchwefelfaured Chinin mit Squilla und Uva ursi i 


verfudjen. | 


So wie Wafferfucht öfters für Folge. von:2 
berleiden gehalten wird, obgleich der. Grund bloß 
‚in den Nieren zu ſuchen ift, fo. enthält. allen 
ding jenes Drgan häufig die. einzige Urfade 
während die Nieren volllommen gefund ſich verz 
halten. Bey Anasarca, die mit :ordanifcher 
Affection der Nieren zufammenhängt, ift die Le - 
ber faft nie ganz frey, obgleidy die Abweichung: 
der Structur meiftens als aͤußerſt unbedeutend‘ 
erfcheint. Der Verf. gebraucht in dieſen Falk 3 
len gewöhnlich die Bezeihnung: die Leber zeige 
eine Neigung zurGranulation. Nicht felten je: 
doch zeigt die Leber auch auffallende Umänder: 
rungen, die mit feinem anderen Drgane in 
Verbindung ſtehen und einzig ald Veranlaſſun 
gen der Wafferfucht zu betrachten find... So die 
deutlichen krankhaften Ablagerungen: oder einer 
Umwandlung der Subftanz im. abfondernden, 
Theile der Keber, wodurch dieſe auf der Obere | 
fläche rauh, in ihrem Gewebe granulierend wird; | 
fie wird feſter als gewöhnlich, mit erweiterten 
acinis und mit Bändern einer zelligen Meme.. 
Bram, welche durch die Subftanz ſich hindurch 
ziehen. Alle diefe Umänderungen. bedingen meht 
oder weniger. ein Hinderniß der Girculation ik 


den Verzweigungen der Pfortader. 


‚Nah. Entwidelung diefer Berhältniffe wendet. | 
fih der Verf. zur Angabe feiner "Erfahrungen: 
über die Kolgen von Entzündung in den ver⸗ 


fchiedenen Geweben der Lunge. 


So ſchwierig ed. fey die in einander greifen⸗ 


“ 
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ben: Gebilde in ihrem Ergriffenwerben während, 
des Lebend und in ihrem Afficiertfeyn nach dem 
Tode zu trennen, fo.gelinge es doch in einzel: 
nen Zällen mit  Zuverficht zu jagen, ob bloß - 
die auskleidende Schleimhaut der Luftwege, das 
Berbindungsgewebe der Lungen oder der Weber: 
zug der Pleura zu befchuldigen. Allein Eite: 
tung und Brand befchränfe fich nicht auf Ein 
Gewebe; die primäre Entzuͤndung verlaffe ih: 
ven urfprünglichen Sitz und fuche dad ganze Ges 
webe heim. Als. characteriftifche Zeichen der ers 
fförung werden bloß genannt der .eigenthümliche 
üble Geruch des Athems und, die damit verbuns 
dene außerordentliche Schwäche. ? 
Hinſichtlich der Sectionsrefultate nach Lun-⸗ 
genſchwindſucht befchränft er. fih nur auf die 
Erwähnung weniger wefentlicher Puncte. Als 
eine: eſſentielle Umänderung in dieſer Krankheit 
beftachtet der Verf, Die Desorganifation der Luns 
gen; hingegen Verſchwaͤrung der Larynx, Ob: 
uction der. abforbierenden Drüfen, und Ber: 
ſchwärung der Darmfchleimhaut als Zufälle, wel; 
Ge das Leiden fleigern und den tödtlichen Aus; 
gang befchleunigen. Ä Ä 
Er unterfcheidet ztwey Arten von Zuberfelab: 
lagerung: "bey der einen ift ein Theil der Lunge 
verdichtet, von halbfnorpeliger Gonfiftenz , mit: 
Ühfeeffen, die durch Erpectoration ausgeleert wer: ' 
den, Die Höhle wird weiter und weiter durch 
die-Eiterung "der ‚inneren Dberflähe. Bey der 
andern find viele Eleine Körperchen, die Miliar: F 
tuberkeln, durch die Subſtanz zerſtreut; dieſe 
vergroͤßern ſich und erweichen in der Regel von 
der Mitte aus. Sowohl dieſe wie die andere 
„vorm kann modificiert werden, wenn ſich Ergie— 
Bung von Fibrine, als Folge einfacher Entzun- 
dung, hinzugefellt. 
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Auf Ulcerätion des. Larynx . und der Trachea 
koͤnne man fließen , wenn die Stimme und ‚der 
Zon beym Huften heifer würden. Der Sig fey 
gewöhnlich die Stelle unmittelbar unter der rima 
glottidis,, mo zuerfi_ein oder zwey runde, Ges 
fhwürchen erfhienen. Die Brondial: und Mes 
fenterialdrüfen fände man oft vergrößert und 
\ härter, oder vereitert. Das Ergriffenwerden ber _ 
Mefenterialdrüfen gefchehe in Folge der Reizung 
der Darmfchleimhaut, die ſich bemerklich made 
durch : unregelmäßige ZThätigkeit der Gebärme, 
leichte Diarıhoe, unnatürlihe Reinheit der Zun⸗ 
ge und Aphthenbildung. Se mehr die Gedärme 
' ‚litten, deflo mehr, fände man die Drüfen ergrif⸗ 
‘fen, und Bereiterung. derfelben zeige fich mei— 
ſtens in. der Nähe der Gefchmwüre, a 
Zum Schluffe führt der Verf, eine Reihe von 
Fällen auf, um bie krankhaften Erfcheinungen zu 
zeigen, welde in den Gedärmen während des 
Fieberverlaufes Statt finden, und er fügt zus 
gleich einige Beyfpiele feiner Behandlungsmethode 
bey, um theilö die Reizung der Darmfchleimhaut 
zu verhüten, theil$ dem Uebergange in Gefchwüre 
und deren Umfichgreifen Schranken zu fegen. 

Worin auch das Fieber begründet feyn möge, 
fo ergebe fi die Zhatfahe, daß fihon früher 
bey feinem Entftehen der Darmkanal gereizt er= 
ſcheine. Meiſtens erfolge gleichzeitig eine Unords 
nung in den Gehirnfunctionen. Ableitung vom 
Kopfe gleih Anfangs fey eine Dauptbedingung : 
der glüdlichen Behandlung, 


(Der Beſchluß im naͤchſten Stuͤck.) 
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Beſchluß der Anzeige: Reports of Medical 

ses; selected with a view of illustrating 
the Symptoms and Cure of Diseases by a 
reference to Morbid Anatomy etc, | 
. Dürfe man wegen der Schmerzgefühle beym 
Berühren: des Unterleib8 und wegen der wäffes 
tigen Stühle,. die eine pulverige Maffe zurück 
ießen,, auf einen inflammatorifchen Zuftand der 
Darmfchleimhaut fchließen, .fo gebrauche er mif 
Nugen die Verbindung von hydrargyrum cum 
reta, Ipecacuanha und pulvis calcis.compos.; 
yabey die mildefte Nahrung: Bey großer Em: 
findlichkeit des Leibed feße er Blutegel, und 
venn irgend thunlich, Schroͤpfkoͤpfe. Uebrigens 
verwahrt ſich der Verf. vor der Meinung, als 
alte er jede ſchmerzhafte Affection der Gedaͤrme 
uͤr entzuͤndlicher Natur. Aeußere der Magen 
inen zu ſtarken irritablen Zuſtand durch häufis 
Erbrechen, fo greife er am liebſten zum 
um oder zu Sodawaſſer mit einem Theelöffe 


5 [127] 
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vol Branntwein in langen Zwifchenräumen vers 
In Betreff der Ergebniffe. der Leichenunterfus 
chung fieht der Verf. nicht an zu behaupten, 
daß die Schleimhaut des ileum, des coecum 
und des Anfangs des colon die Hauptquelle der 
Reizung, und ber obere Theil des duodenum 
den’ Grund der drängenden gaftrifden Symptos 
me enthalten. Der Proceß der Eiterung wie 
auch der Verhärtung in den Scleimdrüfen des 
Darmkanals ſey ganz analog. dem zuweilen ins 
nerhalb det Mundhöhle und an den Lippen vor- 
rommenden, wo Verſtopfung in den Schleims 
bälgen, Vergrößerung, Vereiterung und Verhei— 
Yung ſich genau verfolgen laſſen. Am heilfam- 
ften fey ed, Anhäufung in den diinnen Gedär: 
men zu befeitigen und zwar durch Galomel, und 
darauf durch Nicinusöhl, oder durch Calomel in 
Kerbindung mit Rhabarber. So lange die Aus: 
leerungen fäculent und nit zu wäflerig find, 
- hefommen die Purganzenz im entgegengefesten 
Falle reizen fie. und müffen vermieden werden. 
Um aber die Secretion der Gedärme zu verbefs 
fern und die Diarchoe nicht zu flopfen , dürfen 
feine anhaltende Mittel angewandt werden, fons 
dern Ricinusöhl mit einigen Zropfen Laudanum, 
oder einfache erweichende Klyftiere, 
- Die nach frifhen Präparaten verfertigten, auf 
45 Platten enthaltenen Abbildungen ftellen- bar: 
das verfchiedenartige Verhalten der Nieren und 
der Leber in der Wafferfuht 53 Lungenbrand; 
Lungenabſceſſe; das Auöfehen der Lunge in der 
Schwindfucht; Darmgefhwüre in der Schwinds 
Sucht; beginnende, mehr ausgebildete und in 
der Heilung begriffene Gefhwüre in den dünnen 
Sedärmen beym Fieber. Auf einem Blatte fin: 
den fich oft mehrere Anfichten und Durchfchnitte 
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beöfelben krankhaften Organs, theils in natürli= 
her Größe, theild nach einem verjüngten Maß: 
ſtabe. Die Kupferftibe find mit. der größten 
Sorgfalt ausgemalt und koͤnnen in Hinficht der 
Naturtreue und fünfllerifchen Ausführung Meis 
fterftücfe genannt werden. Sobald wir den be: 
reits erfcienenen folgenden Theil diefes höchft 
ſchaͤtzbaren Werkes, in welchem, wie wir hören, 
wichtige, dad Gehirn betreffende Unterfuchungen 
vorfommen, erhalten, werben wir. nicht verfeh⸗ 
ten, davon Bericht zu. erflatten. Ä 


* — 


Leipzig 

Berlag von Köhler: dad. römifche Pri— 
vatreht und der Civilproceß bis in daß 
erfte Sahrhundert der: Kaiſerherrſchaft. in 
Hülfsbuh zur Erklärung der alten Klaffiker, 
vorzüglich für Philologen, nach den Quellen 
‚bearbeitet von. Dr Wilhelm Rein. Mit einer 
Ueberficht der roͤm. VBerfaffungsgefcbichte und der 
Rechtöquellen bis auf Suflinian. 1836. XXXIV 

u. 537 ©. in 8, | | 
Mit vielem Vergnügen. hat Ref. das vorlies 
gende Buch begrüßt und gelefen. Die leider in 
der Wirklichkeit noch ziemlich fireng aufrecht ges 
haltene Scheidewand zwifchen Philologie und ges 
lehrter Rechtöfunde muß, foweit es die, Verfchies 
denheit der. Richtungen in. bdiefen Wiffenfchaften 
ſelbſt zuläßt, zum Beſten beider völlig niederges 
tiffen werden. Unſre gelehrten Suriften haben. 
nun’ fchon feit geraumer, Zeit fih den Philologen 
zu nähern und. an beren Geftirn ſich ein Licht 
für die ErNärung der. Rechte anzuzuͤnden ge— 
ſucht; aber keineswegs iſt dieß Verhaͤltniß auch 
— | [127] * 
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umgekehrt in gleihem Maaße eingetreten, fon 
dern immer noch ald eine Ausnahme zu betrach- 
ten. Große Philologen haben allerdingd aners 
fannt, wie nothwendig für ihre Alterthums⸗ 
und Sprachkunde die Kenntniß ded öffentlichen 
und Privat: NRechtd derjenigen Nationen fey, mit 
deren Spraden und Literatur Werfen fie: fich 
vorzüglich befchäftigenz; aber die meiften Lehrer 
‘auf den Gymnafien verfäumen diefen Gegenftand 
noch gänzlih, ja manche erlauben fib, ihn als . 
entbehrlih und unnüß darzuſtellen. Werke, wie 
dad. vorliegende, müffen daher für die Mehrzahl 
der Gymnaſial-Lehrer erſt die Bahn brechen, 
um fie zu lehren, was in den juriftifchen Quel— 
len zu finden, und wie reiche Hülfsmittel dars 
aus für die echte Erklärung der nichtjuriftifchen 
Werke des Alterthums zu entnehmen ſeyen. Hr 
Dr Rein bat dabey, wie dem Ref. fcheint, das 
- Maß fehr glücklich getroffen, ſich durch vielfache 
Studien (bey denen jedoch eine noch genauere 
Lefung der überaus ergiebigen Pandekten ihn bes 
traͤchtlich gefördert haben würde) zwedmäßig 
vorbereitet, und eine treffliche Darftellung ges 
liefert. ö 

Das Bud, enthält nach ber Einleitung (wel: 
he, fo wie die Vorrede nebft den Noten des 
Werts, ‚Beweis wohl audgeftatteter Literaturs 
Kenntniß ift) einen Abriß der röm, Staats 
Berfafung, gleihfam ein jus publicum Ro- 
manorum, nach vier Perioden, bie erfte bis auf 
die Decempirn oder die 12 Zafeln, die zweyte 
bis auf Auguftus, die dritte bis auf Diocletian, 
‚ die vierte bis zu Juſtinians Tode. Ebenfo find 

die darauf folgenden vier Perioden der Quel; 
len des röm. Rechts abgetheil. Dann folgt 
von ©. 101 an dad röm. Privatrecht nebft 
dem Givilprocefie, als eigentlicher Gegenftand 
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biefes Werks. Angeordnet ift dieſe Darftellung 
fo, daß nach einer Einleitung von den Perfonen 
und Status, 1. Sachenreht, nämlich Eigens 
thum (auch der Befig) und jura in re, 2, as 
milienrecht, naͤmlich Eherecht, väterliche Gewalt, 
Bormundfchaftsrehte, Sclaverey und Mancipi— 
um, 3. Obligationenrecht , nämlich allgemeines, 
Entftehung überhaupt, BRealcontracte, Berbals 
contracte, Literalpbligationen, Gonfenfualcons 
tracte und andere Verträge, Delict, die Ergäns 
zungsklaſſe (var. causar, fig.), endlich die Auf: 
löfung der Obligationen, 4. Erbrecht, nämlich 
hereditas und bonorum possessio, 5, XActios 
nenrebt, nämlich Perfonen des Proceffes, ges 
wöhnliches Proceßverfahren , dann Verfahren: des 
Magiftratus ohne Judex, und endlich die Rechts: 
mittel abgehandelt find. Die Art der Darfiel- 
Yung weicht ihres Zweckes wegen von ber unfrer 
Gompendien und Handbücher einigermaßen ab. 
Nach den Begriffserflärungen und gefchichtlichen 
Entwidelungen folgen meiſtens fprachlibe Eroͤr⸗ 
terungen und Ausführungen über die Kunſtaus— 
drüde; wobey mit großer Sorgfalt auf die Klips 
pen des Mißverſtaͤndniſſes aufmerkffam gemacht 
iſt. Hin und wieder ift einer befonderd wichtis 
gen Lehre eine größere Ausführlichkeit gegönnt, 
was Ref. nur loben: kann; das gar zu Kurze 
wäre bier nicht an feiner Stelle. Den angehen: 
ben Philologen muß recht deutlich gefagt. wer: 
den, daß fie fih von ihren aus den meiften 
Säulen ‚mitgebrachten Begriffen in hohem Grabe 
irre geleitet fehen würden. Sa, es wäre vielleicht 
zu wünfchen, daß Hr Dr Rein noch ausführliz 
cher über manches Verhältniß und manches eins 
zeine Mort gewefen wäre. So bat er z. B. 
zwar fehr richtig partitio, unter Rüdficht auf 
Cicero de legibus I, 19—21., als ein. Bere 
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maͤchtniß bezeichnet, das eine Hälfte der Erb: 
fchaft ausmacht; aber er hätte auch auf das 
Wort pars, welches, ohne weitere Beflimmung, 
im röm. Rechte die Hälfte bedeutet, aufmerk⸗ 
fam machen follen, fo wie auf deffen vermutblis 
chen Zufammenhang mit par. Denn die röm. 
Rechtswiſſenſchaft kann und muß vorzüglih auch 
dazu von den Philologen benugt werden, um 
fih einen recht anfchaulichen Begriff von dem. 
faft ausfchließlih Goncreten zu machen, das, 
im (Segenfage der übertrieben fheinenden Ab: 
ſtraction der neuern Spradbildung, der Denk⸗ 
"und Sprechweife der Roͤmer eigen war, 
Aus den zahlreichen einzelnen Bemerkungen, 
5 welchen dad Buch Beranlaffung gibt, wählt 
ef. nür folgende aus, um dabey Eins und 
dad Andere zur Sprache zu bringen und von 
dem Werke einen deutlichern Begriff zu geben, 
Es ift fehr zu loben , daß der Vf. fih im Gans - 
zen von Gonjecturen, welche auf bloß philologis 
fchem Boden ftehen, für die diefer Arbeit zu 
gebende Ausftattung frey gehalten hat, und daß 
er der Anficht huldigt, wie: fehr felfen das Sach— 
verhältniß lediglich durch die Sprachkunde, wohl 
aber wie fehr oft die Sprachfunde durch das 
Sahverhältnig aufgeklärt werden muͤſſe. Diefe 
Vorſicht hat ihn vor manchen Miögriffen und 
uͤbereilten Entfcheidungen bewahrt. — Bu bes 
dauern ift, Daß er das Außerft werthvolle Lehr⸗ 
buch der Gefchichte des roͤm. Rechts im Grunds 
tiffe von Klenze, mit vielen abgedrudten Quel: 
len, nicht ſchon hat benugen können; der Aus: 
arbeitung diefes Leitfadens zum Handbuche fieht 
auch Ref. mit größtem Verlangen entgegen. — 
Die Lehre vom Beſitz, welche der Bi. freylich 
mit Fug fehwierig und vielbeflritten nennt, wil 
er (Einleitung, S. XXII) weniger auf Quel⸗ 
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lenauslegung, als auf philofophifhen Scharffinn 
gegründer anfehen; eine Meinung, welche nicht 
allein den jetzigen Stand dieſer Lehre in der 
Rechtswiſſenſchaft, fondern auch die unbeftreit: 
bare Wahrheit gegen fich hat, daß wohl alles 
Recht überhaupt und insbefondere dad römifche 
Recht lediglich practifch, d. i. aus dem Thatſaͤch⸗ 
lihen des gemeinen Lebens fi) herausgebildet 
bat, und ohne Abftraction, ohne irgend ein a 
priori dad geworden ift, was es if. — Bey 
der in der erften Periode des oͤffentl. Mechtd 
von Vf. negebenen Ueberfiht der Stände ber 
tömifhen Nation ift dem Ref. bedenklich, daß 
der Vf. Vieles, was immer nur noch (mehr 
oder weniger zufagende) geiftvolle Gonjectur Nie: 
huhr's und feiner Nachfolger ift, für ausgemachte 
Wahrheit‘ gelehrt hat. Die Würde der Ge: 
Wihte verlangt, dag man geftehe, wie auf je: 
nem Felde noch-Wieled ungewiß und fchwanfend 
jey und wol ſtets bleiben werde; _woneben nicht 
 Anterfagt feyn mag, eine mit den Quellenreften - 
‚am meiften harmonifch feheinende Conjectur, als 
ſolche, vorzüglich herauszuftelen. — Wortreffz 
lich hat der Vf. die Entftehung des prätorifchen 
Rechts neben dem Buchſtabtn des alten Givil- 
rechtz (S. 70 ff.) hervorgehoben. Daß alles 
währe Rechtöleben auf dem natuͤrlich ſten We— 
ge-fich bilde und’ Kraft gewinne, kann nicht ges 
nug wiederholt werden. Wie Unfruchtbar und 
unrichtig die alte Anfiht war, daß der Prätor, 
gleichſam zum WVetruge der gefeglichen Rechts— 
Pflege, feine Fictionen erfunden und im neuern 
Sinne legislativ eingeführt habe, braucht 
fteylich gegenwärtig den Juriſten nicht mehr ge- 

ſagt zu werden; doch finden fich die irrigen Als _ 
tem Meinungen ‚noch in zahlteihen Büchern, 
ſelbſt ziemlich neuen, ‚deren fih die Ppilologen 
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fortwährend :bebienen. Darum mußte. ber Bf. 
dieſen Gegenftand, wie auch gefchehen, gegen 
jedes Misverftändniß ſichern. — In dem Pris 
vatrechte gibt dann der Vf. auch die jetzt bes 
liebtefte Eintheilung in Sachenrechte, Bamiliens 
‚recht (dad er vor die Obligation ftelt), Obli— 
gationenrecht, Erbrecht und Klagenreht (nebft 
Proceß). In dem fo eben erft .erfchierienen 
Pfandrechte von Sintenis ift mit Recht wies 
ber auf dad Ungenügende biefer Eintheilung aufs 
merffam gemacht und eine andre vorgefchlagen, 
Sreylich ift diefer Streit für Theorie und Praris 
ziemlich unfruchtbar ; der Verſtand beruhigt ſich 
aber doch bey dem anerkannt Unzulänglichen nicht, 
Schwerlic wird indeffen die. Sache befriedigend 
entfchieden werden, bevor man nicht anfängt, 
von den großen, unlogifchen Abtheilungen des 
Privatrechtö, denen ed am Principe mangelt, 
abzugeben und ftatt derfelben auf die einzelnen, 
ald rechtliche im gemeinen Leben ſich ‚auszeichz 
nenden Zuftände. der Perfonen und Sachen 
vorzugsweiſe zu reflectieren, Dabey würde dann 
auch die Lehre vom Befiße ihre feſte Stelle er: 
halten förnen. Dem Philologen, der neben dem 
vorliegenden Werfe Ulpiand Fragmente, ‚ben 
Gajus und die Pandeften zur Hand nimmt, 
möchte allerdings das Unzureichende jener Eins 
theilung von felbft einleuchten. In dem Gapitel 
von den Ermwerbungsarten des Eigenthums, bes 
fonder3, in der Lehre von der mancipatio iſt der 
Vf., wie auch fonft an unzähligen Stellen feis 
nes Buchs, unferm Hrn ©. J. R. Hugo den 
größten Dan? fchuldig geworden, ine eigene 
‚ Meinung, was dad urfprünglih Characteriftifche 
der res mancipi gewefen fey, bat der Vf. nicht 
gewagt. Sollten fie nicht eine Folge der älte- 
ften. Art. der pfandrechtlichen Sicherung gemefen 
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feyn, vor Einführung der Generalhypothef? — 
Bey der Tutel ift die Bedeutung derfelben. ala 
Befugniß des Zutord, mit Beziehung auf vis 
ac potestas wohl nicht genug hervorgehoben, ob= 
wohl: keineswegs ganz überfehen (S. 241.), — 
Bey. der Lehre- von den statu liberis häffe v, 


Madai noch mehr benußt werden follen. Die 


Klaſſe der statu liberi war in der Zeit von Gi; 


‚cero bis: zum Schluffe des .erften Jahrhunderts 


der. Kaiferherrfchaft ficherlich zahlreich und möchte 
baher befondrer Beachtung der Altertbumsfundiz 
gen werth feyn. — Der Abfehnitt vom manci- 


pium, als einer Art: der Abhängigkeit in ber 


‚römifhen Familie, iſt freylich fehr dürftig aus— 
gefallen. Dagegen ift die vorzugöweife von 
Hugo meifterhaft dargeftelte Lehre von der prä, 
torifchen Erbfolge gut und für den vorliegenden 
Bme auch genügend mitgetheilt. Im Acz 


tionenrechte bezieht fih der Vf. befonders auf 


Heffter’s Erläuterung, der vierten Commenta— 


tion des Gajus, auf Zimmern und Beth. 


mann Hollweg, bat aber auch fonft nicht 


leicht eine wichtige Erklaͤrung uͤberſehen, wie er 


denn auch unferd Ottfr. Müller treffliche ety⸗ 


mol. Erläuterungen über vindex, nexus, usur- | 


.pare, jurgare aus dem newen rhein. Mus 
ſeum anfuͤhrt; Erläuterungen, welche in jedem 
Lefer den begierigſten Wunfh nah Fortfegun: 
gen und fernern Fortfegungen rege ma: 
hen, der bier zugleich alö freundliche Bitte eis 
ned dankbaren Leferd jener. etymologifchen Bey⸗ 
träge anögefprochen feyn folk... er 


W. M. 


% 
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“unter ihnen des Mahabargt, folte auf Koften 


‚ ihr überlaffen, die Vollendung des Druds, die 


‚richt beginnen. In dem legten Charter: DH.. 


iſt. Der gewefene General: Gouverneur Ed 
Bentink fand ed geratben, Durch feine-Teßtt., 


paper) beffer für Schulen zur Einführuug de 


Ca (cu tt 







Von dem Journal of the Asiatic 5%. 
ciety of Bengal hat Ref, jest die Srhde- 
vom Julius 1835 bis Januar 1836 -N, 43 bid 49. 
zugefhicdt erhalten, Wir glauben aus denfelbit: : 
nur das ausheben zu müffen, was für deutide ' 
Leſer intereffant if; und zwar diefes um dee 
eher, da das Sournal felber wohl nur wenig. 
zugänglich feyn möchte. Wir müffen nun leider | 
unfern Auszug mit einer wenig erfreulichen Node" 


D. J. Compagnie war bewilligt, daß tik. 
Oriental Fund jährlich von nicht. weniger alß 
4 Zac (100000) Rupien für die Weberfegung und 
Herausgabe der Werke der Sanfcrit - Litteratit 
beftimmt feyn ſollte; und es ift auch aus bien 
Blättern bekannt, was dadurch geleiftet worden 


Verordnung vom 7. März 1835 biefen Fond - 
einzuziehen, der ftatt folcher Maculatur (wast‘ 


Englifhen Sprahe verwandt werden koͤnnte. 
Sa! fogar der Drud der angefangenen Birk, 


der Regierung nicht fortgefegt werden. Die Ge 
feufchaft "Fam dagegen mit einer Vorſtellung ein, 
aber umfonft. .Sie waudte ſich darauf an dt 
Court of Directors in London, aber mit 
keinem beffern Erfolge Aus Großmuth würde 
ihr nur das bereit Gedrudte gefchenft, und ® 


etwa 20000 Rupien (Gulden) , gefoftet haben 
wide, auf ihre Koften zu beforgen. Was wir 


f 
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de mohl ein William Jones und andere ihm 
ähnliche Männer zu einem folhen Verfahren ge— 
fagt haben? Indeß die Gefellfhafe gab die 
Fortießung nicht auf; man eröffnete für fie eine 
Subfeription, die auch nad den mitgetheilten 
Liften in den folgenden Stüden nicht ohne Er: 
folg geblieben if, Wir dürfen alfo die Hoff: 
nung nicht aufgeben, die Fortfegung jener Werte 
zu erhalten, von denen der Mahabarat der Ans 
fündigung ‚zufolge in fünf Bänden, wovon be: 
reits zwey auf 1400 Quartfeiten gedrudt waren 
und drey auf etwa 2000 Quartfeiten noch rüd: 
ftändig find, erfcheinen follte. Unter den neun 
‘andern bemerken wir nur den Raja Zarangim, 
oder die Gefchichte von Gafhmir, die fihon in 
der Ueberfegung viel Auffehen gemacht hat, als 
dad einzige bisher befannte hiftorifhe Werk in 
"der Sanfcrits Kitteratur, worüber Ref. fchon in 
feinen Sdeen über dad alte Indien feine 
Meinung gefagt hat. — Das Julius⸗Stück 
enthält die Befchreibung eines aufgefundenen al: 
“ten Tempels zu Herſcheh, mit der Gopie und 
Veberfeßung einer langen Sanfcrit= Infchrift mit 
Aufzählung der dem Tempel gemachten Schens 
tungen. Das Auguft:Stüd gibt einige Beys 
träge für die Botanit und Ornithologie, die 
: Befihreibung des bearded vultur of the 
Himalaya. Dad September: Stüd Nach— 
richten über die wilde Ziege und dad wilde Schaf 
des Himalaya, und über foflile Knochen vom 
Sumna und dem Himalaya. Das Detober: 
Stud gibt Nachrichten über den Malacca : Staat . 
Sunghee Uyung und die dortigen reichen Zinn 
gruben und ihre Bearbeitungen. — Auch wies 
der Über die foffilen Knochen am Fuße des Di: 
malaya, mit Abbildungen. In dem Novems - 
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ber: Heft Nachrichten Uber Klein- Tibet, und 
feine Hauptftadt Sfkario (Alerandrien, weil man 
- Alexander. die Erbauung beylegt). Die Lands 

fchaft liegt zwifben Kafhmir und Ladak, dad 
durch den Aufenthalt von Moorcroft befannt ifl, 
Die Dandelöftraßen gehen nach den Städten ber 
fleinen Bucharey, wo 1827 der Aufitand gegen 
China ausbrach, der aber unterdrüdt, und der 
-Anftifter Khojan in einem eifernen Käfig nah 
Peking gebracht ward. Die Nachrichten wurden 
durch den Gapitain Mad, Agenten der Com: 
pagnie zu Ludiana (ihrem Außerften Poften nad 
der Seite von Eafhmir) mitgetheilt. — Befchrei: 
bung einer neuen Hirſch-Species in Nepaul; 
Das December: Stüd iſt für die Geographie 
wichtig, durd ein Memoir über die Chineſiſche 
Zartarey (Pleine Bucarey) und Koten. Dieß 
lestere ift nicht mehr Name der Stadt, fondern: 
der Landſchaft. Die jesige Hauptſtadt iſt jegt 
Yarkand, der Sitz der Chineſiſchen Statthalter, 
. fatt daß er fonft Kafpgar war. Große Garavaz 

nen ziehen auf diefen Wegen nad China, mit 
denen Europäer in Zürfifcher Tracht wohl hin— 
“Fommen koͤunten. Ueber die Bactrifb- Sch 
thbifhen Münzen in diefem und dem Sanuars 
Stud 1836 wird ein anderer Mitarbeiter be 
sichten, | | Dn 


Berlin 


Sumtibus Haude et Spener: Berengarii 
T'uronensis de sacra coena adversus Lan- 
francum liber posterior. E Codice Guel- 
- ferbytano primum ediderunt A. F. et F. Th. 
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Vischer; ‘Cum appendice 'emendationum e 
Cod. MS: 1834. VI,et'290 ©, 8: 


Für das Unternehmen, die Schrift Beren⸗ 
gard gegen Lanftanc dem ganzen Umfange nach 
zu veröffentlichen, verdienen die Hn Heraͤusge⸗ 
ber. den ficherften Dan? der Freunde der Kirchen: 
gefchichte, Stäudlin ward an deren Herausgabe 
in einer Reihe Göttingifcher Feftprogramme durch 
den Zod unterbrochen ; ein gleiches Geſchick traf 
die Fortfeßung durch Hemſen, fo dag man- gern 
die weitere Bearbeitung gleichfam ald Familiens 
fahe in den Händen Stäublinifcher Verwandten 
ſah. Dennoch ift die jeßt vollendete Herausgabe 
nicht gerabe geeignet, nad) jenen Vorgängern, 
die freudige Erwartung zu rechrfertigen. Es bes 
gegnet wol felten einem Buche, daß es von des 
nen, die dem Bearbeiter hülfreiche Hand leiften, 
wie Vorredner, Gortector gleich mit fo unglns 
fligen Aufpicien verfehen dem Publico übergeben 
wird, als vorliegendes. Hr Dr Neander, der 
fi) der Sache wegen für die Vollendung des 
Unternehmend . intereffiert, hat. in der Vorrede 
auch nicht ein Wort zur Empfehlung der Bears 
beiter zu fagen gehabt, fondern freut fih nur, 
daß endlich Berengar allgemein zugänglich werde, 
Schon ſolches Stillfehweigen des verehrten: Bor: 
redners, ber. body gewiß Alles hervorheben "wird, 
was der einzuflhrenden "Arbeit zur Empfehlung 
dienen Tann, muß den Lefer mit Bedenken er= 
füllen, deſto offener fpricht fich aber der Worftes 
ber der Molfenbüttelfhen Bibliothek, dem bie 
Bogen zur nochmaligen Bergleihung mit ber 
Handfchrift zugefandt waren, über Sorglofigkeit 
und Unkunde der Herauögeber aus, ein Urtheil, 
dad endlich der Corrector durch eine Schlußnote 
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nicht allein. beftätigt , ſondern noch dadurch Über: 
bietet, daß er diefelbe Nachläfligkeit aub am 
dem Theile des Werkes rüget, der nur ein Wies 
derabdrud der. Stäudlinifchen Programme zu 
feyn brauchte. Dem -Recenfenten ift dadurch 
feine Aufgabe ſchon gleichfam vorweggenommen, 
denn fihwerlich ‘darf von ihm ein glinftigeres - 
Urtheil über die Arbeit - erwartet werden, .. als 
von ben Männern, die ihr gleichfam.:die geburts; 
belfende Hand. lieben: und. in der That, wenn 
die Heransgeber:fich: fo, ungeuͤbt im Lefen von 
Handfcpriften, zeigen, fo wenig. vertraus mit den 
üblihen Abkürzungen, daß. fie fuisse flatt ſi- 
nisse, sumpsit. für. supersit geben, daß fie 
Morte auslaffen oder. dem Codex andichten, wors 
üuber daS spieilegium emendationum, fie ſchon 
hinreichend zurecht weifet: fo würde jeder Verſuch⸗ 
zu einer billigen Entfchuldigung am unrechten 
Drte ſeyn. Nur die doppelte Ausftelung haben 
wir noch beyzufuͤgen: einmal rüdfichtlic der Or— 
thographie, Die von den Herausgebern abfichtlich 
in der ganzen Unförmlichkeit des A1ten Jahr: 
hunderts gelaffen ift: alfo nichil, omelia ftatt 
homilia, Jehsus u. dgl.; fo etwas hätte nur 
feine Bedeutung, wenn eine“ diplomatifch genaue 
Bervielfältigung der Handfchrift geliefert werben 
folte ; dann müßten wir und aber auch die 
fämmtlichen Abbreviaturen , die alte Interpun—⸗ 
ction, erbitten. Sind die Herausgeber in dies 
fen Stuͤcken auf Modernifierung bedacht gewefen, 
warum gingen fie nicht einen Schritt weiter, 
und gaben auch die. übrigen unbeholfenen Forz. 
men auf? Das Zweyte ift Mangel an Nach— 
weifung der Citate; die Arbeit würde außers 
ordentlih an Brauchbarkeit gewonnen haben, 
wenn nicht allein. bie Söriftfiehen, fondern 
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auch die Allegationen aus. den patres, wie man 
ed. fonft doch wohl von einem. forgfamen Herauds 
geber gewohnt ift, nachgeſucht und. am Rande 
„ verzeichnet wären. Die Mühe iſt zwar groß, 
aber. wer darf fie wohl fcheuen, wenn die Ber: 
antwortlicheit vor. dem Yublicum einmal dafür 


übernommen if. 


Trotz dieſer Ausftellungen glauben wir Die 
Arbeit in ihrer gegenwärtigen Geftalt doch nicht 
für. gaͤnzlich unbrauchbar erklären zu muͤſſen, 

nur wird es einer ſorgfaͤlligen Abänderung des 

Zerted nach der. beygefügten Revifion vor dem 

Gebrauche bedürfen. Für die Gefchichte des 

zweyten Abendmahlfiteites. ift dadurch ein mes 

fentliher Beyfrag gewonnen, und die von Leſ⸗ 
fing ſchon 1770 erregte Erwartung, wenn auch 
unvolllommner, als zu hoffen fland‘, befriedigt, 


f R—. 


— Hannover.“ 


Eine Sammlung von Predigten, ei— 
‚ nigen Trau- und Taufreden, gehalten 
von J. Friedr. Ludw. Sprenger, zwey⸗ 
tem Prediger in Hameln, Nach feinem Zode " 
zum Beften feiner beiden taubftummen Toͤchter 
herausgegeben, und mit der Rede an feinem 
Srabe, wie mit der Gedächtnißrede ‚auf ihn, 
begleitet von Fr. ©. F. Schläger, Genior 
Minifterii und Paſtor Primarius in Hameln, 
1836. 8 YUu 226 ©, | 
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Es bedarf zu der Empfehlung dieſer geiſtlichen 
Reden gewiß nichtwerft des auf dem Titel ers 
waͤhntem wohlthaͤtigen Zwecks bey ihrer Bekannt⸗ 
machung; fie werden ſich auch ohne dieſe Bezie- 
hung Durch ſich ſelbſt empfehlen. Ihr Verfaſſer 
endete unerwartet nach kurzer. Krankheit, nach⸗ 
dem er 17 Jahre in ſegenvoller Wirkung, und 
dem Genuß der allgemeinften Verehrung in feis 
nem «Kreiße "geftanden hatte, Die Predigten, 
zwanzig an ber Bahl, haben ſaͤmmtlich practis 
fche: Beziehungen 3 ber Stoff zu ihnen iſt aus 
dem Leben genommen; und bat daher fchon Das 
durch ‚ein allgemeines Intereſſe. Erhöht wird 
dieß aber noch ‚in einem edlern Sinne durch die 
Behandlung. . . Sie. ift herzlih und wuͤrdevoll, 
Par umd einfach. Wir Fönnen fie daher aud) 
alten denen ‚empfehlen, denen es um wahre 
Erbauung zu thunf iſt. Eine. weitere Beurs 
theilung gehört nicht für biefe Blätter. Die 
von dem Herausgeber beygefügten Gedächtnißres 
den find ein wuͤrdiges Andenken Dem bahin ges 


ſchiedenen Freunde geſtiftet. 
Hn. 


Druckfehler in der Recenſion von Ca pefigue 
histoire etc. | 


S. 1462 3.18 v. u, flatt unfern I. unfere, 

— 1463 — 1000 — handfhriftlihe 

f . 1 handgreifliche. 
— 1520: — 6 flatt leidet 1, leiden, 
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Gieſſen. 


Bey Ferber, 1836. Dad Proceßleitungs⸗ 
amt des deutſchen Civilrichters. Von Dr 
W. H. Puchta, Landrihter in Erlangen. X. u. 
147 ©. in 8 | 

Die Arbeiten des Vfs werden fchon feit geraus 
mer Zeit von jedem Deutfchen Quriften mit Vers 
Langen in die Hand genommen und mit dankba⸗ 
rer Anerkennung der wiffenfchaftlichen Bildung, 
der. geläuterten practifchen ‚Anfichten des Hrn P. 
und des Elaren Vortrags meiftend aus eigner Ers 
fahrung des Mittheilenden gefchöpfter Wahrheiten 
benugt. Dies wird auch der Fall mit vorliegens 
der, ſehr anziehenden Schrift feyn. Sie legt 
wichtige Fragen vor. Wie fol der Nichter den 
bürgerlichen Rechtöftreit leiten? Wie fol er das 
dur das materielle Recht zu fördern fuchen ? 
Wie muß er bedacht feyn, den Streit zweckmaͤ⸗ 
Big abzufürzen? Hat er, um zu biefem Ziele 
zu gelangen, auch gemeinrechtlich eine Befugniß 

[128] | 
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zur Nahforfhung und Aufhellung des, 

Zhatfählihen? Und, da diefe örage von 
Kundigen nicht verneint werden fann, bis zu 
welchen Sränzen muß jene Befugniß erftredt wer⸗ 
den, um ihr die Kraft nicht zu nehmen, ohne 
welche fie unwirkſam bleibt? | 

Diefe Frage hat der Bf, in zwey Abſchnit— 
ten (39 88.) abgehandelt, welche uͤberſchrieben 
find: L Das rihterlihe Proceßleitungs— 
amt in feiner Wirkſamkeit für Abkür— 
zung und Vereinfachung bed erften Verfab: 
tens in dem deutfchen Givilprocefie ($. 1 — 14). 
U. Dad. civilrebhtlihe Unterfubhungs- 
oder Frage: und Aufhellungsrecht und 
- feine Gränzen ($. 15 — 39). Was der Vf. in 
Hinficht des erften Abfehnittes beforgt, daß ihm 
der Vorwurf gemacht. werden möge, er fage darin 
dem Lefer wenig Neued, ift zwar (und nicht 
minder für den ganzen zweyten Abfchnitt) richtig, 
wenn man, unter dem Leer den gebildeten Juri—⸗ 
ften verfteht, "Allein die Abhandlung tft, ohne 
Verkennung ihres Werthes, aus diefem Gefichtö: 


puncte überhaupt. nicht zu beurtheilen. Sie ift 


- vielmehr eine ficherlih in hohem Grade nüglicye 
Inſtruction für. die, leider, noch Yo zahlreiche 
Klaſſe derjenigen Gerichtöperfonen und Inſtruen⸗ 
ten des Givilproteffes, welde nur ganz dürftig 
und in dem Auffallendftien von dem Snhalte der 
Proceßordnung ihres Landes fich in Kenntniß ges 
feßt zu. haben feheinen, und-viel zu leiften: mei: 
nen, wenn fie den Streit durch Klage, Antwort, 
Gegenantwort und Schlußerflärung zum Beweis: 
Borbefcheide und von da weiter -Durch bie Be: 
weisführung zum Erkenntniß fid haben quälen 
loffen, ohne während. dieſes Zeitraums fih um 
dad materielle Recht, welches in dem Streite ges 
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fucht wird, fonderlich zu befümmern,, oder doch 
ohne daß fie ed anzufangen wüßten, den Proceß 
einfihtövol zu dieſem eigentlihen Ziele 
deöfelben ‚wahrhaft zu leiten, an rechter 
Stelle ihn abzufürzen, und vor Zwedlofigkeiten. 
oder gar Zwedwidrigfeiten zu fchügen. Der Bf, 
bat jedem Erfahrenen. aus der Seele gefprochen, 
wenn -er.erwähnt, durch welchen ungeheuren Balz 
laft, den richterlihe Aufmerkfamfeit fehr wohl 
entfernen koͤnnte, der Fortfchritt der Proceffe mei 
fiend gehemmt wird, — Er hat au mit Recht 
auf die Vorzüge der Idee, welche dem preußis 
ben. Eivils Proceffe zum Grunde liegt und der 
nicht genug zu erhebenden Abſicht Friedrichs II. 
bey der von ihm veranftalteten Reform des Pro: 
cefles hingewiefen. Allein der Vf., der feit 40 
Sahren mit feinen Kenntniffen, mit feiner 
Gemwiffenhaftigkeit, mit feiner Liebe zur Sache 
das Richteramt ruhmvoll befleidet, hat uͤberſehen, 
daß Vielleicht die wenigften Unterrichter fih ihm - 
vergleihen koͤnnen. Nur in den Händen 
eines. fo ausgezeichneten Mannes kann das Unters 
fühungs - Princip und die von ihm gemänfchte 
Steigerung ber richterlihen Befugniß zur Aufz 
bellung des Factifchen, zur Ergruͤndung der ma⸗ 
teriellen Wahrheit im Civilproceſſe ohne Gefahr 
feyn und. der Abfiht wirklich entfpres 
ben, Friedrich. der Große feßte offenbar . bey 
feinen Yeußerungen über diefen Gegenftand einen 
ſolchen umfichtigen, hoͤchſt thätigen und gewiſſen⸗ 
haften Richter voraus, der an ein Ideal graͤnze; 
einen Richter ,„ der ald folcher ungefähr das feyn 
müffe, was der. König an feiner Stelle war, 
Der. Verf, räumt. auch felbft wiederholt ein, daß 
ohne die vorzüglichfte Aufmerkfamkeit, Gruͤndlich— 
keit und Unparteylichleit, ohne ein reines Wohl. 
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wollen, eine wahre Rechtsliebe des Richters 
eine ſolche befjere und insbefondere die in der 
preußifchen Gefeggebung eigentlich geforderte Pros 
ceßleitung fo gut wie unmöglich. fey. - Da nun 
folche Vollkommenheiten, auch nach dem eigenen’ 
Zeugniffe: des Vfs. in der, hier in Frage fiehen- 
den Klaffe von Stavtödienern,, felten zu finden 
feyn mag; fo: fcheint — nur eine mittel⸗ 
maͤßigere Faͤhigkeit und Th tigkeit des Gerichts 
vorausgeſetzt werden zu muͤſſen. Bey dieſer 
aber wird dad Princip des gemeinen Proceſſes 

mit der in den würtembergifchen, darmflädtichen, 
- ‚ hannoverfchen und oldenburgfchen Proceßorbnuns 
gen ausgeſprochenen Befugniß des Richters 
zur Abkürzung ded Verfahrens und 
Aufbellung dunkler oder ungenügend. 
beantworteter Thbatumftände, immer ben 
Vorzug verdienen. Denn die Erfahrung hat ges 
lehrt, daß das fogenannte Unterfuhungds Princip 
in den Händen nachläffiger oder ſchwacher Rich— 
ter nicht allein zu nichts hilft und doch wieder . 
bloß den Parteyen bie Anregung und Weiterfühs 
rung bes Procefjes überläßt; fondern, daß es 
nur fihadet, da nach vielen, ja oft unglaublich 
vermehrten Snftructiond = Zerminen und gegen 
Ende bes Beweisverfahrend noch ein Einfall des 
Snftruenten, eine angeblid gefundene neue An 
fiht, oft den ganzen Streit in einen neuen its 
rigen. Seitenmweg drängt, vor weldhem die Par⸗ 
teyen fich nicht genug verwahren können, — Ref. 
befhranft fi) ungern darauf, von dem Inhalte 
des vorliegenden Buchs nur noch anzuführen, 
wie der Vf., ind Einzelne gehend, mit großer 
Einfiht in den gemeinen Proceß gezeigt hat, in 
welhen Stadien deöfelben der Kichter 
zur Förderung des Rechts leitend und 


165 St., ‚dei 17: October 1836. 1645 


abkür zend einſchreiten muͤſe. Man muß dies 
im Werke ſelbſt nachleſen. Gegen viele darin 
enthaltene Behauptungen ließe ſich freylich leicht 
etwas ſehr Trifftiges ſagen; doch iſt dies ſchon 
anderwaͤrts genugſam geſchehen. Der Verf. er: 
kennt in feinem übrigens loͤblichen Eifet für 
Mahrheit und Recht wohl nicht genug, daß eine 
feiner Meinung nah überhaupt mehr von den 


Sormen zu entbindende — | 


nur zu leicht in ein wahres *Adminiftrieren 
der Jufſtiz', d. i. in eine Behandlung der Rechts— 
pflege nah Adminiftrations = Manier, audarten 
würde, 

Aber wenn außer ihrem übrigen Werthe auf 
der einen Seite diefe Schrift des erfahrenen Vfs 
eine befondere Wichtigkeit und ein hiftorifches 
Sntereffe dadurch befommt, daß fie unmittelbar 
‘zeigt, in welchem Kampfe fich die unterrichterlis 
ce NRechtöpflege mit ihren bekannten Feinden in 
‚denjenigen Gegenden befinden muß, welche dent 
Bf. aus näherer Anficht die befannteften zu feyn 
fheinen; und wenn man dagegen mehrere Län: 
der Deutfchlands gluͤcklich preiſen darf, in denen 
doch wahrſcheinlich ſchon ein anderer Geift die 
Untergerichte (wenigftens die Tandesherrlichen und 
bie der größeren Städte) belebt: fo muß man 
auf der andern Seite ſich wundern, unter den 
durchdachten practifhen Winfen des Vfs, durch 
die er Abkürzung und gründliche Behandlung der 
Droceffe zu fördern fuht, nicht die Erwähnung 
eines Mitteld zu finden, das bier um fo eher 
berührt werden darf, als es im ganzen Gebiete 
des gemeinen deutichen Privatrechts jegt vernach⸗ 

Läffigt zu feyn fcheint. Ref. meint eine ins Ein: 


zelne gehende, unter andern auch dad Procef: 


leitungsamt bed Nichters betreffende, Ober: 


— 
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Beflrafung von Seiten der öbergerichte 
gegen die Untergerihte, — An oberaufs 
fehender, die Praxis auch wiffenfchaftlich fördern= 


der Wirkſamkeit der Obergerichte fehlt ed recht 
fehr, und dies ift noch ein Feld, auf welchem 


eine Präftige und umfichtige Legislation den Un— 


terthanen eine der größten Wohlthaten erzeigen 
- Tann! Die Obergerichte erhalten unzählige Male 

Acten, in denen Unwiffenheit, Zrägheit und Ges 
fegmwidrigfeit des Untergerichtd zu Zage liegt. Es 
wird darüber aber gefchwiegen, fofern nit eine 


* 


Partey ſich deshalb zeitig beſchwert. Zwar muß. 


das Stillſchweigen der Parteyen allerdings als 
Entſagung oder Einraͤumung fuͤr dieſen Fall, 
inter partes, angeſehen werden; aber das Uns 


tergericht, welches gefehlt. hat, müßte darum. eis 


nem ernften Verweiße, einer deutlichen Beleh— 
zung und nacdrüdlicher Androhung oder felbft 


der Beftrafung nicht entgehen. Daß die Rüge | 


der DObergerichte gegen die Untergerichte in diefer 
Art mangelt, ift um fo auffallender, als wegen 
Heiner Formalien eine zweckmaͤßige Gontrole und 


Beftrafung der Verfäumniß Statt findet. . Die 
Erfahrung zeigt, Daß dad. Untergericht in Bezie- 


bung auf die Behandlung des Proceffes und die 
NRechtöbeurtheilung ſich meiſtens aller Verant— 
wortung uͤberhoben glauben darf, wenn 
ed nur nicht offenbar und geradezu doloſe gehan— 
delt hat. Welche einfhläfernde Wirkung hat 


diefer Glaube! Und wie nüßlich müßte ed feyn, ° 


wenn nach jedem Acten: Einfenden an das Obers 
gericht Diefes das Nefultat feiner Revifion der 
> Acten dem Untergerichte, im Zal aufgefundener 
Fehler, eröffnete und zur Foͤrderung der Rechts: 
kenntniß entweder den Parteyen ſolche Reſcripte 
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mittheilte, ober wenigftens fie in jedem Gerichte 
zur Inſpection Jedermanns offen hinlegen ließe, 
Dhne eine gefteigerte Auflicht der Obergerichte 
wird die Güte eines Untergerichtes, wie biöher, 
bloß periodifch voruͤbergehend feyn und befonders 
davon abhänger, ob dad Kichterperfonal gerade 
einen Mann von ben erforderlichen Eigenfchaften 
an der Spite hat, oder niht. Kin tüchtiger 
Unterrichter würde jene Controle, wenn fie, Statt 
fände, nicht zu fürchten haben ; ein’ minder tlchs 
tiger, langfamer, unaufmerkfamer, unwiffender, 
wäre aber genöthigt, fi anzuſtrengen, oder feis 
ner vorgefegten Behörde fih allmählich beffer zu 
zeigen, und überall gegen Verſtoͤße auf feiner 
Hut zu feyn. Hierdurch würde die Juſtizpflege 
mindeftend eben fo viel oder noch mehr gewin—⸗ 
nen, ald durch die gefteigerte Proceßleitungss 
Thätigkeit des Richters, die immer doch wieder 
nur in deſſen Willfür geſtellt bleibt. 
W. M. 


Goͤrlitz. 


WVon dem Lauſitziſchen er ber: 
audgegeben von der Dberlaufigifchen Geſellſchaft 
der Wiffenfchaften von dem Secretair Leopold 
Haupt, Prediger in Görliß, ift uns der neuen 
Folge erfter Band erfted Heft 1836. 8. 96 ©, 
zugefhidt, Er zerfällt in zwey Abtheilungen : 
die erfte enthält J.Geſchichte der Poefie in der Lau: 
fig von M. C. R. Peſchek, eine gefrönte Preis: 
fhrift. — Hier zuerfi Poefien aus dem Mittel: 
alter,. von denen befonders die Spottgedichte un: 
ſere Aufmerkfamfeit erregten. Die nachfolgenden 
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zerfallen in die Glaffen der Iyrifchen, erzählenden, 
Lehrenden und dramatifchen Poefie, von denen je= 
doch das vorliegende Heft nur die Iyrifchen und 
erzählenden Dichter in alphabetifcher Ordnung 
umfaßt; die andern find den folgenden Heften 
aufbewahrt. Am bedeutendften find die geiftli- 
ben Liederdichter, unter denen. Gerhard und 
"Binzendorf hervorragen. Auch Dichterinnen wer: 
Den unter ihnen aufgeführt, fo wie auch mehrere 
Ungelehrte, Handmerker und andere, In der ers 
zahlenden Poefie haben Laufiger dad Wenigfte ges 
tban. Die beiden Epopden von Schoͤneich 
Herrmann, und Heinrich der Vogler, haben ih: 
ren. Berfaffer nicht überlebt. An Sängern von 
Balladen- und Romanzen hat es nicht gefehlt, 
unter denen Arthur von Nordftern einen ſo eh— 
renvollen Plaß einnimmt. Unter den Roman— 
fchreibern, U. G. Meifiner, 1807. IL4jAlte Brie: 
fe, zwey, von der Reformationdzeit. III. Ne 
pertorium. der Laufigifchen Literatur, enthält 
Nachrichten von lateinifchen Gedichten, Programs 
men und Schriften verfihiedener Art; ‚worauf 
noch literarifhe Notizen und Midcelen folgen. 
Die zweyte Abtheilung, Nachrichten überfchries 
ben, enthält neben andern auch Furze Biogras 
phien von im Jahre 1835 Verflorbenen. an 
fieht, . daß das Magazin durch Mannigfaltigkeit 
fih auszeichnet, = | 

| Hn. 
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Lomn don. 


Travels in Ethiopia, above the second 
cataract of the Nile, exhibiting the state 
of that country, and its various inhabi- 
‘tants, under the dominion of Mohamed Ali, 
and illustrating the antiquities, arts and 
history of the ancient Kingdom of Mero£, 
by G. A. Hoskins, Esq. with a map, and 
 ninety illustrations of the temples,  pyra- 
mids etc. of Mero&, Gibel el Birkel, Solib 
etc. from drawings finished on the spot, by 
the author, and an artist whom he em- 
— gr. 4. XVI und 367 S. 1835. (bey 

ongman and comp.) BB DR: 

Wir erhalten hier dad ausführlichfie Wer 
über das alte Ethiopien und beſonders Meroe, 
welches leßtere dad Hauptziel des Vfs war. Er 
‚hatte ſich durch einen längern Aufenthalt, ‚nicht 
nur in Öriechenland und Italien, fondern auch 
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ein ganzes Jahr in Egypten durch das Studium 
der dortigen Monumente dazu vorbereitet, & 
brab am 1. Febr. 1833 von Theben in Ober 
egypten auf, drang bis zu den Ruinen der alt 
Stadt Merod vor, und langte bey feiner Rüb 
reife am 16. Junius bey Wadi Halfa, dem zwei 
ten Gataract des Nils, wo feine Belkhreibung 
fchließt,. wieder an; fo daß feine Ethiopiſhe 
Heife vier und einen halben Monat dauert, 
Seine Begleitung beftand aus 12 Perſonen, wi: 
che er im feine Dienfte genommen hatte; untt 
ihnen ein geſchickter Staliänifher Maler Nam 
Bandoni, dem wir größtentheild die fchönt 
Zeichnungen verdanken, welche diefe Befchreibung 
zieren. Sie ift in der Form eines Xagebuft 
entworfen, dem in den lebten vier Kapiteln fein 
Bemerkungen über die Gefchichte und den Ha 
del des alten Meroẽ beygefügt find, Wir nm 
den nicht nöthig haben, ihm auf feiner Wande 
tung Schritt vor Schritt zu folgen, fondern nit 
dasjenige herausheben, was zur Erweiterung Ib 
ferer Kenntniffe dient. Bon den Ababded erhil 
man nach längerm Zaubern die nöthigen Camel, 
elf an der Zahl, Man folgte zuerft von Phil 
aus dem Laufe des Fluſſes; nahm aber alödatt 
von Koroffo den Weg durch die große Nubilht 
Wuͤſte, die aus den Reiſen von Bruce und 
Burkhardt (von denen der Bf, fters mit ‚groft 
Berehrung fpricht) bekannt find. Nur an eint! 
Stelle fand man falziges Waffer, und die Ör 
tippe verfchmachteter Wanderer und gefallener 6x 
mele lagen häufig am Wege, Bey Madarif, de 
jetzigen Hauptfladt von Nubien, ward der Ri 
wieder erreicht, und von jest an die Reiſe Di 
Meroe auf dem Fluffe fortgefegt. Am 4. Net 
langte man auf diefem Wege, nachdem man ii 
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Vereinigung des Aftaboras. mit dem Nil paffiert 
mar, bey dem Local der alten Hauptſtadt von 
Sthiopien an. DieStadt felbft iſt verichwunden, nur 
Ihre Necropolis mit ihren Pyramiden ift übrig. Wir 
fennen fie zwar ſchon aus den Berichten von 
Sailiaud ;_ aber- viel vollfiändiger find doch die 
Beihreibungen und genauer die Abbildungen, 
welche wir dem. Bf. verdanken. “Nie, fagt er, 
waren meine Gefühle fo aufgeregt, ais wie ich 
nah einer mühfeligen Reife mich Diefer prächtis 
- Necropolis näherte. Die Erſcheinung der 
yramiden aus der Kerne fündigte ihre Wichtig: 
teit an, aber felbft meine lebhafteften Ermwars 
tungen wurden übertroffen, als ich mich in ihrer 
Mitte befand, Die Pyramiden von Shizeh in. 
Egypten find prachtvol und erregen Erftaunen, 
derch ihre fleigende Größe; aber für den maleri- 
Then Effect und die Eleganz der Architectur, 
ziehe ich fehr weit die von Meroe vor. Sch ers 
martete nur wenige Weberbleibfel hier zu finden, 
und.gewiß nichts fo imponierendes und fo inter: 
effantes als diefe Grabinähler der Könige und 
Königinnen von Ethiopien. Ich ftand eine Zeits 
lang verloren in Bewunderung. Bon jedem Ge: 
Nhtöpuncte aus fah ich prachtodlle Gruppen, Py- 
‚tamiden erheben fich hinter Pyramiden, während 
ſelbſt der Verfall von mebreren derfelben ſie, 
‚wenn auch weniger ſchoͤn als Kunſtwerke, Doch 
‚nur eben dadurch defto intereffanter machte. Ih 
ſtellte fie leicht in der Einbildung wieder her, 
und diefe Wirkungen der Verwuͤſtung der Zeit 
führten meine Gedanken in die entfernteften Jahr⸗ 
hunderte zuruͤck. Der Vf. gibt zuerſt auf einem 
Agemeinen Grundriß die Stellung der einzelnen 
Pyramiden in einer Ueberſicht, auf dem man 21: 
noch mehr oder weniger erhaltene, und noch. die 
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Spuren von mehreren anderen angegeben fieht. 
Dies find aber nur die Pyramiden der Haupt⸗ 
gruppe, bey der der Vf. zuerfi anlangte, an 
der Weftfeite des Fluſſes. Er zählt aber über= 
haupt drey Gruppen, auf denen man zufammen 
SO Pyramiden zählt, Die Hauptgruppe liegt 
auf einem Hügel, 23 Engl. Meilen von dem 
Fluſſe. Die Abbildungen ber einzelnen werden 
“auf .den folgenden Blättern gegeben , mit ihren 
Magen. Die größte hat 60 Fuß Höhe, und 
eben fo viel im Durchmeffer. Die meiften det: 
felben fann man erfteigen, ‚aber andere find ohne 
Abſaͤte, Eine hat ein Fenſter, es ift aber nur 
ein Drnament ohne Deffnung. Alle haben einen 
Vorbau mit einem Eingange, der aber immer 
gegen Oſten gerichtet ifl. Die Hauptgruppe ent— 
halt 31 Pyramiden, von denen man den Plan 
von 23 mit Sicherheit angeben kann. Eine ans 
dere Gruppe enthält 135 von drey andern Grups 
pen beftehen zwey jede aus zwey, eine dritte aus 
fechs. In der Entfernung von 6500 Fuß von 
der Hauptgruppe nach Weften fann man nod 
. die Ueberbleibfel von 25 Pyramiden erkennen, 
"die aber alle verfallen find. - Die Vorbaue ent: 
halten gewöhnlich ein Zimmer 6 bis 12 Fuß lang 
und eben fo breit, deſſen Fagaden fehr verziert 
- find, Man erkennt, fagt der Vf.. darin deutlich 
die Vorbilder der Egyptifchen Propylaͤen. An 
dem Ende der meiften diefer Porticus ift dem 
Gingange gegenüber dad Bild (representation) 
eines monolithifchen Tempels, mit Sculpturen, 
die aber fehr erlofcben find. Es ift in die Augen 
fallend, daß mehrere diefer Pyramiden erbrochen 
find, fey ed aus Neugier oder aus Naubfucht, 
Nirgends findet fib auch nur die geringfte Spur, 
daß fie Gänge enthalten hätten, wahrſcheinlich 


166-167. St., den 20. October 1836. 1653 : 


varen fie über Brunnen (weils) errichtet, in 
velchen die Körper beygefeßt wurden, An einem 
iefer Porticus war der Eingang gewölbt, wor⸗ 
aus der Verf, den Schluß ziehen will, daß aud) 
vie Egypter den Bogen gekannt hätten, und, 
iefer feinen Urfprung in. Ethiopien gehabt habe, | 
ber dad Beyſpiel eines einzelnen, der ja fpäter 
erbaut fepn Fonnte, kann dies doch wohl nicht 
darthun. Und hätte man auch in Egypten dad 
Gewölbe. gekannt, fo durfte es bey den Tempeln 
nicht angewandt werden, wo Alles nach firengen 
prieflerlicden Borfchriften eingerichtet war, an de— 
nen. nichts verändert: werben durfte, — 

Die Mauern der Porticus find mit Sculp⸗ 
turen verfehen, . von denen genaue Abbildungen 
gegeben werden, Es find Proceffionen mit Spens 
den und. Opfern, welche einer Göttin, oder. wie 
ber Bf, will, einer als Göttin dargeftellten Koͤ⸗ 
nigin dargebracht werden, Die Hauptfigur figend, 
ift mit einem langen, eng anfchließenden Kleide 
bededt, was bey den Egyptifchen Figuren nicht: 
gewöhnlich if, Die ganze Figur ift den Egyp⸗ 
tiſchen unaͤhnlich. Sie zeichnet fih aus durch 
ſtark markierte Corpulenz, welche befanntlicy als 
Hauptfhönheit im Orient: angefehen wird. — 
Auf;zwey andern Blättern ift eine zweyte aͤhn— 
liche. Proceſſion dargeftelt, wo man aber .bey 
der Hauptfigur dad Gefchlecht nicht mehr unters 
Iheiden kann, ob fie einen König oder. Königin 
barftellen fol. — Aus dem Werke von Gaillaud 
iſt bekannt, daß auch Eriegerifche Gegenftände, 
wie die Hinrichtung von Gefangenen dargeſtellt 
nd, ‘die hier nicht wiederholt werden. Menn 
ſich auch Verfchiedenheiten der Zeichnung von des 
nen von Caillaud finden ſollten, ſo fteht der Vf. 
für die Nichtigkeit der von Hn Baldoni, und 





1654 Göoͤttingiſche gel, Anzeigen 
auch von ihm ſelbſt, welche letztere zum Theil durch 


Hülfe der Camera lucida gemacht find, ein. Die 
Pyramiden find von Sandſtein. Man fieht in 
den Gebirgen noch die Steinbrücde aus denen fie 
‚ gebaut find, Die Zeit, und die Einwirkung eis 
ner fropifchen Sonne haben ihnen eine bräunliche, 
faft ſchwarze Farbe gegeben. Das Clima iſt der 
Erhaltung diefer Monumente indeß günftig. Der 
‚ verfallene Zuftand mancher berfelben ift deßhalb 
der fprechendfte Beweis. ihres hohen Alters. 

’ Bon der alten Stadt Merod find außer eis 
nigem Mauerwerf, und Badfteinen aus denen 
nah Strabo die Häufer gebaut waren, feine 
Ueberrefte mehr vorhanden, Wie bey Meniphis 
fieht man. Kaum nod die Spur 'eined Tempels 
oder Pallaftes, nur die Tobtenftadt fleht da! In 
der Ebene die fie einnahm weiden jest furchtlos 
bie Sazellen; Wölfe und Hyänen bewohnen bie- 
benachbarten Hügel in Menge, Der Name Me⸗ 
roẽ left aber noch in einem benachbarten Dorfe, 
Bon da begab fich der Verf, nach der Stadt 
Shendi (Ehandi), welche bereits aus Burks 
bards Nachrichten hinreichend bekannt if. Die 
Stadt enthält jegt nur noh in 6 — 700 Häu: 
fern 3000 — 3500 Einwohner. Auf dem Bazar 
waren hauptfählih Sclaven und Gamele feilz 
außerdem auch Schafe und Ziegen. Golorierte 
Abbildungen der Einwohner beiderley Gefchlechts, 
find Portrait, von brauner aber nicht ſchwarzer 
Farbe, Bor der Unterwerfung unter ben Paſcha 
von Egypten hatten Shendi. wie Dongo!a und 
andere Städte jede ihr eigened Oberhaupt (Mes 
let), die dem Groß: Melet von Sennaar mehr 
oder weniger unterworfen waren; eben fo viele 
Kleine Tyrannen, die mit ihren Familien die _ 
Ariſtocratie des Landes bildeten, Jetzt ſteht Alles 
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unter Hurfhib Bey, Stadthalter von Sennaar, 
der jährlid 500 bis 3000 Sclaven an den Pa: 
ſcha nach Cairo ſchickt. | u 
WVon Shendi begab fich der Bf. am 9. Merz 
durch die Wüfte zu den Ruinen von Mezara, 
oder Wadi Owataib, die ſchon aus Kaillaud 
Befannt, und hier zum zweytenmal abgezeichnet 
find; bey denen er den folgenden Zag, den 10. 
Merz anlangte. ‘Ich war -überrafcht in einer 
folchen Lage, in dem Innern der Wüfte, fo aus: 

m Ueberbteibfel des Altertbums zu finden. 
“ Sie beftehen aus einem Gebäude, das Tempel, 
Höfe, Corridors zc, enthält, die nicht zu religiö— 
fen, fondern auch zu bürgerlichen und häuslichen _ 
Sebräuchen beftimmt waren, und zufammen 2854 
Fuß im Umfange haben. Den Mittelpunct bil 
det ein Peiner Zempel, 47 Fuß lang und 40 

uß breit, der offenbar der Haupttempel ift. 

bn umgibt eine Säulenreihe die an der Nords 
feite doppelt if. Das Innere enthält vier Säus 
len. Zu dem Tempel führt ein langer Gorridor. 
An jeder Seite des Thors zu dem der Gorridor 
führt, ifi ein coloffales Bild an der Mauer aus— 
gehauen, weldes aber verftümmelt ift, da Kopf 
und Arme fehlen. er Stil des einen ift ziems 
lich gut; des andern weit ſchlechter. Die 
oben erwähnten, den Sentral = Tempel umgeben 
den Anlagen Ilaflen fich nicht durch Befchreibung 
Darftellen, fondern müffen auf dem genauen 
Plane nachgefehen werden. Es ift dies das Ges 
bäude, in welchem Ref. in feinen Unterfudyuns 
gen tiber Meroẽ den alten Drafeltempel des Am⸗ 
mon zu fehen glaubte. Er hielt fi dazu bes 
rechtigt, theils durch die Lage deöfelben in ber 
MWüfle, nach der Angabe Diodors; . theils durch 

die ganze raͤthſelhafte Einrichtung des Baues, 
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zumal da bie vier Säulen in dem Innern des 
Tempels von felbft die Idee hervorriefen, daß 
ſie die Beſtimmung haben, das heilige Schiff zu 
tragen ,. durch welches bekanntlich die Orakel des 
Ammon gegeben wurden, und welches man auf 
mehreren feiner. Tempel in Theben abgebildet 
ſieht. Indeß befchränkte er dieß nur auf den. 
Gentraltempel, da es deutlich in die Augen fällt, 
Daß die Bauten. um denfelben nicht auf einmal, 
fondern allmählich. entflanden find, wie ed bie 
Bedürfniffe, hauptfächlich zu den Wohnungen 
der Priefter, erfordern mochten. Der Vf., der 
fonft die Anfichten des Ref. gewöhnlich. theilt, 
wendet hier aber dagegen ein, Daß der. Zempel. 
nicht ohne Hieroglyphen geblieben feyn würde, 
Er weiß feine fichere Beftimmung anzugeben, als 
Daß das Ganze vieleicht ein: Luftfchloß. der Kös 
nige gewefen fey, oder zu einem Dofpitale ges 
dient haben moͤge. Ref. ift weit entfernt, auf 
feiner Meinung eigenfinnig beftehen zu wollen, 
Doch ift.e8 unleugbar, daß die Beflimmung res 
ligiöfer Art war, da das Hauptgebäude ein Tem⸗ 
pel war, deſſen Kleinheit,, da er. zu der Aufnah⸗ 
me des Drafelfchiffes beftimmt war, ‚nicht befremz 
ben. darf; und was den Mangel der Hieroglys 
‚ phen betrifft, fo find die ſechs Säulen des Por⸗ 
ticus, nach der Angabe von Gaillaud, allerdings 
Damit verfehen. Wir hberlaffen das Urtheil um 
fo lieber den Lefern, da auf diefe Angabe nichts 
weiter von ‘dem Ref. gebaut iſt; und bie obige - 
Bemerkung, daß der ganze Bau erft allmählich 
entftanden fey, auch die Spuren griechifcher Ars 
chitectur erklärt, da wir aus Diodor wifjfen, daß 
in dem Ptolemäifchen Zeitalter, wo durch den 
König Ergamenesd die Priefterariftiocratie geſtuͤrzt 
ward, der Tempel noch unverfehrt daſtand. 
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Bon biefem Monument ging der Bf. nad 
Den. Ruinen . von dem Zempel von Abu : Naga, 
wovon aber nur dad Areal, und die Abbildung 
von zwey Pfeilern gegeben wird, die auc ohne - 
— find, Der Verf. hält dieſe für die 

Iteften. Monumente des alten Meroe nach ihrem 
Styl, denn, fagt er, der Mangel von Hieroglys 
phen fpricht entweder für. das hoͤchſte oder ein 
fpätered Altertbpum. Seine Abfiht war, nad 
den um 11 Stunden entfernten Ruinen von Mes 

aurat zu gehen, wovon wir Gaillaud die ers 

en Nachrichten verdanken, aber er mußte biefen 
Dian aufgeben. Schon bey den Ruinen von 
Naga war er durch Loͤwen beunruhigt worden, 
deren Spuren und Gebrüll fie anfündigten, und 
- bie nur durch angezündete Feuer des Nachts hats 
ten abgehalten werden können. Die Gefahr bey 
weiterm Vorbringen in, die Wüfte, die man von 
dieſen ungebetenen: Gäften zu fürcten- hatte, 
wurde fo. groß gefchildert, Daß feine Begleiter 
fi) weigerten, ihm weiter zu folgen, und fo fah 
ev fih gegen feinen Willen genöthigt, umzukeh—⸗— 
ren. Auf dem meißen Strom bis zu feinen 
Quellen vorzudringen, hielt der Vf. bey der je: 
Bigen Stimmung der Anwohner gegen den Pas 
ſcha von Egypten für unausfuͤhrbar. 

Am 14. Merz brach der Verf. von Shendi, 
oder dem gegenuͤberliegenden Metammah auf, um 
ſeine Ruͤckreiſe anzutreten. Er beſchloß dieſe auf 
einem anderen Wege, naͤmlich weſtlich vom Nil, 
durch die Wuͤſte Bajoudah, zu machen, durch 
deren Beſchreibung er die Geographie bereichert 
hat. Dieſe Wuͤſte iſt nicht ohne Baͤume und 
ohne Quellen; der Sand iſt nicht ſehr tief, und 
an manchen Stellen bot ſich eine freundliche Aus— 
ſicht dar. Das naͤchſte Ziel der Reiſe war Gibel 
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el Birkel mit feinen Monumenten und dem Orte 
Meraweh, in dem fich felbft noch der alte Name 
erhalten hat, worin man aber aud ohne diefen 
eine Golonie des alten Meroe erkennen würde, 
Am 22. Merz ward- diefer erreicht. " Der Grunds 
riß und die Abbildungen weichen in vielen Stuͤ— 
den nach des Vfs Angabe von denen von Cail⸗ 
-Iaud ab, er verfichert aber, mit der größten Sorgs 
falt dabey verfahren zu feyn, um die mögliche 
Genauigkeit zu erreichen, wie denn überhaupt in 
diefer Ruͤckſicht das Werk des Vfs den Vorrang 
hat, da er zu dieſem Zwede einen -gefchidten 
Künftter in feine Dienfte genommen hatte; Die 
Monumente dafelbft zerfallen in zwey Glaffen : 
Tempel und Pyramiden, Die Zempel fiehen am 
Fuße eines ifoliert Tiegenden Hügeld von 350 3. 
Höhe. Zwey derfelben find durch einen ———— 
verfſchuͤttet; zwey find in dem Felſen ausgehoͤhlt, 
die anderen, act an der Zahl, von denen-man 
noch die Weberrefte fieht, über der Erde, Sie 
find im Egyptiſchen Style gehaut, und man 
lieft auf ihnen die Namen der drey Pharaone 
aus der Ethiopifhen Dynaftie, Sabaco, Seuas 
chus, Tarhako, die auch in Egypten herrfchten, _ 
und deren Negierung zwilchen 800 und 700 v. 
‚ Chr. fällt, in welche Periode alfo aud die Ans 
Lage diefer Denkmaͤhler zu fegen feyn wird. Der 
Bf. hat ſowohl eine genaue architectonifche Bes 
fchreibung derfelben, mit Grundriffen und Abbils 
dungen gegeben, als auch die Ornamente an ib- 
zen Mauern, Proceflionen und kriegeriſche Sce⸗ 
nen darftellend, die ſchon aus Gaillaud bekannt, 
bier mit genauer Zeichnung abgebildet find, über 
welche wir indeß die Lefer auf dad Werk felbft 
verweifen müffen. — Die Necropolis aud Pys 
zamiden beftehend, ift Doppelt; die eine an der 
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Meftfeite des Fluffes , bey Gibel el Birkel, die 
andere an der Dſiſeite bey Nuri. Sie find beffer 
erhalten ald die bey dem alten Merod, gleichfalls 
mit VBorbauen ; die böchfte bey Nuri hat 88 Fuß 
Höhe. Sie find auch aus Sandftein, die Reliefs 
um und in den Vorbauen fielen auch kirchliche 
Proceſſionen und friegerifhe Scenen vor. Der 
Anblid aller diefer Ruinen machte einen großen 
Eindrud. Ich fühlte, fagt der Bf., daß ich. 
mich ohne Zweifel in der Nähe einer Hauptſtadt 
eined. vormal$ reichen und blühenden Landes, bes 
fand.’ Die Pyramiden fünnen erfliegen werden, 
aber nicht ohne Schwierigkeit. Die Höhe der 
meiften iſt zwifchen 30 und 60 Fuß. Auf dem 
Plane find bey Bibel Birkel 14 Pyramiden an— 
egeben. Die bey Nuri an der Oſtſeite des 

(uffes find mehr verfallen; der Bf. zählt fie 
zu den fehr alten Dentmählern ; : die Zahl 
derer. bey Nuri feige auf 35, von denen nur 
15 einigermaßen erhalten find. Die Borfteluns 
gen an den Wünden laffen feinen Zweifel, daß 
fie die Maufoleen von Königen und Königinnen 


nd, | . 
. Am 3. April fchiffte ſich der Bf. zur Fort: 
fegung ‘feiner Rüdreife zu Meroweh in - einem 

ote ein, in weldhem er nun ben Nil herunter 
ging, und den 10, zu Dongola anlangte. - Dons 
gola ift eine lebhafte Stadt, und treibt einen 
bedeutenden Handel nach mehreren Seiten bin. 
Die Bazard waren reichlich verfehen, fo aud 
die Sclavenmärfte, deren mehrere waren, nad 
Verſchiedenheit des Alters und des Gefchlechts, 
Die Sclaven fommen meift aus Abyffinien, vie 
meiften gehen nah Aegypten. Dongola hatte 
fonft feine eigenen Oberhäupter oder Meleks, jegt 
flieht e8 unter ber Oberherrſchaft des Pafcha von 
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Egypten, der dort. einen Statthalter hält. Weber 
die. Eimvohner, ihre Lebensweiſe und Sitten 
werden viele intereffante Nachrichten mitgetheilt, 
Die. weitere Rüdreife ging auf dem. Strome 
bis zu der Nilinfel.Argo, um die dortigen Als 
terthümer zu fehen und.zu beſchreiben. Sie be= 
fiehen aus zwey auf Dem Boden .liegenden Cos 
loffen von grauem Granit. Die Gefichter find 
egyptifh, aber die Sculptur ethiopifh. ‚Sie, 
ſcheinen auch nie ganz geendigt zu feyn. Der 
Vf. erhielt. aber. hier die Nachricht von einem in 
der Provinz Mahas, die er nothwendig paflieren 
mußte, ausgebrodenen Aufftande, Dies nöthigte 
ihn, da die weitere Reife dadurch unausführbar 
war, zu ber Nüdkehr nach Dongola. Erft nach 
der. Befiegung der Mebellen konnte er feine Ruͤck— 
reife. fortfegen,.. die. theild auf dem Nil, . meift 
aber laͤngſt dem linken Ufer des Fluſſes ftatt fand, 
Daß Sein. Tagebuch mit der Ankunft bey dem 
zweyten Gataract des Nils, bey Wadi Halfa, 
endigt, ift bereitö oben bemerkt., | 
Es folgen alsdann noch vier Kapitel; bie 
beiden erften über die Gefhichte von Merog, 
das folgende über den. Handel von Meroe, und 
Das legte über die Kunft dafelbfi. . In der Ges 
fhichte von Mero& find die Stellen der heiligen 
wie der profanen GSchriftfieler, in denen von 
Merod die Rede ift,. zum Grunde ‚gelegt, 
jedoch mit Hülfe der Inſchriften in den. Zems 
peln, indem die Namen und Xitel der Pha— 
raone in der Hieroglyphenſchrift, die. der Verf. 
ſah, und forgfältig copierte, ſtets beygefügt 
find, wobey befonders die Angaben von Rofelini, 
dem ber Bf, Gerechtigkeit. widerfahren läßt, bes 
nutzt find. Der Unterfuchung bleibt hier in mans 
hen Puncten noch ein Feld eröffnet (z. B. 
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wenn ber Vf. den Sethos von Herobot mit Zirs 
hako identificiert), wohin wir ihm nicht wohl 
folgen koͤnnen, ohne die Grenzen unferer Blätter 
zu überfchreiten. Es mag genug feyn, bier zu 
bemerken, daß der Verf. in diefen Kapiteln im 
Ganzen die Anfichten des Ref. theilt, auf die er 
ſich auch öfters beruft, denen zufolge Merod das 
Mutterland des Ammon sGultu3 war, welder 
fih von dort durch Anfiedelungen nadı Egypten 
verbreitete, und alfo auch in fofern das Mutter: 
land der Gultur genannt werden kann, die mit 
diefem Cultus in der engfien Verbindung ſtand, 
welche jedoch erft in Egypten ihre weitere Aus— 
bildung und Reife erhielt. Es wäre tıberflüffig, 
bier davon weiter zu fprehen, da Ref. ſich na— 
türlich bier auf feine Schriften beziehen muß. 
Nur dad wird ihm erlaubt feyn zu bemers 
fen, daß, wie erwünfcht ed ihm auch ſeyn muß, 
die Nefultate jener Sorfhungen hier wieder durch 
das Zeugniß eines Augenzeugen beftätigt zu fes 
ben, er deghalb nicht — wie er es bereits in 
einem Brittifhen Sournale gelefen het — für 
jede einzelne Angabe des Vfs, als fiimme fie 
mit feinen Anfichten überein, verantwartlich ges 
macht werden fann. ee 

Wir haben fehon der reichen Ausftartung ges 
dacht, welche dad. Werk durh Kupfer und Bis 
gnetten erhalten hat, und die in muehrfacher 
Ruͤckſicht Höchft Iehrreich find, Sie find diefes 
durch die colorierten Portraits für. die dortigen 
Menſchenraſſen, deren Farbe man bier deutlich 
unterſcheidet. Die Bignetten ftellen .meift Anſich— 
ten von Landſchaften dar, und find größtentheils 
Durch die Samera lucida gemacht. Die größern 
Blätter, welche die Monumente darfiellen, geben 
theild die Srundriffe, theild die Ruinen in ihrem 
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jetzigen Zuſtande, und einige auch in ihrem fruͤ— 
heren, ſo weit dieſer ſich noch darſtellen laͤßt. 
Am Schluſſe iſt noch auf vier großen Blaͤttern 
eine große Proceſſion in einem der Koͤnigsgraͤber 
von Theben (nach dem Verf. Thutmosis III. c. 
41500 v. Eh.) abgebildet, auf der die drey Raſ— 
fen der rothen.oder braunen, der fchwarzen und 
der weißen, dargeftellt find; außerdem aber auch 
die Thierarten, felbft die Giraffe und der Eles 
phant, und viele Affenarten; fo wie aud die 
andern Gefchenfe die Gegenftände des Handels 
bezeichnen, wie fie ſchon Herodot III, 97 u, 114. 
angibt, von denen der Bf. gehandelt hat, mit - 
einem: ertiärenden Commentar, Die beygelegte 
große Karte umfaßt dad ganze Nilland mit feis 
nen Flüffen, von 153° N B. bis zu den Müns 
dungen des Stromes. | —— 
Hn. 


Goöͤttingen. 

Apud Rudolphum Deuerlich, 1835. Ibn 
Challikani vitae illustriüam virorum. E 
'pluribus Codicibus. Manuscriptis inter se 
collatis nunc primum arabice edidit, variis 
lectionibus, inditibusque locupletissimis in- 
struxit Ferdinandus Wüstenfeld, phi. 
' losophiae Doctor, ordinis philosoph. Assess,, 
‚lingg. orientt. in universitate Georgia Aug. 
privatim docens. Fasciculus secundus, 
quo continentur vitae 107 —209. — 4 und 
160 ©. in Quart, J | 

Fasciculus tertius, quo continentur 
vitae 210 — 313. — 6 und 150 Seiten. 


Zu ben Hülfsmitteln, welche bey ber Hers 
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audgabe des erfien Heftes dieſer Lebensbeſchrei⸗— 
bungen benugt werden fonnten (vergl. dieſe Ane 


zZeigen 1835. ©t. 184.), find noch bedeutende 


Auszüge aus Parifer Handſchriften hinzugefoms 
men,:141 Lebensbefchreibungen enthaltend, wels 
he Herr Dr Wolff in Tübingen aus vier vers 
ſchiedenen Codices in Paris abgefchrieben und 
dem Herausgeber zur Benutzung überlaffen bat. 
Aus der Vergleichung ergibt fih, daß drey diefer 
Codices fih an die meilten der früher benußten 
anſchließen, der vierte aber mit der fehr abwei— 
enden Berliner Handſchrift D. wieder übereins . 
Nimmt. Da Ibn Ehallifan einmal in feinem - 
Werke unterbrochen wurde, fo wäre es möglich, 
daß er, als er die Fortfeßung begann, das fruͤ— 
her Sefchriebene wieder Überarbeitete und etwas 
erweiterte. Weil aber diefe Veränderungen nicht 
zugleich Verbefferungen find, fo ift es wahrſchein— 
licher, daß fie von einem fpäteren Bearbeiter. 
berrühren, da fie nur in den Jungen Daudfärifs 
ten vorfommen. Indeß weicht auch der fehr alte 
Willmetſche Coder, den Ref, aber nicht genauer 
fennt, von allen Übrigen wenigftens in der An: 
zahl der Lebensbeſchreibungen ſehr ab. Vielleicht 
koͤnnte der Schluß des Werkes noch einigen Auf— 
ſchluß geben, wovon Ibn Challikan nur eine 
Ausgabe beforgtez; Doch fehlt von der abweichen: 
den Berliner Dandfihrift der legte Theil, und 
aus der-Parifer befigt Ref. bis jest Feine aus 
dem legten Zheile genommene Auszüge, um zu 
feben, ob. ſich auch hier bedeutende Abweihuns 
gen finden, welde den fpäteren Bearbeiter ver- 
riethen. in beftimmteres Urtheil wird fich viels 
leiht dann fällen laffen, wenn ed dem Heraus: 
geber gelingen follte, noch mehr Handfcriften 
zur Vergleichung zu befommen, oder wenn an- 
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‚dere Orientaliſten, denen andere Handfchriften 
zu Gebote fichen, die Abweichungen derfelben 
von dem gedrudten Terte und den bald folgens 
den Varianten befannt machen wollten, - 





Nahridt 


| Ein vollfiändiged Gremplar ber 
Söttingifchen gelehrten Anzeigen, von 
-deren Anfang 1739 an bid incl. 1835 in 
181 Bänden, wird in der Verfteigerung der 
nachgelaffenen Bücher des verftorbenen Superin: 
tendenten Ruperti verfauft werden, Die drey 
legten Sabrgänge find ungebunden, und ber le: 
tere unvolftändig , die fibrigen aber in fauberem 
Einbande und wie neu. | | u 
Wir glauben durch dieſe Anzeige vielleicht 
Beſitzern oder Vorftehern von Bibliotheken einen 
Gefallen zu erzeigen. Die Verfteigerung beginnt 
allpier den 14. November. Frey eingefandte Aufs 
träge beforgt der Herr Univerfitätd = Gerichtöpros 
curator Fr. Juſt. Schepeler, Das Werk ſteht 
unter NE 556 unter obigem Zitel in dem ges 
druckten Catalog. | Ä 
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der Koͤnigl. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften. 
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Den 22, October 183% 





Hannover. 

Im Verlage: der Helwingſchen Hofbuchhand: 
lung: :3ur Praxis der Geburtöhülfe, 
Beobachtungen und Bemerkungen aus der aca⸗ 
demiſchen Entbindungsanftalt zu Göttingen, wähs | 
end. der beiden Jahre 1822’ u. 183%, Wom - 
5. F. Dfiander, Prof. der Med. zu Göt: 
fingen. VIL ABS & 000000 

er -Unterzeichnete rechnet ed ‚zu einer befons 
dern Gunft des Schidfald,. daß er eine Reihe 
von, Sahren ald Gehülfe feines Waters an einer 
ver fchönften deutſchen Entbindungslehranffalten 
thaͤtig ſeyn konnte, und dag ihm fpäter die Leitung 
jeſes Inftitutd zu zwey verfchiedenen Malen 
1822 u, 1832) übeitragen wurde, In dieſen 
widen Jahren ereigneten fich lehrreiche Falle und 
er Verf, glaubte etwas Nügliched und die Pra⸗ 
18 der Geburtshuͤlfe fürderndes zu unteritehmen, 
enn er diefe Fälle treu und. fo concis als mög 
& befchriebe; zugleich diefelben auf eine Weiſe 
Ammentierte, Daß diejenigen, welche in ihrer 
E " | [430] 
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practiſchen Laufbahn nach einem erfahrenen Rath⸗ 
geber fich umſehen moͤchten, Belehrung. daraus 
ſchoͤpfen koͤnnten. So entſta d dieſe Schrift. 

Micht umſtaͤndlich und den ganzem literariſchen 
Apparat zu Huͤlfe rufend, ſondern kurz, nur die 
Hauptſachen im Auge behaltend, worauf es dem 
Practiker ankommt, hat er Thatſachen beſchrie— 
ben und in den hinzugefuͤgten Bemerkungen ſeine 
jetzigen Anſichten daruͤber ausgeſprochen, und 
hofft ſo auch denen willkommen zu ſeyn, die 
über wiſſenſchaftliche Materien der. Art nachzu—⸗ 
forſchen, die Meinungen zu vergleichen. und dar— 
aus Reſultate zu ſchoͤpfen dad Beduͤrfniß haben. 

Die unter 37 Ueberfchriften aufgeführten Bes 
merfungen, auf.die der Vf. einigen: Werth 
legt, Fönnen auch als Gloffen, Marginalien und 
Paralipomenen feiner geburfshülfliben Indicatio— 
nenlehre, deren zweyte Ausgabe im $, 1833 in 
Tübingen erfhien, angefehen werden, und der 
Lefer wird am beften Über das, was bie Schrift. 
bietet, urtheilen fönnen, wenn wir bier, mit 
Uebergehung der Fälle, die Feines Auszugs fähig 
find, jene Ueberfchriften namhaft machen, 

4. Ueber die geburtshülflihe Pra— 
ris; ihre Liht- und Schattenfeiten. In 
dieſer einleitenden Rede pro aris werden Die 
Schattenfeiten vielleicht zu flarf hervorgehoben 5 
da- aber das Endrefultat lebhaft für die Sache 
fpriht, kann fie ihre Beſtimmung kaum verfeh— 
len. Die, welche die Praxis kennen, werden 
dem Vf. das Zeugniß geben, daß er ein nicht 
unaͤhnliches Bild geliefert habe, von dem er je— 
= felber gefteht, Daß es etwas nachgebunßelt 
abe, 

— 2. Meber die Aufnahme Franfer 
Schwangeren in einem Entbindung®: 
hofpitale. Sranfen Schwangeren, namentlich 


168 St., den 22. October 1836. 1667 


, 9. Unreinen’, wird in vielen Anſtalten bie 
Aufnahme verweigert. Die Gründe dafür und 
nwider werden bier erwogen und die Meinung 
ertheidigt, daß auch Solche, unter beflimmten 
Berhältniffen,, aufzunehmen feyen. 

3. Ueber die Sprengung der Eyhäus. 
teoben im Uterus. Die bey uns ſ. g. Des 
leurye'ſchen Methode ift bey vorliegender Placenta 
nicht immer angezeigt; denn wenn der Foͤtus 
fein ift, man überhaupt vorausfehen kaun, daß 
feine Umdrehung feine Schwierigkeit haben wers 
de, ift ed überflüflig, die Eyhäute an einer ans 
beren, 'als der gewöhnlichen Stelle unten, zw 
ſprengen. = 55 | en 

4. Weber das Hervorflürzgen des Kins 
bed aus denGeburfstheilen. Selbft wenn. 
bey diefem, nicht immer zu verhütenden Ereigs 
niß, die Nabelfchnur dicht am Leibe abreißt und 
Blutftillung nicht ‚fchleunig angewendet werden 
kann, verhütet die Vorſorge der Natur gewöhns 
lich die Verblutung. Er — 
—5. Ueber Urinverhaltung während. 
der Geburt. Die Urſache der Verhaltung ſey 
mehr in dynamiſchen als in mechaniſchen Vers 
hältniffen zu fuchen. En | 

6. Zur. Beurtheilung eines Falls 
von Wendung und Perforation Dem 
Verf. Scheint etwas Dämonifches, jedenfalls Selts 
famed darin zu liegen, daß er am Todestage 
feines Vaters, den 25. Merz 1822, die Leiche 
einer nach der Perforation WVerftorbenen - öffnen: 
mußte,‘ und ift überzeugt, daß diefer Fall zw. 
den fchlagendften Beweiſen von der Unentbehrs 
lichkeit der Perforation gezählt werden wird. Dad 
enge Beden hielt 3 300 in der Conjugata und 
da die Nabelfchnur vorgefallen und das Frucht: 
waſſer Iängft.abgefloffen war, konnte der Kaiſer- 

| 2 | [130] * 
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ſchnitt nicht für angezeigt gelten; ‚bie geringe, 

Sröße des Kindes fehien der Wendung günftig, 
die jedoch die außerordentlichſte Schwierigkeit 
hatte und wonad der Schädel, da er nicht ans 
ders durchzubringen war, mit dem Hafen gedffe 
net werden mußte, Er gefteht offen, daß ihm 
jebt die Perforation von Anfang an, zu ber er 
ſich damals nicht. entichließen fonnte, allein ans 
gezeigt erſcheint. Ä 
. 7, Weber das Deffnen der Kopfge 
ihwülfte neugeborner Kinder mittelft 
der Lanzette. Es wird dad Deffnen der 
Kopf : Blutgefhwülfte mittelft der Lanzette. em- 
pfohlen, mit dem Beyfaß, daß unter mehr- als 
funfzig Fällen nur in einem oder dem. anderen 
fein dunfeled Blut dadurch abgelaffen worden. 
Km Zahre 1815, da der Verf. dad Wiener Ge: 
bärhaus befuchte, fand et, daß man dort dem 
Deffnen ganz entgegen war... Er. unterfcheidet 
vier Arten von Kopfgeſchwuͤlſten, wovon die zweyte 
“entzündliche, heiße, geſpannte oder harte, nicht 
fluctuierende', . der Beachtung. befonderd werth ift. 
Doch ift fie felten. 

8 Ueber die. fhwere Zwillingdges 
burt. Manche neuere Handbücher der Geburtds 
hilfe, wie es ſcheint, aus einer Art von Reac⸗ 
tion gegen die entgegengeſetzte Anſicht, ſtellen Als 
les in dem Gebuttöhergange fo einfach dar, daß 
am Ende die. Kunft zu entbinden nur noch, 
wie bey dem kürzlich abgetretenen Dr Collins 
in Dublin in der Anwendung der “hooks’ .bey 
ganz. verzweifelten Fällen übrig bleibt ; der 
Nractiter aber erflaunt, die Vorgänge in feiner 
Praris viel complicierter anzutreffen, ald fie ihm 
in feinem Lehrbuche gefchildert wurden.‘ Dies 
ift aud bey der Zwillingögeburt recht auffallend. 
— Es wird hier. ein. Umftand hervorgehoben, der 


— wenig beachtet iſt, und gleichwohl 
die Aufmerkſamkeit in vollem: Maße verdient: 
daß nicht der erſte, ſondern der zweyte Zwil⸗ 
ling die groͤßte Schwierigkeit und die Entbins 
dung lebensgefährlih macht, dadurch, daß nach—⸗ 
dem der erſte leicht und gluͤcklich geboren iſt, eine 
Strictur unten im Uterus ſich bildet, welche 
die: Geburt unmoͤglich machen, und die Enthin- 
dung aufs aͤußerſte erſchweren kann. — 
:.9, Ueber das ſchraͤge Anlegen der 
Zange. Bey der beharrlichen trandverfalen Richs 
tung des Schädel im Beden, veranlaßt dur 
mangelnde: Energie der Gebärmutter oder andere 
Urfahen, wird, wenn überhaupt Anzeige: zur 
Beförderung der Geburt eintritt, diefe am zweck⸗ Si 
mäßigften dadurch geleiftet, daß man bie Zange 
fhräg. anlegt. Sie liegt fo fefter und weift fchon 
im Schließen dem Kopf die fehlende Richring 
mit dem Hinterhaupfe nad vorn an. 
10. Weber das Entbinden in ber Get 
tenlage : Er | 

411. Das fhräge Anlegen der Zange 
betreffend. Es ift auffallend, Daß viele gez 
burtöhülfliche Schriftfteler gar Feine Notiz von 
dem herrlichen. Mittel nehmen; der Bf. vermu⸗ 
thet aber, daß -fie dasjelbe, wie noch manchmal: 

andere, für. fich behalten. \ B 
42, Ueber den Aderlaß in der Unter 
leibdentzündung der Woͤchnerinnen. Ein 
überrafhend fchnell toͤdtlicher Fall von fpgradis 

hen Kindbettfleber, wobey Verwachſung der 

blaffen Leber mit dem Zwerchfell auf vorherges 

gangene chronifche Entzlindung deutete, beweiſt, 

daß: bey deutlichen Zeichen von beftehender peri- | iR 
tonitis Blutentziehungen Doch keineswegs im⸗ | 

mer nüglih find. . _ en | 

183. Ueber die Behandlung der Kopf 
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geburten, wobey das Hinterhaupft nad 
hinten gerichtet ift. Anftatt ſich zu bemit: 
-ben, dad, nad) einer oder der andern Syncons 
droſe gerichtete Dinterhaupt nach vorn zu drehen, 

Tann ed nüglich feyn, es vielmehr völlig nad 
hinten zu drehen und die Zange fo an den Kopf 
zu legen, Ä | | F 

14. Ueber das Anlegen beider Zan— 

enblaͤtter mit einer Hand, Dieſem Bers 
ehren verdankt, der Verf. die glüdlichften Reful: 
tate. Mährend die eine Hand den Kopf mit 
dem. Dinterhaupte nach vorn dreht und ihn fo 
firiert, werden beide Zangenblätter mit der ans 
dern eingebracht. | | 

45 Ueber den Lowder'ſchen Hebel. 
Unter der großen Zahl von Hebeln, die dad Ins 
ftitut befigt, wird diefer flir den beften erklärt; 
er erlaube dur feine ftarfe Krümmung damit 
bebelnd “und ertrahierend zugleich zu wirken und 
ed überrafche. zu .fehen, Daß am. Fantome der 
Kopf damit eben fo ſchnell als mit der Zange fich 
fortbewegen laſſe. 

46. Ueber den Abortus und den, nad 
Dem Wochenbette zurüdbleibenden Dis 
den Leib. Der eigentliche Act des Abortus, 
Der Abgang des Embryo fey oft der Teichtefte von 
allen, ein völlig fchmerzlofes Vorfallen der Frucht, 
Die unter ftürmifchen Zufällen aud dem Uterus 
getrieben , hinten in der Scheide, an der Nabels 
fhnur aufgehängt, geraume Zeit ruhig liegen 
bleiben fünne, Kin actives Verfahren fey dabey 
meiftentheilö erfi nöthig, wenn die verhaltenen Ey: 
huͤllen entkräftende Blutungen. und fieberhafte 
Zufäle unterhalten, die feiner Behandlung weis 
en, bis der fremde ‚Körper abgegangen oder 
weggenommen iſt. — Gegen den diden Leib, 
der zuweilen nach dem Wochenbett zurüchleibt, 
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und hier auf einen Abortus im dritten Monate 
h folgte, werden Mercurial: Abführungen empfohs 
en. | Ä 
17. Ueber den Borfall der Nabel: 
fhnur bey Kopfgeburten. 3 wird hier 
befonderö der bedenkliche, Fall in Betracht gezo— 
gen, wenn die Nabelfhnur aus dem noch nicht 
völlig eröffneten Muttermunde vorfällt, und das 
bey zur Erfpectation und zu dbynamifchen Mit: 
teln, namentlih dem Aderlaß und dem mit 
Dpiarfalbe beftrihenen Schwamm mehr, ald zur 
Mendungsoperation gerathen; wobey der brinz . 
‚genden Empfehlung noch hätte gebacht werden 
follen, womit in neuefter Zeit Rob, Collins, 
Afhewell und Evory Kennedy in Dublin 
ten Tartarus emeticus ald relarierended und 
Ausdehnung beförderndes Mittel loben. “Dr. 
Collins isin the habit of. ordering a table — 
spoonful of a mixture containing four grains 
‚of Tart. emet; in 6 ounc. of water to which 

30 drops of the acetum opii (oder Laudan.) 
. are added every half hour.’ 

18. Ueber dad Dauptmittel, bey der 
Anwendung der Zange, den Dammriß 
zu verhüten | 
419. Zur Beurtheilung eines Fall 
von Perforation und Wendung Ein, 
nicht minder beachtungswerther Fall ald der oben 
erwähnte! Menn dort abfolute Bedenenge die 
Geburt unmöglich machte, fo fam hier zu dem, 
nur in einer Gegend beeinträchtigten Raum, noch 
außerordentliche Größe ded Kindes hinzu. Nach 
"fünftägiger Erwartung wurde die Perforation ges 
macht, die auch für die Mutter tödtlich ausfiel, 
Beſonders bemerkt zu werden verdient: das Bus 
ſammenbeſtehen eines robuften, breitfchulterigen 
Baues neben rhachitifcher Werkrüppelung des 
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Beckens. Am Uterus’ fehlte won Natur 
Eyerſtock und ſeine Stelle nahmen vie 
weiße Koͤrper ein, jeder von der 6 
Gerſtenkorns, die für Rudimente 
gehalten wurben. * a3 
Be Ueber den foädtigen 2 
21. Ueber die Entbindung | 
geburten. J 
22. Ueber den Kinndadenkr: 
Neugebornen, Der Verf: glaubt, 
anhänfung im Hirn und traumatifche, 
bel ausgehende, Reinigung unter den 
Berhältniffen am meiſten anzuklagen 
macht darauf aufmerkſam, daß Neu 
der Mutterbruſt verhungern koͤnnen, 
nie man vielleicht zuweilen — 








vulſionen ausgebe. 

23. Ueber die krampfhafte 
giebigkeit des Muttermundes, 

24. Ueber die ſchwere Geſich 
Weder ſo einfach wie Boer die Sac 
noch fo compliciert wie fie Mad, & 
macht, erfhienen dem Berf. in feiner 
Sefichtögeburten, und er Elagt, daß 
Lehrbüchern die Anwendung der Ban 
ſchweren Geſichtsgeburt nicht deut 
werde, die doch Boẽr felbft in fo 
für unerlaͤßlich hielt, wie hier fein 
Geftändnig beweiſt. Sn: einem. ſchu 
der beſchrieben wird, wobey die 
Stirn gegen das Schooßbein gepreßt, 
aber nad hinten gerichtet war, gelan 
aus nicht, . dag Hinterhaupt herabzug 
dern dad, was man ald unmethodife 
pflegt ,. die Application der Zange an 


{ 
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des Geſichts, hatte ben beiten Erfolg, dadurch, 
daß die Natur dem Dperierenden beyftand, wie 
ber Verf. zu rühmen weiß. Der Kopf drehte 
fih nämlich fo völlig um, daß der Mund unter 
dem Schooßbogen' nach pben gerichtet hervorfam, 


"25. Ueber das Abgeben der .Epiders 


mis im erften Bade In zwen Fällen hat 
ber Verf. bey ver Entbindung fpphilitifcher 
rauen beobachtet, daß den lebenden Kindern, im 
eriten Bade die ganze Epidermis in weißen Fe- 
gen abging und fragt, ob diefe Erfcheinung bez 
kannt fyt 2 - — 
26. Ueber die Nothwendigkeit bey 
ber. Wahl einer Amme größere Vorſicht 
zu beobadhten. Bey vollfommen blühenden 
Ausſehen fanden fi) Chanfer an den Schamlips 
pen und ein näflender Flechtenaugfchlag an eis 
nem Schenkel. SEE ER, 08 
27. Veber die Harnbefhwerben der 
Vöhnerinnen und den Nachtheil zu 
großer Bedenweite Nach einer fih felbit 
überlaffenen - langfamen Geburt folgte hartnädige 
Harnverhaltung, deren Urfache offenbar in der 
erceffiven Beckenweite und dem aphaltenden Drug 
ded Monate lang tief in der Bedenhöhle ſtehen— 
ben’ Kopfes zu fuchen war... - ur 
28; Uchber die Praris bey Südinnen 
Ein Fall. von verheimlichter Schwangerfchaft, 
Ihwerer ,: fehötägiger Geburtsarbeit und drohen 
den Erfcheinungen im Wochenbett, gibt zu der 
Bemerkung Anlaß, dag Südinnen heftigen hy— 
fteriichen Zufällen befonders unterworfen feyen. 
2%. Weber die Durhfchneidung ber, 
um den Hals gefhlungenen, Nabel: 
ſchnurt. 
80. Ueber die Hautausfhläge der 





1674 Goͤttingiſche gel. Anzeigen 


Neugebornen. Biefer-intereffante Gegenſtand 
werde in. einigen fyftematifchen Handblichern Der 
Kinderkrankheiten unter dem nichts fagenden Ti- 
tel Hitzblaͤtterchen abgehandelt. Man müffe 
aber wenigftend 10 Formen unterfcheiden; Kin— 
derfriefel (strophulus), Blafenausfchlag, falfche 
Kraͤtze, Milchſchorf, furunkelartige Blattern, her— 
petiſche Eruptionen, veneriſche Kraͤtze, Ichthyo- 


Bis, Crusta serpiginusa — und in der Be— 


handlung befonderd auf den Darmfanal Rüdficht 
nehmen, da fih Störungen in diefem und Den 
chylopoetifhen Organen überhaupt auf der Haut 
des Kindes critiſch entfcheiden. | 
31. Ueber die Vorderhauptsgeburten. 
Diefen characteriftifhen Namen glaubt der Verf. 
diefer Species unregelmäßiger Kopfftellungen zu= 
erft gegeben zu haben in feinen Hülfsanzeigen 
©. 272, da fie fonft mit feinem beſondern Na— 
men bezeichnet wurde, Es fey leiht, in Bezie- 
bung auf die Behandlung, Hebammen zu fagen: 
die Lage mit dem Hinterhaupte nach hinten (alfo 
die Borderhauptögeburt) bedürfe nichtd als ruhige 
Erwartung; was koͤnne damit aber der Practifer 
anfangen , der, mit dem Ariom vertraut feyn 
müffe: daß unregelmäßige Kopfftelungn an 
und für ſich niemals ein außerordentlihed Ver: 
fahren oder kuͤnſtliche Hülfe bedürfen, wenn ihm 
ber unaudbleibliche Fall begegnie, daß er fih zum 
Beyſtande gezwungen fehe, weil die langwierige, 
peinvolle Geburt feinen Fortgang habe? 

32. Die fypbilitifhe Krankheit als 
Geburtshinderniß. 

33. Ueber die Umfhlingung der Ra: 
belfbnur Bey einer viermaligen Umwid: 
lung der Schnur um den Hals verlief die Se: 
burt leicht, Die einfache Erklärung der Art, wie - 
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Die Nabelfchnür um den Hals fih legt, möchte 
gleichwohl die wahrfcheinlichite. feyn. | 

34. Ueber den Gebraub ber Feder 
als antiafphyctifhes Mittel. Indem man 
einem tödtichwach gebornen Kinde eine Feder tief 
in die Mundhöhle einbrachte, wurden dadurch 2 
große Fäfeartige Klumpen fortgefhafft, Die, hätte 
man die Belebungsverjudhe mit Zufteinblafen ans 
gefangen, wahrfcheinlid für immer die Kefpiras 
tion behindert hätten. " 

35. Ueber die Ausdehnung ded Muks 
termundes mittelft der Singer. | 

36. Ueber den Aderlaß aufbem Fuße 
bey Frauen. 

37. Ueber. die Wendbungdoperation 
nah vergebliher Anwendung der Zan 
ge, als Mittel die Perforation zu ver: 
meiden. Mit diefem, einem: der wichtigften 
Gegenftände der ganzen operativen Geburtshülfe, 
fchliegt dad Buch, bey deffen Empfehlung wir 
uns noch erlauben, auf die Beobadtungen ©. 
73. 92. 100. 117 u, 131. befonderd aufmerkfam 
zu maden. R 

—r. 


Berlin. 

Verlag von Th. Bade. Der Magnet als 
Heilmittel oder practiſche Anweiſung durch 
Magnete die verſchiedenartigſten Krankheiten zu 
heilen, heftige Schmerzen ſchnell zu entfernen und 
die. verlorene Kraft raſch und ſicher wiederherzu— 
fielen; nebft einem kurzen Abriß der Schickſale 
dieſes Heilmitteld und einer gründlichen Anweifung 
zur Anfertigung Eünftliher Mognete, dargeſtellt 
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für Aerzite und Nichtärzte. von Dr Ph. Joſ. 
Barth. XIV und 202 Seiten, 1836. 8. 
MWenn ‚man die. Gefchichte der Materia ‚me. * 
dica durchgeht,. fo ergibt ſich, daß in frühefter 
. Beit ſehr viele Stoffe ald Arzneymittel aufges 
nommen svurden, bloß wegen einer aͤußern Aehn⸗ 
lichkeit. mit irgend einer ‚Erfcheinung einer Krank— 
heit oder irgend einer Uebereinftimmung oder Eis 
genfhaft mit einem Körperorgane, Reichliche 
Angaben. in diefer Hinficht finden. fih in der 
‚Sundgrube für magiſche Medicin bey Oswald 
Grolius , von den  innerliben Signaturen. 
- Stanffurt a. M. 1623. 4 Als fpäterhin die 
fonderbare Gewalt des natürlichen und kuͤnſtlichen 
Magnet , Eifen anzuziehen und feflzuhalten, 
befannt nourde, fland man nicht an, fofort auch 
dieſer Krirft eine Hinwirfung auf den menfclis 
hen Körper zuzufchreiben; fey es, daß man fich 
vorfiellte, der Magnet koͤnne, fo gut er Eifen 
an fich reiße, wohl auch Kranfheitsftoffe aus den 
Gliedern ziehen, oder daß man vorausſetzte, er 
koͤnne vielleicht gar eine ähnliche Kraft in dem 
Körper erweden, welche dann auf irgend eine 
Weiſe die krankhaften Zufälle beſchwichtige. Wenn 
man ein Gleichniß gebrauchen darf, fo, hat es 
damit diefelbe Bewandniß, ald wenn unter einem 
wilden Vilke Europäer fich aufbielten , welche 
von den Ihrigen Briefe erhielten. Die Wilden, wels 
che. beobad)ten, daß.die mit feltfamen Charäcteren 
befchriebenen Papiere den Fremden Nachrichten 
mittheilten, welche eine auffallende Folge nach 
fich ziehen, werden nothwendig auf den Gedans 
ten fommen, es liege in jenen Blättern eine 
verborgene Kraft, und man fünnte fih dann 
nicht . verwundern,, wenn fie darauf verfielen, 
Stückchen folher Papiere fi zuzueignen und fie 
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ald Schub: und Heilmittel in Krankheiten zu 
gebrauden. — | 
+ Die Meinungen von ber Heilkraft bed Mag: 
nets gewannen eine befondere Stuͤtze und Auss 
dehnung, als der fogenannte :thierifche Magne— 
tismus in Aufnahme Fam... ‚Erfheinungen und 
MWirfungen ganz verfchiedener „Art wurden hier 
durcheinander gemifcht, pathoßpeifch - organifche 
des menfchlichen Körpers und‘ pÄyficalifch s mechas 
nifche ‚eines Steins oder Metalls, und es ent 
ſtand eine endlofe Verwirrung: ‚der Begriffe, 
welche endlich die ganze Sache in Mißeredie 
brachte und 'befonders für den Nichtarzt uͤber die 
Worte Magnet und Magnetismus eine Art uns 
heimlicher Upprehenfion oder myſtiſcher Zauberges 
walt verbreitete In der neueften Zeit ſcheinen 
die großen Entdedungen im Gebiete der electris 
fchen ‘und magnetifchen Erfahrungen und - ihre 
innige Verknuͤpfung zu einem gemeinfamen Gans 
zen die Aufmerkfamkeit wieder auf den Magnet 
und auf die Möglichkeit feiner medicinifchen Ans 
wendung gerichtet zu: haben. Ref., der in letz— 
terer Beziehung ein tiefbegruͤndetes Mißtrauen 
nicht zu unterdrüden vermag, hat, um eine-fis 
chere Baſis der Beurtheilung zu haben, einen 
Phyſiker um feine desfalfige Anficht gebeten. - 
Diefe lautete alfo: ‘Der Magnet wirft an und 
„für ſich bloß auf einfenhaltige Körper, höchfteng 
noch auf Nidel und Kobalt, Diefe Wirkung 
äußert fich. einzig und allein ald Anziehung oder 
Abſtoßung, und ift hierbey durchaus Feine Ver: 
änderung in dem Gubftantiellen -der Maffen 
wahrzunehmen 5; wie denn überhaupt der Mag: 
net als folcher Feine chemiſche Action weder hers 
vorruft noch modificiert, Zwar. hat man bemerkt, 
dag der Magnet auf alle übrigen Stoffe auch 
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einen kleinen Einfluß ausübt; aber dieſer Ein⸗ 
fluß iſt nur von. der Art, daß wenn jene Stoffe 
in ‚die Form. Feiner Eylinder gebracht, an einem 
Faden aufgehaͤngt und in Schwingungen verſetzt 
werden, die Nähe seines: Magnets diefe Schwins 
gungen um ein Weniges beſchleunigt. Es ift 
jedoch noch. nicht ausgemacht, ob nicht auch hier 
diefer Einfluß von der Gegenwart von Eifenpars 
tikelchen abhängt. Wenn: jedoch die Übrigen Na= 
turkörper Theile einer. gefchloffenen galvanifhen . 
Kette ausmachen, dann erhalten fie, durchdranz 
gen von’ dem electrifhen Strome, magnetifche 
Eigenfhaften, dad heißt, fie ziehen Magnete- an 
‚oder werden von diefen angezogen. Umgekehrt 
iſt ein Magnet auch im Stande, electrifche Wir—⸗ 
tungen zu erzeugen, aber diefes nur alsdann, 
wenn ein mit einem fpiralförmigen Drath um— 
ſchlungenes Stud: Eifen raſch ihm genähert oder 
von ihm entfernt: wird. In diefem Falle ent 

fieht in dem: Drath ein fihnell vorübergehender 

electrifcher Strom, . Diefer Strom kann, wenn 
‚er fehr ſtark ift, wie diefes bey den Eräftigen Ap- 
paraten des Hrn Hofraths Gauß der Fall ift, 
auch phyſiologiſche Wirkungen hervorrufen und 
in dem menſchlichen Körper, der fich in der 
ſchließenden,  electromagnetifhen Kette befindet, 
Zudungen, Schmerzen, Lichtblige erzeugen. 
ber diefe Wirkungen find momentan; fie entftes 
hen ‚nur -unter den angegebenen, ziemlich coms 
plicierten Bedingungen und find ihrer Natur 
nach durchaus nicht verfchieden von denen, welche: 
. jede Bolta’fhe Säule darbietet, Unter allen ans 
dern Umftänden ift der menfhlihe Körper ganz. 
und gar gleichgültig gegen den Magnetismus, 
und wer einen Magneten, weil er anderweitige: 
phyfifche Erfheinungen ‚bewirkt, an einen leidens 
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ben Theil appliciert und Hülfe erwartet, Tann 
mit eben fo gutem Rechte ein Stud Zinf daran 
halten , weil diefes Metall in dem galvanifchen 
Apparate von fo großem Erfolge if? 0° 
Nach diefen vorausgefchidten allgemeinen Bes 
merfungen, welde den’ Standpunct unferer Be— 
urtheilung Diefes fogenannten Heilmittels bezeichs 
nen ſollen, glauben wir mit wenigen. Worten 
den Werth und Inhalt der vorliegenden Schrift 
anzeigen zu koͤnnen. Der Berf. gibt in der 
Einleitung: eine Geſchichte der medicinifchen Ans 
wendung des mineralifchen Magnets und erzählt 
dann feine eigenen Scidfale in der Ausübung 

der magnetifchen Heilfunf. Er ruͤhmt unter ' 
andern zu Döltfh in Mähren 40 an der Grippe 
leidende Soldaten in einer Kaferne nach einer, 
höchfiend nach zwey Behandlungen mit dem 
Magnet fo weit hergeftellt zu haben, daß fie im 
Stande waren ihre Dienfte fortzufegen (S. 28). 
Bey feinen vielen überaus glüdlichen Curen hat 
er-fih nur fehr über andere, die ihm fo zu fa 
gen ind Handwerk pfufchten, zu beklagen, na: 
mentlich Aıber den Mechanikus Amuel in Berlin, 
der zu gleicher Zeit eine Heilanſtalt eröffnete 
und öffentlich ‚befannt machte (S. 36), “daß bey 
ihm nicht allein harmonifches Rindvieh- und 
Schafgeläute, fondern auh Magnete zum Zra= 
gen von Y% bis 30 Thlr das Stüd zu haben 
ſeyen'. Er habe in Berlin allein innerhalb eines 
Jahres 1600 Patienten behandelt (S. 38). Die 
Erklärung, welche Wolff abgab, daß in der 
Charite mit dem Magnete nichts Vortheilhaftes 
bewirkt worden fey (S. 32), hält er für-indis- 
rel, Von S. 45—59 wird von der Bereitung 
ſtarker, Lünftlicher Magnete gehandelt; dann 
folgt der Abſchnitt: Technik der Anwendung des 
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Magnet‘, ©. 60 — 84. - Hier wird. ber: Appae “ 
rat des Vrfs, der in, einem befondern, ang 


aufgeftellt, aus 16 großen 3 bis 13fachen Mag⸗ 
neten and andern Utenfilien beſteht, ſo wie 
der Hokuspokus der Anwendung, als Fixieren, 
Beſtreichen u. ſ. w., deſſen Mittheilung man 
uns wohl erlaſſen wird, in aller Umſtaͤndlichkeit 
beſchrieben. In dem Abſchnitt, Wirkungen des 
Magnerd’ (S. 85— 120) werden in alphabe ti⸗ 
fher Ordnung alle Krankheiten oder ihre For— 
men aufgezählt, : worin der Magnet, fich heilfam 


erwiefen oder doch erweifen Eönnte. Es fehlen . 


wenige Nummern. der fpetiellen Pathologie. Aus⸗ 


lea, bey Entzündung innerer Dtgane, bey Det 
Epilepfie, bey Froftbeulen, bey — 


beym Heißhunger, beym Kropf, Der Verf. bes 


hauptet (S. 22), daß nicht ſowohl die Krank 


heiten mit prävalierendem Ergriffenfeyn des 


HNervenſyſtems, als vielmehr des Befäßfyfterng 


durch -den Magnet mit Glüd befänpft würden. 
Mer nun noch immer. nicht glauben will, dem 
werden zum Scluffe (S. 121-202) nicht we⸗ 


niger ald 150 Kranfheitögefchichten mit naments 


lich aufgeführten Patienten erzählt, bey denen 


allen die Anwendung des Magnetd wahre Wuns 


der bewirkt hat, i 
| Br M. 


* 
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Leipzig | 
Bey Köhler. Acta Societatis Grae- 


cae. Ediderunt Antonius Westermannus 
Phil. Dr. Litter. Graec. et Rom. in Univ. 
Lips. P. P. O. Carolus Hermannus Funk. 
haenel Phil. Dr. Gymnasii Nicol. Lips. 
€oll. III. Volumen I, Praefatus est Godo- 

fredus Hermannus. XXX und 201 ©. 
- Wenn man die Philologie mit andern Willens 
fchaften, wie Geſchichte oder Mathematik, vers 
leicht, kann man leiht an ihr die beftimmte 
egränzung ded Begriffs vermiſſen, wie fie den 
andern zufommt, und wohl zu der Anficht ges 
führt werden, daß fie nur ein zufälliges Aggregat 
verfchiedenartiger Kenntniffe, theild aus der 
Sprachkunde, theild aus der Geſchichte, der 
Aeſthetik u. ſ. w., fey, welches nur durch befon= 
dere äußere Umſtaͤnde, die namentlich in ber eins 
mal eingeführten Erziehungsweife der Jugend 
liegen, als ein fcheinbares Ganzes zufammenges 
halten werde. Die alten Autoren,. fann man: 
fagen, feyen nun einmal ein probated Bildungs: ' 
[131) 
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mittel des jugendlichen. Geiftes ; Alles, wad zum 
Werftändnig und zur Erläuterung derfelben biene, 
welchem Bweige bed menſchlichen Wiſſens es auch 
‚angehören möge, bilde die Maſſe vor Kenntnifs 
* fen, die man Philologie nenne. - Dann würde 
freylich die Philologie, wenn fie in dem Verſte— 
ben der alten. Schriftfteller ſchon ihren Schluß⸗ 
und Zielpunct gefunden hätte, wenn fein daraus 


erft wieder zu gewinnendes Wiffen jenfeitd läge, 


als MWiffenfchaft gar nicht in Betracht kommen. 
Wenn man aber dagegen bie Beftrebungen Der 
Männer, welche fhon im fechözehnten Sahrbuns 
dert die Philologie weit uͤber das Maß folder 
Hülfsfenntniffe hinaus mit der ganzen Energie 
von Geiftern, die nach wirklicher Wiflenfchaft 
rangen, bearbeitet haben, wenn man die Rich: 
tung, welche die. Philologie in neueren Zeiten in 
Deutichland genommen hat und mit wachlender 
allgemeiner Theilnahme verfolgt, beobachtet : wird 
man darin gewiß nicht den Zrieb. eigentlicher 
MWiffenfchaft verfennen, der auf ein großes, innig 


verbundenes Ganzes menſchlicher Erkenntniß hin⸗ 


ausgeht. Ueber das Feld nun, auf welchem dieſe 
Erkenntniß im Allgemeinen zu ſuchen iſt, kann 
kaum ein Zweifel obwalten, daß es das der Ge⸗ 
ſchichte des Menſchengeſchlechts ſeyn muͤſſe. Hier⸗ 
nach wuͤrde die Philblogie der Geſchichte als ein 
Theil anheimfallen, wenn nicht von der andern 
Seite die Philologie ſich Aufgaben geſetzt haͤtte, 
die wenigſtens nicht im Kreiſe der Geſchichte, in 
dem Sinne, wie man ſie aufzufaſſen gewohnt 
iſt, zu finden ſind. Die Philologie geht darauf 
hinaus, die Periode der Bildung des Menjchens 
geſchlechts, mit der ſie ſich beſchaͤftigt, eben ſo in 
ihrem geſetzmaͤßigen Entwickelungsgange, wie in 
ihren individuellen Geſtaltungen in anſchaulicher 
Vorſtellung aufzufaſſen, wiſſenſchaftlich zu erten= 
nen, und uͤberhaupt dem Geiſt auf ſolche Weiſe 


— 
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anzueignen, ‘daß er in allen feinen Kräften‘ bas 
durch geſtaͤrkt, gereift und: Über. die WBelchrämit: 
heit eines perfönlicy.= zufälligen: Horigonted zu ei⸗ 
ner hoͤhern Einſicht in Dad menfchlich Edie, Droß e 
und Schöne erhoben werde. Sie ſetzt ſich al} 
nicht die Ermittelung einzelner Facta, die ſie in 
ihre Tabellen eintragen will, noch auch die Ge⸗ 
winnung abſtracter Formen, die es ihr etwa von 
den Erſcheinungen abzuziehen gelingt, ſondern 
die ganze volle Auffaſſung des antiken Geifteäles 
bens in Verſtand, Gefuͤhl und Phantaſie zum 
Ziele; und die Lectuͤre der elaſſiſchen Schrifiſtel⸗ 
ler. iſt nicht etwa bloß! eine Gelegenheit. für. fie) 
bied und. jenes zu excerpieren, hie oder: da ihr 
Kraͤfte zu zeigen, ſondern — in ſofern ſie mi 
lebendigem Sinne fuͤr das Weſentliche verbunden 
iſt — in der That ſelbſt ſchon ein großer, wich 
tiger Theil der wiſſenſchaftlichen Aneignung des 
Alterthums, dem freylich Vieles vorausgehen und 
auch noch Manches folgen muß.n Daß dad:clafs 
ſiſche Alterthyum: der Griechen und Roͤmer der etz 
giebigfte, oder: wenigftens, zuerft ergiebige Boden 
einer ſolchen Bearbeitung geworden: — wiewehl 
die; griechifch = römische Philsiogie nichts weniger 
als. fürsfib, allein ſtehen will, Nondern die orien⸗ 
taliſthe unda jetzt auch die germaniſche mit Freu⸗ 
den auf aͤhnlichen Pfaden zu aͤhnlicher Ausbrei⸗ 
tung heranſchreiten ſieht — hat auch wohl nicht 
bloß in aͤußern Umſtaͤnden, ‚fondern, mit: dieſen 
zugleich, sim der ganzen. Beſchaffenheit der Bil⸗ 
dung. dieſer Voͤlker, beſonders in der: harmoni— 
ſchen Totalitaͤt ihres geiſtigen Lebens, feinen 
Srund;:; 2 ——— N PR 
Wir haben bier Sprachen vor und, die,nb 
geſehen von der Nothiwendigkeit, ihrer Kenntniß 
zum Verſtaͤndniß der Literatur, an und für ſich, 
wenn ſie hiſtoriſch und comparativ behandelt wer⸗ 
den, die beredteſten Zeugen für die geiſtige Ges 


f 
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ſchichte der Nationen ſind, die ſie redeten, indem 
fie Dusch ihren etymologifhen. Bau die tief⸗ 
ſten Blicke thun laffen auf die 'erfien Entwicke⸗ 
lungsſtufen des erwachenden, naturfriſchen Geis 
ſtes in einem Jugendalter, in dem dieſe Natio⸗ 
nen zum Theil noch auf dem müsterlichen Boden 
einer‘ größern Voͤlkerfamilie feftgewachfen . erſchei⸗ 
nen, aber: eben fo ſehr in ihrer ſyntaktiſchen 
Ausbildung uns. in. die Operationen des gebildetz, 
. ften,, reifſten Berftandes und Geſchmacks einfühs _ 
ren, der dad gegebene Material der Sprabe zum 
gefchmeidigen Organ der mannigfabften Gedan⸗ 
Tenentwidelung - zu maden wußte: Ad Das 
zweyte Erzeugniß des Geiftes dieſer Voͤlker treten 
und Religionen entgegen, bie! frylih Den 
Kern echter Religioſitaͤt und an’ den „meiften 
Stellen nur verbunkelt zeigen, aber dem. Horicher 
dafür; eine Fülle der eigenthuͤmlichſten Anſchauun⸗ 
den der Natur und Menfchenwett in ihrer Bes 
ziehung auf ein 'göttliched Leben, und zwar 
größtentheild aus einem Zeitalter. bieten, Daß, 
älter als alle Literatur, doch durch feine. Schös 
pfungen in diefer Art maͤchtig auf die ganze: fol⸗ 
gende Cultur, Poefie und Kunft eingewirkt bat. 
Daran fließt: ſich die Ausbildung des pract i⸗ 
Shen, : indbefondere des politifchen: Lebens, 
die-fhon um der leitenden Ideen des Gittlich.= 
Schönen willen, welde in den alten: Geſetzge⸗ 
bungen: heller hervortreten als in: irgend: einem 
neueren Staatöleben, eben fo wohl der Betrachs 
tung würdig ift, ald irgend ein Werk; eines eins 
zelnen Menſchengeiſtes. Auf dem Boden diefer 
beiden Felder, der Religion und des bürgerlichen 
Lebens, erhebt ſich der reihe Wuchs der alten 
Literatur, : aud den: Anläffen- und. Antrieben 
des Eultus, ded Staatd,: der Sitten nach allen 
Seiten hervorwadfend, und in den guten Zeiten 
der antiken Bildung durchaus von: künftlerifchen 
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 Stimmungen::uhd. Grundfägen beherrfht, und 
eben dadurch zu einer. Mannigfaltigfeit von Gat⸗ 
tungen ventwidelt, von fo feitem, in ſich vollen- 
detem Gepräge, einem foldhen bis ins innerfte 
Gefüge der Gedanken durchgedrungenen Styl, daß 
der Griff des einzelnen Künftlerd, ohne Hem— 
mung ‘der individuellen Freyheit, Doc Dadurch 
eine , «onflänte: Richtung auf das‘ Wahre und 
Richtige in der Kunft serhalten mußte. Und das 
mit im innigſten Bunde die bildende Kunft, 
auf demfelben Boden bed religiöfen und öffentlis 
chen Lebens wurzelnd, gleichen Zormgefegen und 
Geſchmacksgrundſaͤtzen dienend, wie von einer 
gütigen. Borfehung uns befchieden, um dad Wort 
der. Poefie durch Änntiche Anfchauung zu beleben, 
und die Anſchauung :durd ıden Begriff der Spras 
che der gefammten Gedankenwelt richtig einzufüs 
gem : Endlich ift ed dieſelbe antike Bildung, von 
welcher die eriten Gedanken. der Wiffenfhaft 
ausgegangen find,. und der unfere Wiffenfchaft, 
wenn auch dem Inhalte. nad mehr das Werk 
der modernen Bildung, doch. größtentheild. ihre 
methodiſchen Grundfäge und allgemeinen Formen 
verdankt. Fügen wir nun dieſen reihen Inhalt 
in: den Rahmen der alten Voͤlkergeſchichte 
und Länderfunde ein, welde dem Ganzen 
erft Durch Zeit und Ort Bufammenhalt gibt, _fo 
würde das vor und ſtehen, was wir als fufles 
matifche Philologie anfprechen möchten: womit 
wir. indeß nicht jagen wollen, daß nicht die Ges 
ſchichte auch eine höhere, Function übernehmen, 
und. von der Philologie genährt und durchdrun— 
en das geiſtige Leben, das jene durch bie treues 
fte;' mühevolifte Thaͤtigkeit aufgefchloffen, im voll: 
. endeten Bilde zufammenfaflen könne, fondern 
vielmehr. den Hiſtoriker gluͤcklich preiſen wollen, 

dem eine Geſchichte des Alterthums in dieſem 
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leicht einmal befchieden feyn wirdi; msn“ 145% 
9: Indem ,; wie es uns ſcheint, die claſſiſche 
Philologie dem Ziele ‚einer: ſolchen Ergruͤndung 
feit einiger Zeit mit: entfchiedenem Bewußtſfeyn 
zuſtrebt, ' bereitet: fie: einerfeitd eine naͤhere Ver— 
bindung mit der: Philo ſophie vor, ;indem fie 
ſich bemüht, ihr die Mittel zu verfchäffen , in 
das Innere des menfchlichen Geiſtes; den: ganzen 
Organismus ſeines Lebens, feine Entwickeiungs⸗ 
ſtufen und deren Gefetze, die Natur und dad 
Weſen aller hoͤhern geiſtigen Thaͤtigkeiten un— 
gleich tiefer einzudringen, als es Die :befchränkte 
und einfeitige Lebenderfahrung eines Individis 
ums oder. ein: willführlices: Heraudgreifen- einzel; 
ner: Erfcheinungen aus der Gefhichte möglich 
maht.: Andererſeits wird! fie: auch⸗ dadurch in 
den Stand geſetztz“die Rolle in der paͤdag ogi⸗ 
ſchen Bildung des Jugend, die ihr, ungeachtet 
ber ſich immer erneuernden Kämpfe darüber, bis 
jeßtnocdh geblieben iſt, mit (gutem Gewiffen und 


im: klaren Bewußtfeyn ihres Rechts. zu behaup⸗ 


ten. Denn wenn»ihr:felbit: der: geiflige . Charac⸗— 
ter: und: die: Sedankenfphäre in. allen Werfen 
des Alterthums vbllkommen; deutlich.geworden 
feyn: wird; » wirdfie Diefelberauch, am: beſten für 
die Entwickelung des jugendlichen: Geiftes behus 
sen, und durch die einfachen: und- Haren Formen 
der antiken Bildung den Seift für die. verfchlun: 
genen' und complicierten Mege, welche die neue 
Zeit: eingefhhlagen ‚hat, . vorbereiten koͤnnen. 

31. Der:Unterz. hat’ dieſe Betrachtung uͤber bie 
jegige Aufgabe und Stellung‘ der Philologie, : in 
welcher er mit vielen feiner: Zeitgenoffen zufammen 


zu treffen. glaubt, hier. vorausgefhidt;;. um. den 


Standpunct anzuzeigen, von dem nus er die 
Aeußerungen des beruͤhmten Vorredners dieſer 
Acta Societatis Graecae beurtheilen muß, wel: 
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che durch die ‚Stelle, wo fie fiehen, unb durch 
die Art, wie fie ausgefprochen werden, als: eine 
Art :von Manifeft einer ſehr ausgebreitefen phi—⸗ 
lologifchen: Schule erfcheinen. Herr ©, Hers 
mann fpricht zuerfi von dem Nutzen, welchen 
die. Sriechifche Geſellſchaft in Leipzig durch die 
Vebungen:. gewährt habe, die darin angefiellt 
worden; und die. ein ungleich. wichtigerer: Theil 
bes. Unterrichtö feyen al& das bloße Anhören von 
- Borlefungen: wobey der Unterz., ohne den 
großen und auch überall anerkannten Nugen forts 
dauernder Uebungen für die philologiſche Bil: 
dung im: geringften zu bezweifeln, doc bemerken 
muß,: daß dad ruhige Aufnehmen einer wiſſen— 
ſchaftlichen Entwidelung immer noch einen un: 
gleich. größeren Fortſchritt des Geiſtes in der. Zeit, 
der. atademifchen Studien. bezeichnet, und mit 
Recht daher ald die Hauptſache und das eigent: 
lich ‚unterfcheidende der atademifhen Bildungszeit ° 
angefehen wird. Hierauf folgt eine Erzählung 
von dem pbilologifchen Bildungsgange des. Vors 
redners ſelbſt, und namentlich eine fehr lebhaft 
und anziehend gefchriebene Schilderung. der Lehr⸗ 
weiſe des vortrefflihen Reiz, für. welche, fo wie 
für mande andere characteriftifhe Züge aus je: 
ner Zeit, jeber Lefer dem Berf. großen Dank 
wiffen wird. Hierauf fährt der Verf. fort, wie 
er durch die Kantifche Philofophie und eine Lec— 
türe der Alten, die fi immer nur auf einen 
Schriftſteller zugleich. gerichtet. habe, gebildet, 
nun alle feine Studien darauf gerichtet habe, ut 
linguarum rationes usumque scriptorum quam 
pusset, certissime explicatum haberet. Was 
er damals uͤber Tempora, Modi, Partikeln und 
dgl, zuerft ins Klare — habe, ſey in jener 
Zeit von Vielen ſchnoͤde zuruͤckgewieſen worden, 
während es jetzt großentheils ſelbſt in den Untere 
richt der Knaben auf der Schule uͤbergegangen 
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ſey: Behauptungen, deren Wahrheit wohl: nicht 

leicht von irgend Jemandem in; Zweifel. gezogen 

werden wird, wenn wir dabey ‚manche aus der 

Kantifchen Gategorientafel abgeleitete Begriffsbe⸗ 

flimmung befeitigen. Unmittelbar. nach Ddiefer 

Hinweifung auf feine Berdienfte um die Griedis 

ſche Sprachkunde fährt Herr 9. fort: Verum 

relabi'videtur seculum nostrum in pristinam 
levitatem, quum multi, linguarum- scientia 

se iam pueros satis instructos rati, «a- 

quae multo .maiora ac potiora sint conse- 

ctanda esse clament. Eorum duae sectae sunt, _ 
una grammaticorum, altera illorum qui quas 
ipsi res appellant tractari volunt. Et de 
or quidem alii, saniores illi, modo 
aboriosa industria rarissimas et maxime re- 
conditas verborum formas expiscantur, mode 
mira subtilitate distinctiones definitionesgue 
excogitant verbisque exornant amplissimis, _ 
haud scio an opera maiore quam fructu; 
alii autem, non magis multa iustaque ratio- 
ne exculti, lucem sibi inde unde sol: oritur, 
repercussam aurora boreali, affulsuram spe- 
rantes, ad Brachmanas et Ulphilam confu-=‘ 
giunt, atque ex paucis non satis cognitarum. ' 
inguarum vestigiis quae Graecorum et Las 
tinorum verborum vis sit explanare conan- 
tur. Qui ut hic illic alicuius vocabuli for- 

\ maeve vriginem inveniant, tamen ad Grae- 
cae Latinaeque linguae rationem explican- 
dam vereor ne non plus lucrentur, quam si 
Germanus aliquis gentis suae linguam pluri- 
ma vocabula communia cum Graeca habere 
sciat: quo ille sua lingua nihilo rectius ute- 
tur, quam si id nesciat. N 
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Leipzig. 

Beſchluß der Anzeige: Acta Societatis 
Graecae. | 
“,. Wir verweilen hierbey ein wenig, indem wir 
auf den Grund diefed Zadeld zu fommen fuchen. 
Mas nun die erfte Art von Grammatifern be: 
trifft, fo iſt und unbefannt, .daß gerade. diefe 
Richtung der Auffpürung feltener Wortformen 
und der Sucht nad. fubtilen Diftinctionen fo 
vorherrfchend wäre, um ald characteriftifch für die 
"gegenwärtige Zeit erwähnt zu werben; weit mehr 
hätte man erwartet, daß bier von den erneuten 
und in ganz anderm Maßſtab durchgeführten Lei⸗ 
ſtungen der diplomatifchen Kritik, fo wie von 
Den umfafjfendern Studien der alten Grammatifeer 
gefprocdhen worden wäre, wodurch die Textbe⸗ 
handlung der Autoren eine weit feltere Geftalt, 
und grammatifche Forfhungen eine breitere Uns 
terlage erhalten. haben, als es früher der Fall 

| | [132] 
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war. Was aber das vergleichende Sprachſtudium 
anlangt, uͤber welches hernach der Stab-gebros - 
chen wird: fo ſcheint Herr H. keine richtige Bor: 
ftellung von dem Zwede und der Bedeutung dies 
ſes Studiumd zu haben, wenn er nur den Nus 
ben davon abfieht, daß man diefelben Worte in 
verfihiedenen Sprachen wiederfinde ; da doch bie 
Sache fo fteht , daß die urfprüngliche Geftalt der 
meiften Wurzeln, vieler Ableitungsformen und 
ziemlich aller Slerionen erft durch die comparative 
Sprachkunde — und. zwar meift mit einer Evis 
denz, wie fie in biftorifchen Wiſſenſchaften nur 
irgend verlangt werden kann — beſtimmt wird, 
und die fpecielle Gefhichte der einzelnen Spras 
chen erft dadurch einen Boden gewinnt, auf dem 
fie auch das fcheinbar Willführliche und Regellofe 
großentheild als Glieder eines fchönen gefegmäßig 
entwidelten Ganzen nachweifen kann. Urtheile, 
wie fie Herr H. fällt, haben in neueſter Zeit Öfe 
ter von Philolegen verlautet, und‘ laſſen ſich 
auch leicht begreifen aus: der Furcht vor einer 
allzugroßen Erweiterung des pflichtmäßigen Stu⸗ 
diums: ald wenn nicht. auch in der Philologie 
von jeher eine Theilung der Arbeit des Forſchens 
.beftanden hätte, und mehr als die. wichtigften 
und am meiften geficherten. Ergebniffe zu willen, 
einem Einzelnen zur Pflicht gemacht werden 
koͤnnte. Die Sadıe iſt aber in der That jegt 
dahin gelangt, daß entweder Die Philologie fich 
ganz einer hiftorifchen Erkenntniß über das Wer⸗ 
den der Sprache, aller etymologifchen Forſchun⸗ 
‚gen uͤber die Geftalt der Wurzeln und. den Or: 
ganismus der grammatifchen Formen begeben, 
oder fich in dieſen Stüden der comparativen 
Sprachkunde ald Führerin und Rathgeberin ans 
vertrauen muß. Das willkuͤhrliche Etymologifie: 
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ren, das nit von einem Studium ber gefeb- 
mäßigen Veränderungen in ber Sprache audgeht, 
erfcheint jeßt, beleuchtet von dem Lichte der 
Sprachvergleihung, als cin leeres Spiel, und. 
felbft als eine ſehr gefährlihe Taͤuſchung, wo e3 
Unterfubungen über die Bedeutung von Partisz 
feln (wie bey der Hermann’fhen Ableitung von 
&v).und grammatifchen Formen zum Grunde ges 
legt worden ifl. Diefe Rec. — wird noch ein 
Beyſpiel liefern, wie grundlos und falſch die 
Ausſpruͤche einer ſolchen ausſchließlichen Sprach⸗ 
kunde, und wie nahe vielleicht in dieſer Hinſicht 
ihr Hochmuth dem Fall iſt. | 
Die Vorrede geht nun zu der zweyten Secta, 
wie Hr. Hermann fie nennt, über: illorum qui 
quas ipsi res appellant volunt tractari; 
wobey der Unterz. gleich bemerken muß, daß der. 
Ausdrud Sahen- Philologie, feiner Erinnerung 
nach, von den Gegnern und nicht von denen bers., 
rührt, welche der Meinung find, daß neben 
der Form und in genaueftler Verbin: 
dung mit ihr der Inhalt der Werke des Als 
terthums beherzigt werden muͤſſe. Gegen biefe 
fprict die Vorrede nun auf diefe Weife: Illi 
vero, qui sese rerum explicatores esse glo- 
riantur, primum eo immane quantum pec- 
cant, quod linguas veterum non rerum pri- 
mam .et potissimam- esse intelligunt. Da 
biermit der Verf. unmöglich fagen. will, daß 
die Sprache zum Inhalt eines Schriftwerfä ges 
höre: fo Fann er nur das damit meinen, daß 
die Sprache eben fo guf ein Theil des antifen 
Geiſteslebens und ein Gegenftand Hiftorifher Be 
obachtung und Ergründung fey, als Literatur, 
Kunft, Staatöleben u, dgl. ; dies ift aber eigent: . 
lich niemals ganz Überfehen, und gerade von 
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dem beruͤhmten Gelehrten, den Herr H. als 
Führer diefer secta von Sach-Philologen im Aus 

ge zu haben pflegt, oͤfter fehr geltend ge- 
macht worden. Es war ein Misgriff Fr. A. 
Molf’s — wenn ed Noth thut daran zu erin= 
nern — die Grammatik als eine reine formale 
Difeiplin zu betrachten, während doch nur Kris 
tie und Hermeneutik dad Drganon der Philolos 
gie bilden, und, die Sprachkunde eben fo gut 
zum Inhalt gehört, wie die übrige Alterthums⸗ 
kunde. Gerade daraus geht ja die Forderung 
hervor, daß, während Hr H. einige Theile der 
Griechiſchen Sprache zum Gegenftand einer rein 
logifhen Analyfe gemacht hat, nun eine hi: 
ftorifhe Behandlung Noth thue, wodurd ers 
ftens die alten Sprachen im Ganzen als Erzeug⸗ 
niffe befliimmter Richtungen ded Geiftes in ihrem 
nationalen Character aufgezeigt, und dann- ind 
befondere die Sprachbehandlung der bedeutendes 
ren in ihrer Gattung fehöpferifhen Schriftfteller‘ 
aus den Eigenthimlichkeiten ihred Denkens und 
ihrer ganzen geiftigen Bildungäftufe entwickelt 
werde 5. wodurch erſt die noch immer fehr weite 
Kluft zwifchen der allgemeinen Theorie und dem 
fubjectiven. Gefühl, worauf man fich bey der 
Behandlung einzelner Schriftfteller zu verlaffen 
pflegt, — wenn aud nie ganz ausgefüllt — doch 
wenigftend verengert werden koͤnnte. Darin hat 
aber: die Philologie ihre Aufgabe noch fehr wes 
nig gelöft und oft kaum erfannt, und felbft die 
Autoren, deren fchriftftellerifcher Character ſich 
am Plarften und fchärfiten auffaffen läßt, von 
der ſprachlichen Seite noch nicht in das gehörige 
Licht geſtellt, fo große Vortheile auch Interpres' 
tation und Critik davon zu erwarten haben. - 
So ift es gewiß nicht unmöglih, Thukydides 
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ganze Sprache, feine Wahl der Worte, die Art 
feines Articismus, feinen fcharfzugemefjenen und 
mit jener herben, alterthümlichen Grazie, von 
der die--bildende Kunft uns eine fo deutliche 
Borfielung gewährt, daherfchreitenden Sabbau 
aus der Perikleiſchen Epodhe in der Entwides 
lung des Attiſchen Geiftes, fo wie der befondes 
zen Richtung. des Character und der politiſchen 
und rhetoriſchen Bildung des Schriftftellers zu 
erklären, während man: fi bis jegt begnügt hat, 
diefen Styl nur im Allgemeinen gegen die — 
von einer- andern Bildungsftufe aus fehr gegrün> 
beten — Vorwuͤrfe des Dionyfios zu vertheidiz 
en. 

Nam quid instituta veterum, fährt bie 
Vorrede fort, quid artes, quid aedificiorum 
rudera aliaeque quae oculis cerni et mani- 
bus contrectari possunt reliquiae tam prae- 
clarum atque eximium habent, quod prae- 
ferri, immo Aequiparari possit ingeniorum 
monumentis, quae litteris consignata ad nos 
pervenerunt?. und fnüpft daran eine längere 
Diatribe des Inhalts, daß die Sprache fo viel, 
vorzüglicher al$ die übrigen Sachen fey, als 
der Geift dem Körper vorgehe; daß wir außer 
den Schriften ded Alterthums nichts davon nach 
ahmen ‚können als die Werfe der Arcitectur, 
. Bildhauerey und Malerey,„ welche indeß alle ges 
ringer als die Schriften und morunter auc viel 
Schlechtes ſey; daß alfo das öffentliche und Pris 
vatleben der Alten uns nur intereflieren koͤnne, 
weil es zur Erläuterung der alten Schriftfteller 
diene; die Sprache fey der Geift in förperlicher 
Seftalt und bahne allein den Weg zum Ber: 
ſtaͤndniß der herrlichften Denfmähler des Geiſtes. 
Wir wollen nun bier auf diefe VBergleichung der 


— 
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Sprache und der fogenannten Sachen-mit Geiſt und 


Koͤrper — als wenn ſich nicht z. B. auch im 


alten Staatsleben Ideen ausſpraͤchen — auf dieſe 
Schaͤtzung des Alterthums nach dem, was wir 


davon nachahmen follen — wodurch der Ruben 
bed ganzen Studiums fehr zwweydeutig ‘werden 
würde — auf diefe fonderbare Parallele der Bils 
benden Künfte mit der Literatur — deren alten 


Wettſtreit Herr 9. fehr ſchnell zu fchlichten. weiß 


— auf die Vorwürfe, die der alten Kunft we 
gen mancher ſchlechten Hervorbringung gemacht 
werden — als wenn Dies in der Literatur ans 


ders wäre, und das Schlechte und Geringe heut= 


aufage anders, als um des Ganzen der antis 
ten Kunftwelt willen, geſchaͤtzt und aufgefucht 
würde — nicht näher eingehen , fondern an: den 
gelehrten Worredner nur Die einzige Frage ftels 
len, ob nicht die richtigfte, geſuͤndeſte, vollfoms 
menfte Leſung der Alten jederzeit diejenige feyn 


werde, welche denfelben Zweck vor Augen 'hat, 


für den der alte Autor felbft gefchrieben hat, 
und ob nicht zu einer folchen Leſung das wißbe— 
gierigfte Intereffe für die Gegenftände- nörhig 


ſey, über welche er gefchrieben, und ob nicht 


ohne ein folches Intereſſe auch die Art der Be: 
handlung, der Gedanfengang, die Verknüpfung 
ber Säge, der feinere Bau der Rede ſelber oft 


auf eine ſchiefe und ungefunde Weife aufgefaßt 


werden wird. Wenn dieß unleugbar ift, und es 
eben fo feft ſteht, daß Thukydides gefihrieben 
bat, um das innere Getriebe des Peloponnefis 
fchen Krieges feinen Zeitgenoffen - und der Nach- 


welt deutlich zu madhen, und Platon, um fei- 
nen philofophiichen Ideen Eingang zu verſchaf— 


fen, und Demofthenes z. B. in der Rede vom 
Kranze, “um den Plan feiner Staatöverwaltung 


A 


_- 


zu rechtfertigen: fo folgt, daß wer nicht daB 
volle Intereffe für diefe der Gefchichte ded Staats 
lebend und der Philofophie angehörenden Gegen⸗ 
fände hinzubringt, und wem es nicht darum 
zu thun ik, dieſe geiftig zu durchdringen, auch 
die Kunftformen dieſer Werke nicht verftehen 
wird, umd auch die Sprache nicht für ihn ‘Die 
Durchfichtige Hülle des Gedankens und der Holle 
Ausdrud des Geiſtes feyn ‚wird, fondern: mehr 
ein Zummelplag für einzelne fi fü ch in's Spitzfin⸗ 
dige verirrende Obſervationen und eine rechtha⸗ 
beriſche Diſputierfucht. Mit anderen Worten: 
die wiſſenſchaftliche Kenntniß des Alterthums in 
allen Richtungen ſeines Lebens dient nicht etwa 
bloß den alten Schriftſtellern hie und da zur Er: 
läuterung ; die Schriftfieller felber find einzelne 
Drgane dieſes Lebend, im welchem fie mit allen 
ihren Gedanken ‚und Empfindungen wurzeln, 
und: wer fie lieſt, wie fie fchrieben,, lieſt fie dar: 
um, ‚um bdentend und empfindend daran Theit 
zu nehmen, 

Laffe fich nur Niemand dadurch täufchen, wenn 
jemand vorgibt, die Alten als Führer zu allem . 
Großen uud Schönen. iu fludieren, und fi doc) 
gegen den Inhalt und die fogenannten Sachen 
gleichgültig zeigt. Das ift es ja, was dad 
fhulmäßige Zreiben der fpätern Grammatifer 
und Rhetoren von Jahrhundert zu Sahrhundert 
immer leerer und geiftlofer werden läßt, Daß 
man ſich allein die Formen der fruͤhern Bildung 
anzueignen fuchte, ohne in ihren Zufländen‘ und. 


Ideen fortzuleben. Die heutige Philologie aber 


geht darauf hinaus, das Leben der Alten in ſei— 
ner Ganzheit geiftig berzuftellen , natürlich nicht 
in der Wirklichkeit und unmittelbaren Anfchau: 
- ung, fondern mit den Mitteln, die wir anwens 


den Fönnen ‚und die unfere Zeit in hohem Mas 
Be ausgebildet hat, der analyfierenden und com: | 
binierenden Reflexion, und im wiflenfchaftlichen | 
Bewußtſeyn. — EN 
» Sollte aber Jemand ‚glauben, daß. die ver: | 
ſchiedenen -Erfcheinungen . des Lebens der. Gries 
‚ Sen und Römer hinlänglih in einzelnen Anmers | 
kungen beylaͤufig erörtert werden koͤnnten und 
nicht: zum Gegenftande beſonderer Werfe gemacht 
zu werden. brauchten: fo. leuchtet Doch wohl ein, | 
Daß diefe Form von beyläufigen und. abgeriffenen 
Erörterungen: jegt. ungenügend erfiheint,' mo. eine | 
aufammenbängende und: die Gründe der Erfcheinuns | 
gen  entwidelnde Behandlung gefordert. wird, und | 
daß es der in taufend entlegenen Winkeln zer 
freuten. Erudition der Philologen recht fehr..Noth | 
thut, fich, auf folhe Weife zu fammeln und: ihrer | 
‚Kräfte und Mängel bewußt zu werden, ; Auch 
werden dadurch zugleich Pritifche und hermeneutiz! 
ſche Sommentare doppelt in den Stand gefeßt, ihre! 
beftimmte Aufgabe, die Derftellung und: das Vers‘ 
ſtaͤndniß des Schriftftelers, ſchaͤrfer zu faſſen, 
und feine Eigenthuͤmlichkeit in Gedanken, Kunſt⸗ 
formen und Sprachbehandlung, zum Hauptges | 
genflande der Zorfhung zu machen. “Der Uns! 
terz., dem ein Wort über Notengelehrſamkeit'“ 
fehr falfh ausgelegt worden ift, hat damit durch⸗ 
aus feinen Zadel über irgend eine Form von 
Erläuterungen ausfprechen wollen, bie in der be: 
fondern Befchaffenheit des SchriftftellerS ihren 
Grund hat. | 

Fragen wir aber zum Schluſſe, worauf dieſe 
ganze Lobpreifung der Sprachkunde im Gegen: 
faße mit andern Altertbumsfenntniffen abzmede: 
fo geben darüber gleichzeitige Recenſionen des 
Vſfs einen binlänglichen Auffchluß, in. welchen 
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die :secta'-philologorum beftimmter bezeichnet 
wird, welche Hr D. anklagt, die Sprachſtudien 
zu verachten und bintanzufegen. Wir halten e8 
für unfere Pflicht beſtimmt zu erklären , daß von 
den Philologen, welche Hr-H, bezeichnet, weder 
irgend Einer diefe Geringſchaͤtzung jemald ausge⸗ 
geſprochen, noch auch durd die Art feiner. Stus 
dien zu erkennen. gegeben hat. Denn daß etwa 
der eine von dieſen Altertbumdforfchern - mit eis 
ner Schrift über politifche Alterthuͤmer oder uͤber 
Mythologie oder über einen Gegenftand: der bil» 
denden Kunft zuerfi vor dem Publicum aufge? 
treten; ift;, daß vielleicht bey manchem atıch die 
Befchäftigung mit. Gegenftänden der Art gegen 
das . Studium der Sprachen vorwiegt, berechtigt 
Niemanden .eine Geringihätung der Spracftus 
dien vorauszuſetzen, fondern ift eine natürliche 
Folge der Ausdehnung. unferer Studien, melde 
den verichiedenartigften Zalenten und wiffenfchafts 
lihen Neigungen ein ermünfchtes Feld eröffnet. 
Soll- aber etwa diefe Vernachläffigung des Sprachs 
lien factifh aus den Schriften derjenigen Phis 
lologen bewiefen werden, die Hr H. aus ber 
Geſammtheit beliebig herauszugreifen und zu eis 
ner befonderen Schule oder Sefte zu fiempeln 
pflegt: fo erinnern wir und zwar an mande 

Verſuche diefen Beweis zu führen, aber nicht 
eben an gelungene, und ed ift mitunter dabey 
von Seiten der Angreifenden ſchlimmer : gefehlt 
worden, als fie ihren Gegnern vorwerfen fonns 
ten. Es ift durchaus irrig und unwahr,. was 
Hr H. wiederholt durch Mecenfionen und VBorre- 
den zu verbreiten ſucht, daß nur feine Erftä- 
rungsmethode mit Grammatif verfahre, und die 
Andern ohne Grammatik bloß durch Antiquitäs 
ten, Mythologie, Archäologie, Aeſthetik die Als 
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ten ‚erklären wollten, da die. Sache vielmehr fo 
ſteht, daß fie außer Grammatik noch etwas meht 
nöthig finden zum. Begreifen der claſſiſchen 
Werke. Die Aeußerung, die fich fürzlich Ak | 
erlaubt hat, “in Göttingen fey befanntlih Sram 
matifer Fein Ehrenname’ (mit diefen Worten, ' 
in den neuen Jahrbuͤchern für Philol. u. Pädag, 
Sahıg. VI. Bd XVL 9. IH. ©. 290.) müffen 
- wir ohne Weiteres ald eine böswillige Verläums 
dung mit Unwillen zurüdmweifen, und berufen _ 
uns deshalb getroft auf dad Zeugniß eines Je⸗ 
den, dem die Art: der philologifehen Studien’ auf 
diefer. Univerfität aus eigener Erfahrung bekannt 
‚geworden ift. Selbſt der Catalog der Vorlefuns 
gen zeigt ſchon, daß feit mehreren Decennien 
bier eben fo, wie auf anderen Univerfitäten, über 
Grammatik. gelefen wird. TR 2 
Mir glaubten ed der Univerfität, . deren: Name 
auf eine fo wenig delicate Weife in einen Streit 
philologifcher Schriftfteller hinein gezogen : worden 
ift, fchuldig zu feyn, dies gerade an diefer Stelle 
zu erklären. . Aus allem Gefagten wird ungefähr 
erhellen, wie fich die Philologie, die Hr H. als 
die feine, und zugleich als die eine richtige, preiſt, 
por deren Erfcheinung er nur, Irrthum und Uns 
vernunft (indignabar, fagt er p. XL, quod, 
quamcunque partem antiquitatisal | 
tingeretn, plurima incerta, falsa, inepta, 
atque adeo sanae rationi repugnantia tradi 
viderem) und nach der und außer derer nur 
Verfall und Verderben überall erblickt, zu den 
Forderungen. verhält, welche nach: dem gegem 
wärtigen Standpunct der Wiffenfcheft an bie 
Philologie gerichtet werden. — Indem wir nur: 
mehr dem Vorredner weiter folgen, gelangen wit 
zu einer Erzählung über die Gründung. und Eins 
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richtung der griechiſchen Societät zu Leipzig, die 
feit der. Zeit, daß Fönigliche Stipendien daran ge: 
fnüpft worden, mit einem philologifchen Semi: 
nar viel Aehnlichfeit hat, und wiederum zu eis 
ner Empfehlung derjenigen : MWeife die alten 
Schriftfteller mit jüngeren Philologen zu tractie— 
ren, quae ceteris et rectior et certior esset. 
Doch: wird eigentlih, nad mandem Zabel ans 
derer. Behandlungsmweifen , über diefe beſſere 
Fein’ Auffhluß ertheilt, ald durh den Sat: . 
' Non omnia explicari ab Societate Graeca 
volui, sed ea tantum, quae difficilia aut cor- 
rupta essent, quorum altera recte expli- 
cando 'defenderentur, altera bene emendan- 
do lucem .acciperent. . Diebey hängt Alles von 
dem ‚relativen Begriff des Schwierigen ab, ber 
ſich nach verfchiedenen Stufen der Bildung vers 
ändern wird, und zwar nicht bloß fo, daß Vies 
les was ſchwierig ſchien, ſpaͤter leicht befunden 
wird, ſondern auch ſo, daß was fruͤher leicht 
ſchien, hernach als eine wuͤrdige Aufgabe des 
angeſtrengteſten Nachdenkens erkannt wird. Ins 
deß findet ſich weiterhin noch eine naͤhere Be— 
zeichnung des Schwierigen, indem geſagt wird, 
daß es ſich nicht leicht ohne einen Fehler im 
Texte der Schriftſteller finde: woraus weiter fols 
gen würde, daß wenn die Alten ohne ſolche 
Fehler auf und gefommen wären, fie nicht würs 
dig feyn würden eine Sucietas Graeca zu be: 
febäftigen, indem 3. B. die Ermittelung ‚des 
Plans diefer MWerfe, die Aufhellung der zum 
Grunde liegenden Werhältniffe — übırhaupt Als 
les das, was an einem ſolchen Schrifiwerfe erfi 
erledigt werden muß, um es ald ein gegenmärs 
tiges zu genießen, und was aud an einem in 
der Gegenwart gegebenen Nachdenken und Stu: 
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dium in Anſpruch nimmt — entweder zu leicht 
fuͤr eine ſolche Geſellſchaft, oder der Muͤhe nicht 
werth wäre, Hieraus wird auch das hinlaͤnglich 
klar ſeyn, warum wir die empfohlene Art der 
Interpretation nicht für die einzig richtige und 
für fi genügende: halten fünnen, fo wenig wir 
auch den : großen: Nugen folcher Uebungen und 
die anregende Kraft, welche bey der Leitung. ders 

felben entwidelt worden, in Zweifel ziehen.::. 
2.» Die: weitere Erzählung von den Schiffalen 
der Gefellfchaft führt: auf: die verftorbenen Mitz 
glieder derfelben, deren mit Hecht namentlich ge⸗ 
dacht wird, Erfurdt, Paſſow, beſonders 
den kraͤftigen und geiſtvollen Reiſig, der den 
Wiſſenſchaften leider in einer Zeit entriſſen wor—⸗ 
den iſt, wo feine Studien eine noch ungleich tie⸗ 
fere und ernftere ‚Richtung "genommen. hatten. 
Hr.H.: läßt ſich auf den innern Gang der wifs 
. fenfchaftlichen Beflrebungen Reiſig's wenig ein, 

fondern erzählt in jener Weife, die aus dem liber 
Incredibilium befannt:. ift, den Urfprung. und 
Berlauf feiner simultas mit dem Dingefchiebes 
nen. Leider bleibt das: audiatur et altera 
pars dabey eine unerfüllbare Forderung: gewiſſe 
Umftände laſſen mit ziemlicher: Sicherheit. fchlies 
Ben, daß die Unzufriedenheit Reifigd einen weit 
mürdigeren und ernfthafteren Grund hatte ald bier 
angegeben wird. Nach der Relation der Vorrede 
fol der Vorwurf, den Hr Hermann Reifig gemacht, 
in einem lateinifchen Gedicht tripudium mit ei: 
ner Länge in der erften Sylbe gemeſſen zu has 
ben, den ganzen Zorn zumege gebracht haben, 
(mobey einen philologifchen Berichterftatter ein 
wenig Schamgefühl vor dem übrigen Publicum 
anmwandeln möchte). Reiſig habe ed nach Feltus 
(oder vielmehr Cicero : de divin. II, 34.) a 
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terra pavienda abgeleitet und daraus die Laͤnge 
der erften Sylbe deducieren wollen, aber Hr H. 
babe ihn in mündlicher Unterhaltung fpäter übers 
zeugt, tripudium aperte apellende dic“ 
tum, neque alia mensura esse quam repudi- 
um et propudium. Hier kann Unterz. fein 
Erftaunen nicht bergen, daß Reiſig, der in dev 
legten Zeit feines Lebens die lateinifche Etymo⸗ 
logie. mif dem eifrigften Forfchungsgeifte trieb, 
fih eine ſolche Ableitung habe gefallen. laſſen, 
wenn er auch die Kürze in tripudium zugeben 
mußte. Wahrſcheinlich hatte Dr 9. bey der das 
bey vorausgeſetzten Verwandlung des I in d den 
MWechfel der beiden Buchftaben in dacruma- und 
lacruma, danp und levir, odor und oleo und 
in vielen andern Fällen der Art im Sinne, aber 
erfiend wird dabey nur ein urfprünglichesid in 1 
erweiht, nicht leicht ein 1 zu d verhärtet, da 
die Abftammung des lateinifchen meditari von 
uekerav, ueheıv noch fehr zweifelhaft iſt; dann 
wird der Vocal, der dabey auc nicht zu vers 
nachläfligen ift, auf diefe Weife gar nicht er: 
färt, da dad u in pepuli, pulsum nur eine 
Wirkung des einfachen oder mit einer Muta 
verbundenen 1 ift, wenn aber für das I ein d 
gefegt worden wäre, mit dem Grunde au bie 
Folge weggefallen feyn würde. Die Hauptfadhe 
ift aber, daß man auf die wahre Etymologie 
von tripudium durch tripodare gleichfam hin: 
geflogen wird, da dad tripudium der GSalier 
mit dem tripodare der Xrvalifchen Brüder 
(Marini Atti degli Arvali tab. XLI A.) völ: 
lig von einer Art, und der Uebergang eines äls 
tern o in’ u (wie in aliud aus ALIOD) im 
Latein ganz regelmäßig iſt. Offenbar liegt pes 
zum Grunde, deflen. Vocal im Sanferit ald das 


| 1702 Gottingiſche gel. Anzeigen — 


indifferente & (padas) erſcheint, ‚in den germa⸗ 
nifhen Sprachen die entfhiedene Farbe. des o 
und u trägt (fötus goth., vuoz althochd.), im 
Griechiſchen Sprachſtamm aber zwifchın o und-e 
ſchwankt, wie neda, Tpanedo, ExaTöumedog u. 
dgl. neben movs, Tpimovg, Tpinog zeigt, wo⸗ 
nach auch im Latein pes, quadrupes, quadru- 
pedare neben tripodare, tripudiun zu ſtellen 
find. Das ter pede humum — iſt ſchon 
aus den Dichtern als Tanzweiſe nicht bloß der 
Salier, ſondern auch anderer Italiſchen Taͤnzer, 
wie der Tuskiſchen Ludier, bekannt. Wie aber 
Hr H. (mit einem andern neueren Etymologen) 
auch propudium und repudium auf pellere zus 
rückfuͤhten koͤnne, iſt nicht recht zu begreifen, - 
indem die Bedeutung diefer Worte Elar auf das: 
felbe Etymon hinweiſt, das, auch der Form nad) 
am nächften liegt. Wie in fo vielen andern 
Fällen, iſt auch hier zu dem gebräuchlich geblies 
benen pudere ein älteres Verbum der dritten, 
oder primitiven Gonjugation im franfitiven Sins 
ne “befhämen’ anzunehmen, wovon repudium 
als befhämende Rüdfendung und propudium als 
befchimpfendes- Fortjagen ſich von felbft ableiten. 
» - Wir haben der Vorrede der vorliegenden: 
Sammlung. fo viel Aufmerkffamfeit zugemwendet, 
daß wir von dem Hauptinhalt. derfelben nur noch 
eine kurze Nachricht beyfügen koͤnnen. Der Ti⸗ 
tel: Acta Soc. Gr. ift nur in uneigentlichem 
Sinne zu nehmen, da und feine wirklichen Ver— 
handlungen der Gefellfhaft vorgelegt werden, fons 
dern nur Abhandlungen, welde frühere Mitglies 
der der Societät nach Aufforderung der Derauss 
geber eingefandt haben. Diefe Arbeiten geben 
merfwürdiger Weife weit über den Kreiß hinaus, 
in: welchen die Vorrede die Philologie. einfchräns 
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fen möchte, und beweifen durch die That, wie 
wenig jene Bemühungen auch in der naͤchſten 
Umgebung durchdringen, bie einen freyeren, über 
dad ganze Feld ded claffifhen Alterthums fich 
ausbreitenden Forfchungsgeift in feiner Bewegung 
hemmen wollen. Beynahe die Hälfte des vorlies 
genden Heftes nimmt eine Abhandlung des fehr 
verdienten Hrn Prof, Göller ein, in melder 
die Nachrichten der Alten, befonderd der Germas 
nia ded Tacitus, über das bürgerliche Leben der alten 
Deutſchen mit den Inftituten des Mittelalters 
in gefchichtlihen Zufammenhang gebradt werben, 
. Der Inhalt der einzelnen Abhandlungen ift, in 
aller Kürze angegeben, der: S.1—17. Dr ©. 
dr. Hermann, Prof. in Marburg, über Pla: 
ton's Geſetze II, p. 699 c., wo für ns 6 deıYdg 
Ehevdepog xaı dBoßos vorgefhlagen wird: 75 
6.dnnog &%. x. ap, wodurch auf jeden Fall 
das fehlende Subject für den folgenden Saß ges 
wonnen wird. S. 18 — 38. Dr. Spyengel, 
Prof. am Gymnaſium zu Münden, Emendatio⸗ 
nen zu den Vaticaniſchen Ercerpten des Polybius 
und zu Sulius Victor’ Ars rhetorica. S. 39 
2146. Dr Fr. Göller, Prof. am Gymnafium 
zu Coblenz, Erläuterungen des Gäfar und Taci— 
tus aus den Schriften des Mittelalterd. ©. 117 
— 124, Dr 5. 4. Trendelenburg, Prof. an 
der Univerfität in Berlin, über die Bedeutung 
des Namens Accufativ (als eine falfche Weberfe- 
ung des griechifchen aitıarızn nronıg, weldes 
tihtiger  effectivus casus übertragen worden 
wäre)... S;125— 158. Dr Franz Volkmar Fritz⸗ 
fhe, Profi. an der Univ. in Roſtock, über zwey 
Perfonen. des Ariftophaned (die Mutter des Hy: 
perbolos und. den pathicus Kineſias). ©. 159 
—186, Dr Ant, Weftermann, Prof. an der . 


* 


gabe eingetretenen mannigfaltigen Veraͤnderungen, 
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Univ. in Leipzig, Erläuterungen zum erſten Bus 

che des Paufanias (nebft Erörterungen mehrerer. 
arthäologifcber Puncte). S. 187 —208. Dr Th. 
Berg, Gollaborator in Halle, uͤber das Sko— 
lion des Pindar für den Korinthier Zenophon, | 
nebft Gonjecturen zu mehrern andern Dichtern, | 


unter denen die zum Empedokles und zu bem 


deinvov ded Philorends von, Kythera befonderd 
zu beachten find, — Du 
a 1 u FRE: . K. O. M. 
Hannover. | 
Bon dem Handbuch der Geographie von 
Dr. W. 5. Volger Rector am Johanneum zu 
Lüneburg 1836 3b. 1. 711. Bd. 1. 6306. 8. 
(bey Hahn) haben wir bereit die vierte Auf: 
lage erhalten. Es bedarf bey einer ſolchen Aufs 
nahme nicht erfi einer weitern Ahpreifung. Mir 
baben nur zu bemerken, daß der unermüdete Bf. 


diefelbe mit. Recht eine vermehrte Auflage 
nennt. Nicht nur find die feit der vorigen Auss 


befonderd in America, . gehörigen Orts eingetras 
gen, fondern es find auch ſtatiſtiſche Tabels 
Len beygegeben, welche die Ueberficht der einzel 
nen Staaten fo ſehr erleichtern. - Die einzelnen 
Zufäße und . Verbefferungen anzuführen ,» kann 
nicht im Plane diefer Blätter liegen 5 ſie werden 
ſich bey dem Gebrauche von felbft bemerflich mas 
hen, Mit Wahrheit können wir: behaupten, daß - 
Deutfchland jekt das braucbarfte, und den Bes 
dirfniffen der Zeit am meiften angemeffene Hand: 
buch der Erdkunde in dem gegenwärtigen Wers 
fe beſitzt.  ;) 5 


er ee nn nn a — —— 
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gelehrte Anzeigen 
| | - Unter der Aufſicht | 
ber Könige, Geſellſchaft der Wilfenfchaften, 


AN. Stil 
Den 29 October 1336 
—  Öbttingen 

Am 15. October entfchlief an Entkraͤftung un; 
NeriHerr Hofrath und ordentlicher Profeffor dee 
Milofophie Amadend Wendt, in feinem 54; 
Jehre, nachdem er fieben Jahre und ein halbeg 
‚Anfeet Univerfirät, und vorher der von Leipzig 

‚ fünfzehn - Jahre Als öffentlicher Lehrer gedient 
‚hatte. Mit ausgebreiteten philofophifhen Stus | 
‚dien; beſonders der Geſchichte der Phildfophie, 
worin er durch feine Schriften feinen Namen tin: 
veigeßlich gemacht hat, verband ‚er in einem fe. 
‚teen: Srade die der fchönen Wiffenfchaften und 
Kuͤnſte; wodurd fein Verluſt doppelt ſchmerzhaft 
MT Seine Biederkeit und Herzensguͤte machten 
Im ſeinen Freunden theuer, die ihn nicht vers 
veſen werden. — | 

u Halte u 
. „ Formis Gebaueriis : De *ANAMAPTHZIAI 
lesn Christi comimentätio prior. Ad Sacra 

(133) 
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Pentecostalia pie concelebranda- interprete D. 
Christ. Frider. Fritzsche. MDCCCXXXV. 
23 ©; 4. . " 
Von jeher iſt in der Kirche die große Wichtigs- 
feit der Frage über die Sündlofigkeit Jeſu aners 
fannt und hervorgehoben worden. Schon der, 
große Kirchenlehrer Origines ftellte im Zufams 
.  menbange feines Syſtems den Sag auf, daß 
nur durch VBermittelung einer. reinen, von der 
Sünde unbefledten Seele das Eintreten des goͤtt⸗ 
lichen Logos in das menfchliche Dafeyn möglich 
geworden fey. Nach ihm legten faft alle Kirchen⸗ 
väter mit verdientem Rechte ein großes Gewicht 
auf die Sündlofigkeit Jefu, mochten fie auch diefe 
aus feiner göttliben Natur ableiten, weil nur 
das Goͤttliche volllommen fündenfrey feyn könne, 
Daß man fie auh im Mittelalter volfommen in 
ihrem Gewicht erfannte, zeigt der Streit zwifchen 
den Thomiften und Scotiften über die volfoms 
mene Sündlofigkeit der Mutter Chriſti, der fein 
Ziel und feinen eigentlihen Mittelpund nur in 
der Frage Über die Sündlofigfeit Chrifti hatte, 
Mochten nun auch die Reformatoren felbft, theils 
dur die frühere fcholaftifche Verhandlung der: 
Frage abgefchredt,. theild, weil ihnen der Drang 
der Gegenwart andere Lehren näher legte und. 
als wichtiger erfcheinen ließ, weniger darauf eins, 
ehen, fobald der Proteftantismus feine eigenen 
Vebengfragen durchgefämpft und fich felbft zu eis 
nem Spfteme durchgebildet hatte, nahmen: au 
die proteftantifchen Theologen jenen für alled Chri=, " 
ſtenthum fo hoͤchſt wichtigen Glaubensfag wieder , 
auf, und machten ihn mit Recht für das reli= 
giöfe Leben des Chriften geltend. Und fo ift &8 
denn auch forfgehend von den Neueren, befonz 
ders aber von Schleiermacher, gefcheben, ber bes _ 


X 
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kanntlich den weſentlichen Character der Erloͤſung 
in die Mittheilung der Unſuͤndlichkeit des Erid 
ſers ſetzte. Gleichwohl ift nie, ungeachtet der 
vielen Verhandlungen daruͤber, die eigentliche 
Wichtigkeit der Frage für alles religioͤſe chriftliche 
Leben fo Par dargeftellt, und die Frage felbft fo 
durchgreifend erörtert werden, als in der neueften 


Zeit, Es geſchah dies erſt von Ullmann in 


der treffllichen Schrift: Ueber die Unfündlichfeir 
Sefu, womit 1828 die Studien und Kritifen er- 
Öffnet wurden, und daß er damit über einen gro: 


Ben Gegenftand Großes geleiftet, bezeugt, zum 


Theil wenigſtens gewiß, fchon das mit, daß jene 
Abhandlung, nachher beſonders gedruckt, bereits 
in der dritten Auflage erſchienen iſt. Und auch 


Ref. kann nur mit vielen dem trefflichen Verf. 


die groͤßte Anerkennung zollen, und den Wunſch 
ausſprechen, daß jene Schrift, wie fie voll iſt 
von wahrem chriſtl. Geiſte und gewiß ſchon ans 
regend und. belebend gewirkt hat, nicht nur von 
Theologen/ befonders jlingeren, fondern auch von 


Laien, bie dad hohe Ideal des Heilands in ſei. 


ner volfommnen Heiligkeit und Reinheit und 
darnach als Vorbild alles chrifllihen Leben er; 
kennen wollen, recht viel gelefen und beherzigt 
werde, Die Wichtigkeit des Gegenſtandes felbft 
ft von Ullmann jeglihem mit ven Morten 


verzeichnet: Wenn es fih aber darum bandelt:- 


welches ift die Grundlage, auf der wir ung alle 
zufammen finden müffen, wenn wir überhaupt 
dem Chriſtenthum angehören wollen, was ift wes 
fentlih und ohne Ausnahme erforderlich zum 
Chriftffeyn oder Chriftwerden ? fo find die Gren: 
zen wohl nicht zu enge gezogen, aber auch nicht 
zu weit geftedt, wenn wir fagen: dem Kreiße 
des Chriftenthums gehört an, wer in Chrifto und 
—— [133] * 


— 
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durch ihn. fein wahres Heil findet, wozu noth—⸗ 
wendig ift, weil das Heil nur in dem Vollkom⸗ 
menen und Böttlichen ragen ‚werden. kann, 
daß er in Chrifto die. hoͤchſte und vollkommene 
Entwidelung der religiöfen Wahrheit und de 
gottgefälligen Lebens liebend anerkennen, daß er 
diefer . vollendeten Darftelung des Goͤttlichen fein 
eigened inneres Leben vertrauensvoll und hinge— 
bend unterördne und nachzubilden ſtrebe. — “Bier: 
fuhen wir nun, den religiöfen Glauben an Se 


- fum auf feinen fittlich > geiftigen Character zu 


gründen, fo leuchtet ein, Daß dies nur in foferh 
geihehen Fann, als wir die geficherte Ueberzeu: 
gung hegen dürfen, das geiftige Weſen Tefu fe 
in jeder Ruͤckſicht fehlerlos, fein Wollen -und Em: 
pfinden frey von jedem Anhauch der Sünde, (in 
Denken über göttliche Dinge frey von. jeder | 
. wandlung ded Irrthums.“ i — 
Je wichtiger aber nun der Gegenftand an 
ſich, und je groͤßer das Verdienſt iſt, das ſich 
Dr Ullmann bereits um ihn erworben hat, um 
fo dankenswerther ift auch jeder Beytrag, der die 
von Dr Ullmann gegebene Behandlung- näher be 
leuchtet, und fo auch der vörftehende von Hrn Dr. 
Fritzſche. Obwohl. aber. die Beleuchtung einiger 
Puncte der Ulmannfhen Schrift fo die Weratt: 
lafinng, als der Zweck der Abhandlung ift, ſo 
bat ſich doch der Bf. nicht bloß auf  diefe Seite 
befchränft , ſondern zugleich mit das Gefchichtlis _ 
che, wie die verfchiebenen Eöfungen der Frage, 
zu deren einer Dr Ullmann ebenfalls getreten ifl, 
genauer behandelt, Es ift Aber jene ganze Frage 
immer auf eine dreyfache Weile angefehen wor: |} 
den: 1) Christum omnino peccare non po- 
tuisse,; 2) potuisse non peccare, 3) reapse ;) 
non pectasse. Jede ber verfchiedenen Meinuns |} 


Fü 
z 
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gen hat nun gerade von Halliihen Theologen eis 
ne auögezeichnete Vertretung gefunden, und ber 
Verf. fliegt ſich in. feiner Unterfuhung fehr 
würdig an die vor ihm bereitd von Zheologen 
jener ‚Univerfität gegebenen an, indem er bie 
verfchiedenen Verſuche genauer durchgeht, und fo 
auf ganz natürlichem Wege zu der Meinung Ull⸗ 
manns fommt, zu der er keinesweges in Gegenfag 
treten, fordern die er nur in ihrer Beweisfüͤh— 
ung beleuchten und, wie ed ja in ernfter Wifs 
fenfchaft feyn fol, auch durch Gegenrede nur 
fördern will. Die erſte obiger Meinungen, bie 
auch zugleih die der älteren Kirchenlebrer war, 
ift vertheidigt von Hoevel, in der berühmten 
Strift; de dvauaprnoi« Christi ejusque ne- 
cessitate, Hal. 1740. Scholaſtiſch ſcharfſinnig 
wird die Unſuͤndlichkeit Jeſu im erſten Theile in 
ihrer Nothwendigkeit dargeſtellt, im zweyten ge⸗ 
gen Einwuͤrfe vertheidigt, und auf die Perfons 
einheit der menfchl, Natur mit der göttlichen ges 
gründet. Der Berf, zeigt num, welde große 
Schwierigkeiten fi bey diefer Anficht erheben. 
Auch wenn man einräumt, daf die Weiffaguns 
gen ded A, T. auf Chriftud deuten, folgt aus 
ihnen nichts für jene Annahme, Mit Recht ers 
Färt fich dabey der Vf. gegen die Annahme von 
Hafe, daß dad Lob, weldes die Apoſtel Chris 
fto beylegen, eben nicht fehr von dem. verfchieden 
fey, was Xenophon (Mem. I, 1.) von Sokrates 
agt: Ordeis d& nanore Imnparovg oddEm- 
Acdeßèc obdev Aydoroy .oÜTE nparrorrog elder, 
odre Akyovrog Naovagv, Bey Sofrated nur 
Legalität, bey Chriſtus innerfte Heiligkeit des 
ganzen Weſens, wie aub Ullmann fehr treffend 
bemerkt. Aber eben fo wenig läßt fi aus Aus 
fprüchen de3 N. T. beweifen, daß Chriſtus gar 
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nicht Habe fündigen koͤnnen. Dazu kommen bie 
fittlihen Bedenken. Chriftus fönnte bey der Uns 
möglichfeit zu fündigen uns gar Fein Vorbild 
ſeyn, ia es fiele fein eigenes Verdienſt weg. 
Dazu koͤmmt endlich, daß ſich der Haupibeweis: 
‚grund, daß die Unmöglichkeit des Suͤndigens 
von feiner göttlichen Natur herzuleiten fey, gar 
nicht aus der Schrift nachweifen läßt, wogegen 
der Satz allerdings feftfieht, daß Chriftus nicht 
Erlöfer feyn Fonnte, wenn er nicht felbft fündlos 
Die andere Meinung : potuisse non pec- 

care, ift nun- die von den Theologen am mei: 
fien angenommene, Anfiht, mit der dann das 
reapse non peccasse verbunden wird, und es 
handelt fihb nun nur um die Art der Begrüns 
dung und Beweisführung. Ausgezeichnet ift nun 
für ‚diefe Wendung der Frage die Schrift von 
MWeber: Virtutis Jesu integritatem neque. 
ex ipsius professionibus, neque ex actlioni- 

‘ bus doceri posse, Viteb. 1796. (aub in f. 
opuscq. acad. Lips. 1828). Weber, deffen Bes 
weisführung der Verf, nun billigt, argumentierte 
fo: Chriſtus und bie Apoſtel legen der chriftlichen 
Lehre einen übernatürlihen göttlichen Urfprung 
bey. Diefen gründen fie aber nicht auf die in: 
neren Beweife der Wahrheit und des Merthes, 
fondern auf die Außeren der Weiffagungen und 
der Wunder, — was dann allerdings aus den 
Ausſpruͤchen des N. T. bewiefen wird, Der in: 

| nere Grund von der Wahrheit, oder der Gotteds 
würbdigfeit der Lehre, wäre nur der Schluß a 
pusse ad esse. Nur die obigen äußeren Grüns 
de gäben Gewißheit, wie auch die erften Beken— 
ner des Chriſtenthums durch fie a ie zur 
Annahme desfelben bewogen ſeyen. Wie nun 
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über unfere Tugend, fo fönne aud über. bie 
Sündenfreyheit- Feſu nur Gott, der allein Der: 
zenskuͤndiger fey, richtig urtheilen. Wir aber 
hätten entweder gar fein Urtheil darüber, ober 
ed fey das Zeugniß der Apoſtel als infpirierter 
Männer und damit indirect Gottes ſelbſt. We- 
ber hielt darnach die Möglichkeit und Wirklichs 
keit der Suͤndenfreyheit feſt, und wollte nur Die 
fogenannte innere Begruͤndung ganz audgefchlofs 
fen wiſſen. 
. Einen ganz anderen Weg hat Ullmann ein: 
geſchlagen. Er verneint, daß der Wunderbe— 
‚weis Üiberzeuge, in fofern er nur auf bie Augen: 
zeugen feine Kraft übe, und eben felbft ded Bes 
weifes bedärfe, und — “wilE daher den Glau: 
. ben an die Heiligkeit Chrifti, nicht von einer 
Idee, fondern von der geiftvoll und lebens 
dig aufgefaßten biftorifhen Erſchei— 
nung, von einem Factum aus Zu begründen 
fuben, nicht aus der Göttlichkeit Chriſti feine 
Unfündlichkeit ableiten, fondern durch die Ueber: 
zeugung von der Sündenfreyheit des Erlöfers zur 
Anerkennung feiner Göttlichkeit führen.” Ullmann 
beruft fih nun in der hiftorifchen Beweisfuͤhrung 
darauf, daß Menfchen der verfchiedenften Sinness 
weife, durch Wort und That dad Zeugniß abges 
legt, vorerft, daß Sefus ein in fittliher Bezie— 
bung außerordentlich erhabener, dann aber auch, 
daß er ein reiner, fündlofer und heiliger Menſch 
gewefen. Das Erfte beweife ſchon der Haß ſei— 
ner Feinde, die fich vergeblich bemühten, die 
< Reinheit feines Wandels anzutaften, und felbft 
das Betragen derer, die fich fonft ‚gleichgültig 
aegen ihn verbielten, des Pilatus und feiner 
attin. Ferner der Ausruf des Römer am 
Kreuze, die Freudigkeit eines beflern Lebens, mit 
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welcher ber Verbrecher am Kreuze erfült wurde, 
ſo wie die Reue ded Judas Iſcharioth. Das 
zweyte bezeugen feine treuen ihm zunächft geſtan— 
denen Freunde. Dagegen erinnert nun ber Bf;, 
daß Alles dieſes Feine ſtrenge Beweiskraft ents 
balte. Daß felbft die Freunde nichts in Chrifti 
Mandel fanden, heweiſt nur, daß er ein tugends 
hafter Mann war, nicht feine Sündlofigkeit. Piz 
latu's Zeugniß if ji wichtig, fobald er, 
wie Ullmann will, felbit fp wenig von Zugend 
hatte, Zudem erklärte er nur, daß Chriſtus nichts 
ZTodesmwürdiges begangen habe. Die Frau des 
"Pilatus hielt ihn ebenfals nur für unfculdig, 
zudem in Anlaß des Traumes. Der Hauptmann 
war durch die wunderbaren Ereigniffe geflimmt, 
Das Zeugniß des Judas aber erklärt fih aus 
den Regungen ded Gemiffene Die Wahrheit 
diefer Einwendungen fpringt nun allerdings in 
die Augen, und hat fie denn auch Ullmann felbft 
in der dritten Auflage mit Beziehung auf vorftes 
bende Abhandlung fo anerkannt: Es ift ganz 
rihtig, und anders kann ed nicht wohl gedacht 
werden: die volfommene Sündlofigfeit Sefu vers 
bürgen die bisher angeführten Zeugniffe an fich 
- betrachtet noch nicht; fie liefern feinen felbfläns 
digen, in ſich genügenden Beweis, fie haben ihre 
Bedeutung und Kraft nur in Verbindung mit 
anderen, gleichfam einleitungsweife, — 

Meniger fönnen wir die Einwendung des 
Vfs billigen, daß das Zeugniß der Apofiel nur 
dann zweifellos ſey, wenn wir fie für infpiriert 
bielten, Der Berf. gebt dann auf die Schwies 
tigkeit ein, daß und Über das frühere Leben Je— 
fu fo wenig Sicheres überliefert ift, und daß wir, 
ſelbſt wenn wir bie äußere Zugend,. Legalität, 
in fichern Beyfpielen wüßten, doch nicht die ins 
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nere Heiligkeit der Geſinnung darnach beurthei— 
fen koͤnnten. Diefe Einwürfe waren nun Ulls 
mann nicht entgangen, Er hatte gegen fie ſchon 
Darauf hingewiefen, wie im fittlihen Leben des 
enſchen nicht vereinzelt ſtehe, fondern im ins 
nigften Zufammenhange mit der ganzen fittliben - 
Lebensentwidelung, daß die fpätere fittliche Hoͤhe 
Chriſti nur ein Refultat feines gangen Lebens 
fey, und, wie fonft vom Ganzen auf die Theile 
gefchloffen werde, fo hier, wo der Zheil ohne 
das Ganze nicht volfommen fenn Fänne, von den 
Zheilen auf dad Ganze gefchloffen werben müffe, 
Dazu fomme indeß noch dad ausdrüdliche Zeugniß 
Johannis des Zäuferd über die frühere Lebenspe— 
riode Chriſti. Gegen diefe Verwahrung Ullmannd 
wendet der Verf. nun ein: Die vollfommene 
Suͤndloſigkeit folge auch nach obiger Argumenta; 
tion nicht, Es fey zu unterfcheiden zwiſchen 
freywilligen und unfreywilligen Sünden; die er: 
fteren flörten allerdings das fittliche Bewußtſeyn, 
bie legteren aber. koͤnnten im Leben des beften 
Menfhen vortommen, ohne die Reinheit und 
den Frieden des Herzend zu trüben, Der uns 
freywilig Sündigende felbfe nehme faum wahr, 
daß er vom Gefege abgefallen fen, gefchweige 
denn andere,’ Indeſſen dürfte doch Ullmann (Aufl. 
3. ©. 47.) mit Recht hiergegen erinnern, daß 
auch die kleinere Sünde, wenn aud unbewußt, 
mit einem tieferen fündhaften Grunde zufammens 
hänge, aus bem allein fie hervorgehen koͤnne, 
und daß darum auch fie bey Chrifto, bey feiner 
fittliben GSelbfterfenntniß und feinem fittlichen 
Selbfigefühl nicht Statt gefunden haben koͤnne. 
Richtiger macht dagegen der Verf. wieder darauf 
aufmerffam, daß auch Johannes der Täufer nicht 
alle Ausſpruͤche, Zhaten und namentlid die Ge; 


2. 
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danken Chriſti gekannt, und dazu ihm gar nicht 


die Suͤndloſigkeit im dogmatiſchen Sinne vindi— 


ciere, und wiederum darnach nur fo viel ſicher 


ſey, daß Chriſtus, als er fein öffentliches Lehr: 


amt begann, ſchon durch feine Tugend ſehr her—⸗ 
vorgeragt babe, So erinnert auch der Verf. al: 
Ierdingd nicht ohne Grund, daß über die innere 
Heiligkeit der Gefinnung nur Gott richten Fön: 


ne, was Ullmann auch einräumt, und daß dad 
Zeugniß der Apoftel darüber ebenfallö Feine ganz 
zweifellofe Gewißheit gebe, und erklärt fich nun 
bier entfchiedener für die Anficht Webers, daß 
für jene Behaupgung nicht vernachläffigt werden 


duͤrfe, vorerſt Das göttliche Anfehen der Apoftel 


mit genügenden Gründen feſtzuſtellen und zu.ver _ 


‚theidigen, Aber gleihwohl fcheint die Argumen: 
tation Ullmanns richtig und für und ausreichend, 
Daß, fofern bey Jeſu Inneres und Aeußeres, 


- Gefinnung und Leben, Zriebfeder und Handlung 
ein zufammenhängended® Ganze war,  fdon 


die Apoftel recht hatten, und wir auch, von der 
vollfommenen Güte ded Lebens auf die vollfom: 


‚mene Reinheit des Grundes zu fehließen, daß es 
fonft uͤberhaupt feine Erkenntniß wahrer Sittlich⸗ 





feit gebe, und daß wir dann in allen Fällen 


darauf befchränft wären, Uns bloß an die Außer: 
liche Lebenserfcheinung, an das augenfällige Thun 


des Menfhen, zu halten, nie aber zu feinem | 


Geiſte hindurch dringen fönnten, und fcheint auch 


dem Ref. die in der 3. Aufl. von Ullmann geges 
“bene weitere Rechtfertigung feiner. Behauptung 


fehr gewichtvoll, daß, während fonft die Men: 


ſchen die Schwäche nicht haben, zu leicht an 


Herzensreinheit und wahre Größe zu glauben, 


es durchaus ald etwas Außerordentliches, Wunz: | 


derbares erfcheinen muß, “daß, einmahl ein Menſch 
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auf eine größere Anzahl von Menfchen den Eins 
drud machen konnte, ein durchaus Reiner, Heis 
liger und Göttlicher zu feyn, und daß ihnen dies 
zur unzerftörbaren, theuerften Lebensmwahrheit wur» 
de.’ Sehr beachtensmwerth ift dagegen wieder der 
Einwurf ded Verf. Über dad Zeugniß Jeſu von 
fi felbft, auf welches Ullmann und Dafe 
erade dad größte Gewicht gelegt haben. - Deri 
Berf. fragt zuerſt, gb und wie weit das Zeugs 
‚niß in der eigenen Sache gelten fünne, und 
macht nun darauf aufmerffam, daß dieß nur 
Dann bey vorliegender Frage von großem Ges 
wicht feyn dürfe, wenn jene Theologen mit ber 
älteren Zeit  confequent davon ausgegangen wäs 
ren, daß Chriſtus wahrer Gott geweſen ſey, daß 
von dieſem feſten dogmatiſchen Standpuncte aus 
allerdings Praͤmiſſe wie Folgerung hinreichend 
ſicher geſtellt werden koͤnne, nicht ſo folgerichtig 
aber, wenn man jenen dogmatiſchen Standpunct 
verlaſſe, und nur alles von der bloßen hiſtori— 
ſchen Erfheinung herleiten wolle, Dabey hat 
nun ber Bf. noch die Hauptitüge jenes größten 
Beweiſes, daß Chriftus wirklich ſich eine volls 
Fommene Heiligkeit beygelegt habe, gar nicht in 
Trage geftelt. Schließlich deutet er aber nun 
an, daß diefe Hauptbedingung nur der Bulaffung 
jened® Beweiſes zur Unterfuhung ganz fehlen 
dürfte, und verfpricht dieß in einer folgenden 
. Abhandlung zu zeigen. Es leuchtet wohl ein, wie 
wichtig und bedeutend für die wichtige von Ulls 
mann in fo berrlihem Geifte behandelte Frage 
vorftehende Abhandlung ift, und daß, je würdis 
ger Dr Ullmann jene Lebensfrage behandelt hat, . 
durch ſolche würdige Gegenrede die Wiffenfchaft 
und die Wahrheit nur gewinnen Tann. 
| Kölner. 
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Erfter Jahresbericht ded Verwal— 
tungsraths der Nettungsanftalt für 
fittlih verwahrlofete Kinder im Hams 
"burg, . vorgetragen am 23. April 1835 in der 

öffentlihen Verſammlung 42 ©. Zwepyter Be 
richt, vorgetragen in der am 29. April 1836 
gehaltenen Öffentlichen VBerfammlung 52 9, 8. — 
Die beiden bier angezeigten Schriften find nicht 
in den Buchbandel gekommen, um deſto mehr 
glaubt aber Ref., dem fie zufällig in die Hände 
‚geriethen, darauf aufmerkfam machen zu muͤſſen, 
‚wegen ihres mehrſeitigen hoben practiſchen Sms 
tereffe.. Im Jahre 1833 kam in Hamburg durch 
Subfeription der Anfang einer Anftalt zu dem - 
bemerften Bwede zu Stande. Daß died in eis. 

ner Handelftadt wie Hamburg Bedürfniß war, 
bedarf Feines Beweiſes; nur von der Ausfühz 
zung und den bisherigen Reſultaten _ derfelben 
‘ gann hier die Rede feyn, Am 1. Novbr, 1833 
ward das Haus, in welchem der Vorfteher, Herr 
Gandidat Wichers, mit feiner Familie feine 
Wohnung erhielt, mit drey Knaben eröffnet, des 
ven Zahl noch am Schluffe des Sahrd auf 14 
flieg. “Acht von diefen waren außer der Ehe ges 
- boren, die, ehelichen, bid auf zwey, aber unter 
dem Einfluffe verbrecherifcher, oder frevelhafter 
und trunffäliger Eltern, oder fonft in einem 
unehrbaren Hauswefen groß .geworden. Durch 
Betteley und andere Anleitung haften mehrere 
ed bis zur Gewohnheit des hartnädigften Lügend 
und im Steblen es bis zu dem Grade gebracht, 
daß einer derfelben ſich in feinem 13. Jahre ſchon 
zu .92 Diebftählen vor der Polizey befannte, 
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Mit fieben von dieſen Knaben hatten Eltern, 

Armenpfleger. und Schullehrer, oder felbft die 
Obrigkeit, vergebens verfucht, fie zu bändigen 
und zum Gehorfam zu bringen’ Diefe allges 
meine Angabe wird fchon hinrkichen, die Schwies 
rigkeit ded Unternehmens zu würdigen, bie noch 
viel größer erfcheinen würde, wenn wir bie 
Schilderungen ber einzelnen mittheilen koͤnnten. 
Und dennoch iſt e5 gelungen! Die Mittel, des. 
ren man fich bediente, waren hoͤchſt ſelten fürs 
perlihe Züchtigungen, fondern Angewöhnung, an 
regelmäffige, für die Knaben paſſende Arbeiten, 
an denen fie bald felber Gefallen fanden , beſon⸗ 
ders fm Zelde Oder Barten; verbundeh mit Uns 
terriht in der Religion, Gebet und Gefang. 
Man wird auch ohne unfere Verſicherung es 
glauben, daß die Erzaͤhlungen davon eben ſo 
lehrreich: in pſychologiſcher als paͤdagogiſcher Ruͤck⸗ 
ſicht ſind; und wir haben es nur zu bedauern, 
daß wir in: Beziehung auf dieſe auf die Schrif⸗ 
ten ſelber verweiſen muͤſſen. Nicht ohne große 

Anſtrengungen wurden die vorgeſetzten Zwecke er⸗ 
reicht, und der Lohn blieb nicht aus. Schon im 
folgenden Jahre, wovon der. zweyte Bericht Nach: 
richt gibt, konnte ein-neued geraͤumigeres Haus 
erbauet werden, indem das alte nun zu gleichen 
Zwecken für die Aufnahme von Mädchen beſtimmt 
ward, Das: Wahsthum der Anftalt, die immer 
größern Beyfall erhielt, und ſich auch bedeuten: 
der Geſchenke zu erfreuen hatte, nahm fo zu, 


daß am: Schluffe des Jahrs 1835 die Zahl dee - 


Aufgenommenen bereitd auf 57, worunter 13 
Mädchen, geftiegen. war, und für die Zukunft 
hinreichend . gefihert. war. So werden Scharen 
von Kindern als nüblihe Mitglieder der menfch- 
lichen Gefelfchaft wiedergegeben, die ſonſt wahre 
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ſcheinlich im Zuchthauſe, wo nicht ſelbſt auf dem 
Blutgerüfte, ihr Leben befchloffen hätten r 3 


en | 


Iſerlohn und Barmen 

Bey Langewiefche:, Handbuch der neuefter theo— 
logiſchen Literatur, oder Anleitung zur Kenntniß 
der in ben legten 17 Jahren erfchienenen‘ vor—⸗ 
zuͤglichen und brauchbaren theologifhen Schriften. 
für Iyeologie s Studierende, für Gandidaten und 
Mitglieder ded Predigt: Amts. Bon W. D. 
. Fuhrmann, evangel, Prediger in Hamm. Erfter 
Band 1836. 743 S. ing. 7 vr 
Eine ;Fortfegung des frühern, nur bis zum J. 
1818 reihenden Handbuch der theologifchen- Lie 


teratur,. von: demfelben Bf., nad) denfelben Grunde 


ſaͤtzen und: ziemlich derfelben Eintheilung: gearbeis . 
tet. An Vollſtaͤndigkeit ift hier: fein Mangel, obs 
gleich als Abficht voraufgeftellt wird;:-daß nur 

- dad Beſte und Bmedmäßigfte ausgewählt ſeyn 
ſolle. Vielleicht würde es dem Verf. fchwer wer— 
den, ſich über die Principien zu rechtfertigen, : 
wornach die Auswahl getroffen ift, und möchte 
wohl eher fein Streben gemefen feyn, die Nach. 
weifung fo reich werden zu.laffen, als ihm feine : 
Hülfsmittel geftatteten, fo daß die angebliche 
Auswahl nur für etwa Ueberfehenes zur Entſchul⸗ 
digung ‚dienen Ffann. Wer das Mühfame: der An: 
fertigung eined folchen Repertoriumd. aus. der 
Fluth der theologifchen Literatur, die zufehendg 
breiter wird, zu würdigen weiß, wird ihm den 
Dank dafür nicht. verfagen. . Nur die Aufgabe - 
des Beurtheilens, die er zugleich mit übernimmt, - 


— 


- 


— 
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hätte er fich 'entweber erfparen, ober doch auf 
andere Weiſe Iöfen muͤſſen, weil dabey wieder 
alle Grundfäge des Verfahrens fehlen. Es war 
wohl nicht zu vermeiden, daß er die a 
der angeführten MWerfe nur aus critifhen Jour— 
nalen kennen fonnte, und forgfältig genüg weift 
er in einer Bufammenftellung ſummariſch die. 
Blätter nach, wo die Werfe ein Urtheil erfahren: 
haben. Allein er gibt nun die Urtheile felbit, 
loögerrennt von dem Boden, auf welchem fie 
wuchen, und nimmt ihnen dadurch die Characs 
teriſtik, an welcher fie der Kundige fofort nach 
Sarbe und Tendenz zu erfenwen vermag. Der 
Verf. wird gegem die Autoren dadurch aͤußerſt 
unbilig,. daß er die in einem Blatte von entz. 
fhiedener theologifher Farbe über fie gefällten. 
Urteile, bier rein objectiv wiederholt, ohne. alle 
KRüdficht darauf, daß fie. oft. nur Parteyanſicht 
find. _ Man kann ed in der ‚Regel aus der beys | 
gegebenen literarifchen Nachweifung errathen, wen: 
ein critifches Snflitut der Außerften Linken über: 
ein Werk der äußerften Rechten, oder umgekehrt, 
geurtheilt hat, und darnach Kob und. Zabel bes 
deutend ermäßigen; allein der Verf. hat feiner 
Angabe nach, hauptſaͤchlich jüngere Theologen fich 
ald Lefer gewuͤnſcht, und denen durfte er die 
Aufgabe ded Errathens nicht fo fehwer machen. 
Die einfache Andeutung, daß ein beftimmter Theil 
des Urtheild aus einem  beflimmten critifchen 
Sournale ffamme, hätte am -ficheriten jene Uns . 
billigfeit verhindert. Es dient, wie er erwartet 
hat, allerdingd wohl zur Beluftigung des Xefers, 
wenn dasfelbe Werk nach den verfchiedenen Stands 
. puncten der Gritifer. fo feltfam verfchiedene Bes 
urtheilungen erleidet : allein bier Fam ed doch 
, nicht auf Beluftigung an; fondern fein Ertract 
/ 
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aus Allen abgegebenen Stimmen ſtellt ſich ſo ob⸗ 
jectiv hin, daß ber mit dem Werke nicht aus eis 
gener Anficht Wertraute fehwerlich ahnen fann, 
wie. ihm flatt eines unparteyifchen Votums oft‘ 
nur die Inſinuationen det dem Autor auffälligen 
‚ Gegenpättey geboten werden. Es iſt doch einmal 
unmöglich), daß Auszüge, die im organifden Zus 
ſammenhange mit,einer gänzen theologifchen Rich⸗ 
fung erwachſen find, bier. mit andern von ganz 
verfhiedener Tendenz zu einem Amalgama bloß 
mechaniſch dereint werden Fuͤr den zweyten 
noch zu erwartenden Theil (der vorliegende ums 
faßt einleitende Schriften, / Exegeſe, Dogmatik, 
Symbolik) bleibt es dem Gewiffen ded Hrn Vfs 
überlaffen, das abgegebene Urtheil entweder felbft 
zu vertreten, oder, wo et nur ein freindes Vo— 
. tim wiederholt, eben fo das ihn leitende critifche 
Inſtitut genau zu markieren, als er fich teblich 
genug über feinen eigenen dogmatiſchen Stands 
puntt in ber Vorrede ausgeſprochen hatı 
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Marburg 
Bey Elwert: Die Grundzüge ber Metaphy: 


ſik. Aus dem Naclaffe von D. Th: U. Suas 


bediffen. 1836. XX u. 165 ©. in &, 

So oft und ein Buch unter dem Titel Meta- 
phyſik begegnet, müflen wir uns erinnern, daß 
diefer Name eine Menge und ein Gemebe von 


Streitfragen anfündigt, über die nicht aus Streit: 


luft, fondern von redlichen Denkern feit ein paar 
Sahrtaufenden deshalb ift geftritten worden, weil 
ihre Unterfuchungen nad) den verfchiedenften, oft 
ganz entgegengefegten Richtungen auseinander: 


gingen, Die Gegenflände liegen und lagen von 


jeher in der gemeinen Erfahrung und im Be: 
wußtſeyn eines Jeden; eben deshalb hilft es 
nichtö, ſich hiebey auf ſolche Entfcheidungen zu 
berufen, die unmittelbar aus der Erfahrung 
und dem Bewußtfeyn erſt jetzt möchten gefchöpft . 
werden. Glaubt aber Jemand, die Mängel’ der 
Gultur in früheren Sahrhunderten wären. die 


[134] 
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Gruͤnde eines Stteits, den jetzt die Zeit geendet 
habe: ſo vergleiche ein Solcher die unlaͤngſt in 
dieſen Blättern angezeigte Metaͤphyſik des Hrn 
Dr. Hartenſtein mit der hier vorliegenden. Beide 


find im laufenden Jahre gebrudt;- der Unfundige 


aber würde faum glauben, daß jemals zwey fo 
verfchiedene Bücher den nämlihen Zitel hätten 
führen fönnen. Es fehlt nicht an Schriftftellern, | 
- die fih fo gänzlich in ihren Gedanfenfreiß ver: 

tieft haben, daß fie es Faum noch für möglich 
halten, man Zönne in vollem. Ernfte anders dens 
fen als fie. _ Solche leiten nicht ein, wenn fie 
fhon des Worts Einleitung fi bedienen : 
fie ftreiten auch nicht, fondern fie fprechen fich 


. "auß,. gleich von den erften Zeilen an; . in der 


- Meinung, gelänge ihnen nur dad Ausfprechen, 
fo würde Jeder, ber fie verftände, ihnen ohne 
MWeitered folgen. Kommt man zu ihnen, fo em: 
pfindet man eine Fünftliche Helle, wie im Schaus 
fpielhaufe 5; alsdann läßt man ſich wohl die Zus 
muthung gefallen, für kurze Zeit die Welt der 
Bühne für die wirkliche Welt zu halten. In 
diefem Sinne nun wollen wir und gefallen laf: 
fen, was der Vf. bed angezeigten Buches von 
der Philofophie fagt: fie Fönne und folle ja eis 
gentlich .nichtö neues lehren, fonderm folle vers 
deutlichen, was in dem Menfchenbemwußtfeyn ent—⸗ 
halten fey. Ihr Ausdrud koͤnne und fülle jedem 
finnigen Menfcen verftändlich feyn, das heiße: 
Jedem, in welchem der Bewußtſeynsinhalt des 
Menſchen angefangen habe, von feinem tiefften 
Grunde aus (?) zum Gedanken emporzuftreben. 
Diefem Streben (fährt er fort,) hülfreich begeg: 
nend fol die Philofophie ‚dad rechte Wort dars 
bieten,  (alfo um dad: rechte oder unrechte Wort 
drehete ſich der Streit?) und dieſes Wort iſt 
nicht das in der Schule für den Schulbedarf ges 
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machte, fondern der aud dem allgemeinen Sprache 
gebrauche nach feiner tieferen Bedeutung (2) her: 
genommene lebendige, einfahe und volle Aus: 
drud. Denn was die Sprache gebildet hat, 
ift der Menfchengeift felbft, wiefern er denfendes 
Weſen ift, in feiner Verwirklichung nach außen 
hin. (Und was die Sprache bilden wird, feßen 
wir hinzu, ift auch noch fortdauernd,, der Mens 
ſchengeiſt, in feiner ferneren Verwirflidhung, die 
noch nit am Ende ifl.). In dem Menfchens 
geiſte aber begreift fi das Wirkflihe, das Le⸗ 
en. Darum trägt die Sprache den Begriff des 
Lebens, - wie er dem Menfchen: an feiner Stelle 
im Ganzen möglih ift, und eben damit die 
Philoſophie in fih. Dachte wohl hierbey der 
Vf. an die vielen verfchiedenen Stellen, nit 
bloß im Ganzen, fondern auch in ber Zeit? 
Schwerlid ! denn von der Metaphyſik, die doch 
nit von geftern, und nicht für morgen ift, 
fagt diefelbe Vorrede: fie trage die Mincipien 
akler andern philofophifchen Wiffenfchaften in 
fih; “alle müffen von ihr ausgehen, und find 
nur von ihr aus Philofophie. Wie ed nun 
möglich fey, die Metaphyſik nah ihren alten 
vier Theilen, Ontologie, Pſychologie, Kosmo— 
logie, natuͤrliche Theologie (denn danach iſt das 
Buch geordnet,) ohne abkuͤrzende Schulſprache 
und doch als den Urſprung aller philoſophiſchen 
Wiſſenſchaften — auf 166 nicht eben eng ge— 
druckten Seiten darzuſtellen: dies koͤnnte Ber: 
wunderung erregen, wenn man bier die verſchie— 
- Denartigen metapbufifchen Unterfuhungen erwar: 
tete. Aber ein dogmatifches Behaupten ift viel 
fürzer als ein eigentliches Unterfuchen, 
- Das rapere in medias res zeigt fi ſchon 
in den erften Beilen, wo der Vf. das Princip 
feines Philofophierend aufgefaßt willen will, und 


” 
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zu diefem Behufe ohne Weiteres den Begriff 
des Lebens als die Einheit und Mitte feines 


Philoſophierens bezeichnet; “—des Lebens, weil es. 


als das wahrhaft Wirflihe das Realprincip al: 
ler Dinge, und zugleich fich felbft begreifend das 
Idealprincip if.” Diefe Sprache kennt man 


nun fchon feit fo vielen Sahren, daß man ohne 


Zweifel endlih daran glauben würde, wenn die 
Zeit den Glauben wiſſenſchaftlich begründen 
koͤnnte. Man kennt auch die ineinander gefchos 
benen Dreytheilungen, denen man bier jm er: 
ſten Theile (der Ontologie) begegnet. » Derfelbe 
‚zerfällt nämlich in die Abfchnitte vom Weſen, 
vom Leben, vom Ganzen Ferner zerfällt der 
erſte Abfchnitt nach) den MWeberfchriften: “das 
Seyn ald das Wefen; dad Thun ald das We— 
fen ; die Einheit des -Seyns und des Thuns als 
das Wefen, Der zmeyte, welcher vom Leben 
handelt, zerfällt in die Rede von der Natur, 
vom Geifte, vom Leben; wo die logifhe Merk 
wuͤrdigkeit vorliegt, daß die Gliederung in der 
dritten Stelle den nämlichen Gegenftand wieder: 
holt, welcher fchon dem ganzen Abfchnitte den 
Namen gab. Drittend: auch dad Ganze wird 
dreyfach betrachtet; erſtlich das Ganze als das 
Viele aus dem Einen; zweytens als die Vers 
mittlung des Freyen und des Unfreyen, von 
dem Einen aus; drittens als das in ſich beſchloſ— 
ſene Ganze. Zu mehrerer Vollſtaͤndigkeit wollen 


wir die Dreyfpaltung noch in der Unterabthei— 


lung vom eben weiter verfolgen. Denn da 
finden wir 4) den Begriff des Lebens überhaupt, 
2) den Begriff eines lebendigen Wefens, 3) die 
Lebenswirklichfeit. ald die wirkliche Vermittelung 
ber Gegenfäge in dem Wirklichen; ja die Eles 
ganz diefer Spaltungen ift.noch weiter getrieben; 
der Begriff eined lebendigen Weſens gibt naͤm— 


— —— 
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lich ſechs Unterabtheilungen, (wo wir freylicdh 
deren neun erwarteten!) indem mit vorberrfchens 
der Hinſicht auf, feine Lebendigkeit drey Glieder 
‚ berausfommen: a) von ihm. felbft aus betrachtet, 
b) in den Beziehungen feiner Weltftelle betrach- 
tet, c) dad Individuum und die Gattung. Und 
mit vorherrfchender Hinficht auf feine Befonders 
beit abermald drey; a) Naturform und mathes 
matifche Form; b) Urform und vollendete Form; 
©) zeitlich wirkliche Form — Könnte Fichte es 
mit anfehen, wie lange die Tradition diefer Drey: 
fpaltung ſich erhalten hat, ſeitdem er im. Sahre 
4794 feiner Wiflenfchaftölehre die Theſis des Sch, 
die Antithefis des Nicht-Ich, und die Synthe— 
ſis beider (in der gegenfeitigen Begränzung,) 
zur Grundlage gab: fo möchte er fich Doch ein 
wenig wundern ‘über ſolches Hängen: Bleiben in 
den Formen! Denn Referent, der damals öfter . 
um ihn war, kann daS zu feinem Ruhme 
bezeugen , daß er nicht an feinen Worten Elebte, 
fondern feine damalige Darftellungsweife als et— 
was fehr Veraͤnderliches anſah, was man nidt 
nöthig habe auswendig zu lernen. Aus der Kan: 
tifhen Kategorientafel aber dieſe Förmlichkeit her— 
zuhohlen, möchte zu gefucht feyn, da fie in den 
Gedankenkreiß jener Kebenslehre nicht mehr bins 
einpaßtz; während dad Fichtefche Ich und Nicht 
Sch noch immer durchklingt. | | 
Die angegebenen Ueberfchriften find fo charak: 
teriftifch für den Kreiß, in welchem der Bf. ſich 
bewegt, daß jeder Kundige eigentlich jegt ſchon 
weiß, was er bier zu fuchen hat. Allein der 
fernere Bericht wird dieſes leicht noch etwas 
volftändiger darlegen koͤnnen. Gleich der erfte $. 
enthält in der Definition der Metaphyſik, fie fey 
die Wiffenfchaft von dem Wefen ald dem Grunde 
der Dinge, den vorauögefekten singularis, das 
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ur Weſen, im Gegenſatze der Dinge, als einer 


Vielheit, und der zweyte $. verſtaͤrkt dieſe Vor: 
ausſetzung, indem gleich hier ſchon Realgrund 
und Erkenntnißgrund vermengt werden in dem 
Satze: Wie aus dem Urwirklichen als dem Urs 
grunde, die mannigfaltigen Abtheilungen und 
Stufen hervorgegangen find, welche in ihrer 
Ordnung und Gemeinfchaft dad Ganze des Wirk 
lichen ausmachen: fo treten in und mit ihnen, 
vermittelft des Philofophierend, aus dem Be 


griffe des Urmirklichen ald des Urgrundes, die 


Begriffe der Abtheilungen und Stufen des Birk 
lichen hervor , und fchließen. fi) zu einem an: 
zen zufammen’ Wollte man nun auch dieſes 
einräumen: „fo würde noch immer nicht folgen, 
daß “die ganze Philofophie mit allen. ihren Theis 
len weſentlich Metaphyſik fey, nämlich fortges 
führt bis zu einem,. dem Ganzen des Wirflichen 
entfprechenden Begrifföfpfteme’ Hat der Verf, 
fo ganz und gar vergefjen fönnen, was Kant 
dad Primat der practifchen Vernunft nannte? 
Oder Fonnte er glauben, ein kantiſcher Smpera 
tiv werde fich von irgend welchen Begriffen de 
Mirklichen. abhängig machen? Wenn nicht: fü 
Tam es wenigſtens nicht dem zweyten :$. der 
Einleitung in Die Metaphyfit zu, die wohlerwo— 
gene Zantifche ‚Lehre. ohne Weiteres auszufchlie 
Gen. Was aber follen wir von dem $. 3..fas 

en, welcher dad Berfahren der Metaphyſik bes 
chreibend fich alfo ‚vernehmen läßt: die Meta 
phyſik beginnt nicht mit der. Abwendung des 

Denkens von- ber Erfahrung, gebt vielmehr 
von ihr aus, und führt zu ihr zurüd! Hier 
- fcheint es in der That am rechten Worte zu feh: 
len. Denn gerade darum beginnt allerdings die 
Metaphyſik mit der Abwendung von der Erfah: 
rung, weil fie von ihr ausgehen und zu ihr zus 


| 
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rücführen muß. Das Ausgehen und Zurüdfüh: | 
ren wäre nicht möglich ohne. das dazwifchen tie: 
gende Abwenden. . Niemand verläßt fein Haus 
ohne demfelben den Rüden zu wenden; niemand 
kehrt zurüd ohne zuvor abwärts gegangen zu 
feyn. Und nur zu fehr hatte fich der Vf. von 
der Erfahrung abgewendet, indem er nach pans 
theiftifcher Weife Einheit des Wefend annahm, 
während erfahrungsmäßig Vieles ‚gegeben iftz 
daran verräth fih, daß er die Gründe des’ Ab: 
wendens nicht erwogen hatte, die ihn hierzu nicht 
würden ermächtigt haben. Doch genug von ber 
Art, wie der Df. in fein Syſtem hineinkommt 
und hineinleitet. | Ä 
In dem Spfteme felbft, von welchem eine 
Analyfe zu geben der Raum biefer Blätter nicht _ 
erlaubt , finden fih nun, wie nach dem Ein 
gange zu erwarten ſtand, abfolutes Werden und 
Selbſtbeſtimmung freundfchaftli bey einander, 
Das Geſetz des Werdens ift das der Seynsents 
widelung.. Wenn aber der Geift in feiner Selbft: 
‚beftimmung alfo fortfchreitet, daß das, was fein 
Grundſeyn ift, in der Gefammtheit feiner Be: 
fimmtheiten ganz vortritt: fo entfpricht fein 
Dafeyn feinem Wefen, (wie mag doc das 
Gegentheil, daß Eind dem andern nicht entſpre— 
che, denkbar feyn?) und das ift dann feine dus 
fere Wahrheit (hat der Geift etwa Außenfei: 
ten?) feine volle Wirklichkeit (alfo das Gegen; 
theil war eine unvollfländige, eine zum Theil 
nicht wirkliche Wirklichkeit!),. Damit ergibt 
ſich der Begriff der Selbſtverwirklichung des 
Geiſtes (causa sui nad Spinoza.) Es ift feine 
Selbſtverwirklichungskraft. Wir haben diefe Si: 
Ge kurz angeführt; weil fie der Lehre vom Leben 
zunächft vorangehen, auf welche wir gleich An— 
fangs verwiefen wurden. Das Leben nun ift: 


Ir 


1728 Goͤttingiſche gel. Anzelgen 


das MWirklihe als das ſich felbit Bethaͤtigende, 
das von fi aus fidy verwirklichende. Das Le: 
ben (heißt e8 gleich weiter, ald ob das Bors 

hergehende gar. Feiner, Rechtfertigung, ja nicht 
“einmal einer Erläuterung bedürfte) trägt in fich 
dad Natürliche und das Geiſtige. Sein Seyn 
auswirfend ift es die Natur; fich feines Seyns 
mächtig erweifend ift ed der Geifl, — Bon hier 

an beginnt ein Strom von Worten, den wir 
unmöglich weiter. verfolgen koͤnnen; auch find 
wir von Ähnlichen Neben ſchon laͤngſt überfäts 


tigt. 
hut man Verzicht auf die Forderungen, wel⸗ 
che an ein Syftem der Metaphyfif ergehen müfs 
fen, betrachtet man das Buch als Lebensaͤuße⸗ 
rung eines Schwererkranften, der ſich zur geiftis 
gen Thätigkeit empor arbeitet, dann gewinnt 
lles ein anderes Anfehn. Denn. von einem Sols 
chen verlangt man nicht Umänderung ber in fruͤ⸗ 
heren Jahren angenommenen Meinungen, fon 
dern ed gereicht ihm zum Ruhme, wenn er Bes 
fonnenheit, Ordnung, Wärme des Vortrags zu 
behaupten vermag, und das ift dem. verftorbenen 
Bf. fehr wohl gelungen. Man’fühlt fih wäh: 
rend des Leſens wie in der Gefellfchaft eines fehr 
achtungswerthen Mannes, der mit Ueberzeugung 
fpriche, weil er fih das, was er vorträgt, voll: 
kommen angeeignet hatte, N 
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Das bezeichnete Werk des großen Drigenes 

ift auch nach länger als fechözehn Jahrhunderten , 

von bleibendem Intereſſe. Es iſt der erfte Vers \ 

ſuch der chriftlihen Dogmatik, die das Herz der 

‚ [135] 
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Theologie iſt. Solche erfte Verſuche haben mehr, 
als ein bloß hiſtoriſches Intereſſe. Die Bergleis 
chung ber vollfommeneren Gegenwart mit dem un⸗ 
vollkommenen Anfange gewährt eine befondere, 
man möchte fagen,- apologetifche Freude. Wenn 
folhe Anfänge irgend mit Enefgie und inne 


rer MNothwendigkeit gefchehen find, fo. haben: fie 


bey aller Mangelhaftigkeit immer etwas vom 
Weſen der Quellen, wo dad Waffer in urfprüng: 
licher Lebendigkeit, und Reinheit fprudelt. Die. 
Art und Form; die Verhältniffe, - Bedürfniffe,. 
Bedingungen, wie in, der Schrift bed Drigenes 
die chriſtliche Dogmatik zuerft entftand, find für 
jede Weiterbildung wefentlich biefelben. Was die 
Dogmatik in ihrem Urfprunge war, ift ‘und bleibt 
fie in jedem Momente, eine dialectiihe Auseins 
anderfesung und Ausgleichung des pofitiven chrift: 
‚lien Glaubensinhaltes mit. dem. philofophifhen 
Wiſſen und Zweifel, ein lebendiged Zufammens 
treten und SIneinanderübergehen des allgemeinen 
chriſtlichen Glaubens und des befondern indivis 
duellen Berftändniffes, — ded Beharrlihen und 
Beweglihen, des ſchon Beantworteten und der 

daraus entftehenden neuen Fragen. Entzieht fih 
diefer innere Organismus, je mehr ſich det 
volle Lebensſtreit in der Wiſſenſchaft entwidelt 
"und verwidelt ,„. deſto mehr der Beobachtung, 
— in den flilleren und einfacheren: Entftehungss 
momenten: ift er doch: unverfennbar. Man 
fann zugeben, daß außer den chriftlichen Grunds 
wahrbeiten, bie immer diefelben bleiben, von 
dem. fonftigen Inhalte ded Drigeneifchen: Werke 
jest nur noch weniged Werth hat und Aneigs 
nung verdient, wiewohl die Origeneifche Lebt: 
weiſe von ber Freyheit des Menſchen 3, 108 ff. 
und bie Darftellung der Menfhwerdung Chriſti 
und des Sefammteindrudd feiner Erfcheinung 2, 
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89 ff. bleibende Wahrheit und Schönheit haben. - 
Auch ift unleugbar, daß das Syſtem ald Ganzes 
noch fehr unvollommen ift, daß manches, darin 
jest ald müffig, anderes als irrig erſcheint. — 
Mein dad Wefen und Grundfhema der Dogma⸗ 
tik ift in dem Werke bereits vorhanden und trägt 
ganz dad Gepräge des außerordentlichen, Gries 
ih feinen :Geifted, den man mit Recht den 
erften Theologen vorzugdweife genannt hat. Nach 
‚berjüngtem Maßſtabe gilt dadfelbe von der erſten 
note. Dogmatif, den. locis theologicis Mes 
lanchthons. | ; 
Iſt nun die Neigung, unter ben Fortfchritten' 
bie. Anfänge und auf den Höhen der Wiffenfchaft. 
ihte niederen Gründe zu vergeflen und zu vers 
abten, eben fo nacdhtheilig als verbreitet, fo iſt 
eß beiden jungen Gelehrten ald Verdienſt anzuıs 
chnen, daß fie durch gleich nüsliche,. obwohl: 
fehr-verfchiedene Arbeiten, dad. Werk ded Driges: 
ned wieder aufzufrifchen ,. feine SKenntniß allges 
meiner und. fein Verſtaͤndniß leichter zu machen 
Anternommen: haben. | | 
u @ine, befondere, leicht anzufchaffende. Ausgabe 
deß Origeneifchen Buchs, wie fie Herr Nedes 
Benning- hier liefert, war allerdings Beduͤrfniß. 
Neben den Büchern gegen den Gelfus unter den 
Berfen des Origenes unftreitig dad bedeutendfte,. 
iſt es namentlich für die aͤlteſte Dogmengefchichte 
einunentbehrliches Hauptdocument, „Solche Quel⸗ 
- In; werden ‚nur recht 'erfchöpft. und. verftanden, 
denn fie Allen, die Sähigeit und Intereſſe ha> 
I, zugänglich find. - Bisher: nur unter den- 
Ammtlichen Werken des Origened, entzog es 
fi} dem. allgemeineren Gebrauche. In diefer be— 
ſondern Ausgabe. wird es zu Vielen kommen, die 
bnſt nne. davon gehört hätten, und unter Vielen, 
denen es Nugen bringt, von manchen auch Lohn 
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empfangen und Heilung, deren es noch ſehr bi 
“darf. Db ed rathfam fey, befondere Borlefungen , 


darüber zu halten, möchte ich bezweifeln. : Herr 
Redep. hat feine Ausgabe zum Theil darauf bes 
rechnet. Mir fiheint eher an der Zeit zu feyn, 


im academ. Unterricht wieder mehr zufammenzus 


faſſen, als ins Einzelnfte zu gehen. Dieß muß 


dem freyen Privarfleiß und. der befondern Neis 


gung überlaffen werden. Hoͤchſtens in theolog. 
Seminarien: mag der Fleiß und Geift der acades 
. mifchen Jugend fih daran üben. Dahin- gehös 


ren folde mensäe secundae. Fuͤr diefen Ge 


-brauch ift die: neue Ausgabe fehr verftändig bes 


rechnet. Aber man. möchte. wünfchen,,- der Zweck 


mwäre allgemeiner gefaßt worden, und Hr R. 


hätte ed auf eine vollftändige: Ausgabe -anges 


legt, mit vollſtaͤndigem kritiſchen Apparat, ei: 
ner ununterbrochenen genauern philologifchen Obs 
ſervation und critifchen Skepſis u. ſ. w. Dies 
Beduͤrfniß wird nun einſtweilen unbefriedigt blei⸗ 
ben muͤſſen; aber es wird vielleicht erſt durch 


dieſe Ausgabe entſtehen. Darum iſt dieſe neue 


Ausgabe auch fo alles Dankes werth, und als 


die erſte oͤffentliche Arbeit des Herausgebers nicht 


nur ein ruͤhmliches Zeugniß der bereits gewor⸗ 
denen, ſondern zugleich eine kraͤftige Verheißung 
der künftigen Züchtigkeit. 

"  &n der epistola dedicatoria gibt der Verf. 
von feinem Verfahren Rechenſchaft. Im Als 
gemeinen will er den Zert von be la Rue uns 
verändert wiedergeben. » Er-tadelt die, melde 
ohne bie hoͤchſte Noth die einmal feftgeftellten ‘pas 
triftifchen Texte ändern, weil. bey diefen bie va- 
ria lectio ſchwer zu begränzen und felten von 
Nusen ſey. Doch will er dies mehr auf- die Las 
teinifche Ueberfegung des Rufin, als die Frag: 
mente ded griech. Driginald angewendet wiffen. 
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Rec. ift damit nicht ganz einverftanden. Wenn 
Rufins Ueberfegung doc dazu dient, bad Dris 
ars zu erkennen, fo ift.norhwendig, - den urs 
prüngliben Text derfelben auch in einigfeiten 
fo gut als möglich zu reflituiren. Dat de la 
Rue unterlaffen, aus den libris ad Jannarium 
(unter. Auguitind Werfen), der Apologie des Pam: 
pbilus u. A. die Varianten auszuziehen und zu 
- benugen , fo forderte die critifche Genauigkeit, 
den-critiichen Apparat vollftändiger vorzulegen. — 
Mit richtigem Tacte aber hat der Herausgeber 
‚für viothwendig gehalten, bey den griech. Frag⸗ 
‚menten die Varianten in aller VBolftändigfeit mit- 
utheilen, Ein ‘bedeutender Theil ‚diefer Fragmente 
ft aus dem Briefe ded Kaiferd Juflinian an den 
Mennad genommen, Da von diefem Briefe leis 
der nur ein einziger, und zwar fehr verborbener Co⸗ 
‚ der vorhanden ift, fo hat der Verf. auch die Va: 
rianten aus der lat, Ueberfegung angemerkt, von 
der fogar zweifelhaft ift, ob fie nicht das Drigi: 
nal und das Griech. Ueberfegung ift. Er bat felbft 
Gonjecturen nicht verfchmähet, fremde angemerkt und 
eigene gewagt. Für die Fragmente aus der Phi- 
lofalie gewährt nach des Verf Meinung die va- 
ria lectio von Zarin und de la Nue ziemlich 
hinreichende Hülfe zur Fefiftelung eines gefunden 
Textes. Gleichwohl bleiben, wie er richtig fagt, 
Schwierigkeiten genug zurüd. Da bie untreue 
Veberfegung Rufins felten einen fiheren Schluß 
geftattet, fo war erforderlich, die Fragmente der 
genaueren Weberfegung ded Hieronymus vollftäns 
diger mitzutheilen, als de la Rue gethan hat. 
‚Aber Herr Nedepenning hat auch da, wo diefer 
Apparat nicht ausreicht, theild zur Beſſerung des 
Textes, tbeild zum Verftändniß Verwandte und 
Vergleichbared aus. anderen Schriften des Origi⸗ 
nals batd wörtlich audgezogen, bald genau ans 


— 
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fteht unter Rufind Ueberſetzung, und ift erklaͤren⸗ 


der, befonderd dogmenpiftorifcher Art, wobey als _ 
Mapftab das Beduͤrfniß und der Gebrauch in 
Seminarien angenommen iſt. 

In den Prolegomenen p. XVIIT—LVIN. wird 


' 


im erften Gapitel über den Namen des Buches 


mepi Apxov, den Snhalt und die Zeit feiner Abs 


* faffung genauere Unterfuhung angeftelt. Mit 


Grund und Recht wird nepl dpxav, im Gegen 
fog gegen neuere, abweichende Erflärungen, de. 
elementis atque potioribus fidei Christianae 
capitibus erflärt, fo nach dem Sprachgebrauch, 
wie dem Character des Buches, Rufin behaups 
tete, weil er ungeſchickt, wie er war, fib im 
Streite Über die Orthodoxie des Origeneſiiſchen 
Werkes nicht helfen konnte, der Zert fey ‚vielfäls 
tig von Häretitern corrumpiert, Das zwepte 


Capitel der Prolegomenen zeigt — vielleicht zu 


ausführlid — die Grundlofigkeit diefer Rufin— 
ſchen Grille. Dabey wird die Authentie der in 
dem Briefe Zuftiniand, der Philofalie und bey 
Eufebius gegen den Marcellus noch vorhandenen 


Fragmente des griech. Originals kurz vertheidigt, 


die griech. Originalität der Juflinian. Fragmente 
gegen Semler mit Recht behauptet, ben Er: 


cerpten aber aus Methodius bey Photius, 


die Save für Stüde unfered Werkes hielt, die 
Zugehörigkeit abgefprochen, ferner der Irr⸗ 
thum des Scultetus, daß die Anafephalaiofid am 
Ende des vierten Buches nicht vom Drigenes 
fey, durch die entfprechenden Fragmente daraus 
bey Eufebiud und Suftinian einfach widerlegt, 
endlich aber auch die oft gehegte Hoffnung, daß 
fih noch irgendwo das ganze griech. Driginal 
verſteckt halte, als ganz eitel abgewiefen. 
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Das- dritte Kapitel der Prolegomene ent⸗ 


haͤlt eine Geſchichte der alten Ueberſetzungen 
von Rufin und Hieronymus, die mit der Ge: 
ſchichte des zum Theil ekelhaft perfönlich ges 
wordenen Streites zwiſchen Rufin und Hiero⸗ 
nymus über die Orthodoxie des Origenes fo ges 


nau zuſammenhaͤngt, daß unvermeidlich war, 


daraus das Wichtigſte mitzutheilen, wodurch 
zugleich eine Einſicht in den verſchiedenen Zweck 
und Character beider Ueberſetzungen gewonnen 
wird. Leider haben wir von der Ueberſetzung 
des Hieronymus nur noch einige Brucftüde, 
die um fo mehr bedauern laſſen, daß das 
Ganze verloren if. Wir möchten lieber, daß 
das Schidfal dad umgekehrte Spiel getrieben, 
den Rufin zerflüdt und den Hieronymus ganz 


gelaffen hätte. Indeſſen, wie die Verhaͤltniſſe 


der Zeit einmal waren, fonnte nur Rufins Ue: 
berfegung erhalten werden, und fie verdankt ihre 
Erhaltung zum XTheil eben dem, weswegen wir 
fie anflagen, nämlich dem Beflreben, das geliebte 
Merk fo orthodor und unanftößig ald möglich er: 
fbeinen zu laffen. Mit Recht aber befchränft 
Hr R. die Anklage gegen Rufin auf die Verfaͤl⸗ 
fhung in Stellen, die fib auf die Zrinität be— 
ziehen, und auf die Abkürzung bed Driginals 
da, wo ed ihm zu lang geworden. 

De la Rue hat die Fragmente des Origi⸗ 
nald an den entfpredhenden Stellen ber Rufinfchen 
Üeberfegung ſynoptiſch eingefchalter mit einer 
neuen Ueberfegung. Died fcheint das natlürs 
lichfte und zweckmaͤßigſte, und man wundert fich 
anfangs, daß Hr R. davon abweicht. Er zieht 
es vor, die Fragmente fämmtlich voranzuftellen, 
nad den einzelnen Büchern, wozu fie gehören, 
in der Reihefolge, die durch die Rufinfche Webers 
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fegung -gegeben ift, ftüdweife numeriert, mit 
Angabe des Quellenorted, mit Beilenzahlen auf - 
jeder Seite, und mit der Randbezeichnung der 
.  entfprechenden Pagina der Rufinfchen Ueberfeßung 
in der Ausgabe von de la Rue, fo daß, da 
diefe Pagina fortlaufend in dem neuen Abdrud 
der Rufinfchen Ueberfegung am Rande bemerkt 
ift, die correfpondierenden Stellen Rufins leicht 
enug aufgefunden werden können. Am leichtes 
fen ift .freylich die Vergleihung bey der ſynop⸗ 
tifhen Zufammenftellung, :. Allein, da es einige 
Fragmente gibt, für welche man bey Rufin den ' 
. entjprechenden Ort vergebens fucht oder nur vers 
mutben kann, fo verdient die neue Einrichtung 
entfchieden den Vorzug, De la Rue iff durd 
die feinige fogar verführt worden, einige Frag⸗ 
mente zu uͤberſehen, oder, man weiß nicht ob 
abſichtlͤch, auszulaſſen, eben die nämlich, wofür 
in Rufind abfürzender Ueberfegung die entfpres 
&enden-Stellen vermißt werden. Herr Redep. 
hat das Audgelaffene gehörig eingefchaltet. Aber 
er hat fich felbft eine unerklärlihe Auslaffung zu 
Schulden kommen. laffen. Sowohl in Zarins 
erfier Audgabe vom J. 1618. S. 50., ald.in 
Spenzerd Ausgabe ©. 19. der Philofalie findet 
fih de princip. lib. IV. in ununterbrochener 
Fortfegung des .erfien Fragments Über die hermes 
neutifche Theorie des Origenes hinter den Worten 
boel duuog 7 mapı zd xeidog rüs Saldaang 
A dvapisunros — womit, wie de la Rue, fo 
Hr Redep. ©. 79; das Fragment fließt, noch 
eine ziemlich lange und ihrem Inhalte nad, bes 
beutende Stelle, für deren Auslaffung ich nicht 
den mindeften Grund entdeden fann. "De la Rue 
ift durch feine Methode entſchuldigt. Rufin hat 
bie Stelle audgelaffen, oder vielmehr, . wie. «8 


* 
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fheint, in den erften acht Zeilen deö 26. Kapi— 
telö im Audzuge bis zur fcheinbaren Unterdrü— 
ckung zufammengedrüdt, Der neuen Ausgabe 
aber kann diefe Entfchuldigung nicht. zu Gute 


kommen. Da fi Rufins Ueberfegung Kap. 24 


u. 25. an Kap. 23. Ende, wo. bey de la Rue 
und Redep. dad Fragment aufhört, natürlich und 
leicht anſchließt, fo- vermuthe: ih, Daß in der 
reftomathifchen Philofalie von den Worten: &- 
onip dt navra Ta Tod Geod Ömpruara eig 


 SnEpßoAnv keidord Eotı Tig Iynrig bnooTd- 


0805 u. f. w., ein za ue$’ Erepa, wie es 


kurz vorber fteht, ausgefallen if. Man möchte 


vermuthen, das Fragment gehöre einer andern 


Schrift des Drigened an. Aber mo ift ein bins 
Teichender Grund zu diefer Vermuthung? | 
Die Anmerkungen unter den Fragmenten wie 


unter der Ueberfebung: Nufins find ‘dem Zmede 


— 


bes Verfs entſprechend, klar und einfach gefaßt, 
'anregend_und anweifend, und gut Lateinifch ges 
fihrieben, wie überhaupt der lat. Styl des Ver: 
faſſers rein und dem, Gegenftande angemeffen ift. 
Aber auch bey dem befchränfteren Zwecke des 
Verfs möchten. wir tadeln, daß er hie und da 
zu kurz und fchweigfam gewelen if. Won dem 
dritten Fragment im erftien Buche, welches er 
unter ©, 38 der Ruf, Ueberfegung einrangiert,” 
bemerkt er ©. 117; ad quem textus latini lo- 
‚cum pertineat, non apparet. Allein, es war 
zu zeigen, daß, wenn dad Fragment überhaupt 
in jenen Zufammenhang gehöre, Rufin die Ars 
‚gumentation des Drigenes nicht nur abgefürzt, 


ſondern verkürzt. haben muͤſſe. Denn wenn 


Orig. in dem zweyten Fragment, nachdem er 
gefragt hat, ob es nicht ungereimt fey, daß Gott 


vom Nichthaben deflen, was ihm zufomme, zum 


VBaben gelangt ſey? — fo fortführt: Ems dE.aör 


= 
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Eorıv ÖTe Tavroxpdrap. 05x Tv, Kelieivan dei 
vavra,. dı’ d. navrorpdrap Eori zul dei iv 
ÖN’ AdTOÖ xpanrodusva, dpxyovrı ara xXpw- 
ueva, fo will er offenbar aus der ewigen All: 
macht: Sotted auf die Ewigkeit der gefchaffenen 
Welt ſchließen. Lautet nun das dritte Fragment | 
fo: navra Ta yEern xar Ta ein aeı jv, aA 
0d 84 Tıs £Epei xai v6 xa3’ Ev apıduoö,..f 
liegt darin, daß die Ewigkeit der Welt auf dad 
Geſchlechtliche, Allgemeine, die Subftanzen zu 
befchränfen fey, den zählbaren Einzeldingen- aber 
nicht zufomme, Died bedurfte des Beweiſed, 
and in Beziehung hierauf heißt ed bey Aufın, 
de quibus plenius in locis propriis, in qui- 
bus de creaturis ejus disputandum faerit, 
disseremus. Nach diefen Worten aber fcheint 
ed folgte dann urfprünglih der Schluß jene 
Fragment: mAnV Exarspwg Inkodraı, drı oür 
Apsaro 6 Seeds Önuiovpyeiv apynvas nor, 
was ich fo verftehe, daß ſowohl aus dem Begriff 
der ewigen Allmacht Gottes, ald aus dem ewi: 
gen Weſen der Welt, die gleichwohl nad Orig. 
eine gefchaffene ift, die ewige Weltfchöpfung folge 
Das fechöte Fragment fügt Hr Redep. un: 

ter Pagina 59 der Ruf. Ueberfegung ein. Er 
bemerkt dabey: Conjungitur hoc fragm. quod 
vumittit Rufus cum sequente apud Justin. in- 
serto xai uer@ rıva, unde falso tribui, in 
‘  Inscriptione quarto de princ. libro, collato 
‘ Bufino, apparet. Dies ift nicht ganz deutlich, 
Die Rubrik bey Suftinien ift diefe: orr wer“ 
‚TOT viod ıxal TO dyıov nvyeöua xriouacinor, 
gvvnpisunoe Toisg 'AAAoıg xriounoı, dd adi 
Asırovpyıraı adra Co@ wakei. - "Er Todd), 
Aöyov Tod epi apxov Bıßkiov. Nun folgen 
‚Die Worte (bey Redep. fragm. 6.) "Orı ut» odv 
way, Ö, Ti HoTE Nap& TOP NATEEn *ai IE0V 
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Tov Öhwv [AAdoP] Yernror Eoriv, dx Tg aö- 
rüg arokovdiag neıdoueda, und barauf heißt: 
es xal era Ta, und nun folgt fragm. 7. 
Eheye dE 6 Eßpaiog u. ſ. w. j 
Gewiß ift in der Ueberfchrift die Zahl des 
Buches Ex Toö 8’ Aoyov u, f. w, fehlerhaft. 
Schon dad Thema der Ueberfchrift weiſt auf das 
erſte Buch hin, und namentlid auf Cap. 3. 
de Spiritu.Sancto. Auch finden fi die-Worte 
des fragm. 7.: Zieye.öl 6 'Eßpaiog, wörtlich 
Uberjegt bey Rufin lib.I. cap. 3. 5.4. p. 61. 
ed. Ruaeus. Aber wohl nicht Zuftinian hat das 
falfhe Citat gemacht, noch ſcheint er einer ans 
dern Abtheilung der Bücher zu folgen, ſondern 
ein Schreibfehler liegt zum Grunde, eine Ver; 
wechlelung der Zahlzeihen @ und d. Darüber 
alſo kann kein Zweifel feyn.. Wohin gehört nun 
aber im .erften Buche fragm. 6.? Hr. Redep; 
ſetzt e8 unter pag. 59. ed. Ruaei nach fragm. . 
5. dem die Ueberfebung Rufins p. 120. lin. 25 
sq. in feiner Ausgabe entſpricht. Man muß alfo 
glauben, daß, da p. 60. ed. Ruaei ſchon nach 
dem Zerte feiner Ausgabe p. 121. lin. 18. ans 
fängt, er dem Fragment unmittelbar na dem ' 
fünften in dem zweyten Kapitel, de Christo $. 
43. feine Stelle anzumweifen geneigt iſt. In dies 
ſes Kapitel wenigftens könnte es zu gehören fcheis 
nen. Die Ueberfchrift ded Fragm. o'rı uer& Too 
viod deutet. vieleicht darauf hin, Aber wohin 
folen wir es bier ſetzen? Keine Sylbe bey Ru—⸗ 
‚fin entfpribt und der Zufammenhang ift hier ge: 
ade fo Hamm, daß er. feine Einklemmung ge- 
ſtattet. Died war mit wenigen Worten zu er: 
oͤrtern. Vielleicht aber möchte fi dann gefun— 
den haben, daß, da man .ed nicht gut früher 
binaufrüden Tann, es feinen entfprechenden Platz 
bey Rufin Cap. 3. de Sp. S. $. 3., unmittels 
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bar vor dem 7. Fragm. zu haben fcheint. Bier 
wird die Stelle. aus dem Hirten des Hermes an: 
gefuͤhrt: Glaube vor Allem, daß Ein Gott ift, 
der Alles gefchaffen und geordnet, der Alles aus 
dem Nichtſeyn hervorgerufen u. ſ. w. Gleih. 
darauf heißt es, es gebe keine Stelle in ber 
Schrift, worin der heil. Geiſt Geſchoͤpf genannt 
werde, nicht einmal in dem Sinne, wie ed. nad) 
dem Dbigen Salomo von ber Weisheit ges 
braucht habe, oder wie die Worte Leben, Wort’ 
und ändere vom Sohne Gottes zu verftehen feyen. 
Diefem Zufammenhang fcheint irgendwie anzus 
gehören, , was Drig. in jenem fechsten Fragm. 
ſagt, daß Alles außer Gott felbfi, der Allss ges 
macht, ein yernrov fey. Sollte nun daraus ges 
ſchloſſen werden, daß auch der Sohn ein Yernrov 
fey, fo kann Rufin Bedenken getragen haben, 
dies den. Drigenes in diefer Verbindung fagen zu 
laſſen. Nach Schnigerd Wigderherftellungsverfuch. 
fol er an derfelben Stelle auch auögelaffen has 
ben, daß nah Ev. Joh. 1, 3. auch der Geift 
unter dent durch den Logos Gefhpaffenen zu bes 
greifen fey. ne 
| Bey 'fragm. 1. lib..2. wird _bemerft, daß 
de Ia Rue die legten Worte: xal Toöv Ervödpov 
E03’ dre aipeirar Biov 7 Yyoxn — audgelaflen . 
habe. Da fie im Contert des Suftinian, Briefes 
ftehen, mußten fie mitgetheilt werden. Aber wes 
der hat fie Rufin überfegt, noch haben fie in 
dem Zufammenbange, worin ſie flehen, _einen 
Sinn. Der Gedanke findet fi faft wörtlich, 
wieder im. fragm. 13. lib. 1.: xai aipeirau 
‚npög To AAoyadäraı za rov Zyvöpov iv oö- 
to; eino, Biov. Diefed Fragment, welches ofs 
- fenbar dem Schluſſe des erften Buches angehört, 
folgt bey Juſtinian unmittelbar nad) jenen Wors . 
ten und bat bier die falfche Weberfchrift: & os 
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Seorepov Abyov 703 mepl dpxav Bıßklov.i&o 
entfteht, meine ich, fehr leicht die Vermuthung, 


daß bey Suftinian jene fragm. 1. lib. 2. zufams . 


menbanglofen Worte, urfprünglich zur Ueber: 
fchrift des folgenden Fragments (fragm: 13. lib. 
1.) gehörend, den Inhalt deöfelben bezeichnen 
follten, fo daß die Ueberfchrift vollſtaͤndig fo gelaus 
tet: zu haben fiheintz drı röv Evodpv» Lo sre 
aipsiraı Bıöv H yuxh, Ex Tod Aomrov Adyov 
uf. w» Das xai kann durch Zufammenfchreis 
ben der Worte mit dem‘ nächft vorhergehenden 
Fragmente, oder nur: durch Gonformation - mit 
dem entfprechenden Sage ded Fragments, wozu 
die Ueberfchrift gehört, entftanden feyn.— Das 
darauf folgende Fragment flieht unter p: 77, -Als 
lein es ift augenſcheinlich, daß ed unter p. 81. 
gehört, lib. 2. cap. 3-8. 3., wo die Weberfes 
Bung ded Hieronymus ziemlich entſpricht. Aber 
man fieht, daß, wenn das Griech. authentifch 
F auch Hieronymus nicht woͤrtlich genau uͤber⸗ 
etzte. 
Doch wir muͤſſen abbrechen, fo: gern wir. 
noch manches bemerkten und fragten, namentlich 
über einige Stellen in den Fragm. aus der Phis 
lokalie, die und corrupf, wiep. 66. lin. 20—25., 
oder. eine. genauere philologifhe Erörterung zu 
- bedürfen fcheinen, wie das: nepi pag. 52. lin. 4. 
und dad ei owdovar' p. 40. lin. 17. Das Ge 
fagte aber’ reiht hin, um theils dem befreundes 
ten Verf. unfere Hochachtung und Dankbarkeit 
zu bezeugen, theild: fein- Werk ‘allen Freunden 
der patriftifchen Literatur zu empfehlen: * Diefe _ 
Empfehlung verdient es auch durch die Freyheit 
von Drudfehlern, wobey man freylich immer fas 
gen muß, optimus est, qui minimis urgetur. 
Unbemerkt: ift 3.3. geblieben, daß p-41. lin.21. 
flatt 08 oo zu leſen iſt. | a: 


* 
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Die: zweyte Schrift vom Hrn Profeffor 
Schniger fündigt fih ald ein Wiederherſtel⸗ 
: Iungsverfud des Drigeneifhen Werkes an. Im 
fireng philologifchen Sinne wuͤrde man darunter 
verſtehen eine Wiederherftelung des Grundtertes 
aus den Fragmenten desfelben,, ber Ucberfegung 
Rufind und den Fragmenten der Uebirfchung 
bed Hieronymus. Dieſe Aufgabe wäre großars 
tig, ihre Löfung aber ‚geradezu unmöglich. Be— 
fonnen bat daher der Vf. fih nur darauf bes 
ſchraͤnkt, in einer deutfchen Ueberfegung das Dris 
nal mittelbar darzuftellen und. zwar. weniger jes 
des Einzelne, ald den Zuſammhang ded Gans 
zen.. Aber. abgefehen davon, daß ber Wieder 
herſtellungsverſuch uͤberhaupt nur. durch Diefe 
Bermittlung gelingen Eonnte,. fo ift die, Ueberfe: 
zzung an fibh ein Verdienft, weil fie dad Werk 
in dieſer Geſtalt einheimifh. macht und es fo 
unfrem Verftändniß näher bringt. Ungerechnet den 
deutfchen, Auszug in. Roͤßlers Bibliothek der Kir: 
chenväter, ift dieß die erfte —— Ueberſetzung. 
Die Schwierigkeiten ſind ſo groß, daß die Ars 
beit ſchon als erſter Verſuch alles Lob verdient. 
Der Verf. bezeichnet den Standpunct und den 
Zweck feiner Arbeit in der Einleitung fo: Jede 
hriftlihe Dogmatik unferer Zeit enthalte Eles 
. mente aus den -verfchiedenften: vorausgegangenen 
Perioden, fie Fönne alfo nur auf dem Wege his 
ftorifher Vermittlung zum Begriff gelanz 
gen und begriffen werden... Diefe Vermittlung 
fey. die dogmatifche Aufgabe der Zeit (die Auf— 
gabe: der Dogmatik in. der Zeit) und ſpreche 
fib aus in der ganzen theologifhen Richtung. 
der Zeit, thatfächlich aber durch die neuerwachte 
Fruchtbarkeit. auf dem Gebiete der hiſtor. Theo⸗ 
logie. Auf jenem Wege müffe erfannt werden, 
aus welchen biftorifchen und. philofophifchen ‚Eles 
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menten die chriſtl. Glaubenswiffenfchaft oder das 
Cbriſtenthum überhaupt zum Wiffen fich gebilz 
det habe. Er möchte dieß den eigentlich hiftos 
riſchkritiſchen Standpunct nennen, gegenüber dem 
fpeculativhiftorifhen , den man jest offen. den 
mythiſchen nenne — Hier entflehe die Frage, 
können wir die Geftaltung der chriſtl. Dogmatif 
zurüd bis zu ihrem Anfange, im erflen Auftres 
ten :ald Syſtem, verfolgen? — Sodann werde 
die weitere Aufgabe feyn, diefe erfte Erſcheinung 
der Glaubenswiffenfhaft fo in ihre Elemente zu 
zerlegen: und. bis zum Urfprunge zu verfolgen, 
daß hieraus erft die Grundlage der Dogmatif 
und ihr weſentliches Verhaͤltniß zum Chriſten⸗ 
thume erkannt werden möge. Er, der Vf., habe 
in Beziehung auf die erfte Frage zu zeigen, daß 
diefe durch eine critifche Bearbeitung des Origen. 
Werkes in der Hauptfache bejaht fey’ Schon 
aus diefen eigenften. Worten des Vf. wird ‚dem 
fundigen Lejer nicht ſchwer werden zur erratben, 
aus welcher der gegenwärtigen philofophifchtheos 
logiſchen Schulen der Bf. denft und ſchreibt. 
Es hat jede ihr Recht und über Meinung und 
Wahl läßt ſich nicht fireiten, Aber es har jede 
ihre Gefahr. Dahin rechne ich die Herrſchaft 
gewiffer Formeln, die je weiter fie. im Gebrauch 
emanieren, und fich von ihrem Urfprunge entfers 
nen, deſto dunkler und ‚undurchfichtiger. werden. 
Sn der Hegelſchen Schule wird man «8 gleich 
verftehen, was ber Vf. mit der hiftorifchen Ver⸗ 
mittlung ‚meint, ohne die man nicht zum Bes 
griff der Dogmatik gelange. Auch wird es die 
Säule billigen, daß der Vf. fagt, es gebe nes 
ben dem hiſtoriſchkritiſchen noch einen fpeculativs 
biftorifchen Standpunct in der Theologie. Dies 
fer legtere ift dann gewiß. der höhere, ja hoͤchſte, 
weil der abfolute, wo man die Geſchichte fpecus 
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kativ ausſaugt und nachdem man allen Saft in 
das Goͤtterblut des Begriffd verwandelt hat, 
was zuruͤckbleibt, als mythiſche Hülle wegwirft. - 
Andern aber iſt die Geſchichte mehr als eine 
bloße Citrone, die man mit Dialektik verſpeiſt. 
Und das, was der Vf. die hiſtoriſche Vermitt⸗ 
lung. nennt, druͤcken andere einfacher fo aus, 
daß, weil das Dogma in. der Kirche ein ges 
ſchichtlich gewordenes fey, fein Verftändnig auch 
nicht möglich fey ohne dogmengeſchichtliche For⸗ 
fhung. Die Schule, zu. der der Vf. fich Hält, 
bat aber für die hiſtoriſche Forſchung eine befons 
dere (Sefahr. Denn: da-fie meint, alled Frühere 
fey. eben nur, ein einzelned Moment in dem jetzt 
erft : völlig ausgewachfenen abfoluten Hegelfchen 
Begriff, und habe auch. eben nur in -fofern bis 
fiorifhe Bedeutung, fo gefchieht ed. leicht, daß. 
wer fih zu ihr. bält,, die hiftorifchen Erfheinuns - 
m, ſtatt fie in ihrer urfprünglichen Art und 
Sreyheit unbefangen zu betrachten und. fi ihs 
nen » hinzugeben, gleich. von. vorn. heraus. ums - 
prägt und nur:nach der Währung: und mit dem 
Bildniß der Schule. gelten läßt. Es kommt das 
bey immer etwaß heraus, aber: nicht‘ der volle 
urfprüngliche, Gehalt. und Werth. Unfer Vf, hat 
von. diefem Standpuncte verfucht,, den Drigenes 
und fein dogmatifches Werk zu begreifen, und 
fo kann es nicht fehlen, daß ihm, dasfelbe ers 
fcheint ald der entfprechende Anfang ber Hegel⸗ 
fben Dogmatif, . So. fommt S. XXXI f. der 
Einleitung ſchon bey Drigenes die neuere Trini— 
tätslehre zu Stande: . “die. abfolute Idee, heißt 
ed, kehrt wieder in.fich zuruͤck, fie iſt ſelbſt das 
nveöua,. indem dieſes die ganze Schöpfung 
durchdrungen haben. wird.’ — ee 
(er Beſchluß im naͤchſten Stud.) 
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en, ep. 
Beſchluß ber Anzeige: Origenes de princi- 
‚ein. verfiehe ich die neuere Lehre von der trinis 
tarifchen Diremtion des göttlichen Weſens recht, fo 
Iheint Origenes derſelben ſo wenig zu entfprehen, 
daß er B. J. 2.6. ſogar widerſpricht, indem er ſagt; 
Observandum est, ne quis inturrat in illas 
absurdas fabulas eorum, qui prolationes quas- 
dam sibi ipsis depingunt, . ut divinam natus 
ram in ‚partes vocent (secent?) et Deum 
irem, quantum in se est, dividant. Dieß 
beriegt. dev Vf. freylich nur fot ‘Man hat fich 
dabey zu hüten, daß man nicht in den unge⸗ 
timten Irrthum derer gerathe, welche nad 
willführlichen Vorftellungen die götts 
lide Natur als Parteyen betrachten und 
Gott Water. an fich theilen.’ Aber: felbft die Uns 
tibtigfeit, und Ungenauigkeit der Weberfegung 
‚hilfe nichts; der weitere Zuſammenhang macht 
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ed doch unmöglich, die Origeneiſche Trinitäts 
lehre als Hegelſch zu begreifen; fie ift und bleibt 
eine Subordinationstheorie, die ſelbſt durch die 
Idee der ewigen Zeugung nicht aufgehobert wird. 
— Indeſſen fol dieß und Aehnliches, wo der 
Df. des Origenes in die Begriffsſprache feiner 
Schule überfegt,. ‚nieht von vorn heraus gegen 
dad Werk einnehmen. "Da, wo ber Bf. auf 


dem rein biftorifchen und phitofogifchen Gebiete 


erfcheint, den nzueren Philofophenmantel etwas 
ablegt, muͤſſen, wir, .' wiewohl manches Mider: 
fpruch finden wird, feinem Scharffinn und Ge 
ſchick alle Ehre widerfahren laſſen *° 
Sn der Einleitung erörtert der Vf, theils bie 
Bildungsgefchichte des Drigenes, theild die Ent 
ftehung, den Begriff und Character, die dog: 


fey, daß: Drigenes unter: andern "auch! unausge⸗ 
fest die Werke des jüngeren. Longinus geleſen 
babe: ıc. — Allein wir bleiben" nur bey dem ei⸗ 
nen Puncte fliehen; der uns beſonders intereſſiert 
hat, daß naͤmlich der Vf. die Entmannung des 
Origenes fuͤr ein verlaͤumderiſches Maͤhrchen aus 
dem Neide einer unheiligen Kleriſey, namentlich 
des Demetrius, entſtanden erklaͤrt, S. XXXIII 
— XC.: Die Zweifelsgruͤnde find: ſo ſcheinbar, 
daß man ſehr geneigt wird, ihm beyzuſtimmen. 
Nur hält doch immer ab, daß Euſebius, der «8 
erzählt, doch alle Urfache hatte das Maͤhrchen der 
Verläumdung: zurüdzuweifen,, und eben: ſo Pam⸗ 
philus,: beide aber gewiß noch: im Stande! waren; 
den Ungrund: davon: zu erforſchen. "Aber die Ers 
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zaͤhlung des Eufebius iſt nicht ohne Widerfpruch 
mit ſich ſelbſt, ſofern Orig., wie er ſagt, ſich 
entmannet, um bey ſeinem theologiſchen Ums 
gange mit geiſtreichen Frauen alle Verlaͤumdung 
durch eine ſolche That abzuſchneiden, und doch 
gern gewollt habe, daß die That ‚verborgen 
bleibe. Und auch darin müflen wir dem Bf; 
Recht geben,: daß die Erklärung; des Drigenes 
über den dreyfachen Eunuchismus Matıb; 19; 
12., wo er fägt: ‘wir aber. wenn wir au gina 
mabl Chriftum nach dem Fleifch und dem -Burha 
ftaben: verftanden haben, : erkennen ihn jetzt ans 
ders’, — auch eine. andere Deutung: geftatiet, 
als aus dem Geftändniß. jener: jugendlichen: Uns 
befonnenbeit, ’ | in — 
Was nun die Ueberſetzung betrifft, ſo muͤſſen 
wir fie im Allgemeinen loben wegen der Leich— 
tigkeit de8 Styles und des, Geſchicks im Ganzen 
auch im den ſchwierigſten Begriffen den entfpres 
chenden Ausdrud zu finden. Allein hie, und da 
eräth der Bf. zuweilen in: die Manier des Ru— 
fin, d. h. er Überfegt nicht immen:genau, zieht 
zufammen und erweitert. Außer den ‚oben ange. 
führten Stellen bemerfen wir noch 1, 2. 8. lin, 
10— 19% ed. Bedep. Hier fagt Rufin: Nun 
fiehe zu, ob der Sohn Bottes nicht etwa daruı 
weil er das Wort und die Weisheit heißt uns 
allein den Vater Fennt und offtnbart, ‚mern. er 
will, d. h. denen, die de& Wortes: und. der 
Weisheit fähig. find „eben: in: ſofern, als er Gott 
kennen und begreifen: lehrt, das ausbrüdende 
Ebenbild feined Weſens genannt : werde (nicht; 
wie. der Bf. überfegt, — ausdruͤcken koͤnne, es 
fieht dicatur exprimere); Die folgenden Worte: 
id est cum semeptipsun: primum .describit sapi- 
entia ea, quae revelare vult ceteris, ex qui- 
bus ab illis: agnoscitur et intelligitur Deus, 
| [136] * 


gen 


— 
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et hoc dicatur figura expressa substantiae 


Dei, — überfegt der Bf: oder ob nidt auch 
das das Ebenbild des Wefend Gottes heiße,: daß 
die Weispeit ſich felbft als das Urfprüngliche dars 

ſtellt, was fie den Uebrigen offenbaren will und 
woraus Gott von ihnen erkannt werden fol. — 
Die Stelle ift fehr fehwierig und hat etwas Vers 
worrened. Aber auf einen Fall durfte der Bf. 


id est durch oder ob überfsgen, ohne ſich dar⸗ 


über zu rechtfertigen, daß er den Zert willführs 
ich Ändert. Nah Rufin fol das id est eine 
nähere Erflärung davon enthalten, daß Chriſtus 
das Ebenbild Gotted genannt werde, weil er 
Sott offenbare. Was nämlich Chriſtus offenbart 
ift die Weisheit Gottes, in fofern alfo Er felbft, 
woraus Gott volfommen erkannt wird, — Bud 
1. Vorrede $. 2. entfpricht die. Ueberſetzung: weil 


jedoch viele Chriftusbeßenner nicht bloß in uns. | 


wichtigen Dingen, fondern ‚in fehr wefentlichen 
Quncten nicht uͤbereinſtimmen, über Gott, über 
> ben 5 Jeſum Chriſtum oder uͤber den heili⸗ 
eiſt, jedoch nicht uͤber dieſe allein, ſon⸗ 

dein über gewiſſe erfhaffene Geiſter, 
theils Himmmeldfürften, theild hei: 
lige Mächte, wie über Gewalten und 
göttlihde Kräfte” zc den Worten Rufind 
nicht, welche fo lauten: non solum autem de 
his, sed et de aliis creaturis, id est vel de 
‘ dominationibus_vel de virtutibus sanctis. 
Man fieht, der: Vf. fegt auch zu, und treibt 
feine Wiederherftellung fo weit, daß er in. der 
Anmerkung fagt, Rufin habe zwar treu uͤber— 
est de aliis creaturis, babe aber uͤberſehen, 

daß diefed aliis wenigftend den heil. Geift zu ei⸗ 
ner Greatut mache, was Drig. hier nicht wolle. 
Im Griech. habe dafür ‚ArrLog geftanden, in 
der Zufammenfügung AAA& xai mepi AAAar 
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xtiorov ein nit . feltener Pleonasmus. 
Dieſe Bemerkung iſt wohl fein, aber ich fuͤrchte 
ohne Grund. Es waͤre zu erweiſen geweſen, 
daß Drig. auch ſonſt jenem doch immer ſeltenen 

Sprachgebrauche folge, und dad @AAm» müßte 
dann audgedrüdt werden durch anderfeit3 ober 
bergleihen. Da aber Dr. wirklich fein Beden⸗ 
fen trug, nach dem Spracgebraucde feiner Zeit 
wenigfiend den heil. Geift ein xrioua zu nen: 
nen, fo febe ich feinen Grund, von dem ges 
mwöhnlichen Gebraud) des aAAo» abzuweichen. 
©. 11 läßt der Bf, den Drig. fagen:. Wann 
fie (die Engel ıc) jedoch geſchaffen, welder 
Art und welches Ortes fie feyen ꝛc. Aber 
Rufin hat quando isti creati sint vel quales 
aut quomodo, — und fo fieht jedermann, 
dag welches Ortes willführlich von dem Vf. 
bineingetragen if. — Es ließe fich noch meh: 
rered der Art bemerken, woraus hervorgeht, daß 
der Bf. die gerade bey einem Wiederherftellungss 
verſuche doppelt nothwendige philologifche Ges 
nauigfeit nicht überall angewendet hat. Es ift 
ſcheinbar unwichtig, daß er oft die Schriftftellen 
nur citiert und nicht wirklich uͤberſetzt. Aber die 
firenge. Philologie geftattet dieß niht. — Die 
eigentliche Wiederherftelung betreffend, müflen 
wir geflehben, daß uns die Art, wie der If. be: 
fonderd nach den Fragmenten des Originals und 
der Ueberfegung bed Hieronymus den Zufam- 
menhang conftituiert, immer fcharffinnig und meift - 
richtig erfhienen if. Bey einem fo fchwierigen 
‘Problem werden immer verfchiedne Anfichten ſtatt⸗ 
‚haft feyn, und da man ed dabey meift mit 
Mahrfcheinlichkeiten zu thun hat, fo ift: eben 
unmöglich‘, dad Wirklihe und Gewiffe zu be= 
flimmen, — Offenbar aber ift Übereilt, wenn 
er lib. 2: cap. 2. 8. 2. p. 169. lin. 8, wo - 
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Ruf. fagt: haec ergo materia corporis -quae 
- aunc corruptibilis est, induet incorruptie- 
nem, cum perfecta anima et dogmatibus 
incorruptionis instrusta uti eo coe- 
perit, fagt dogmatibus gebe keinen Sinn und 
Vuf. hade deiyuacı mit döyuaoı verwechſelt. 
Aber Orig. hat p. 110 ed. Ruaei fragm. lib. 3. 
N.1. Beßaıasels rois d6yuacı mpds vb xaA0y 
gerade ald Bezeichnung der Vollkommenheit der 
Seele. . Er verfteht auch hier darunter, die Er: 
fllung der Seele mit dem: hriftlihen Gedanfen 
der ewigen Wahrheit. — Es iſt zu rühmen, 
daß der Bf. das in Redepenning's Ausgabe über: 
fehene ‚Fragment aus der Philofalie am Ende 
ded 4: Buches aufgenommen und gehörigen Or⸗ 
tes eingefchaltet hat. Andrerfeits aber ift er 
eben nicht im guten Sinne fo abhängig von de 
la Rue, daß er. wie diefer fragm. lib. 4: N.3. 
4.6. und lib. 2. N. 1. den Schluß und N. 2, 
aus dem Briefe Suftiniand ausgelaffen und nicht 
benust hat. Man muß alfo fließen, daß er, 
was bey einem folhen Verſuche unerläßlich wat, 
den Brief Suftinians hicht felbft verglichen hat. 
Inſofern wird bey allem Dank für den Verſuch 
geſagt werden müflen,, daß darin die Wiederhets 
ftelung eben nur angefangen ift, und daß nah 
den vorliegenden Materialien fchon jegt mehr 9% 
leiſtet werden konnte, — Der Mangel an. As 
centen und die Unbeholfenheit im Griechiſchen 
Druck und die entfegliche Menge Drudfehler, 
die freylich faft alle bemerkt find, haben. etwas 
Stoͤrendes. In dem Inhaltöverzeichniffe aber 
ift einen, ftehen geblieben, wo fich zwar eicht 
genug erkennen läßt, daß flatt Mythiſchen 
(Auslegung) zweymahl Myftifhen zu lefen if. 
Aber in jeßiger Beit-war nothwendig den Druds 
fehler zu vermeiden; oder zu bemerken; es koͤnnte 


x 
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fonft Jemand daran denken, Drigenes fey auch 
fhon ein Vorläufer von Strauß fpeculativhiftos 
rifher, d. h. mythiſcher Betradhtungsweile, — 
wovon er doch weis entfeint war, 


Paris. Ber 

Bellizard et Barthds.. Neuf Annees'a 
Constantinople, Observations sur la to- 
pographie de cette capitale, Ihygiène et les 
moeurs des ses habitants, l’islamisme ‘et son 
influence; la Peste, ses causes,'ses 'varie- 
tes, sa marche et son traitement; la Non- 
Cöontagion de cette maladie; les Quaran- 
taines et les Lazarets; ayec une carte de 
Constantinople et du Bosphore de Thhrace, 
gravee par Ambroise Tardieu. Par A.Bray- 
er. TomeI. XVI. 447 S. T.UI. 510 Seiten, 
nebft einer Abbildung der Brayera anthelmin- 
tica. 1836. 8. ee 
Jeder diefer beiden Bände ift feinem Inhalte 
nach von bein andern unabhängig, Der erfte enı: 
hält eine Schilderung der gefelligen und fittlichen 
fo wie der ftatiftifhen Verhältniffe Conftantinos 
pels; der zweyte eine Unterfuhung Über die Na: 
tur, Behandlung, Urfache und Verbreitung der 
Def. In erſterer Beziehung zeigt ſich der Verf, 
als ein aufmerffamer, feiner und gewandter Bes. 
obachter menfchlicher Zuflände; in letzterer hinge: 
gen vermiffen wir den unbefangenen und gründs 
lichen ärztlichen Beurtheiler, fo wie eine gehörige 
Gritit in der Erwägung der zuſammengeſtellten 
Thatſachen. — | Se 
- Den Verf, hatte, wie es fcheint, die Hoffnung, 
im Oriente ein Glück zu machen, das ihm in 
Sranfrei nicht blühte, wie fü manchen anderen 


1782 — Goͤttingiſche gel. Anzeigen 


unruhigen ober unbefriedigten Geiſt der ſuͤdeuro⸗ 
paͤiſchen Länder, nach der Hauptſtadt des türkis 
ſchen Reichs geführt, und nad) feinen Aeußeruns 
gen zu fchließen, muß ihm feine Abficht nicht 
mißlungen feyn. Er fand bald ald Arzt Eingang 
bey Europäern, Raiad und Mufelmännern,” und 
feine aufmerffame Weife, auf Sitten, Gewohns 
beiten und Bedürfniffe der Menfchen zu achten 
und fi nad ihnen zu richten, fo wie auch eine - 
gewiſſe confequente und rationelle Behandlung 
der Krankheiten feine ibm. nah und nad Zus 
trauen, Zuſpruch, und Zugang zu den Palläften 
der. Reiben und Angefehenen wie zu den Hüts 
ten der Armen verfhafft zu haben. Von der ans 
dern Seite erwedte die nähere Belanntfchaft mit 
dem individuellen, bäuslichen und gefelligen Le— 
- ben der tuͤrkiſchen Bevoͤlkerung almählih in ihm 
eine bid zur Bewunderung gehende Hochachtung 
derfelben, und die von ihm hierfür mitgetheilten 
Belege und — J— ‚tragen meiſtens die 
Kennzeichen der Glaubwürdigkeit und einer aus 
—3 — Anſchauung geſchoͤpften Ueberzeugung 
Nan ſich. | 
Der erfte Theil umfaßt in fieben Kapiteln 
(na der etwas fcholaftifchen Anordnung : cir- 
cumfusa, applicata, ingesta, excernenda, 
esta, percepta, hygiene) die von ihm aufge: 
—* Geſichtspuncte. Beſonders ausfuͤhrlich iſt 
die Topographie behandelt und zwar in ſechs Ers 
curfionen: nach Pera und deffen Umgebungen ; 
nach den Quartieren außerhalb der Ringmauern 
Gonftantinopeld; nad dem Innern der Stadt; 
nah Scutari und den Prinzen = Infelnz; nad 
dem Bosphorus, feinen Ufern und Umgebungen. 
Die Beſchreibung ift angenehm und durch eine 
ſchoͤne Charte erläutert. . Anftatt nun dem. Verf. 
auf feinen Ausflügen in bie Straßen,. Hotels 
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und Kirchhöfe Pera's, in die Bazard oder Ma: 
gazine Gonftantinopels, in die Dörfer, Schloͤſſer 
und Lanidhäufer an der Meerenge und den Darts 
danellen, namentlih in das freundliche Bujukdere 
zu folgen, oder einen ſyſtematiſchen Auszug aus 
feinen verfchiedenen Kapiteln zu liefern, ziehen wir 


vor, die aus feinen Beobachtungen fo entſchieden 


fi ergebenden Züge des türfifchen Charakters, 
ald einer eigenthlimlichen pſychologiſchen Erſchei— 
nung, zunädft hervorzuheben ‚. und das Characs 
teriftifche feiner Arztlihen Mittheilungen anzu— 
reiben. J 

Die Norm und Baſis des oͤffentlichen wie be⸗ 
fondern Lebens der Türken iſt ihr Staatsgeſetz⸗ 
buch, der Koranz feine Audfprüde find die 
Bedingungen nicht bloß ihres religiöfen,, Tondern 
ihres ganzen fittlihen und politischen Zuſtandes. 
Aus ihm fließen ihre Tugenden wie ihre Fehler, 
und nur in ihm darf man die Gründe ihrer Bes 
urtheilung nn Vieles, was bey uns Fein 
bürgerliches Gefeg, Fein Policeybefehl, fein Mo: 
raldogma, feine Predigt zu . bewirfen vermag, 
das ift dorten durch einen einfachen Spruch de& 
Korand unverbrücliche Regel und Sitte gewors 
den; und wieder manches andere, was zur Vers 
vollfommnung und zum Gluͤck unſeres Lebens 
gehört, iſt den Tuͤrken durch diefe oder jene Be⸗ 
-flimmung des Koran unterfagt. Durdgehends 


berrfcht bey ihnen Mäßigkeit im Effen und Trin⸗ 


en, Einfachheit im Hausrath, Ruhe, Stille und 
Ordnung in den Privathäufern wie in den Stras 
gen und Öffentlihen Orten; in den Familien 
Verträglichkeit, Unterordnung, Wohlmwollen und 


im Ganzen große fittlibe Reinheit. Die luͤſter⸗ 


nen Vorftellungen, die ſich manche Europäer von 
den türfifhen Harems machen , verfchwinden vor 
der genauen Beſchreibung, welche der Verf. das 


* 


* 


von gibt. Jeder Mufelmann hält fireng täglich 
feine fünf Gebete; er legt fib zwey Stunden 
nach Sonnenuntergang zur Ruhe und flieht mit 


der Morgenröthe auf; die vorgefchriebenen Was . 


fhungen, Reinigungen, ſo wie die feftgefegten 
Faſten, werden aufs Strengfte gehalten. Die 
türfifhen Sünglinge und Mädchen fehen vor der 
Verheirathung Feine Perfon des andern Geſchlechts 
außer ihren naͤchften Verwandten. Die Erzie 
hung ift einfach und naturgemäß ; daher die Jus 
gend meiftens ein Bild der Gefundheil. Der 
Zürfe fpricht wenig, aber beftimmt und bezeichs 
nend; man hört von ihm Feine Lüge, Feine böfe 
Rede Über einen andern ; der Untergebene erlaubt 
: fih über feinen Worgefesten oder Herrn, ber 
Süngere über den XAelteren Fein tadelndes Wort; 
Feiner treibt Wucher, oder übervortheilt den. Anz 
dern. Der Koran hats verboten. Dagegen madt 
er Mildthätigkeit gegen Arme und Hülfdlofe zur 
erftien Pflicht. Natürlih gilt alles dieſes nur 
von den eigentlihen Zürken, nicht von den, Ars 
meniern, Griehen, Juden, Franken, - die fich 
in Menge dort aufhalten und auch ihre Eigens 
thümlichfeiten, aber ganz verfciedene von jenen, 
Darbieten. ° Ä ! 

Befonderd .anziehend ift die Schilderung, wels 
che der Verf. von den türfifchen Bootöleuten lies 
fert (I, 145 — 155), welche die kleinen Fahrzeus 
ge, bie zur Ueberfahrt von einem Ufer zum ans 
bern dienen, regieren. Er rühmt ihre Schönheit, 


= 


Kraft, Gefchidlichkeit, Treue, Ehrlichkeit und 


ihr feines männliche Betragen: Vous aviez 


donc la perle des bateliers? s’ecriera le lec- 


teur etonne de la difference entre les indi- 
vidus de cette classe dans l’Orient et en Eu- 
rope? — Nullement; ils etaient Musulmans 
et. observaient leur religion ; voila tout, 


Den langfamen, , würdigen Gang, der allen 
Tuͤrken fo eigen iſt, leitet der Verf. theild von 
ihrer innern Ruhe, tbeild davon her, daß ihre 
weiten Pantoffeln fie am rafchen Gehen hindern 
und der ſchwere Turban bey einer fchnellen Be: 
wegung leicht herabfält. Gegen alle Fremden 
and Nichttürken hegen fie Abneigung und Miß; 
trauen. Der Koran: fagt: Suche nicht die Freund: 
ſchaft der Ungläubigen und halte dich fern von 
ihnen , fonft verderben fie deinen Glauben.’ Gie 
find deshalb kalt und ſtolz gegen die, Fremden 
und fließen nur nothgedrungen Verträge mit 
ihnen, Die fie jedoch gewiffenhaft halten. Der 
Berf. bemerkt fehr richtig (I, 435), daß dad Zus 
rüdbleiben der Zürfen hinter den Hülfsmitteln 
der europäifchen Bildung bloß von jenem Auss 
ſpruche abzuleiten fey: Un verset de plus dans 
le Koran, et le Musulman, religieusement 
attentif à tous les progres de l’esprit humain, 
se les serait appropries et aurait probable- 
ment asservi cette Europe qui maintenant 
delibere sur le partage de ses depouilles. 
| Ob die Verfuche des jegigen Sultans, feine 

Mufelmänner zu eurspälfieren, indem er nebft 
anderem auch die im Koran verbotene Mufik, 
Tanz und Bildnerey einführt, ob feine Dinnei- 
gung zur auswärtigen Mode zu feinem oder fei: 
nes Volkes Vortheil ausfcblagen werde, muß bie 
Zufunft lehren. Der Verf. bezweifelt es. 

Sehr viele Mittheilungen finden ſich hier über 
die Art und Weife, wie die Heilfunde unter den 
Zürken ausgelibt wird, So einfach und regel: 
- mäßig die Lebensart der Türken ift und fo fehr” 
"hier viele Bedingungen fehlen, welche anderwärts 

Krankheiten hervorrufen und unterhalten, fo fin 
den fich bey ihnen doch befonders viele und hef— 
tige Leiden bes Unterleibes, fchleichende und raſch 
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verlaufende Entzündungen. Der Hauptgrund 
liegt in "dem ungemefjenen Gebrauche der pur- 
gantia, drastica und aud aphrodisiaca, fo 
wie in der Unmiffenheit, dem Aberglauben und 
dem gänzlichen Mangel aller medicinifhen Poli: 
zey (11,320). Einer der Hauptfäße des Korans, 
woraus vielleicht .eben fo viel Gutes ald Schlim— 
med für feine Befenner- floß, ift folgender: “das 
Biel des Lebens ift feſt beftiimmt, Feiner. könnte 
es auch nur um einen Augenblid befchleunigen 
oder verzögern. Alles kommt und nur durch die 
Erlaubnig Gottes zu. Alle Uebel, die ihr erlei- 
det, waren, ehe ihr geboren mwurdet, im Bude 
eures Lebens gefchrieben’ (I. 312). Der fefte 
Glaube an; diefe Worte begründe in den Zürfen 
‚jene unerfhütterlihe Zuverfiht, Ergebung, Re— 
fignation, die ihn in allen noch fo fchwierigen 
Lagen ded Lebens nie verläßt. Gott ift groß’ 
oder “wie es Gott gefällt” (Insch-Allah, Allah. . 
Kerim) fiud feine Zröflungsworte, wenn. ihm 
irgend etwas widerfährt. oder bevorſteht; wenn 
ihm Haus und Habe verbrennt; wenn ihn Vers 
bannung trifft; wenn ihn oder die Geinigen 
Krankheit quält, oder wenn er die Liebften durch 
den Tod verliert, Kein Türke Bagt, keiner 
weint; das hieße gegen Gotted Vorſehung fün: 
digen. Aber aus diefem Fatalismus: fließt: auch 
feine Gleihgültigfeit gegen alle wiſſenſchaftliche 
Unterfuhungen und gegen alle Einrichtungen, _ 
welde die Sicherung des menfchlichen ‚Lebens 
zum Zwed haben. Gegen die Aerzte hat. er eis 
nen tiefen Widermillen, weil fie in Gottes Wil⸗ 
len eingreifen. Er hat fein Vertrauen, zu ih— 
nen; hoͤchſtens läßt-er fi den Puls fühlen und 
verlangt, daß fie daraus Alles, was ibm fehlt, 
errathben. Er honoriert den Arzt ſchlecht; ge 
lingt diefem die Cur, fo bat er kein Verdienft, 
Gott hat ed ihm eingegeben; mißlingt fie ihm, 
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. fo hört. er Peinen Labels; es war eben Botted 
Wille-nicht. I. 264: Jai donne mes soins a 
plusieurs familles musulmanes, riches,'pau- 
vres, ou de fortune mediocre; partout j’ai 
trouve la mê me amenile, les mêmes egards. 
Jai été conduit dans les harems avec les 
memes precautions; nullement bläme ai les 
malades venaient & mourir, nullement lou& 
quand je les guerissais; tonjours mal pay& 
et promptement oublie, : Il faut l’avoner; le 


dogme de la fatalit€, pousse A un tel point, 


est desesperant; il ne permet pas de pleurer 
ses amis, ses parents, sa femme, ses enfantsz 
il tue même la reconnaissance. u 


Deshalb it. hier. für medicinifhe Pfuſcher, 


Abenteurer und Betrieger ein weites Feld ges 
öffnet. Auch erklärt fich hieraus die unliberwinds 
lihe Abneigung. der Tuͤrken gegen alle mebdicis 
nifc) = polizeylihen Berfügungen und Beſchraͤn⸗ 
kungen, namentlich in Beziehung auf Anffes 


dung. Er glaubt nit an anſteckende Krank 


heiten, er darf nicht daran glauben. : Sein Ges 


ſetz befiehlt, daß er bis zum Ickten Athemzuge | 
bey den Seinigen oder feinen Freunden ausharre 


und ihnen die legten menſchlichen und religiöfen 
Dienſtleiſtungen erweiſe. Wie würde ſich fein 
- Gefühl empören, wenn er aus Furcht fi von 
Verwandten oder den naͤchſten Angehörigen ents 
fernen foltee Da nun die Geißel der Peft fo 


oft in Conſtantinopel wüthet und alle Zranken 


ihre Maßregeln dagegen nehmen, fo bleibt doc) 
der Türke ganz ruhig dabey und läßt fich durch 
feine auch noch fo empfindliche Erfahrung in feis 
ner Ueberzeugung irre machen. Hieraus ift denn 
auch zu erklären, warum im Sabre 1812 nicht 
‚ weniger ald 160,000 Menſchen von der Bevöl: 


| — ber. Hauptſtadt an der Peſt ſtarben (U, 
248). i | | | | 


’ 


v # 
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Im zweyten Theile handelt. nun ber Bf. 
faſt auöfchlieglich von’ dieſer Krankheit und felt: 
ſam genug fucht er ‚bier, gegen die faft allgemein 
angenommene Meinung,. ihre Nicht = Gontagioii: 
tät zu erbärten. Hierzu feheint ihn mehrereö ges 
bracht zu haben: 1) die Vorliebe für die Türken 
und ihre Anfichten ; -2) die weiter ausgeſponnene 
Lehre ‚von Brouffais, der die Anftedungsfraft 
der. Peft nur bedingungsmweife zugab. . Der. Verf. 
vühme ſich ſehr, daß. er überhaupt die Brouffais- 
ſchen Grundfäge daſelbſt zuerfi eingeführt und 
deöhalb-\lE, 137) den. Beynamen Suluk - Bachi, 
le :eapitaine des sangsues, erhalten habe. 3) 
Die unangenehme: Erfahrung, welde. er in Pera 
machte, wo der geringſte Verdacht, daß ein Arzt 
mit einem Peſtkranken in Berührung geweſen 
fi compromittiert? habe) ſeine Praxis bey den 
Sranfen unterbrach; : 4) die noch unangenehmere 
Grfahrung,, ; welche er bey ber. Heimreife in den 
QDuarantaine-Anftalten. der italiänifchen: und franz 
zoͤſiſchen Seehäfen machte, wo er durch Zufall 
eine Quaxantaine von, mehreren Monaten auszus 
balten..hatte und durch Pladereyen aller Art (die 
er ausführlich erzählt II, 367 — 400) faſt zue 
Berzweiflung : gebracht wurde; 5) feine eigenen 
wiffenfchaftlichen Gründe. Dieſe find geboppelter 
Art, indem er a). hiftorifch nachzuweiſen ſucht, 
daß die ganze Lehre von der, Anſteckung eine im 
Alterthume und: bey allen; unbefangenen: Naturs 
beobachtern  unbefannte Sache geweſen und erſt 
in neueren: Zeiten, zu beflimmten Zwecken, erz 
funden ‘worden *) ſey; und b) indem. erleine - 


*) Diefe Behauptung und namentlid die (II, 6) ‘Fra- 
. castor est le.premier qui .en. 1546, appella .l’at- 
tention de’ l’Europe sur la contagion dans lVac- 
“ .eeption qu’on lui donne aujourdhui’ ift vom: Ref. 
. in feiner. Schrift Origines Contagii (1824) »fo voll⸗ 
ftändig widerlegt und diefe Widerlegung auch bereits; 


Menge Erfahrungen anfuͤhrt, wo bie Peft, bey 
offenbar’ dazu günftigen Umftänden‘, ihre anfte: 
ckende Kraft doch nicht gezeigt habe. Aber geras 
de diefe Erzählungen bemeifen dad Gegentheil. 
von dem, was ber Verf; beabfichtigt; fie beweis , 


namentlid in. England, fo allgemein anerkannt wor⸗ 
den, daß nur. die Oberflächlichkeit eines franzöſiſchen 
Schriftſtellers (ob, 'er fi gleich. daB Anfehen von Ges 
lehrſamkeit gibt) davon Feine Notiz nehmen Eonnte, 
Bey dieſer Gelegenheit‘ erlaubt fi Ref. nachträglich 
einige Stellen, die in. jener Schrift, fo wie auch im 
denen dazu (1826) erihienenen Additamentis fehlen, 
hier, wo ſie zugleich dienen mögen, das Gefagte zu 
erläutern, einzuſchalten. Der äiteſte römiſche Dichter 
—Ennſtus (bey Cicero Tusculanarum disputatio-— 
‚aum-L. III. c. 12. und de Oratore L. III. c. 40) 
läßt in der Tragödie Thyestes: den morbbefledten; 
Thyeſtes ausrufe: a 
Nolite hospites ad me adire, illico istim!, 
Ne Cöhtagso mea bönis umbrave obsit; ° 
Tanta vis sceleris in. corpöre@rhaerek - 1: li 
"&eneca.(de Glementia L. IE, 6; pag.46. ed 
' Argentor. Vol. 2.), wg er das Mitleid einen Rache, 
bar des Elends nennt, weil eö von ihm etwas aufs 
nimmt, ſagt: Inbecilles oculds esse scias, qui ad 
- alienam lippitudinem et ipsi subfunduntur, ' : -:\! 
Alexander von Aphrodiſias, der zu Ende des 
2ten. Zahrhunderts zu Athen und dann zu, Alexan⸗ 
drien lehrte, unterſucht in feinen (oder. dem. Aleranz, 
ber von. Zralles zugehörenden) Problemen (darpıxa 
— 'xo) Yuvoıza nooßinkera. Pariis 1541. 
22.11; 42) die Frage, warum Schwindfucht, Kräge, 
und das Augentriefen anftecdemde Uebel: feyen (or; 
shnosabovrss alsoxovruu); ‚hingegen Waſſerſucht und. 
Schlaguß auf einen anderen nicht Überzugehen vers 
möchten? Der Grund fey darin’ zu fuhen, daß das 
. Auge von Eranfhaften Stoffen getroffen würbe bey 
der: Schwindfuht ‚würde. eine: verdorbene Lnft ausge⸗ 
haucht, die, wieder eingeathmet, die Lungen angreis- 
fe; „die. Kräge bilde geradezu eine auf die gefunde 
Haut fi weiter verbreitende Flüffigkeit (eugepwus us- 
zul) Krankheiten Hingegen, bie nicht? Nach— 
theiliges nach Außen abjonderten, wirkten auch nie: 


Fer s 


anftedend, 
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fen, ‚daß ſolche Faͤlle nur Ausnahmen der wohl⸗ 
bewährten Regel feyen, und daß die Gontagiofis 
‚ tät nad Perfonen und Umftänden,. nach Zeiten 
"und Perioden verfchieden fi verhalte, , Denn 
wäre bie Peft ‚abfolut contagiös, wäre es dann 
möglih, daß überhaupt noch eine Bevölkerung 
im Orient vorhanden -fey Die individuelle Res - 
eeptivität ift, wie bey allen, fo befonders bey 
diefer contagidfen Krankheit, von entfcheidendem 
Einfluß.  Ald Beleg der Argumente des Verfs 
mag gleich feine erfie Erzählung gelten: (I, 335). 
Spiridion Stefani, ein angefehener Griehde in 
Pera, wird im May 1819 peſtkrank, und wie 
er ‚glaubte, in. Folge der, Berührung - eines in 
Baumwolle. eingewidelten Diamanten, den _ man 


. ihm von San - Dimitri gebracht hatte. Seine 


Frau gab ihr vierjähriges Kind einer Wärterin 
und blieb allein ‚bey, ihrem Manne ‚und pflegte 
ihn auf dad Liebevolifte. Er genaß; die Frau 
und die Wärterin. blieben gefund, aber das Kind, 
welches den böfen Keim ſchon in fih trug, ward 
von der Krankheit ergriffen und: ſtarb. Weil nun 
nicht die ganze Familie unterging, deshalb,. ars 
gumentiert der Vf., ift die Peft nicht contagiös ! 
Bon ähnlichem Werthe find alle feine beygebtach- 
ten Gefhichten, wovon noch ein großer Theil ihm 
erſt von andern berichtet ward, Aus folchen fols 
gert er (II, 446): Lee contact mediat ni le con- 
tact immediat n’ont aucune influence sur la. 

ropagation de la’ maladie! Aber trog allem 
diefen und troß dem, daß er behauptet, die im. 
Malta und Marfeille ausgebrochene Peft fey nicht. 
von auswaͤrts her eingefchleppt worden, wagt er. 
doch nicht den Vorfchlag, alle Quarantaine auf: 
zuheben, wodurd dem fürchterlichften ‘aller Uebel 
.; ungehinderte Eingang nah Europa geftattet 
würde. | — —— 

- (Der. Belhluß im naͤchſten Stuͤcke). 
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Goöttingen. 
Ein neuer Verluſt bat unſere Univerfität bes 
troffen, deſto fchmerzlicher je unerwarteter er 
war. Früh am 22. Det. entfchlief nach kurzer 
Krankheit an einer Lungenentzündung unfer Hr 
Hofer Dr. Heinr. Adolph Schrader, Nik 
ter ded Guelphens Ordens, ordentlicher Profeffor 
ber Medicin und Director des Botanifchen Gar— 
tend im 7Often Jahre feined Lebens und Z4ften 
Sahre feines öffentlichen Lehramted._ Das Inſti— 
tut, dem er eben fo lange vorftand, und das unter 
feiner Auffiht zu feiner jegigen Höhe fich erhob, 
wird fein Andenken erhalten, das allen, die ihn 
Bannten, Durch feine Biederkeit und Rechtſchaffen⸗ 
heit theuer bleibt. - | ae 


Paris. ee 
Beſchluß der Anzeige: Neuf Annees a 
onstantinople. . — 
WUeber die Entſtehung und aͤrztliche Behand: 
| | [137] 
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lung ber Peft hat er viele Beobachtungen zuſam⸗ 
mengetragen, die jedoch einen fehr befchränften 
Merth haben. Aus dem oben angegebenen Srun: 
de hatte er ald fränfifcher Arzt nur wenig Gele; 
genheit fi unmittelbar von ihrem MWefen zu uns 


terrichten.. Das Meifte erfuhr er durch Erfundis -. 
gungen oder auf indirectem Wege. Die Haupt: 


perfonen bey der Behandlung der Peftkranken in 


Vera find. die armenifch = catholifchen Priefter, 
welche. die Pefthofpitäler dirigieren, und abge 
fürzt die Peſtprieſter' heißen. Durch vieljährige 
‘Erfahrung und Zradition haben fie eine ziemlich 
untrieglide Sicherheit in . der Erkenntniß der 
Krankheit, ihrer größern oder geringern Gefähr: 
lichkeit, fo wie auch in der Behandlung derfel- 
ben erworben. Wenn irgend ein verdächtiger 
Fall in Pera eintritt, fo wird Don Courban 
oder Don Giacomo gerufen, ihrem Ausſpruche 
wird unbedingt ‚geglaubt, ihrem Rathe gefolgt. 


Sie find firenge Gontagioniften. Der Vf. klagt. 


jedoch, daß er wenig von ihnen habe lernen Fön 


“nen, weil fie entweder nur blinde Routiniers 


wären, ‘oder aus Eiferfucht nicht gerne einem 
Arzte Mittheilungen "machten (II, 471). Bey 
den Türken fey noch viel weniger zu. erfahren, 
Dazu kommt, daß wenn die Krankheit rafch ver: 
läuft, fie mit dem Begraben noch mehr eilen, 
Denn ber Koran fagt (I, 309): ‘Eilet die Tod: 
ten zu beerdigen, damit fie fobald als moͤglich 
der ewigen Seligkeit theilhaftig werden!’ An 
eine Section ift gar nicht zu denken, denn, fo 
fpricht der Koran (I, 306): Verboten ift- einen 
Leihnam zu Öffnen, felbft wenn der Zodte die 
koſtbarſte Perle, die noch dazu. ihm nicht gehört, 
verſchluckt Hätte . 

Aus dem, was ber Verf. Über die veranlafs 
fenden Urfachen der Peſt zufammengeftellt hat, 


* 


# 
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ſcheint hervorzugehen (obgleich er ſelbſt es nicht 
zugibt), daß fie in Conſtantinopel ſelbſt ſich nicht 
erzeugt, ſondern von Außen her, hoͤchſtwahr⸗ 
ſcheinlich von Aegypten, ihrem jetzigen Mutter- 
lande, eingebracht wird (Enrico di Wolmar Aus 
Herte die Anficht, daß fie hauptſaͤchlich aus Konz 
ftantinopel nach Aegypten verpflanzt werde. far 
dieſe Anzeigen. 1829. St. 114. ©. 1130), : oder 
daß fie an den. im Stillen fortfchleichenden Ruͤck— 
ftänden fich wieder. entzündet, Entſcheidend iſt 
aber hierfür der Zuftand ‚der Atmofphäre. - So 
lange; die Norbwinde (la. Tramontana) vom 
fhwarzen. Meere her: wehen, die Luft rein, der 
Himmel/klar iſt, behauptet ſich der Geſundheits⸗ 
zuſtand vortrefflich; ſo wie aber die Suͤdwinde 
(les Lodos): vom Bosbhorus her »ihren Einfluß 
außern. und. allmählich die Oberhand. gewinnen, 
die Luft dunftig, trübe, nebelig wird : und’ zus 
gleich: eine druͤckende Hitze ſich einſtellt, fo. "hört 
man erſt von vereinzelten,; dann von immer mehr 
und mehr:fich .ereignenden Peſtfaͤllen, bis zu ge⸗ 
wiſſen Zeiten die fihredlichften Seuchen auftreten, 
"Das Erfcheinen der Fühlenden, reinigenden, noͤrd⸗ 
lichen Winde ändert dann wieder die Scene, 
Daß viele‘ urfählihe Momente, namentlich die 
Dünfte, welde. aus dem alsdann flagnierenden 
Bosphorus auffteigen, der häufige Genuß der 
waͤſſerichten Früchte, viele Diätfehlerıc., die Präs 
diſpoſition des Körpers zur Aufnahme des vors 
handenen’Contagiums erhöhen: koͤnnen, ‘ leuchtet 


ein.  :-.. | 

Unter den Krankheitöfällen, welche faͤlſchlich für 
Deft gehalten werden fönnten, führt der Verf. 
mehrere an, die Beweis liefern, daß die Dias ° 
gnoſtik dafelbft noch nicht weit gediehen iſt, fo 
3. B. zu enge Sußbelleidung (II, 112), Mans 
delbränne: (114), Leiſtenbruͤche (120). Als die 


— 
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zuverlaͤßigſten Symptome der Peſt werben ges 
nannt die glänzenden Augen, ber ſtarre, wilde 
Bil, die völlige Umänderung der Gefichfözüge 
und die Bubonen. - | | 
. Hinfichtlich der rationellen mebicinifchen Be⸗ 
handlung (von der durch: Amulete, Arcana, Spes 
cifica ac. finden. ſich Angaben genug Il, 273 — 
- 277) .erflärt fih der Verf. entfchieden für die 
' antiphlogiftifhe. Bey jungen, vollfaftigen Indi⸗ 
viduen feyen: reichliche Blutentziehungen, reines, 
kaltes Waſſer, Limonade und. häufig wicberholte 
Falte Wafchungen: die: Hauptmittel.-" In den er: 
fien 10 Tagen ſtrenge Diät, . fauerliches Reiß—⸗ 
woffer, :aber feine animalifhe Nahrung. . Bubos 
nen, die nicht: mißfarbig ausfehen, und nicht 
ſehr Schmerzen, werden der Natur. üıberlaffen 5 
fonft Blutegel, erweichende Satapladmen: und Com⸗ 
preffen in Del getränft, appliciert Die Gars 
bunfel werden gleichfalls antiphlogiftifch: behans 
beit, Dieſes Verfahren, das bloß an Brouſſais 
erinnern koͤnnte, unterfcheidet fich, ‚dem :Wefents 
lichen. nach, wenig von dem, wie ſolches Syden⸗ 
ham und de Daen angeben, a 
u er. —— M. 
Breslau. 
De lugubri Graecorum. elegia specimen 
rimum. : Scripit Nicolaus Bachius, 
Philosophiae . doctor. regiusque Professor. 
' Vratislaviae typis Universitatis. Anno 1835. 
in Onarto. = ——— 6 
Herr Bach, fruͤher koͤniglicher Profeſſor, 
jest kurfuͤrſtlicher Director‘, faͤhrt "fort die 
Ueberreſte der Griechiſchen Elegiker gelehrt zu 
behandeln. Dieſe Schrift enthaͤlt 20 Seiten und 
koſtet 10 gute Groſchen. Um zu zeigen, daß 
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eine Grabinſchrift (exccov) auh mind‘ 
heiße, führt Hr. B. ©. 3. dem Plutarch an Pe- | 
lopidas I. Ankoi, 17.) Ben 
Oi. !"I&vov ob To — Dewevor ardv. 0822 
7 Sunoreid, 
AL. “nd. TauTe: wäre Aupörep'ixteidocu 
Und: ©, :6. behauptet: Hr DB. gegen E. W. Wes 
ber, dieß fey ein Epigramm, Fein Bruchſtuͤck 
einer Elegie. ‚Er belegt dieß durch Stobäus Flo- . 
ril: VIII, 38. Emıyp&povaı Aaxedaııdvıop 
—— 0078 Tb Sr Yewevos adv odre To 
Sunoxeım, 
E «d radra alas duporep’ durehdoas; | 
Hr. B. ſcheint weber an jener Ledart Anftoß genoms 
men, trotz dem errichtig, wie Andere, ein Epigramm 
erfennt,.noch auch den metriſchen Verſtoß in det 
Schreibart des Stobaͤus geſehen ‚zu haben: Gais: 
ford. hat in legterm dad erſte odre hinter Aazxe- 
darudvıor\gefest, als zu der Rede des Teles 
gehörig, aus deſſen Schrift er eine längere Stelle 
citiert. Plutarch fuͤhrt die Stelle nochmals an 
Consol. Apollon. XV. An beiden Stellen ha⸗ 
ben die Bücher oide Dhvov oder old’, Savoy, 
dad durchaus nothwendig ift, Darum: hat der 
Mn zu Simonides, Ceus p- 149.. ver⸗ 
eſſert: 
08° EDavov „ co ei Dduevor — 0dTE 
| 6 Ivnoxeır, 
| ANA * TOOTa — Auporep' Enteidoau 
Daß: diefe Emendation, gegen deren Richtigkeit 
ein Freund Zweifel erhoben hat, durchaus’ ficher 
iſt, beweift.einmahl die von Hn B. beygebrachte 
Stelle des Stobäud, in der: das Ungewöhnlichere. 
durch ein Gloſſem vertrieben ift, wie denn ein 
Grammatiker das Pindarifche vöroı orre yipag 
etlart: ee odTE vorge ov ⁊e rügasz ans 
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drerſeits die Stelle im: Pelopidas: Oide yap 
pnoı, wo Plutarch ‚Gnot yap gefchrieben haben 
wuͤrde, hätte er oi gefchrieben. — Vor metris 
ſchen Berftößen hat: Hr. B. auch hier ſich nicht 
immer gewahrt. So fteht ©. 6. in dem Dra⸗ 
kel aus Euseb, Praep. Evang. VI; 7. 

A "Ayyeıhop Iagioıs, Tnkeoixkeıg, -0G 06 

KEAEUR. 
Nach einer Auseinanderſetzung uͤber den Be⸗ 
griff der Elegie in ihren verſchiedenen Richtun—⸗ 
gen ſpricht Hr B. von-Archilochos von Paros, 
deſſen elegiſche Reſte von ©. 9. an behandelt _ 
find... Doch ift. nur. eine elegia Jugubris be: 
kannt, die der ‚Dichter bey dem Untergange meh: 
zerer. Landsleute durch. Schiffbruch dichtete un⸗ 
ter denen auch fein Schwager war. Auch bier 
verläugnet. fich Archilochos ſtarker Sinn: nicht, 
der mehr das Troͤſtliche hervorhebt und: zur Hei— 
terkeit mahnt, als bey eiteln Klagen. verweilt. 
Es iſt erfichtlich , "wie: nur eine .ganz., befondere 
-Beranlaffung den Dichter: bewogen. hat, auch 
einmal:die feinen. fonftigen :Beflrebungen . fernlie: 
gende: threnodifche ; Elegie zu verſuchen. Sch be: 

| .. dieß in Bezug auf das P- 7 seq. Ge⸗ 
agte. 

Den elegifchen. Bruchffuͤcken iſt unbedingt. ein. 
Vers zuzufügen, den Hr B. unerwähnt läßt. - 
Mir meinen fr. LXIX. Gaisf. Es heißt in 
den Scholl. Aesch. Prom. 617. . TB dapeav 
en ovufopäg Auußaverar xal EMI XaR0d , dig 
al Apxikoxas' Ä We 

Kpvntousv avınpa Hooedaveg. dvasıog 
op Os 
Wer wird nit auf den erften Blid eitennen, 
daß der Dichter ſchrieb: | 
Kpvnrouev 8’ Gvınpa Ilooeı 3dovog. dyanzog 
don “ ® . » ° » . . . . 


ı 
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Diefe an fich unzweifelhafte Emendation beftä: 
‚tigt der codex Barocc. 231, aus weldem Gaiß: 
ford xpuntauev (sic) beybringt. Auch Arınpk 
halte ich für et: die noch bey Solon bewahrte 
homerifche Meffung (v — — v) hat auch Tyr⸗ 
taios verlaſſen: freylich lieſt der codex Barobe 
Avyiöpa und die Ausgabe des Robortello dva- 
Spa, das leicht auf etwas andres führt. Wie 
dem auch fey, Archilochos fordert die Angehoͤri— 
gen der im Schiffbruch Umgekommenen auf, die 


betruͤbenden Gaben des Pofeidon, d. h. die zum 


Theil and Land gefpülten Leichname zu beſtat⸗ 
ten und fomit würde ich diefen Vers gleich an 
den legten des vierten Bruchftüds fo anreihen : 
- "Aa rayıora =» 
TAnrs yYovamzerov nevSos dnwoduevor 
Koöntouev Ö' Gavınpa Iloosıdawvog d'vaxros 
Aopa, — F | 
Einen ganz ähnliben ans Oxymoron flreifenden 
Ausdrud hat der Dichter fr. XIL 
ı Akivın Övguevecıw Avypiü xapıdöuerog, 


vom Ares, der Wunden und Mord fchenkt, trau—⸗ 
rige Gaſtgaben; wo, Hr B. unbegreiflicherweife 
xX&pıdöusvoı vorzog. 

Bon S. 14 -- 20 folgen die Reſte der uͤbri⸗ 
‚gen nicht = threnodifihen - Elegieen, frr. 7—, 
16. Endlich zmey Epigramme, ſaͤmmtlich in ber 
befannten Manier behandelt: Vielleicht laſſen 
fich ‚noch einige andre Bruchftüde den Elegieen 
‚zugefellen. Nur muß ich Gaisforden widerfpres 
chen, derrim fr. LX. einen Pentameter vermus 
thet: Td Auvdpdv avri ToU xadendv xal nap. 
Apxıklöxyo edonra, zindvrı 

Aauvöpav xoıpad' EEaksvauevoc. 
Gaisford will @aAevauevos Ändern: eine weder 
an fih zuläflige Emendation, noch auch wegen 
der Quantität von Auvdpov, das ſtets das © 
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lang hat. Richtig hat Elmsley dkakevuevor 
gefibrieben und fo hat. Schneider. in. Scholl. Ni- 
cand. Ther. 158., wo das Bruchſtuͤck ſteht, 
ediert, außerdem aber mit den codd. Gotting. 
und Lorr. duvdpov xoıpadov EEadeduevor. 
Danach ift Fein Zweifel, daß wir Stüde zweyer 
trochäifcher Tetrameter haben, bie jo zu‘ fchreiben 
find: 

Auvöpsy xopddor 
| ad sduevor, 
wo man fi dann ein Subftantiv ausgefallen 
denfen muß, von dem der Genitiv Guvdpav 
xrpadwv abhing. 

‚Außerdem — die Worte erwogen zu 
werden, die Bekker in Anecdd. Grr. p. 1438 
aus zwey Parifer Abfchriften des Etym. Ma. 
gnum anführt. Diefe fügen hinter den Worten 
aus Hesiod. Opp. 512., die dad Etym. M. p. 

575, 12. citiert, hinzu: og al AERHUOROE 

ivag ÖL uedEwv ameIpioev, 

Medeov fol für nedeov ftehen, d. h. r& ai- 
Soia. Auch im Etym. Gud. p. 390, 49. ſteht: 
ivag ÖL uelewv AneIpıoe. Hat Arhilodos äne- 
Bpıoev mit langem 7, und lieft man uedewv 
per synizesin, fo gibt'ed den Schluß eines Hes 
'zameterd. Doc halte ich es für ——— 
daß man herſtellen muß: | 

ivag 8’ GreSpıoev uehsor. 


Schneidewin. 


x 
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— Hamburg. 

Geſchichte Karls des Zwoͤlften, Koͤnigs von 
Schweden, vom Rittmeiſter Knut af Lund: 
blad. Nah dem fchwedifchen Original frey über: 
fest vom Kapitain G. $. von Senffen Er—⸗ 
fter Theil. Mit dem Bildniffe des Königs, 1835. 
VII u. 444 Seiten in 8, (bey Fried. Perthes). 


Naͤchſt Suftav Wafa und Guftav Adolph ift 
Karl XII. allezeit der Nationalheld der Schweden 
geweſen; er ift ed vielleicht noch mehr, als die 
genannten großen Vorgänger. in Mann wie 

er konnte im Herzen eined Volkes nicht erfterben, 
deſſen entſchiedenſte Eigenthümlichkeit ſich zum 
groͤßeren Theile in ihm abſpiegelt. Er iſt der 
echte Repraͤſentant des germaniſchen Nordens, 
deſſen Muth, Feſtigkeit und Offenheit in ihm 
bis zur Tollkuͤhnheit, Hartnaͤckigkeit und allen 
Verhaͤltniſſen trotzenden Geradheit Ausgepraͤgt 
wurde. Wie die altnordiſche Dichtung keine 
Schranken kannte und in die geſtaltloſe Ferne 


(138) 
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ſich verlor, aber immer groß und edel und innig 


blieb, ſo dieſer Karl, der nur der Liſt und dem 
Geſchicke unterliegen konnte. Man fuͤhlt ſich un 
willkuͤhrlich an die Zeit eines Tancred ab Haute 
ville, oder jener Normannen erinnert, die in ei— 
nem unwiderſtehlichen Zuge bis ins Herz von 
Rußland vordrangen, wenn man den Erzählun: 
gen von der Zreue und Kraft, der Dingebung 
und der Berwegenheit Karls XII. folgt. Des: 
halb fühlt fi noch jeßt jeder Schwede ergriffen, 
wenn er den Namen dieſes Helden hört, der, 
wenn er 500 Sahre früher gelebt. hätte, ben 
reichten Stoff zu einem erquidenden Volksbuche 
hätte abgeben müffen. Um fo befremdender ift 
ed, daß wir über das Leben diefed Königs bi: 
her faum ein — Werk beſaßen. Wo 
Nordberg ehrlich trocken referiert, kleidet Voltaire 
fernen Helden in das lockere Gewand eines Ro: 
mand, ohne gleichwohl diefe hochromantifdhe Er: 
fheinung als folche zu begreifen. - 

Um fo mehr find wir dem Verf. des vorlies 
enden Werkes mit warmem Dante verpflichtet. 
vr prüft. mit Strenge, hebt die Leitenden Mo— 

mente über die rafchen’ Erfcheinungen des Tages 
hervor und folgt feinem Könige mit Liebe nad 
Seeland, Polen und Sadfen, ohne gleichwohl bie 
Rüge zu fparen, wo fie erforderlich fchien. 
bedarf der artigen Anecdoten Voltaire's nicht, 
um bad Intereffe zu fefleln, Wo ein. leichter 
Irrthum fih in die Erzählung einſchlich, wurde 
folher haufig durch den einſichtsvollen Ueberfeger 
ehoben, dem wir Überdies manchen erfreulichen 
Aufak, wie namentlich S. 103; den: hödhft origis 
nellen Brief des ruffifchen Generals Weide, vers 
danken. Des Ueberfegers mitunter hartes. Urtheil 
über den König, verzeiht man auch dem Dänen‘ 
ungern. Die Uebertragung ind Deutfche ift im 
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Allgemeinen gelungen zu nennen; über einzelne 
gezwungene Ausdrüde, als: Berhoffnungen, 
Zandgang, landfegen, anftatt Hoffnungen, 


Landung, landen, fest man ſich leicht hinweg. 


Andere, wie z. B. ©. 134: ‘der Herbft hatte 


mit falten Stürmen, Regen und Froft in diefen 


nördlichen Gegenden debuͤtirt' kommen feltner 


vor. ’ | 
j Der Inhalt bed vorliegenden Werkes erfireckt 
fih im 27. Kapitel bis zu dem unfeligen Zuge 

bed Königs nach Rußland (1708). W 
Der Anfang der Erzaͤhlung bietet uns eine 
Ueberſicht der aͤußeren und inneren Verhaͤltniſſe 
Schwedens zur Zeit des Todes Karls XI. Kein 
Koͤnig hatte ſo frey im Norden geherrſcht wie er, 
ſeitdem er durch Einziehung der meiſten Lehen— 
güter die Kraft ded Adeld gebrochen. Sein 1682 
geborener, gleihnamiger Sohn wurde frühzeitig 
mit trefflichen Lehrern umgeben; naͤchſt der Bis 
bel gab, nach dem Willen ded Vaters, Julius 
Caͤſar die vorzügliche Befhäftigung des Knaben 
ab. Noh in dem nämlihen Sahre, in welchem 
Karl XI. ftarb (1697), loͤſte fihb, nach dem 
Wunſch der Stände, der Vormundfcaftsrath auf 


und uͤbernahm der Adjährige Karl XII: die Res 


gierung.  Diefed Ereigniß fchien den Herrſchern 
von Rußland, Polen und Dänemark die Hand 
zur Wiedererlangung jener Lande zu bieten, wel: 


che fie durch den friegerifchen Karl XI. verloren . 


hatten; der kluge, thätige Patkul rief fie zum 
Handeln gegen Schweden auf. Es klingt hart, 


wenn der: Bf. von diefem muthigen Eiferer für, 


die Adelörechte feines Landes fagt: Patkul war 
gleihbfam von Geburt an zum Verbrecher bes 
flimmt, ehe die Natur ihm noch alle ihre An: 
ſpruͤche auf irdifches, Gluͤck zu Theil werden ließ: 
feine Wiege war ein Kerker, fein. Sterbebette 
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das Hochgeriht.” Weil Patkul an ber Spike 


- der Abgeordneten des liefländifchen Adels Fühn 


gegen die Einziehung der Lehen zu Karl XI. ge: 


ſprochen hatte, wurde er verhaftet; Dem über, 


ihn verhängten Zode entriß ihn Flucht nah Pa 


ji 


— 


len. Seitdem war das Verlangen nach Rache 
an Karl XII., welcher das Urtheil des Vaters 
beſtaͤtigt hatte, die Triebfeder aller feiner” Hand: 


lungen. Es mußte ihm leicht fallen, die Wider 
facher des jungen Königs zu vereinigen. Chris : 


fitan V. von Dänemark fühlte ſich durch den 


Vertrag von Altona befchwert; follte aber Hol⸗ 


fein zur Anertennung der dänifchen Oberlehens⸗ 


- berrlichkeit gezwungen werden, fo mußte Karl 


XII., der Schwager von Herzog Friedrich, im 


Dften befhäftigt feyn. König Auguft von Polen - 


wünfchte den MWiedererwerb Lieflands, Czar Pe 


ter blickte verlangend auf die nächften ſchwedi— 
ſchen Küftenprovinzen. Diefe Herrſcher zu ges 
meinfamem Handeln zu bewegen, ſchien eine ge 
ringe Aufgabe. Im Merz 1698 fhloß Chriflian 


- V, mit Polen und Rußland einen Bund zu Co: 
penhagen ab, welcher dad Werk Patkul's war. 


Durch den allmächtigen Flemming beherrfihte die: 
fer fühne Mann den König von Polen, welcher 
ihn nach Moskau fandte, um das Handeln de 
Gzaren zur leiten. Noch hatte Schweden feine 


fihere Nachricht von den Küftungen der Gegner, 
als (14. Febr. 1700) 2000 Sachſen die fhmwedis 
fihe Gränze der Düna überfchritten und König 
Auguft in einem Manifefte die Abtretung Lie 


- lands von Karl XI. verlangte Riga wurde 


durch den greifen Dahlberg gehalten, während 
Diünaburg in die’ Gewalt der Sachen gerieth, 
Ueberall war Patkul thätig, den Tiefländifhen 
Adel zum Aufltande zu bewegen. Bey der Nabe 
richt von dieſen Ereigniffen erfchrad Schweden; | 


r 


-. 
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ber. : König mar jung und unerfahren, bie alten 
berüpmten. Generäle feines. Waters waren geſtor⸗ 
ben. In dieſem Augenblide der. Noth entwidelte 
Karl XII. die ganze Feſtigkeit und Kraft ſeines 
Geiſtes; es war, als ob er aus tiefem Traum 
erwachte, da er von der Jagd bei Kungsaͤr nad 
Stockholm eilte, wo fein Friegerifches Feuer den 


erzählt und den .entfcheidenden Feldzug Karl’d ges 
gen Friedrich IV:, welcher ſeit 1699 den daͤni⸗ 
rifchen Thron beſtiegen und das: Streben feines 
Worgaͤngers in Betreff Holſteins geerbt hatte. 
Die erfolgloſe Belagerung von Toͤnning, das 


Fiald Buͤrgen des altonaer Vergleichs, vornehmlich 
Karls XII. Landung auf Seeland noͤthigte den 
Koͤnig von Daͤnnemark ‚zum Frieden von Tra⸗ 
vendal (18. Aug. 1700), welcher die Unabhaͤn⸗ 
Figigkeit Holſteins ſichere. 

Bis zu dieſem Augenblicke erblicken wir Karl 
ftey von Eroberungsſucht; fein Zweck war er- 
reicht; noch war er ftark genug, die in ihm glü= 
hende Kriegsluft zu bezaͤhmen und nicht ohne 
Thraͤnen ſehen die Bewohner ‚von Seeland. den 
Vrjüngen Helden: fheiden. — 

ni: Zwölf Tage nach dem Frieden von Traven⸗ 


kündet und nach tuͤrkiſcher Sitte der ſchwediſche 
Geſandte in den Kerker geworfen. Der Hafen 
von Aſow genügte Peter I. nicht. Sollte fein 
großer Planı gelingen und Rußland ſich von -feiz 
nen ausfchließlich aſiatiſchen Werhältniffen losfa- 


ichen: Bildungsgange :zuzumenden, fo mußte 
die Oſtſee ihm geöffnet feyn. ‚Deshalb der Aufs 
druch feines -riefigen Heeres unter. dem Herzoge 
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Senat in Erftaunen ſetzte. Das dritte Kapitel: 


gebietende Auftreten. von England und Holland _ 


‚don Groy . gegen das von 500 Schweden unter 


— 


dal wurde. in Moskau der Krieg gegen Karl ver 


gen, um fi dem Welten und ‚damit dem euros 


1% 


4778  Göttingifhe gel Anzeigen 


‚Rudolph Horn vertheidigte Narwa, Da nahte 
Karl; die Noth Narwas bewog ihn, den zunäct 
‚gegen Polen befchloffenen Rachezug anfzugeben, 
Es war im Spätherbft 1700, die Wege entfeh: 
lich, der Mangel an Lebensmitfeln groß, die 
Engpaͤſſe von ftarfen Haufen der Feinde befebt. 
Dennoch drang Karl durh. So groß war die 


Furcht der Ruſſen, daß Croy feine Reiter zum 


VBorpoftendienfte gewinnen konnte. Ald der Sturm 
‚gegen die Scharzen des zehnfach Üiberlegenen Fein; 
bed erfolgte, achteten die Ruflen des Zurufs ih: 
rer Offiziere nicht; unter. den Fliehenden brad) 
die Narwabrüde und um von den Seinigen nicht 
‚gemordet zu werden, mußte der Herzog von 
Sroy.bey den Feinden Schug ſuchen. Ueberall 
war Karl an der Spige der Stürmenden ; ihm 

ur Seite Graf Piper, der dad Schwert wie bie 
Feder zu führen wußte Es war. ein: beyfpiellos 
fer Sieg, deſſen Verlauf der. Vf. mit Leben und 
"Wärme erzählt, Aber fegensreich wirkte die Ents 
Scheidung für Schweden nicht, denn feit diefem 
Tage verachtete ‚Karl den Gegner zu fehr und 
flieg: feine Zuverſicht auf eine unerhörte Weiſe. 
Mährend dann der Gzar mit dem Könige von 
Polen eine Zufammenfunft auf. dem Schloſſe 
-Birfen hielt, bey welcher Gelegenheit -Lesterer, 
gegen die Zuficherung von Hülfägeldern , die 
Sendung einer Anzahl Sachfen zur Einübung 
der Kuffen verfprach, forgte Karl für:die Ergäns 
‘zung feined Eleinen Heeres. Mit Intereffe ver: 
weilt man bey der Schilderung der ſchwediſchen 
Helden Stenbod, Rehnſkoͤld und. Horn (Kap 5). 
Sm Sommer 1701 erzwang ber König ‚bey Riga 
ben Uebergang über die Duͤna. *Burfche, nun 
find wir bier, . Gott wird uns weiter helfen!’ 
rief er feinen Schweden: zu, als er aus dem .ofs 
fenen Bote and Land flieg. . Weder Patkul, 
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noch der Herzog von Kurland Fonnte die Sachs 
ſen und Ruſſen zum Widerſtunde bewegen, Dies 
fe Erfolge des. Feindes beftimmten Peter I. und 
Auguft, fih der Vermittelung von Holland und 


England zum Frieden zu bedienen. Aber Karl ° 


hatte den Genuß des Sieges Fennen gelernt; ihn 
trieb es unaufhaltfam weiter; das durch Par: 
teyen zerriffene Polen ſchien ihm eine leichte Beus 
te zu feyn, wähıend er die Friedensvorſchlaͤge 
feiner Gegner für erheuchelt hielt. ' In Kurland 
hatte ihm eine Bauernhütte genügt, die er bey 
ſtrenger Kälte mit glühenden Kugeln heizen ließ; 
auf dem derwegenen Marſche nach Litthauen ging 
er feinen Soldaten in Ertragung jeglichen Unge: _ 
maches voran. Daß zu eben diefer Zeit Schlip- 
penbach die Verheerung Lieflands dur die Rufs 
fen nicht - abwenden fonnte, hielt den Ungeflüm 
des Königs nicht auf. Vergebens fuchte ihn Aus 
guft dur die fiyöne Aurora von Königsmark. zu 
gewinnen, “weil er Karl Neigungen nach feiner 
eigenen Vorliebe für das fchöne Sefchlecht beur-: 
theilte’ In der That war die Lage von Auguft 
hoͤchſt critiſch; nur durch Gold hatte .er Über feiz 
ne Mitbewerber um die polnifche Krone, den Prin⸗ 
zen Conti und den Sohn ded großen Gobiedfi 
geſiegt; die Vorrechte der Republik waren von 
ihm wenig geachtet; die Woimoden- haften ihn, 
- weil er feinen $lemming mit Ehren: überhäufte, 
Die dem Fremden in Polen nicht gebürten. Schon _ 
jest erklärte Karl den polniſchen Gefandten, wel: 
ce die Naͤumung Kurlandd verlangten-, - feinen 
Wunſch, den König zu entthronen. Die Shils 
derung diefer Zufammenkunft. in der Nähe von 
Grodno gewährt ein befonderes Intereffe (Kap. 7). 
Im Sanuar 1702 drang Karl in Polen ein, 
ohne Sefhüs, des Gieges gewiß... ‘ES liegt das 
Waͤthſel von Karld fonderbarem. Einrüden allein 
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darin, daß das polnifhe Volk den ganzen Krieg 
- ald eine Sache Augufts, nicht der Republif, an» 
fah.” Aber finden wir die Löfung nicht leichter 
im Character des trogigen, ſiegesgewiſſen Kös 
migd? Wie früher Kurland, mußte jest Samos - 
gitien das fchmedifche Heer nähren. Der Adel 
deö Landes wurde zufammenberufen , durfte aber 
nur unbemwaffnet erfheinen. Welcher polnifche | 
König hätte diefe Sprache führen dürfen? Im— 
‚ mer fchroffer fanden fich die Parteyen gegenüber 
und aller Augen wandten fich auf den Gardinals 
Primas. Michael Stephan Radziejowski, Gars 
dinal, Erzbifbof von Gnefen und als folcher 
Primas von Polen, war ein Mann von hohem 
Wuchſe und flattlihem Aeußeren; er hatte anges 
nehme Manieren und war im Befige aller Eigens 


fchaften, um vortheilhaft auf feine Umgebung - 


einzumirfen. Als Prälat war er fromm, milds 
thätig und herablaffend, als Staatsmann von 
eindringendem Berftande, aber daneben verfchlofs ' 
fen und fchwer zu ergründen, immer reich. an 
Auswegen und Huͤlfsmitteln; als Tatholifcher 
Geiftliher und als Pole gleicy bereit, die Fönig- 
lihe Gewalt einzufchränfen. Er hatte dem Kur: 
fürften von Sachſen erft da feine Stimme geges 
ben, alö er einfab,.daß fein Sobieöfi den Thron 
einnehmen werbe. Set aber fchwieg er; ihm war 
es lieb, Auguſts Macht durch Karl beengt zu, fes 
ben. Als legterer im May 1702 in Begleitung - 
- von 8000 Mann, mit denen er einen Staat 
von 14 Millionen Menfchen zu: zwingen gedach⸗ 
‚te,.vor Warſchau erſchien, ftaunte er, ‚nicht. von 
den Senatoren eingeholt ir werden; mit ‚dem 
Cardinal fheuten diefe Männer: die Entfcheidung, 
weil ihnen des Königs: Macht zu gering ſchien. 
Auf. dem Wege nah Krakau ſchlug Karl: bey 
Kliſſow dad polnifch = ruſſiſche Heer, welches von 
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Flemming, Steinau und dem großen Schulen 
burg ‚befehligt wurde Dann flürmte er in toll⸗ 
kuͤhner Verwegenheit die heilige Königsftadt Kras 
au. Augufid abermaliger Kg wurbe 
gegen die Anficht aller erfahrenen - fehwedifchen 
Generäle zurüdgewiefen ; felbft die Vermittelung 
des Grafen Zinzendorf, welden der wegen bed _ 
‚Krieges in der Nähe feiner Erbftaaten beforgte 
Kaifer Leopold I. an Karl gefbidt hatte, wurde 
‚nicht angenommen. Und doch waren Liefland 
und Ingermannland bereitö von den Ruffen ers 
obert und bey dem Sturme auf Marienburg jene 
Satharina Rabe, Dienftmagd des dortigen protes 
fantifhen Papftes Gluͤck, gefangen, die fpäter 
als Katharina Aleriewna uͤber ‚den ruffifchen. 
Staat gebieten ſollie. Heimlich hoffte der Gars 
dinal auf die Zhronbefleigung des jungen So— 
bieski; aber während ficb auf feinen Ruf nur- .. 
‚ ‚inzelne ‚Senatoren in Warſchau zur Berathung 
. infanden , ſtroͤmte der Adel in Scharen nad) 
Marienburg, wo Auguft fich befand; der Trotz, 
mit welchem die Sieger in Polen auftraten, ent—⸗ 
 ftemdete ihnen die Herzen. des Volks. Hier wie 
in Lublin, wohin Augufi einen zweyten.Zag 
Auögefchrieben hatte, ſprach fich die tieffte Erbit: 
terung gegen den Gardinal aus, als diefer plöß- 
+ Gb in die Verfammlung eintrat. Die Klingen 
- wurden bloß, aber der Greis blieb ruhig und 
alt; “er verblieb unbemweglich auf feinem Sitze, 
alt wie ein Marmorbild; Fein Wort der Recht: 
fertigung eines von allen. verbächtigten. Bench: 
‚mens entfiel ihm, benn er wußte wohl, daß in. 
Augenblicken, wo Leidenfchaften toben, Entfchuls 
Aigungen nutzlos verhallen, oder die lodernde 
Fiamme nur noch mehr anfachen’ Dann redet 
der reis warm und flark zur Verfammlung und 
‚entwidelt. die Gründe feines Benchmens; im 
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Triumphe führte man ihn zu Haufe; Auguſts 
Beforgniffe fleigerten ſich. Diefe Darftellung 
(Kap. 11) ift meifterhaft, wir dürfen fie unbe; 
dingt die gelungenfte ded- Buches nennen. ° Auf 
diefem Tage zu Lublin hatte man den Bund mit 
Rußland, fo wie den Einmarfch der Sachſen 
verworfen und die Vermehrung der Kronarmee 
:auf 48,000 M. beſchloſſen. Aber die zur Aus: 
fuͤhrung dieſer Befchlüffe erforderlihe Einigkeit 
fehlte, während ſich bereitö unter dem Gardinal 
und Stanislaus Lesczinski, Woiwoden ven Po: 
: fen, eine Gonföderation bildete, welche den Ge— 
danken an die Abfegung des Königs nicht mehr 
unerträglich fand. Bald ging man weiter; wäh: 
zend der Czar die Mündung der Newa eroberte, 
Petersburg anlegte und Finnland überzog, bes 
fchloß ein 1704 vom Garbdinal zu Warfchau ers 
öffneter Reichſtag, dem Koͤnige Auguſt die Treue 
aufzukuͤndigen. Dieſer, welcher die Abſichten 
ſeiner Gegner kannte, bemaͤchtigte ſich, nicht ohne 
Einwilligung des Kaiſers, des jungen Jacob 
Sobieöfi, welcher auf dem Schloſſe Ohlau bey 
Breslau weilte, Dadurch und daß er, gegen 
den Beſchluß von Lublin, die Unterhandlung mit . 
Rußland fortfegte, wuchs die bittere Stimmung 
gegen Auguſt; der Gardinal warf die Maske ab, 
feitdem der Sohn ded großen Sobiesfi auf ber 
N leißenburg ſchmachtete. Karl aber wollte den 
jungen, tapfern Woiwoden von Pofen auf den 
- Thron erheben. Seinem Willen flimmte der grö- - 
Gere Theil des Adeld bey, welcher ſich in der 
‚Nähe von Warfchau zuri Wahl. verfammelt hatte, 
Aber welbe Wahl! Gewaffüete Schweden ftans 
den fchlagfertig auf dem’ Wahlfelde. “Der plöß: 
lich erfchollene et es lebe Stanislaus J., Kb 
nig von Polen! uͤdertaͤubte alle Aeußerungen der 
gekraͤnkten Freyheit.“ Am naͤmlichen Tage wurde 
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Stanislaus unter den Salven ſchwediſcher Ges 
ſchuͤtze im Dom zu Warfhau gekrönt. Anftatt 
jetzt rafch feinem Guͤnſtling die Krone zu fichern, 
309 Karl nach Gallizien und erfiürmte ohne Ge: 
fhüge das große, fefte Lemberg. Se rafcher feine 


Siege fih folgten, um fo mehr vergaß er der E 


Erhaltung ded Gewonnenen. In Dorpat und 
Narwa empfing: der Gzar die Huldigung 5. weil 
legtere Stadt von dem edlen Horn mit Uners 
ſchrockenheit vertheidigt war, fehlug er den Ges 
fangenen ind Geficht und ließ ihn in Zefleln . 
werfen. Kein fchwedifches Fahrzeug wurde auf 
dem Peipusſee mehr erblidt. 
Durch den 1705 erfolgten Zod des Cardi⸗ 
nald (Kap. 20) . war dad Haupthindernig des 
Friedens gehoben, welder endlich auf den Grund 
des Friedens von Dliva zwiſchen Schweden und 
Polen unter der Bedingung. abgefchloffen wurde, _ 
vereint gegen Rußland zu kaͤmpfen und dem Koͤ⸗— 
nige Auguft feinen Waffenftilftand zu görnen, 
bis er der. Königsfrone entfagt- habe. in aber: 
maliger Sieg, welchen die Schweden 1706 bey 
Frauſtadt unter Rehnſkoͤld über Schulenburg er: 
fohten, würde ſchon jegt Auguft zur unbedinge 
ten Nachgiebigkeit gezwungen haben, wenn nit - 
Karl die weichenden Ruſſen bis in die Suͤmpfe 
Volhyniens verfolgt hätte. Bis zu den Mauern 
von Kiew fprengten damald: die ſchwediſchen Hei: 
ter. Die lebendige Schilderung dieſes merkwür—⸗ 
digen Zuges befindet fich im 21 Kapitel. 
+ Durch die Verhaftung Patkuls, des ruſſi⸗ 
ſchen Gefandten in Dresden, von weldem er 
‚beforgte, daß er feinem Herrn zum Frieden ra= 
the, hatte fi Auguft im Ezaren des einzigen. 
Bundesgenoffen beraubt, als Karl fih von Vols 
bynien nach Sacfen wandte Ihn hatten Pis 
pers Einreden, welcher befürchtete‘, daß fein Kö: 
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nig Polen über Sachfen vergeffen werde, wie er 
bereits Liefland über Polen vergeffen hatte, nicht 
zuruͤckhalten koͤnnen. In Bifchoffswerde trafen 
ihn Auguſts Geſandte, von denen er die Entſa— 
qung auf die polnifche Krone, die Freyheit So: 
biesfiS und die Auslieferung Patkuls verlangte, 
Schon lagerte Karl in den Weinbergen von Mei: 
Ben, ald-Auguft feines. Gegners Forderungen an: 
nahm und zugleich den Schweden die Winter: 
quartiere in Sachſen geftattete. Geitdem wurde 
Leipzig für, die Schweden ein Capua. Karl aber 
war für Europa der Held des Tages; felbft der 
große Marlborough fuchte diefen nordifchen Del: 
den in der Mitte feines Heeres auf. Trotz Die: 
fer glänzenden Stellung des Königs erheben. ſich 
in Schweden vielfache Klagen. Durd die Ent- 
fernüng- des Reichsoberhauptes trat gine- flörende 
Schlaffheit in die Verwaltung win; die Willkür 
der Kronbeamten, die reichen Gefchenfe Karls an 
feine Generäle laſteten ſchwer auf dem Lande, 
In Sachſen entwarf der König den Plan zum 
—Feldzuge gegen Rußland, feitbem der nach dem 
Frieden begierige Czar in -die ihm geftellte Be: 
dingung der. Zerftörung Peterburgs nicht hatte 
willigen wollen... Am 1. Sept. 1707 feste ſich 
Das Heer nach dert von den Ruffen verbeerten 
Polen in Bewegung. Bey Kafimierz, unfern 
Slupce, endete Patful auf dem Schaffot. Wie 
billig, übergeht der Verf. diefe Scene in Klırze 
(Kap. 25). Die früheren Erzählungen über das 
Zreiben dieſes Liefländers begründen das Urtheil 
über des Königs Gebot fiherer, als: ein allge— 
meines Raifonnement über Humanitaͤt. Die bei: 
den legten Kapitel des Buches erzählen uns Die 
Unterhandlungen, welche Juſſuf Paſcha, Befehls: 
baber zu Oczakow, und der Hetmän Mazeppa 
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mit dem der ruffifchen Graͤnze nahenden Karl XII. 
anknuͤpften. — 
| Hwn. 


Hannover. 


“ Der im Jahre 1833 bafelbft errichtete Verein . 
ber niederfächfifchen Geſchichte hat bereits ‚anges 
fangen feine Früchte zu tragen. Sie find nie 
Dergelegt in dem vaterländifhen Archiv, 
beraudgegeben von v. Spilker und Brönnen- 
berg, von dem wir bereit3 ben erften Band 
von dem Sahre 1835 in vier Heften 473 ©, 
- por uns liegen haben, (Lüneburg bey Herold 
und Wahlftab 1836). Der Inhalt befteht theils 
aus Auffägen. verfihiedener Arts theild aus 
Urkunden. Unter den Auffägen enthält gleich 
das erfte Heft: Beytrag zur Gefcbichte des 

Meierwefens im Hildeöheimfchen von Se. Er. : 


dem Herrn General Feldzeugmeilter Grafen von 3 


der Deden, ber noch im dritten Hefte fortges 
ſetzt wird; ferner. einen ausführlichen Auffag zur 
Erläuterung des Theilungs - Vertrages det Soͤh⸗ 
“ne Heinrich des Löwen von 1203, von dem Hn 
Dberhauptmann von Holle. Aus dem zmweys 
‚ten Heft zeichnen wir noh aus: Einiges ber die “ 
Aſſelburg und über die Familie von Aſſel, von 
dem Hn Kreißrichter Bege zu Wolfenbirtttel. — 
Bemerkungen über einige alterthuͤmliche Gegen— 
fände von dem Hn Paſtor Aichel; befonders 
einer vermeinten Runenfchrift auf einem Granits - 
. fteine eined zerfallenen Hünengrabes im Amte 
‚Dtteröberg, und einen filbernen vergoldeten Kelch 
feit 1512 in dem Befig der Kirhe zu Eids 
dorf, mit einer Inſchrift. — Denkwitrdigfeiten 
aus dem eigenhändigen. Zagebuche des Groß: 
voigtd Thomas Grote, geſt. 1657, mitgetheilt 
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von dem Hn Kammerjunfer Grote zu Hanno⸗ 
ver, fortgefegt in dem vierten Hefte. Aus dem 
dritten Heft: Wilhelm Auguft, Herzog zu 
Harburg von 1603 — 1642 vom Hn Ardidias 
conud Ludwig zu Harburg. — Diptychon 
Bremense aus einer Pergamenthandfchrift auf 
der öffentlichen Bibliothek zu Bremen vom Hn 
Mooyer zu Minden, in welder unter anderm . 
“ein Zodtenbud aus dem 13ten Jahrhundert, — 
Raͤthſelhafte Infchriften auf einem: uralten mes . 
tallenen Taufbecken vom Hn Geheimenrathe von 
Strombed zu’ Wolfenbüttel. Aus dem vie r⸗ 
ten Hefte: König Georg II. und der Oberft 
Sohann Albrecht von Löfefe, fein Retter in der 
Schlacht bey Dudenarde, Beyträge zu der Ges ° 
ſchichte dieſer Schlacht, mitgetheilt aus hands 
fchriftlichen Nachrichten durh Se. Er. den Hn 
Feldzeugmeifter Grafen von der Deden. Den 
Schluß madt: die Wahl des Biſchofs Franz 
Ferdinand Fri zu Hildesheim am 10. Merz 
1836. — Unter den Urfunden machen wir auf 
die vom Herzog Deinrich dem Löwen, im Rates 
burger Archiv zu Neuftrelig, vom Hn Rector 
Maſch zu Schönberg, aufmerffam. Man fieht, 
es fehlt nicht an Stoff, wenn nur ein Plag zur 
Mittheilung dafür da ift, 


Utredt 


Am 13, Sunius d, J. feyerte die Utrechter 
Univerſitaͤt ihr zweytes hundertjähriges Jubilaͤum. 
Die in einer eigenen kleinen Schrift enthaltene 
Beſchreibung der Feyerlichkeiten gehört nicht für 
diefe Blätter. Mir erwähnen nur zweyer da= 
durch veranlaßter Reden. Die eigentliche Feft: 
rede hielt ber, auch in Deutfchland berühmte, 
Profeffor van Heusde, den wir fihon öfter zw. 
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erwähnen Gelegenheit hatten:: Oratio dear- 
tium et doctrinarum coniunctione Es wird 
darin gezeigt, wie verkehrt es ſey, die Verbin: 
dung in .der die Wiffenfchaften gegenwärtig fies 
hen, die durch Gefhichte und Philofophie unter 
fich verbunden werden, durch Trennung in abs 
geſonderten Inftituten lehren zu wollen. : Utrecht 
babe zwar in der Philofophie Feine neue Syfte: 
me aufgefielt, deshalb fey fie aber keinesweges 
vernachläffigt worden, und: noch. weniger die Ge⸗ 
ſchichte. ES wird dann eine Reihe berühmter 
. Namen, welche die dortige ‚Univerfität zierten, 
ins Gedächtniß zurüdgerufen, um die. beften 
Hoffnungen für die Zukunft daran zu Enüpfen. 
‚Dem ehrwürdigen Redner: ward die Freude 
zu Theil unter. den Gandidaten, . die bey dieſem 
Feſte promoviert wurden ,. feinen eigenen Sohn‘ 
zu begrüßen, der fih durch eine gelehrte Schrift: 


M. Tullius. Cicero Bılondarwov, dieſer 


Auszeihnung würdig gezeigt. hatte, . Und fo iſt 
der Nede noch ein aus dem. Deren gefchriebes. 
ner Protrepticus ad filium, beygefügt,. 
deſſen Inhalt auch ohne genauere Angabe die 
Leſer leicht errathen werden. | = 
| Eine zweyte, nicht lange vor ber Feyer, 
bey Gelegenheit der Niederlegung des geführten 
Rectorats von ihrem VBerfaffer, Prof. Holtiusg, 
gehaltene Rebe, konnte gleihfam als Worbereis 
tung zu der demnächftigen Feyer angefehen wers 
den. Oratio de liberalitate majorum 
nostrorum, quae Academiis institu- 
endis augendisque cognita est, ha- 
bita d. XXIV. Martii. Die Holländifchen 
- Univerfitäten wurden während des Kampfes für 
die Freyheit gegen die Spanifche Tyranney ges 
ftiftet. Sie erhielten daher einen ganz anderen 
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Character als bie älteren von Paris und Bolog 


na, deren Eigenthümlichfeiten kurz gefchildert 


werden. "Dies Verdienſt erwarb fich gleich der. 
erfte Gurator von Leyden, Janus Douza, 


deffen Einrichtungen noch ald Mufter bey. den 
folgenden angenommen wurden. Der Redner be; 

greift diefe Vorzüge der Holländifchen Univerfitd 
ten unter die- beiden Eigenfchaften, ut essent 
institutiones liberae et publicae. Frey 


— — 


heit der Studierenden in Ruͤckſicht der Wahl ih⸗ 


rer Studien, wie ihrer Lehrer, und ihrer oͤcono⸗ 


miſchen Einrichtung. Won Zwang und Sperren | 


wußte man nichts. Dann die Freyheit der Leh⸗ 
rer.in ihren Vorträgen, die. einen anberen Cha: 
racter hatten und ‚haben mußten als in dem 
Schulunterrichte. Died. wird vortrefflich erläu: 


tert. Die zweyte Eigenſchaft der nun dort ges 


gründeten Univerfitäten war ut essent pu- 


blicae. Sie ſollten Zehrinftitute nicht bloß für 


Holland, fondern für Europa feyn. Dies führte 


von felbft zu einem größeren Umfange bes Lehr⸗ 


unterrichtd, um auch den Ausländern zu genüs 
gen, und zu forgfältiger, aber freyer Befegung 
der Lehrftühle, nicht bloß durch Inlaͤnder, fons 
- dern auch durch Ausländer, Wie fehr durch. jr 
Maßregeln die Univerfitäten in Holland aufbluͤh⸗ 


ten, ift aus ihrer Gefhichte hinreichend bekannt. 


Es müfjen alfo doch wohl bie richtigen Mafres 
geln feyn. — 9 


—W— 


1788 
=, &8 tt ep t f be or — ji 
gelehrte Anzeigen 
a — unter det Aufſicht 
der Konigl. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften. 
be 50 ER 5 
Den 12, November 488. > 


Bu * 
—— — — — 





ö— —— — —— 


O x f DT d. | 

- Historicäl treatises: I. The political con- 
‚ sequences of the Reformation. IT. The Rise, 
- Progress, arid practicäl Influehce of political u 
 theories, III. The Rise and growth of’ the’ 
- contidiental interest of greät Britain, trans. 
 Iated from’ the German of A. H. L. Hee... 
ren, Professor of histöry in the university 
. of Göttingen 1836. 8. IV.and 449° S, (by 
DA Ta boys). — 
Die guͤnſtige Aufnahme, welche die groͤßern 
Dele des Verfs in England’ fanden, haben den’ 
Lerausgeber veranlaßt, auch eine Sammlung 

feiner: kleinern Schriften zu veranffalten! Sie in. 
dieſem Bande: enthaltenen brey Abhandlungen find' 

die, welche den erften Band der hiſtriſchen 

Verke ausfüllen. Die Ueberfegung, der in den 
beiden erften Abhandlungen’ auch: noch bin und’ 
‚ Mieder Anmerkungen des ungenannten Weberfehers? 
 Beypefügt find:,. geteiche zur Zuftievengeit ep’ 
Weſaſſerss en | 
Br. [139) 
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Ein zweyter Band, der die Preisſchrift tiber 
die Folgen der Kreuz züge enthalten wich, 
ift bereitö unter der Preffe. - z Zu 

+ Wit, bemerken bey bieſer Gelegenheit, daß 
von dem Handbuch der Geſchichte des 
Europäiſchen Staatenfyftems und fei: 
ner Colonien feit der Entdedung beis 

„der:$ndien desfelben Verfaſſers in den beiden 
letzten Sahren, nach öffentlichen Nachrichten, eine - 
doppelte Ruffifhe Ueberfegung erſchienen if, 
die eine zu St. Peteröburg von X. Orlow, 3 

Bände 1834. 8., die andere zu Moskau 1835 
von einem dortigen Gelehrten. 


Altenburg und Leipzig. 
Bey Schnupbafe 1836 : Ulfilas.. Veteris 


‚ et’ novi testamenti versionis gothicae frag- 
menta quae supersunt ad fidem codd, casti- 
sata, latinitate donata, adnotatione critica 
instructa, cum glossario et grammatica lin- 
ae gothicae conjunctis curis ediderunt H. 
„de Gabelentz et Dr. J. Loebe Vol. 
J. XL und 318 8. 5. 
Seit 1805 ſah Deutſchland Feine Ausgabe 
des Ulfilas, und doch ift dad Beduͤrfniß einer 
‚neuen, befleren nie gefühlter gewefen. Durch 
die. Weißenfelfer wurde nicht einmal die Ahnung 
des großen Gewinns, der. für die geſammte beuts 
ſche Sprache hauptſaͤchlich aus der gorhifchen ges 
zogen werden konnte, rege gemacht. Von drey 
Mitarbeitern hatte des Öegenfiandes. Reiner ‚fi 
bemeiftert. , Fulda, von einer Preisfchrift zwey⸗ 
un Erfolge verleitet, ſtrebte die ſprachlichen 
Berhältniffe mit ungeduldiger Einfiht, ‚der die 
rechte Srundlage abging, zu Überfchauen. An 
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Aufwand: ded reblichften Fleißes ließ es Zahn nicht 
ermangeln, aber der grammatifche Blick war ihm 
nicht verliehen. Am übelften berathen war da3 
fchon fehlerhaft entworfene. Sloffar unter Rein— 
walds nicht beffernden Händen, ı Zaft alles blieb 
rüftiger anzugreifen und fruchtbarer auszuführen, 
mährend die Ausgabe im Buchhandel ſich ers 
‚ fhöpfte, EN 
Nach dem Grunde aber, welcher bey jedem 
dazu DBefühigten den Gedanken an eine wuͤrdi— 
gere Bearbeitung des gothifchen Textes hemmen 
mußte, darf nicht erft gefragt werben. Es find 
die uͤberraſchenden,  allenthalben neue Ausficht 
öffnenden, feit 1819 langſam and Licht. tretenden 
Mailänder Entdedungen. Welcher Befonnene 
hätte fich: vor deren “fehnfüchtig erwarteter Be; 
kanntmachung an eine critifche Ausgabe des Gans 
zen getraut? Wielleicht der ‚fünfte Theil des 
Veubruchs ift noch in diefem Augenblide unfern 
Schritten unnahbar. Der, mie bervorleuchtet, 
auf jede andere gründliche Vorbereitung geflüste 
Eifer wiederum zweyer, . aber zu gedeihenderem 
Erfolge verbünderer Herausgeber hat ed wagen ' 
dürfen, biefen legten Wortheil zu verfhmähen, 
und verbeißt auf den abgebrochenen ‚Zertbogen 
die Nachlieferung des Schluſſes der Mailänder 
Ausbeute. Was diefe noch auf die. Gritif des 
vorausgehenden Textes einwirken mag, wird 
wahrfcheinlih nicht von folchem — ſeyn, 
daß es nicht hinterher mitgetheilt werden koͤnnte. 
Die Herausgeber waren dafür nach Upfala und 
Wolfenbüttel gereift, haben mit eigenen Augen 
alle Buchitaben nachgefehen und um die Siche— 
rung des Urtertes ſich ein wahres Verdienft er: 
worben ; auch Gaftiglione hat ſie mit einzelnen 
Nachvergleihungen auögeftattet. Ihre Bearbei— 
tung war alfo bis auf jene Fünftige Ergänzung 


ar 
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hinlaͤnglich gereift: und haſcht nicht: den unredrten 
Augenblick. Wenn. fie Aber ihren. Standpunct 
in folgenden Worten der Vorrede fich.. äußern s 
quum autem‘&t..propter priorum editivonum 
vitiositatem- et quod in iis fragmenta nuper 
a Majo. reperia et a Castillionago in lucem 
edita non. continerentur ,.. nova Ulfilae edi- 
tione opus esse videretur, ii deinde quos 
eam adornaturos esse audissemns aut diutius. 
cunctarentur. auf consilium abjecissent, ãpsi 
nos ad. hoc. opus suscipiendum.: accessimus 5 
fo folte bier. einiges. beflimmter oder fchonender 
ausgedruͤckt ſeyn. Von der noch nicht rein ge- 
7» bobenen Nothwendigfeit des Zaudernd war vor⸗ 
bin die Rede und‘ gerechter Tadel hätte vielmehr 
ben Voreilenden ‘getroffen. Wer fonft gezögert 
oder feinen Entſchiuß fahren ‚gelaffen habe, weiß 
Rec. nicht; er felbft hat ed gegen Freunde Fein 
Hehl gehabt, auch einmal öffentlich, gefagt, . daß. 
er mit dem. Werke umgehe. Daporsaber brauch» 
ten andere tuͤchtige Studien und. zumal: jener 
Upparat von Vergleihungen nicht zuruͤckzutreten, 
Ueberhaupt iſt Ulfilad von niemanden gepachtet, 
er, wird auch nach trefflihen Ausgaben immer 
noch andere fordern. Rec. weicht fogar, in einem 
Haupipuncte von. dem. Plane der Herausgeber 
ab; "er. würde keine lateinifhe nah dem gothis 
ſchen Text gearbeitete Ueberfegung, vielmehr dem 

| BG. DD welchem. die. gothifche gemacht 
iſt, Dazu: geben. Das ſcheint ihm das förderlich: 
fe und uverlaͤßlichſte für dad Verſtaͤndniß und 
die. Beurtheilung: der. göthifchen Arbeit: | 
Von der Geſchmackloſigkeit der unnligen Weis 
Benfelfer. Snterlinearverfion. haben die Heraudge- 
ber. ſich frey erhalten: ihre Webertragung ift les⸗ 
bar, und, ohne Zweifel allen die. Gothiſch treiben 
wollen, än. gutes Huͤlfsmittel; auc dem Eins 
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geweihteren wird es willkommen ſehn, als Gaı 
und Wendung der Ueberſetzung zu etkennen 
welche Weile ſchwierige Stellen gefaßt worde 
find, Immer aber muß eine' (DIR Verfion ein 
wenig auf der Seite herfchteiten und im Einzel 
nen. ſchwanken. Zahns Interlinearis ſucht ji 
DB. den goth. Artikel durch den griechifchen ' zu 
erreichen, woraus fein Menfch etwas lernt. DiE 
Herausgeber. gebrauchen weit angemeſſener das 
lateiniſche Demonftrativum hie, ba der Gothe 
unfer der und biefer, oder das gtiechiſche &' 
und odros, durch das naͤmliche Sa, und xoo- beide 
griech. Pron. gehäuft ftehn, blöß’einmal ausdruͤckt; 
nur überfehen wir dabey das Verhältniß der grie 
hifchen zu den gotbiihen Motten im Cinzelnön,‘ 
noch erlangen wir den wahren gothiſchen Gin! 
druck, denn das goth, sa iff mehr 5 als’ oBrbf 
und bie Stelfe: sa ist suhus meins sa litlbä, 
ſcheint getteuer durch: der iſt mein Sohn der 
liebe, als durh: hic est filius mietis hie ca 
rus übertragen, obfchon feine diefer Verſtonen 
die griech. Worte: oördg Zorid ö viög Hov 6 
Ayarentös genau gibt. Noch a 
‚Lu; 8,11: hoc est haec parabola, nad dem 
goth. thata ist sd gajnko, denn das muß doch‘ 
ein’ Anfänger bald willen, daß nach deuͤtſchet 
Beife dad Neutrum thata vorausgeht, wenn 
auch ein männliches oder weibliches Subject folgt. . 
Eine foldhe Treue der Ueberfegung würde unfer 
anderem fordern, daß die goth. und lat. Sub? 
ftantive im Genus’ immer übereinträfen, oder die’ 
Präpofitionen in beiden Sprachen’ gleiche Caſus 
regierten. Muß bier umd in mehr Stüden der, 
‚Tatinität nachgegeben werden, fo’ ‚verlieren die 
Göthicismen. Rec, geſteht aber, fo viel er'verz 
glichen hat, daß ehr glüdlicher Mittelweg gehat' 
ten worden ift, 
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Mit Recht haben die Heraudgeber lateinifche 
Buchſtaben gewählt und nicht nach gothifchen :ges 
firebt 5; auch verdient ihr Grundſatz, für. jeden 
gothifchen einen lateinifchen einfahen zu vermens 
den und Auflöfung in zwey Zeichen zu meiden, 
an fih volle Billigung. Statt des goth. Bud: 
ftaben th fcheint das nordiſche oder fächfifche, 
wenn fchon etwad abweichende, Zeichen zuläflig; 
nur follten unfere Drudereyen überall erft für 
gutgefchnittene Typen forgen. q anſtatt qv darf 
auf nicht» weniger. Beyfalt zählen, da auch .gras 
phiſch der goth. und lat. Buchſtab ſich berühren, 
und und nur die lat. Schreibung. des u hinter 
q verwöhnt hat... x für ch kann gleichfalls zus. 
gegeben werden, allein gegen w für hv (warum 
vh, oder wh p. XXXVI? das wird die Gram⸗ 
matil ausführen) muß Einfprud erfolgen, weil 
in den andern Dialecten daS doppelte vv (uu) 
von hv (hu) abweichende Geltung hat. Vor—⸗ 

. zuglicher wäre die Beybehaltung des gothifchen 
Zeichens, deffen zirfelrunde Form mit dem Punct 
oder Strih in der Mitte man nur oval, dabey 
aber höher als o zu geftalten hätte, kurz, wir 
würden gradezu dad an der Seite gefchloffene, 
feine griehifhe Theta @ wählen, da ja bad 
goth. O graphifch betrachtet nichts als dad gries 
chiſche © ift, nur mit anderer Bedeutung. 

In unterlaffener Bezeichnung der langen Vo— 
cale verfahren die Herausgeber wiederum befugt, 
theil8 weil durchgreifende Annahme der Länge 
für e und o im gothifchen Text ausreichen würs 
de ohne weitere Zeichen, theild aber die wirkliche 

Ränge & und 5 im Einzelnen, zumal außerhalb 
der Wurzelfilbe in unbetonteren Endungen zwei: 

felhaft feyn könnte. Bloß grammatifche Unters 
fuhungen, die mehrere deutfche Dialecte und an: 
dere Sprachen umfaffen, werden eines, deutliche: 
ven, gleichförmigen Ausdrucks nicht überhoben 
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ſeyn. Die gefundene Regel der Länge war ſchon 
etwad werth, und 5a, sö, thata vergleicht ſich 
einleuchtender mit ö, %,' To, als fchriebe man 
sa, so, thata. Auch ift es recht, 3.3. aus 
hana, tuggö, augö ein ahd. hano, zung, 
augäd, wenn gleich der ſtrenge Beweis noch fehlt, 
zu mutmaßen; ſolche Folgerungen werden ers 
fchwert oder bleiben aus. bey. der Schreibung 
hana, tuggo, augo. Rec. zweifelt nicht, daß 
feiner vorgefhlagenen und gebrauchten Unterfcheis 
dung zwiſchen di und ai, Au und au noch Bes 
denfen entgegenftehen ; wie follte er aber den Ue⸗ 
bergang des gothifhen zum bochdeutfchen Laut 
„anders faffen? Ueber alle diefe Puncte iſt die 
Aeußerung der Deraudgeber im zweyten Bande 
zu gewartenz; ihr Abdrud des Textes hatte fich 
nicht darum zu fümmern, 
Soll nun von ihrer eigentlichen vorliegenden 
Arbeit, von ber Gritif des gothifchen Textes ges 
genwärtig Bericht erftattet werben, fo uͤberſteigt 
eine ausführlihe Rechenſchaft bey weitem die be- 
ſchraͤnkte Muße des Rec. oder den Raum diefer 
Blätter. Mit Freude gewahrt man Genauigkeit, 
Echarfblid und gründlichen Fleiß in der Critik 
der Lesarten. Nicht wenige Stellen find gefis 
chert und geheilt, in andern ift der Zweifel be: 
ftimmter hervorgehoben. Die Anmerkungen lie: 
fern werthvolle Ausführungen, oft auch fon 
grammatifche. Manche Vermuthungen des Rec., 
wie er fie feit achtzehn Jahren, zu verfhiedener 
Zeit und aus veränderten Gefichtöpuncten vorge: 
fchlagen hatte, finden fich in der neuen Verglei— 
hung der Handfriften beftätigtz; anderemal iſt 
von vier Augen febärfer gefehen worden; nicht 
Weniges bleibt auch noch Fünftigen Forſchungen 
hbrig. Es verſteht fih von feibit, daß in ein: 
zelnen "Stellen fchon jetzt WBerichtigungen vorzu⸗ 
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agen wären, wir haben bloß den Brief an bie 
Kphefer näher verglihen. So ift die Ueberfegung 
yon 2, 11. gamuneith thatei justhiudös simle ie 
leika vesuth namnidans unbimäitanäi fram 
thizäi namnidön bimäit in leika handı- 
vaurht : recordamini quod vos gentiles olim 
in carne fuistis, nominati noncircumcisi ab 
hac nominata circumcisione in carne manu- 
facta den gothiſchen Worten nicht gemäß, und 
die Herausgeber können fich im der Note die Ber 
ziehbung von namnidön- auf bimäit nicht. erfiä 
ten... Man überfege: quod vos gentes olim in 
carne, fuistis, nominati ‘non eircumceisi’ a 
(gente) nominata ‘circumcisio .in carne ma- 
nufacta Sm Griechiſchen laͤßt fi zwar oͤnd 
Tüs Aeyouevng nicht auf dad Neutrum z& Im 
beziehen, aber auch die Vulg. hat: qui gentes 
oratis in carne, qui dicebamini “praeputium 
ab ea quae dicitur ‘circumcisio in carne 
manufacta,’ und nicht anders Luther: ihr, die 
ihr weiland, nad. dem Fleiſch Heiden gemefen 
ſeyd und ‘die Vorhaut’. genennet, wurdet, von 
denen, die genennet find “die, Beichneidung nah 
dem Fleiſch' u. ſ. v. Nach. den Wörtern nanın- 
jan, nennen wird, immer der Nom. conftruiert. 
Der Sinn, auch ded griech. Tertes, ift: ihr 
wurbet unbefchnittene Heiden. (&xpoßvorin) von 
den befchnittenen (von, der- megıroun) genannt, 
Der. Sothe hätte ſtatt unbimaitanäi fegen für; 
nen faurafilli, oder. flatt, fram.thizäi namni- 
dön, fram thäim namnidam. . Die Uebertra: 
gung der Derauögeber von Eph. 5, 27: ei.us- 
tauhi silba sis vulthaga aikkl&sjön. ni ha- 
bandein vamm?:. ut exhiberet ipse se glo- 
riosum ecclesiae non 'habenti macularum: muß. 
berichtigt, werben. in: ‚ut exhiberet ipse sibi 
‚logiosam, enelepiam non habentem, maculas. 
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In der Vorrede werden. ſchwierige Unterfus 
chungen uͤber Ulfilas und ſeine Quelle, ſo wie 
uͤber das allgemeine Verhaͤltniß der gothiſchen 
Sprache mit Umſicht und Gelehrſamkeit gepflos 
gen. Rec. hat nichts dawider, daß die Briefe, 
im Gegenſatz zu, den Evangelien, erſt fpäter 
tıberfegt oder fpäter von ſchon italiänifchen Go⸗ 
then .übezarbeitet feyen. Dann ‚mögen auch man; 
che Afjimilationen-und Erweichungen der Sprachs 
laute flatt gefunden haben oder eingeführt wor: 
ben. feyn,.. von felbfi im Volke oder unter ‚der 
Hand befjernder Nachüberfeger und  Abfchreiber. 
Aber kann Die etwas rauhere, in-einzelnen Lau— 
ten firengere ältere gotbifhe Sprache darum ru- 
dis, agrestis und incondita heißen? Es ließe 
fi) der Verſuch machen, manche Eigenheit der 
Ulfilanifhen Syntar, z. B. die abfoluten Caſus, 
aus einer gelehrten Nabbildung der griechifchen 
Form herzuleiten, aber den Beweis der Un: 

deutfchheit diefer Gonftruction durchzuführen ‚würs 
de man Mühe haben. Der goth. Zert iſt ſehr 
genau gedrudt, die Gorrectur der. lat. Weberfegung 
etwas nachläfliger‘, fo ſteht Matth. 8, 26. venti- 
bus für ventis. . | 

= Jac. Grimm. 


Wien. 

Bey Rohrmann und Schweigerd: Annalen 
des Wiener Muſeums der Naturgeſchich— 
te, herausgegeben von der Direction desſelben. 
Bd. 1. 1836. XIE und 386 Seiten nebſt 32 Ta⸗ 
Es iſt erfreulich eins der wichtigſten und 
reichſten naturhiſtoriſchen Inſtitute Deutſchlands, 
welches bisher fein wiſſenſchaftliches Wirken mehr 
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auf fein Inneres gerichtet hatte, num auch ein 
Gemeingut -der Mits und Nachwelt werben zu 
ſehen. Für die Naturwiffenfchaften,  fagt der 
würdige Herr v. Schreibers in. der Vorrede, 
befteht in den mit Kaiferlicher Munifizenz auds 
gerüfteten Hof:NRaturalien- Gabineten eine An: 
flalt, Deren eigentlihe Beſtimmung nicht in der 
BZufammenbringung und Aufbewahrung einer gro: 
Ben Anzahl von Naturgegenftänden allein liegt, 
fondern die vor Allem ihren materiellen Reid: 
thum nur als das nöthige Mittel zur Förderung 
der. MWiflenfchaft anfieht, und deshalb das emfig 
Wermehrte und forgfältig Erhaltene, nusbringend 
zu machen fireben muß. Ihrer Einrichtung nad, 
vorzugsweiſe für die befchreibende Naturgeſchichte 
vbeſtimmt, war man von jeher bemüht, die in 
den einzelnen Abtheilungen derfelben angehäuften 
Schaͤtze von Naturgegenftänden, wiſſenſchaftlich 

zu bearbeiten, und ed fann eine nicht geringe 
Anzahl von naturhifiorifhen Schriften angeführt 
werden, Die entweder unmittelbar von dem K. 
K. Hof: NaturalienGabinet ausgegangen, über 
- wenigftend mit Hülfe deöfelben, theils von den 
bey demfelben Angeftellten, theild von andern, 
‘ fremden und einheimifhen, Gelehrten bearbeitet 
worden find, und zum Theil, z. B. die Arbeis 
ten über die Entozoven, Epoche in der Wiffen: 
haft gemacht haben. — Die in Ddiefem eriten 
Bande enthaltenen, gründlichen und mit treuen 
Abbildungen verfehenen Abhandlungen find fol: 
gende: ©. 1. C. M. Diefing, Berfuch einer 
Monographie der Gattung Pentastoma (Ginge 
weidewurm). — ©. 33. Ed, Fenzt, Acan- 
thophyllum, eine neue Pflanzengattung aus der 
Drdnung der Sileneen, näher erläutert und von 
einer Characteriſtik aller Gattungen der Alsineen 


"480. St., den 12. Nobbr. 1836. 1795, 


‚begleitet. 1. Abtheil. — ©. 69. Jac. Heckl, 
Scaphirhyngus, eine neue Fifhgattung aus der 
Ordnung ‚der Chondropterygier, mit, freyen 
Kiemen. — S. 79. Vinc. Kollar, Beytraͤge 
zur Kenntniß der lernaͤenartigen Cruſtaceen. — 
S. 93. Paul Partſch, über‘ die fogenannten 
verfteinerten Ziegenklauen aus dem Plattenfee- in 
Ungarn, und ein neues urmeltliches Gefchlecht 
zwenfchaliger Conchylien. — 6, 103. Leop. 
Fitzinger, Entwurf einer foftematifchen Anords 
nung der Schildfröten, nach den Grundfägen der 
natürlichen Methode. — S. 129. Steph. En d⸗ 
licher, Bemerkungen über die Flora der Süd: 
ſeeinſeln. Erſte oder boranifche Abtheilung. — 
©. 191. Woldem. Focke, Planarta Ehren- 
bergii (z00logifh und zootomiſch dargeftelt). — 
©. 207. Fr. 4. Comes Marfchall, Decas 
‚orthopterorum novorum (au8 der Gegend von 
Wien, aus Brafilien, Sicilien, Oftindien, aus 
Georgien in America), — ©. 219. Iac. Des 
Al, über einige neue ober nicht gehörig unter: 
fehiedene Eyprinen, nebft einer fvftematifchen 
Darftellung der europäifchen Gattungen diefer 
Gruppe. (Die 21. analytifhe Tafel ift fehr ges 
eignet, auf eine fehnelle und. leichte Weife die 
verfchiedenen europäischen Karpfenarten zu beflim: 
men). — 6, 235. C. M. Diefing, Mono: 
graphie der Gattungen Amphistoma und Di- 
lodiscus.. — ©. 261. Leop. Fitzinger und 
. Hedl, monographifche Darftelung der Gats 
tung Acipenser (Stoͤr). — ©. 327.. Bine. 
“ Kollar, Species Insectorum Coleopterorum 
novae (18 Arten aus Brafilien, Nordamericd, 
.Dftindien, Georgien in America, Sapan, Gis 
. cilien und den St. Moritzinſeln). — S. 337. 
Ed. Fenzl, Monographie der Mollugineen und 
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Steudelieen, zweyer Unterabtheilungen : der Fa⸗ 
milie der Portulaceen. =:  , | N 
Theils wegen der Leichtigkeit, mit der biefe 
Annalen zugänglich find, theild wegen der fpe 
ciellen: befchreibenden Tendenz der Abhandlungen, 
haben: wir es nicht nöthig erachtet, genauer auf 
den. Inhalt dieſer einzugehen, wuͤnſchen aber, 
dag ein zweyter Band diefer Annalen zum Vor— 
theil: der Wiflenfchaft recht: bald erfcheinen möge, 

- | Berthold, 


Hannover. 


In der Hahn'ſchen Hofbuchhandlung, 1835: 
die Gewerbe des Koͤnigreichs Hannover, 
Bericht uͤber die von dem Gewerbe-Vereine fuͤr 

das Koͤnigreich Hannover in den Monaten. May 
und Sunius veranftaltete erfie Austellung inläns 
bifcher gewerblicher Erzeugniffe. : Aus den Ber: 

. bandlungen der Ausftellungs= und Beurtheilungss - 

ı Commiffion zufammengeftelt vom Amtäaffel: 
for Dr. von⸗Reden, Secretair des Gewerbes. 
Vereins, Mitglied beider Commiffionen. 174 
Seiten in Quart. ee 

Zur Hebung ber Gewerbe eines Landes iſt 
genaue Kenntniß derfelben erſtes Erforberniß; 
nicht alein für diejenigen, deren Beruf’ es ift, 
foͤrdernd, leitend und fchuͤtzend darauf einzumir: 
fen, fondern auch für Alle, welche dadurch, daß 
fie die Erzeugniffe verbrauchen, Einfluß auf das 
Gedeihen der Gewerbe haben, Bald nachdem 
der zweyte Gewerbe Verein für dad Königreich 
Hannover in das Leben getreten‘, iſt er, nach 
dem Beyſpiele aͤhnlicher Vereine in anderen; Laͤn⸗ 


/ 
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bern, bemuͤhet gewefen, durch. Ausftelung inlaͤn⸗ 


difher Fabricate die Kunde. von dem, . wa der 


vaterländifche Gewerbfleiß liefert, allgemeiner an 


. verbreiten, und den Wetteifer unter den Gewerb: 
treibenden .in der Vervollkommnung ihrer Pro: 
ducte mehr zu. beleben... Die erfte in den Monas. 
ten May und Junius veranftaltete Ausftellung 
hat den Erwartungen, welche man davon hegen: 
durfte, entiprohen, Nicht allein haben die Pros 
ducenten durch Einfendung. mannigfaltiger Er: 
zeugniſſe bewiefen, daß ein großer Theil von 


ihnen das patriotifhe, uneigennügige Beftreben 


des Gewerbe = Bereind-zu würdigen verfteht; fon: 
bern auch das Publicam hat durch die lebhaftefte 


Theilnahme aufs Neue an den Tag gelegt, daß 


ed bey. Unternehmungen, welche die Wohlfahrt 
des Landes betreffen, nur darauf. anfommt, die 
rechte Pforte zu öffnen, um des Erfolges. gewiß 
zu ſeyn. Man: wird ficher erwarten dürfen, daß 
künftige Ausſtellungen bey ‚dem: wachfenden ‚Bus 
trauen, welches der. jebige Gewerbe: Verein durch: 


feine rege und einfichtsvolle Thaͤtigkeit fi ers: '" 


wirbt, in noch höherem. Grade: die beabfichtigten: 
Zwecke erfüllen werden, ' Webrigens hat ſchon jes 
‚ner enfte Verfuch dargefhan, daß, wenn gleich 
unfen Sand: hinfichtlich feiner: induſtriellen Thaͤtig⸗ 
Teit im Allgemeinen. hinter mehreren: anderen’ 
- beutfchen Bändern: noch weit zuruͤckſteht, doch 
manche. Gewerbe in demfelben bey großen: Be⸗ 
fehränkungen und vielen Hinderniffen eine erfreu- 
liche Höhe: 'erreicht: haben. Das Faufende, und: 


verbrauchende Publicum hat die Ueberzeugungrges: 


winnen fönnen, daB man bey und im bielen: 


Faͤllen in einem nachtheiligen Wahne befangen’ 


gewefen if, wenn man. dje ausländifche Waare 
für beffer- ald die inländifche gehalten hat, und 
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daß ed fogar einige Hannoverſche Fabricate gibt, 
welche an Vorzuͤglichkeit Alles uͤbertreffen, was 
dad Ausland von derſelben Gattung liefert. Sol: 
che Ueberzeugungen muͤſſen günflig auf die vater: 
ländifche Induſtrie zurüdwirten. Hoffentlich 
wird die Zeit nicht mehr fern feyn, in welder 
die Engliihen Etiquetten, wodurch noch immer 
manchen inländifchen Waaren ein trüglicher Stems 
pel der Güte aufgedrüdt wird, verfchwinden, 
und in welcher man allgemein, auch ohne Mit: 
glied des Gewerbe: Vereins: zu feyn, eine Freude 
darin findet, vaterländifche Erzeugniffe im Vers 
brauch denen des Auslandes vorzuziehen, 
| Mit dem vorliegenden, von dem fehr thätis 
gen Secretair des Gewerbe s Vereins abgefaßten 
Berichte über die erſte Ausftelung inländifcher 
eignen Erzeugniffe,, hat derfelbe Nachrichten 
ber. den Zuftand der hauptſaͤchlichſten Gemwerbd: 
betriebe im Königreiche Hannover verflochten, 
welthed um fo dankbarer zu erkennen iſt, ba 
nach der vor vierzig Jahren herausgegebenen, 
vortrefflihen Schrift von Patje Eeine umfaffens 
de Darftelung des Gewerbemwefend in: unferem- 
ande, welches feit jener Zeit nicht allein bedeus 
tend vergrößert worden, fondern.auch in feinen 
induftrielen Verhaͤltniſſen mannigfaltige Veraͤn—⸗ 
derungen erlitten hat, erſchienen ift. Die Hülfes 
mittel, welche bey dieſer Arbeit benußt : werden 
fonnten, waren freyli mangelhaft, daher dad 
Mitgetheilte mancher Vervollftändigung und Bes 
richtigung bedarf ; dennoch ift durch dieſe Schrift 
ſchon viel geleiftet, und ed wird ihrem Verfaſſer 
nicht fehwer werden, künftig die Lüden auszus 
füllen und die Mängel zu verbeffern, welche hin 
und wieder darin fich finden. — 
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Mitem. !... 


4835 in Commiffion bey Reyher auf 49 S. 
8. Briefſammlung über Geſetzgebung, vorzuͤglich 
in eſht auf Civilrecht, vom Conſulenten 
olf, 

Es ſind Acht Briefe; worin abwechſelnd (ein) 
Präctiter und (ein) Theoretifer erft ber die gras 
e, von der Ratbfamkeit eines Geſetzbuchs über: 
Batpt und dann über ein paar einzelne Puntte 
ſich unterhalten. Ohne bie Ueberſchrift der eins 
zelnen Briefe würde man fchwerlich errathen, 
welche der Eine und welche der Andere der bei— 
ben werthgeſchaͤtzten Freunde gefchrieben hat, fo 
ſehr find diefe mit einander einig, der Theoreti— 
ter fpridt vom Corpus Justinianeum und der 
Practifer vom Corpus juris Romanorum ; diefem 
ift Savigny über den Beruf u. f. w, in die 
Hände gefallen und jener ftellt ihn mit Dabes 
low zufammen, der in Bröder’g Sahrbüchern, 
vermuthlich dem Auffage Über die Praris im ers 
ften Bande, ſich auch zu der gefchichtlichen Schu⸗ 
le rechne. (Dem Unterz. iſt dabey eingefallen, 
wie ein Rechtsgelehrter von ‘der noͤrdlichen Seite: 
ber Dftfee, der ihm die Ehre anthat, viel von 
ihm gelefen haben zu wollen, es für ausgemacht 
annahm, er, Der Unterz., fey auf Sönner’g 
Seite gegen Sapigny). Unfer Zeitalter, wos 
von die großen Werke “eines Hugo Grotii, 
eines Schmalz’ und anderer philofophifchen 
Juriſten aufgeführt werden, fey doch gewiß, . 
‚ meinen beide Brieffleller, fähiger, ein Gefetzbuch i 
bervorzubringen, als das Beitalter Suftinian’s, 
Daß dieſes letztere das Zeitalter des Verfalls ges 


— 
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weſen ſey, und daß man, um die Bluͤthe des 
Roͤmiſchen Rechts zu finden, vierhundert Jahre 
zuruckgehen muͤſſe, mo aber weder Papinian, 
nah uͤlpian daran dachten, ihre aͤußere Lage, 
die es ihnen fo leicht machte, ein Geſetzbuch von 
oben herab einzuführen, davon kommt hier Nichts 


vor. | J 
Die einzelnen Lehren, die zum Beyſpiel die⸗ 


nen ſollen, daß Naturrecht und Politik bey eb 


nem Geſetzbuche gebraucht werden müßten, ſind 
Monpgamie und der Unferfchied zwifchen. .der 
Bindication gegen den. Befiger in gutem. Bers 
trauen (fo wird bier bona fides überfegt, nicht 
viel. fehlechter. als “in gutem Glauben,” aber-ge: 
wiß beides nicht fo gut als das längft bekannte 
Wort; redlich) und dem Grundfage Hand muß 

and wahren. Bon dem urfprünglichen Sinne 
diefer letzteren Regel ift natürlich bier. nicht die 
Rede, aber dab danach auch der Beſtohlene ſich 


nur am den Dieb und nicht an, die Sache bey 


dem dritten Befiger halten müffe, iſt wohl.fo 
neu, wie manches Andere, mas in dem. Bude 
vorfommt, ohne daß. der Unterz. damit uͤberein⸗ 
flimmte oder. Beruf faͤnde es bier. auszuheben 
und feine abweichende Anſicht anzugeben. 
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‚ Chez Mme Huzard, libraire, rue de 
l’Eperon, N 7. 1835: Campagne pittoresque 
du,Luxor, par M. Leon de Joannis, 
Eleve de l’Ecole Polytechnique, Lieutenant 
de Vaisseau, second du Luxor, et Cheva.. 
hier de la Legion - d’Honneur. Ouvrage con- 
tenant dix-huit planches reproduisant les . 
details des travaux executes pour l’enleve- 
ment de l'obelisque occidental de Luxor, et 
divers sites et 'costumes d’Egypte se ratta. 
chant aux lieux habites par l’expedition. 
202 ©. Detav, | 

Die Obeliöfen von Egypten haben ſchon früh 
niht nur das Staunen: der Eroberer, fondern 
auch den Wunſch erregt, - diefelben in ihre Nähe 
zu verpflanzen und es find befonderd von den 
Roͤmiſchen Kaifern mehrere er Rom gebracht. 
In ber neueften Zeit macht ber Paſcha von Egyp- 
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ten Geſchenke damit an Europäiſche Fuͤrſten, wie 
mit einem an den König von England 1820, 
welcher auf dem. Waterlooplage in London: auf 
geftellt iſt. Den fchönften und merkwuͤrdigſten 
Obelisken, einen von den beiden, die auf den 
Ruinen von Theben, bey dem heutigen Dorfe 
Luxor, von jeber.die Bewunderung der Reifen: 
den auf ſich gezogen haben, ſchenkte der Paſcha 
4830 an Frankreich und ſogleich wurden Anſtal— 
‚ ten getroffen, ihn abzuholen. Das hierzu eigens 
flach gebaute Schiff erhielt von dem Orte feine 
Beſtimmung den Namen Luror, fegelte am 15. 
April 1831 von Zoulon ab und Fam am 3. Pay 
im Hafen von Alerandrien an, Wegen bed ver: 
- fandeten Auöfluffes des Nil mußte der Zuror er 
‚Leichtert und alle zur Bewegung und Forticafs 
fung ‚des Obelisfen mitgenommene Geräthfchaften 
in Heinere Fahrzeuge umgeladen werden, mif de 
nen ein Theil der Mannfchaft vorauf fuhr und 
an Ort und Stelle die Vorarbeiten begann, wäh 
rend der Luxor nur langfam nachfolgen Fonntt, 
und’ nach. einer befchwerlichen Fahrt, erft am 13. 
Auguft Abends die. Nuinen von Theben erreichte. 
Man zog ihn in eine Bucht, deren Grund vor: 
her geebnet war und wo er beim Fallen, des Nil 
auf dem Trocknen fiehen blieb; dann. wurde tt 
abgetakelt und mit Matten überbaut. Die Rui— 
nen eines alten Pallaftes wurden zu Wohnungen 
wieder hergeftellt, auch ein Garten daneben an 
gelegt. Die Voraufgeſchickten hatten ſchon die 
zwifchen dem Dbelisfen und dem Nilufer ftehen: 
den fleinen Häufer angekauft, abgeriffen und 
den Weg geebnet; jet wurden’ Gerüfte gebaut, 
der Obelisk, nachdem man ihn mit Holz beklei— 
det hatte, um: die daran ausgehauenen Figuren 
vor. Befhädigung zu fhüßen, am 1. November 
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niebergelaffen, dann auf. dem gebahnten;Mege 
fortgewälzt, am 17. December. ins Schiff: gebracht 
und darin feftgekeilt, damit er durch die Berves 
gungen des Schiffes, feinen Stoß erlitte., 7 Unt 
mit der Beute den Ruͤckweg ‚antreten zu koͤnnen, 
mußte man einen höheren Waflerftand des Nils, 
abwarten, wenn er in der. Regenzeit austrat und, 
dad. Schiff yon felbft aufhob. Mährend. dem, 
machte ein Theil der Mannfchaft eine Ertürfion. 
von 40 Zagen läng$ des Nils nach Nubien bis 
Wadi Halfa. und befuchte die an beiden Ufern, 
liegenden merkwürdigen Derter, Kurz nad ihrer. 
Ruͤckkehr trafen in Luxor inehrere Reiſende ein,: 
die ‚nach Koffeir am rothen Meere und von. da; 
mit dem Englifben Dampfihiffe nah Indien, - 
wollten; mit diefen wurde eine. große. Jagd uns. 
ternommen.. Nach, ihrer Abreife befchäftigte ſich 
der Verf, mit Sammlung merkwuͤrdiger Steine, 
Pflanzen, Inſekten, Fifhe und Vögel, 

Als im Auguft 1832 die Nilüberfhwemmung 
eintrat, lichtete der Luror am 25. die Anker,” 
Die Fahrt Strom abwärts war wegen der Sand: 
bänfe fehr gefahrvoll, ging aber ſchnell und glüd: 
lih von Statten; doch flieg das Waffer nicht fo 
hoch, als man erwartet hatte, und beym Ausfluffe 
des Nils unterhalb Rofette lag das Schiff 50 Tas 
ge, ehe e8 mit der größten Anftrengung und Ges 
fahr. gelang, dasſelbe am 1. Sanuar 1833 in 
See zu bringen, wo ed durch dad Dampfichiff 
der Sphinr in den Hafen von Alerandrien buchs 
fiert wurde, Hier brachte man drey Monate 
fehr vergnügt zu, dann nahm der Sphinr den 
Luxor wieder ind Schlepptau und führte ihn über 
Rhodus, Marmaris, Navarin, Zante, Gorfu, 
am 10, May nah Zoulon. Nach 20Otägiger 
QDuarantaine wurden beide Schiffe ausgebeſſert 
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und fegten bann ihre Neife fort nah Gibraltar, 
um: Portugal, Spanien und Franfreih herum, 
bis der Luxor in "die Seine und auf diefer am 
23. December nach Paris Fam, | Ä 
- Die Gefahren und Beſchwerden diefer Reife 
fhildert der Werf, fehr lebhaft und "anziehend, 
daneben theilt er intereffante Bemerkungen mit 
über die. durchreiften Gegenden, über die Sitten _ 
und Gebräuche der Einwohner, und über mans 
cherley Gegenftände der Natur. 18 Kupfertafeln 
geben Anfihten der Ruinen von Luxor und Kar— 
naf, der Geruͤſte und Maſchinen, deren man 
fih zum Fortfchaffen des Obelisken bediente und 
Abbildungen von Arabern und Nubiern in Na: 
tionaltracht. Der Obelisk ift fchon von früheren 
Reifenden befchrieben und es fteht zu erwarten, 
daß, nachdem er in Paris aufgeftelt iſt, noch 
getreue Befchreibungen und Abbildungen deöfelben 
fo wie auch Erflärungsverfuche der auf ihm aus: 
gehauenen Hietoglyphen folgen werden. " 


London. 
Bey Pickering: A Dictionary of the English 
Language, by C. Richardson Esq. 4. 
Man möchte fich wohl darüber verwundern, 
daß bisher Fein einziges guted Wörterbuch der 
englifhen Spradhe in England felbfi zum Bor: 


ſchein gekommen iſt; denn vorzüglich in fpätern 


Zeiten bat ſich mancher mit dem Bau und der 
Geſchichte der englifhen Sprache befchäftigt. AL: 
lein von Anfang an fehlte dad, was einem ge- 
diegenen Werke dieſer Art unentbehrlich ift, d. 
h. eine breite, alumfaflende gefchichtlihe Grund—⸗ 
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lage, auf Kenntniß des Angelfähfifchen und der 
verwandten. :deutichen Dialecte gegründet, und 
von Zeit zu Zeit, von Grafichaft zu Grafſchaft 
nachgeſpuͤrt. Die älteften Werke, wie 5.3. Skin: 
nerd, Minfheus und Bailys, enthalten. nicht den’ 
swanziäften Theil des vorhandenen Sprachſchatzes, 


und ihre. fogenannten Etymologien find im hoͤch⸗ 


ften Grade ergeglib. Ihre Zeit war die des 
fteifen claffifhen Pedantismus,. und alles mußte 
nothwendig Griechiſchen, Lateinifhen oder gar 
Drientalifhen (Hebräifhen, Chaldäifchen, Aras 
biſchen) Quellen entfließen. Zwar zuweilen und. 
befonderd feit Junius Zeit, blidt ein Lichtſtrahl 
aus dem Norden durch, und man redet von Ale— 
mannifchen, $ränfifchen, felbft Ssländifchen , An: 
geliähfifhen und GSuiogothifhen Etymologien ;, 
leider find die Citationen durchaus von unbefanns 
ten Spraden, mittelfi eines fehr oft. mißverftans 
denen Wörterbuches gemacht worden, Johnſon, 
befjen große Arbeit zur Grundlage der meiften: 
neueren Wörterbücher gedient hat, war durchaus: 
einer foldhen Unternehmung nicht gewachſen: er 
wär dazu befanntlich fein fleißiger Arbeiter, und 
bekuͤmmerte fi fehr wenig um dad, mas für 
ihn eigentlih nur eine Buchhändler » Speculation 
war.. Er fbrieb Sfinner und Junius ab, fügte 
ein. paar Worte aus echten alten Quellen zu, 
führte hunderte von Ausdruͤcken ein, die nur ent: 
fiellte Ratinismen find, und die nur durch feine 
eigenen Schriften beglaubigt waren, und wandte 
fih für die Angelfächfiihen und überhaupt Deut: 
ſchen Etymologien feinem Freunde Steevend zu. 
Wie unvolftändig das Werk blieb, ergibt fich' 
aus Todds Vorrede, der fich rühmt, über zehn: 
taufend Wörter in feine Ausgabe des Johnſon 
aufgenommen zu haben, die in der alten Ausgabe 
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nicht zu finden. ſind; indeſſen hatte Todd die Altes: 
ren Quellen nicht hinlaͤnglich benußt, und ein 
gutes, vollſtaͤndiges Engliſches Wörterbuch ges; 

hörte immer noch unter die Defiderata. Ein 
Americaner, Dr Webfter, fuchte diefen; Mangel 
zu ergänzen; wie. uns fcheint, iſt es ihm eben. 
u wenig'gelungen. XZroß der langweiligen; weite. 


laͤufigen Borrede zu feinem Werfe, zeigt er wes 


nig echte Gelehrfamkeit, und die Zufäge und Ers 
gänzungen zu Sohnfon beftehen faft ausſchließ— 
‘ ib in. botanifchen, hirurgifchen und anderen 
wiffenfchaftlichen Ausdrüden, und in Americaniss 
men, die das Ohr eines Engländers aufs uns’ 
batmherzigfie verwunden, und eigentlih nur mit 
dem bedeutfamen Worte Stang zu beſchreiben 


ſi nd. 
Als die Enoeyelopaedia Metropolitana erſt 
veranſtaltet wurde, kam man auf den Gedanken, 
ein Woͤrierbuůch det Engl. Sprache damit zu ver⸗ 
binden, und Hr ©. Richardſon, ſchon bekannt 
durch eine philologiſche Schrift im Sinne 
Horne Tooke's, wurde mit der Ausfuͤhrung des⸗ 
ſelben beauftragt. Diefed Bud, von der. Ency⸗ 
clopädie getrennt, kommt jetzt in Quartheften bey 
Pidering heraus. 
Das Eigenthlmlice, wodurd Nichardſon's 
Arbeit ruͤhmlich ausgezeichnet wird, iſt eine bis 
ftorifche Darftellung der Sprache in den verfchie: 
denen Perioden. Bey jedem Worte befommen 
wir ein oder mehrere Beyfpiele des Gebrauchs 
desjelben aus Schrififtellern der erften, zweyten, 
dritten und vierten Periode, alfo einen vollftän- 
digen UWeberblid der Fortfchritte des Wortd und 
feiner Bedeutung vom 12. bis zum 19. Jahr: 
hunderte. Ohne nun zu fragen, ob man diefen 
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Plan nicht weiter Führen follte, ob. die Gränze 
der verfcbiedenen Perioden nicht genauer beftimmt 
werden fünnte, endlih, ob das 13. Jahrh. der - 
eigentliche Anfangspund der Englifchen Spracde 
ſey *), muß man doch den Verf. nicht nur felbft 
des Planes, fondern auch im Allgemeinen der 
Ausführung des Planes wegen, ausdrüdlich lo— 
ben. Die Fehler, die fih im, Buche zeigen, 
rühren meiftens aus ‚dem befchränften Umfange 
des Planes ber, welcher einen willfürlich ange: 
nommenen Punct als Anfangspunct anfegt, zwey—⸗ 
tend von der Übertriebenen Verehrung Horne Zoos 
ke's, des gefährlichften und abenteuerlichften alfer 
Etymologen , , drittens , von dem Mangel an 
Kenntniß der älteren Deutfhen Mundarten, und 
vornehmlich des Angelfächfiihen. Binnen den. an: 
genommenen Gränzen ift es jedoch überhaupt‘ fehr 
genau, und auf ein fehr ausgedehntes Studium 
der Eñgliſchen Schriftfteller gegründet; endlich, 
obwohl diefes Wörterbuch Feinesweges für dag 
beite erklärt werden kann, was man fih denken 
und wuͤnſchen möchte, fo wird man doch nicht 
umhin fünnen, zu geftehen, daß ed bey weitem 
das befte ift, das: bisher vorhanden war. 


J. M. K. 


*) KRihardfon hat die handſchriftlichen Quellen durchaus 
nicht benugt: er fängt mit Robert of Gloucester 
an, und läßt die feinen, in einander übergehenden, 
Schattierungen der Sprache zwiichen dem reinen Ans 
gelſächſiſchen und diefem ſchon ziemlich ausgebildeten, 
d. h. entarteten Englifhen, ganz weg. Und dody 
bieten die Uebergänge die merfwürdigften und fchöns 
ften. Erfcheinungen dar, und in den Gvangelien, 
Predigten und Gedidten des 12, Jahrhunderts war 
Stoff genug vorhanden, 
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Freyburg im Breiögau, 
on bort erhalten wir: Karte der Schweiz 
mit angrenzenden Ländertheilen, in 
zwanzig Blättern, mit roth eingebrudten 
Straßen, Drtöpofitionen und Grenzen, Entwor: 
fen und bearbeitet im Maßſtabe 1: 200000 
von Dr 3. E. Woerl, (Herderfche Verlagshand— 
Yung; Preis eined Blattes illuminiert 19. 41. 
Kreuzer) 1836. Fol. — Wenn gleidy die Anzeis 2 
e von Karten in der Regel nicht in dem Plane 
unferer Blätter liegt, fo empfehlen wir doch gern 
den vorliegenden Atlas, da er fih nicht nur 
durch feinen innern Werth, fondern auch durch 
die Eleganz des Stichs und die Illumination 
empfiehlt, und zugleich eine Fortſetzung der in 
demfelben Verlage und von demfelben Verfaſſer 
bearbeiteten Karte von Würtemberg, Baden und 
Hohenzollern ift, welche fo eben in zwölf Blaͤt 
tern erfchienen ift. Der Name der Verlagshant: 
lung, wie man aus andern ähnlichen Unterneh 
mungen weiß, iſt fhon allein eine Empfehlung, 


Hn, 


SBsrtiagtfäe- | 


selehete J— 


unter ber Auffihtn 


der singt Seſeuſchati der — * 
. mm au 
a ad nat ur 
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— 447 Nobemberus 3 * 
| PR alle 
Dre ah Verlag von K. Grunert i She 
les König Dedipus, berfegt und in Ab— 


bandlungen und Anmerkungen erklärt von Fries 
en Stäger. 1836. ‚204. ©, in 8. 





"Berlin, Pofen und. Bromberg 


Druck und Verlag von S. Mittler. Die Tra— 
aan des Sophofled, Ueberſetzt v. Wolfs 

— Robert Griepenkerl. Erſter Theil: 
—*— g Oedipus. 1835..136 ©. in 8. 
Weann auch dad Ueberfegen der Alten bie, 
weilen von Philologen aus dem Kreiße ‚der phi⸗ 
lologifchen. Thätigfeiten ausgefchloffen wird, ges 
hört e8 doch auf jeden Fal zu den wirffamfien 
Mitteln, die durch philologifche. Studien gewon⸗ 
nene Kenntniß eines alten Schriftſtellers zu ei— 
ner lebendigen und anſchaulichen Vorſtellung zu 
erheben, und das Bild des Alten aus einer 


(441 
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daͤmmernden Ferne in die lebensfriſche Gegenwart 
u ruͤcken. Es braucht uͤberdies nur an den 
iſthen Homer‘ und dem; Schleiermacherſchen 

(aton- erinnert zu werden, um einen Jeden auf 
merffam zu machen, welchen mächtigen ‚Einfluß 
Ueberfegungen auf dad Studium und die ganze 
Auffaffuägsmeife der bedeutendſten Schriftſteller 
gewinnen koͤnnen. Mas die Zragifer anlangt, 
und namentlich den Sophofles, fo ift ſchwerlich 
zu erwarten, ‚daß irgend ‚eine, auch noch fo Zunft 
reihe, Ueberfetzung dieſes "Dichters dieſelbe Wir: 
fung auf —— jm Ganzen wachen wer⸗ 
de, wie die beiden eben genannten bon Homer 
und Platon, da, abgefehen von den Schwierig: 
keiten der Iyrifchen Metra und des oft fo knapp 
zugefchnittenen tragiſchen Dialogs, die Sprade 
des — * m... fo — Hinder⸗ 
niſſe in- den Weg legt, die ohne die geoßazsige 
EN Da Se iheeee 


Beredfamfeit- des Euripidgs ihren Vorzug in der 


‘ 
- 


Höchft aubdrucksvollen ‚und markierten Zeichnung | 
einer jeden Vorſtellung Yinnlicher oder "geiftiger 
Urt fucht, aber, gerade dadurch — ahnlich wie 
Thuehdides Styhl — auf den erſten Anblick etwas 
Verfſochtenes und, ſcheinbar Verbogenes bekommt, 
das. aber nicht etwa in dem bloßen Beltveben, | 


Die’ poetifche Sprache von. der Profa, zu uni 


ſcheiden, Tondern in. der Energie und. Schärfe 
feinen Grund bat, womit die Athener damald 
alle Zuftände und: Vorgänge des menfchlichen Les 


dens auffaßten. Es wird daher bey Meberfegun: 
gen des Sophokles immer der Fall ſeyn, daß 


eine beſondere Ruͤckſicht auf eine beſtimmte Seite 
der poetiſchen Kunſt des Dichters, oder auf dis 


ne einzelne Claſſe des Publicums, der er zz 


gänglicher' gemacht werden fol, vorwaltet, da 


doch ſchwerlich alle Abſichten zugleich erreicht wer 
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ben koͤnnen. Von dieſem Gefichtäpuntte werben 
wir auch die beiden. vorliegenden :Ueberfegungen 
des Koͤnigs Dedipus zu characterifteren fuchen. ::. 

: Die zuerft genannte iſt die, Arbeit. eines vers 
dienten Schulmanns, der .darin,. wie:in feinen 
fruͤhern Leberfegungen der ‚Antigone und des Oe—⸗ 
dipus auf Kolonos, die Frucht eines forgfältigen 
Studium der Tragödie darlegt. ©: Die. beygefüg« 
ten Anmerkungen zeigen, wie forgfältig Hr St 
ger: die neueren Commentare verglichen und, mit 
welcher ;Ueberlegung er feine Erklärungen daraus 
gewählt habe; auch enthalten fie einige. eigenthüms 
liche ‚Entwidelungen, wie über: die Beziehung 
ded GChotgefanged V. 803. auf Sophokles Zeit, 
über : die dDreymonatliche .Bergweide zu V. 113% 
u. Andered; Eben fo find- andere :neuere: Webers 
fegungen ;; namentlich ‚die englifheivon Potter 
und die italiänifche von Angiolini, dabey: ver: 
glichen: und benußt. worden 5: ein ‚Anhang gibt 
von diefen ;und, mehreren :anderen (von Thl 
Franklin, Th. Dale, Pedro Eftella, Ans 
dré Dacier, Artaud) genaue Nachricht. Wenn 
nun hiernach die Ueberfegung felbft ald eine zus 
fammengedrängte philologifche: Snterpretatiom zu 
betrachten. ift, fo tritt: Dagegen die aͤſthetiſche 
Seite zuruͤck, und man vermißt nicht ſelten die 
Berfehmelzung und harmoniſche Haltung des. Eins 
zelnen, .. aus der. ein Styl und Zon, dem des 
Sophoktes: nicht unaͤhnlich, hervorgehen koͤnnte. 
Die andere Ueberfegung iſt won einem jun⸗ 
gen, philologiſch gebildeten und: durch poetiſche 
Verſuche bekannten Manne verfaßt. Auch hier 
iſt der Ertrag der neuern Enitif und Interpre- 
tation nicht ungenutzt geblieben, aber doch nicht 
mit der ſorgfaͤltigen Pruͤfung verarbeitet, die 
wir bey Hrn Staͤger finden. Vielmehr hat Hr 
Griepenkerl oft mehr nach willkuͤrlicher Wahl 

J [(141)* 
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zwiſchen verſchiedenen Erklaͤrungsweiſen uͤberſetzt, 
oder ſich darin dem Tacte eines natürlichen Ge 
fuͤhls uͤberlaſſen. Dagegen zeigt dieſer Ueberſetzer 
ein unverkennbares Talent fuͤr eine gefaͤllige und 
in einem Geiſte und: Character durchgeführte 
Nachbildung des Driginald, daher. feine Arbeit 
vorzugsweiſe Zefern zu empfehlen ift, die durch 
eine fchnelle und leichte Lectüre.in die Poefie des 
alten Tragikers eingeführt feyn wollen. Das. 
edle, fanft erwärmte Gemuͤth, die milde Hoheit . 
der Seele des Sophocled blidt aus allen Zügen. 
hervor; nur daß vielleicht, um allen Anftoß zu 
befeitigen, vom Ueberfeßer zu viel. geebnet und 
‚geglättet .ift,. als daß die fcharfe Ausprägung 
und bedeutungsvolle Nüancierung jedes, auch des 
Heinften. Zuges, hinlänglich geltend gemacht wäre. 

Wir wollen diefed allgemeine Urtheil durd 
die genauere Betrahtung, wenn auch nur we 
niger ‚Seiten, näher. begründen, indem wir gleich 
die erfte Scene dazu wählen, wie ſie Hr Staͤ—⸗ 
ger, oder die erfte Scene: der erfien Abtheilung, 
wie fie Hr Griepenkerl nennt. Dort. wird 
namlich. die Eintheilung in zwanzig Scenen, 
. ohne Unterordnung unter größere Abfchnitte, durd: 
gefuͤhtt; hier werden größere: Abtheilungen- ge: 
macht, .und die. beiden erften Scenen nebft dem 
erſten Chorgefange -ald erfte Abtheilunig. bezeichnet. 
Aber ‚gewiß würde die Fünftlerifche Oeconomie 
der Zragödie mehr. hervortreten, wenn‘ die alten 
Abtheilungen, wie fie Sophocles ſelber machte, 
beybehalten worden wären. Darnach find die 
beiden erſten Scenen der Prologo8, der Fein Mo: 
nolog. zu feyn ‚braucht, aber dem Einzuge des 
Chors vorausgehen und die Beſtimmung erfüllen 
muß, die Situation deutlich zu machen , in wel: 
her .die handelnden Perfonen gefaßt werden, und 
von welcher alle. Entwidelung anhebt. Dazu 
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zieht num Sophokles nicht bloß die Seuche, 
welche Theben verwuͤſtet, ſondern auch das von 
Delphi gebrachte Orakel, und hatte audy feine 
unfchwer zu begreifenden Abſi chten dabey, warum 
er dies gleich als gegeben ſetzt und nicht im 
Stüde erſt herbeyfuͤhrt. Darauf folgt der Ge: 
fang, den der einziehende und ſich auf dem ge: 
mwöhnliben Plage aufftellende Chor fingt, Paro- 
dos genannt, worin der Chor die Gedanken aus- 
ſpricht, melde dad Gerücht von dem angekom⸗ 
menen Drafel im ihm erwedt hat, und erft hier: - 
an. fchließt fich der erfte Act (Epeifodion) der. 
Tragödie, in weldem. die eigentliche ‚Handlung, 
das Drama, bie erfte Stufe hinangeführt wird, 


Die erften Verſe lauten bey Hrn Stäger: 
Didipus. 

O Kinder, des Urvaterd Kadmos neu Geſchlecht! 

Warum an den Altlaͤren ſitzt ihr da vor mir, - 

So mit den flehentlichen Zweigen fromm ge: 
ſchmuͤckt? 

Auch iſt zugleich die a erfüllt von Opfer: 
duft, - 

5 Zugleich” von Betgefängen und von Klageruf! 

‚Dies, Kinder, dacht’ ich billig ‚nicht durch 
Boten: mir, 

Durch Fremde, zu erkunden, und kam her, 
ich ſelbſt, 

In allem Volke Didipus' mit Ruhm genannt. 

* | (Zu einem Priefter.) g 

Fun denn, o Greis, fo rede, denn dir. ſteht 

es an, 
10 Fuͤr dieſe da zu ſagen, warum ihr da ſitzt, 
Ob fuͤrchtend oder bittend; denn ich bin bereit, 
Euch beyzuſtehn in —— fuͤhllos müßt ich 


. Wenn ia mich nicht rel der fo Flehenden, 


der Gräcismuß ap’ ayyekov AAkov in der | 
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Und bey Hrn Griepenkert: — 4 
O Kinder, ihr, des alten gadmos it 


tamm, 
Mit welchem Flehn zu diefen Sigen tet 
Geſchmuͤckt mit Zweigen wie die Hilfefuchend: 
Es ift erfüllt mit Opferbüften überall 
6 Die Stadt und mit Päanen und mit 


geruf. 
> Dies will ich nicht von andern Boten hoͤ 
drum, 
| O Rinder, trat ich felber hier zu euch hera 
‚Ich, groß genannt von Allen, König Oedit 
(Zu dem Prieſter.) 
Wohlan, o Greis, fo rede du, da dirs — | 
40 Für fie das Wort zu nn, was nur fi 


euch h 
Was fuͤrchtet, oder inf ihr? Ei} 
Sn Allem euch zu Pelfen! fuͤhllos wär F 


















Wenn ſolcher Sitzung Flehen mich nicht i 


merte. 


Schon hier zeigt ſich der oben bemerkte 1 
terfhied. Herr Stä ger hat nach befferer A 
Vegung V. 2 Sodderv mit fißen’, ald Herr Gi 
penferl mit “eilen’ überfegt, da die Lage, 
Dinge durchaus jenen Begriff verlangt, 1 
Buttmann diefe Bedeutung von Doadem | 
laͤnglich gerechtfertigt hat. Eben ſo iſt V. 5% 


ſten Ueberfegung beſſer verdeutſcht als in 
zweyten. Auch iſt V. 8 6 naor #Aeıvög Oi 
non xahovuevos in Dedipus Munde nur 
emphatifche Nennung feiner ſelbſt; Herr Sri 
‚legt auf das Epitheton ein hieher nicht paſſend 


Gewicht. ———— iſt die erſte Ueberſetzung duf | 
ige Ausdruͤcke entſtelt, welg⸗ 


mehrere ſchwerf 
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bie — gludlich vermieden ‚bat, wie; in V. 2 
ſitzt ihr da. vor mir', V. 3 “mit; flebentlichen 
‚Stweigen (doc) ift auch die nn: wie die 
Hilfefuchenden „nicht die rechte, da fie wirklich 
‚era ſind). “Des Urvaters' in V. 1. klingt 
etwas zu pompoͤs, und gibt doch das Antithetis 
fhe:in Kaduov: Tod naAgı ven, rpapn, nicht 
fo. gut wieder, ‚wie. bie. andere; auch Fann der - 
Artikel. *ded’ vor “Urvaterd’ in unſerer, den Vers 


faſt nur nad) dem relativen ‚Sewichte der Accente 


weſſenden, Sprache nicht für die Axſis ‚eines 
mins genügen. Die Beziehung, die in’ Gpe- 
a iR EBvg auf das Alter —8* Greiſen liegt, iſt 
‚don. beiden Ueberſetzern vernachläffigt, und beide 
faſſen mp0 Tovde Gwverv ganz als wenn. es 
Sp tovde hieße, und doch haͤlt Sophokles den 
Unterſchied dieſer Praͤpoſitionen feſt, ſo daß auch 
hier To0 rvde ſich nur auf das RKect des Vor⸗ 
ſtandes beziehen kann. Gegen Ende bewegt ſich 
die zweyte Verdeutſchung ungleich leichter als die 
erſte, aber opfert Dagegen die genauere Verbin⸗ 
bung ber einzelnen Säge auf. Wenn aber auch 
dieſe lodere Anreihung dem neueren poetifchen . 
Style zufagt : fo gehört. doch die ſtrenge Sefchlof: 
ſenheit der Sage zu -fehr. zum Character der. an⸗ 
- tifen Ausdrudöweife, als daß ſie nicht auch im 
Aeliden. ‚möglihft :behauptet werden müßte. 
| ielleicht laffen fich alle Die angezeigten Klippen, 
durch: eine: folche Uebertragung umfegeln, wenn 
fie nur nicht, dabey wieder in andere verborgene 
‚ Untiefen :geräth;u:Dabey kann such der Gegenſatz 
der naiaves und — —— V. 5 — 
Deptichne: werden. 

O Kinder Abe, des alten Kabmos : junger 


| Sta 
Da, ee Anis beugend ihr mein 
| aus, 


J 
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: Bon’ Zweigen eingeht‘ der Hilfefuchenden © 
e Auch ft die Stadt a. Opferduft zugleich - % 


Bon Heilgefängen: und zugleich von Klogenuf. J 
Hieruͤber Nachricht — durch Andrer 
A” Mund 


Werſcmhend, tret' ich, Kinder, ſelbſt zu | 
J euch heraus, — 
3, Oedipus mit Ehren überall genannt, 


(Zu einem Priefter) 
Wohlan, o o Greis, ſo rede, da dein Alter dir 
Dad. erfte Wort zumeifer, was euch bergefühtt, 
Ob Furcht, ob Sehnſucht, da ich’ gern ge⸗ 
willt bin, euh 
Sn Allem beyzuftehen.. Fühllos wär ih je, 
Wenn ſolches Knieebeugen mich nicht jammerte. 


Die folgenden Verſe ſind von Stäge r 
überfegt: 
u Priefter. | 
-ga;; König meines VBaterlands, o Oidipus, 
| 15 Du fiehſt uns, welches Aiters wir uns hir | 
— geſetzt | 
j (auf die Kinder. binweifend) 
Vor dir an den Altaͤren: Die vermoͤgen nicht 
Gar weit zu fliegen, jene da ſind alterſchwer 
Die Priefter (ich des Zeus), aus den Juͤng— 
— lingen find die 
" Ertoren, und dad andere Volk fiht fromm ges | 


| ſchmuͤckt 

| 20 Auf dem Markte vor der Dale Doppel Hei 
| ligthum 

Und vor der Seher⸗ ⸗Aſche an dem Ismenos. 
Denn unfer Land, = du auch ſelber vor dir 


Es wogt⸗ zu ſehr (in engen, kann nicht mehr 
aupt 
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Erheben aus dem tiefen Drang der Todesfluth: 
25 Hinfirbt es mit dem — Keim ber Saas 
Maine: — | 
 Hinftirbt es mit gen Weider Deerden, mit ber ve * 
drau’ n | 
: Unglüdtichen: Geburten ; ja, der arge Gott, 
Die heiße Peſt, ER, Ran, dahin das 


Bol 
Dur Ihn. — Keomos Haus: das fi nflre 
30 Yıdes an. Schluchzen er ‚an. "Hagen ter, 
wir 


Von Herrn Griepenkerl: — 
Wohlan, Beherrſcher meines EN, Dedipus, | 
15 Du fieheft uns, wie viele wir gelagert bier 

An deinem Altar; jene, Kinder, noch nicht ſtark 
. Weit audzufliegen, dieſe Priefter, ſchwer gebeugt 
- Vom Alter — ich Zeus Diener — hier erlefener 
Zuͤnglinge Schaar; das andre Wolf, ges 

"mid wie wir, 

20 uf den Märkten figt es, hier an Palas Tem. 

| velpaar, | 

* Dort wieder an Ismenos heil'gem Seherheerd. 
Das Schiff der Stadt, wie du es ſiehſt, es 

u taumelt ſchon 
‚Zu fehr, und nicht beremag es das gefunfne 


Bu erheben aus der Ars blutigdunkeln Flut, 
25 Stirbt hin mit allen Keimen erdgeborner Frucht. 
, Stirbt hin mit — Heerden auf der Trift, 


s ſtirbt 
In dem Mutterſche⸗ . ungeborne Kind. 


Der 
Verhaßte Gottheit — bricht ſie ein 
Une jagt die Stadt und arm gemacht ont 
| Ä an — 


#+, 


- 
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Bon ihr; doch Hades ſchwarze Welt an Kia; 


gen reich. | 


Auch bier zeigt ſich die erflere Verdeutſchung 
in dem‘, was man die materielle Erklärung nen 


nen fann, im Ganzen ficherer, “HAixo durch 


‘wie viele’ zu uͤberſetzen, ift mwenigftens ein’ gros 
ßer Miögriff der zweyten. Auch unterbricht bie 
Darenthefe: “ch Zeus Diener’, durch den fremd— 
artigen Begriff Diener’, die einfache Verbindung 
ber Gedanken, Dagegen die »erftere Ueberſetzung 
gerade hier fehr"tauh und ungefaͤllig iſt. Daß 
Herr Gr. für 3 nökıs das Schiff der Stadt’ 


geſetzt hat, iſt nicht zu billigen, : da ſchwerlich 


das beftimmte Bild eined Schiffes zum. Grunde 


‚liegt, fondern die Stadt als ein lebended Wefen 


betrachtet wird, das von einer Ueberfhwimmung 
erreicht, umgeriffen und überftrömt wird, : Den 
fibönen und finnfehweren Ausdrud: mödıs .. - 
PPivovoa xarv$ıy u. f. w. haben und beide Ue- 
berfeger nicht ganz zu Danke wiedergegeben, ins 
dem fie mit dem einen Scholiaften ‚erklären : ‚das: 
Land flirbt mit allen Keimen’ Der Gedanfe 
ift der, Daß das Land in. allen - feinen. Lebens— 


trieben abflirbt, wie auch ein anderen alter Er- 


Härer (PIerpouevn xaT& Todg xapnopopovg 


 a4hoxag) gefehen hat... Bey den Töroou @yo- 


vos yvvaıxav läßt, Herr Gr, die Gedanfenver: 
bindung des Sophokles ganz fallen, wodurch 
dem Satze feine , träftigfte. ‚Steigerung , verloren 
geht. Aber die Benennung. der. Peſt: 6 ,nrppo- 
pos Des, iſt vom Hrn Gr. weit beſſer durch 
“feuertragend’, ald vom Hrn. St; durch die heiße 
Peſt', ausgedrüdt worden, indem:dabey an die 
zahlreichen Scheiterhaufen, gedacht „wird, ‚welche 
durch Fackeln oder Seuerbrände sentzundek; wur—⸗ 
den. In Beziehung: auf dad Verdmaß ift zu 
bemerfen, daß beide Ueberfeger von dem Anas 


I. 
r 
l | 
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paͤſt im erſten Fuße einen zu freyen Gebrauch 
machen, und Herr Staͤger ihn V. 18 auch 


in der Mitte zuläßt, und den Namen Ismenos 


ganz falfch betont. Hiernach möchte etwa. fols 

gende Faſſung zu verfuchen ſeyn: | 
Nun, Herrſcher meines Baterlandes, Debipus, | 

"Du fiehft, in welchen: Lebensaltern wir vereint 


Um ‚beine Yaußgltäte : bie. dort noch nicht — 


ſtark 
” Weit auszufiegen; 5 die vom Alter ſchwer ge 
Er | 
Der Götter ice, ir des Baus; da Jung⸗ J 
inge 
n, ‚Hierzu erkoren. | zu 8 Volk font, fromm ges 


üdt, 

Sist auf ben: Märkten, theilg an Pallas Tems 
pelpaar, .: 

Theils an Jsmenos Aſche, der prönbetifchen... 

zn ‚gar ‚gewaltig wird, du ſelber ſi ehſt's, 

| das Land 

Im Grund erſchutten > — nicht mehr 

das 


Enwor zu richten aus dem Stun der Zodes⸗ 


fluth. 
ee in allen Keimen erbgeborgener Frucht, 
inſtirbt es in der Zucht des Vieh's, wie in 
‚der. Sraun s 
Fruchtloſen Wehen. Auch die ſadlelnſchleubernde 
“Gottheit, verhaßte a; bricht in unſer 


dv 
Und macht das Haus bes Kadmos menfehens 
arm ; doch reich“; » 
‚Bird Hades Nacht an 1 Seufyern und. an Wehe 


ge 
; Wir. haben der Abhandlungen noch nicht: ges 
bach, die: Het Stäger feiner Ueberſetzung vor⸗ 
gefegt hat. - Die er anne: die Beitumftändg; 
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unter. denen Sophofles den. König Oedipus ges 
dichtet, mit Sorgfalt; die andere entwidelt den 
ethiich » religiöfen Gefichtäpunct, aud welchem So— 
phokles Die. Gegenſtaͤnde feiner Tragoͤdien betrachz 
tet babe. In Bezug auf das vorliegende Drama 
behauptet der Vf. daß der König Oedipus in 
Berbindung mit dem Oedipus auf Kolonos und 
der Antigene — wenn aud) zu. verfchiedenen Zei: 
ten gedichtet — dem Inhalte nady Eine dramas 
tiſche Darftellung bilde, , *in welcher dad Walten 
der fittliben MWeltorbnung und der Sieg der 
‚ ewigen Gerechtigfeit über den, Weltfinn der: fterb: 
liben Menfchen an dem. .Schidfale des fluchbela: 
denen. Labdakiden-Geſchlechts in einem erhabehen 
Bilde vor Augen geführt wird.’ Der Unter; 
hat in dieſer Anſicht, welche die Sophokleiſchen 
Zragddien durch Die. mpthifchen Gegenftände in 
Berbindung zu bringen fucht, niemals eine Wahr: 
heit finden Fünnen. Aeſchylos Weiſe iſt ed: aller: 
dings, die Grundgedanken der Mythen, wie 
man: fie damals: faßte, in einem. patriotiichen 
"Sinne zu entwideln, und die Schidfaldordnun: 
gen, die.über Helleniichen Staaten und Geſchlech⸗ 
tern gewaltet, in ihrem .befriedigenden Zuſam— 
menbange: darzulegen. - Für Sophofles aber ift 
der: Mythus nur die gegebene Grundlage, auf 
welcher er Charactergemälde -und Entwidelungen 
fittliher Berhältniffe von allgemein menſchlicher 
Geltung aufführt... So ift im König. Dedipus 
das ganze wunderbare und fihredlibe Schickſal 
des Debipus ein Gegebenes, über deffen Grund: 
urfache gar nicht geforfiht, und wovon feine in: 
. nere Rechenſchaft gegeben - wird; und nur bie 
Art, wie diefes Schickſal am Dedipus in Erfül: 
tung. geht, feine Gemüthszuftände dabey, find 
der Gegenftand der Sophofleifchen Tragödie, Die: 
Blindheit. des Menfchen:, der. ſich am weiteften 
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dom Verderben waͤhnt, wo. ed ihm am naͤchſten 
‚fteht, und. der eben dadurch fein Verhaͤngniß noch 
haͤrter und unertraͤglicher macht, iſt das eigent⸗ 
liche Thema dieſes Dramas, mit welchem die 
Antigone, die ſich ganz auf den Conflict des 
Staats mit der Familie bezieht, und der Oedi⸗ 
pus auf Kolonos, in dem die reinigende und 
verföhnende Kraft der Leiden entisidelt wird, ih⸗ 
rem Hauptgedanken nach in gar — Merbin⸗ 
a ſtehen. 


Wir koͤnnen nicht — bey dieſc Geiegen⸗ 
heit die Adhandlung eines Englaͤnders, der die 
neuere deutſche Philologie * Kunßicritit nicht 
bloß in ſich aufgenommen, ſondern mit ſelbſtaͤn⸗ 
diger Geiſteskraft erweitert und fortgebildet hat, 
des trefflichen Ch. Thirlwall, in dem Phis 
lological Museum Vol. II IM VI. p. 383% 
<ber die Sronie des Sophofles’ als einen der 
ſchönſten Beytraͤge, den die neuefte Zeit zum tie— 
feren Verftändniß dieſes Dichter, und naments 
lich des Königs Oedipus, geliefert hat, rühmend 
zu erwähnen. 


8. O. M. 


Leipfrig 

In der Weidemannſchen Buchhandlung, 1835: 
C. Vellei Paterculi (quae supersunt ex. histo- 
riae Romanae libris duobus. Ex codice Amer- 
bachiano , addita varietate lectionis :Rhena- 
nianae, Burerianae, Gelenianae, Ruhnkenia- 
nae cum :reliquae delectu expressit Jo. Casp- 
Orellius. Accedunt C. Crispi Salusti ora- 
tiones et epistolae ex deperditis historiarum' 


libris expressae ex codice Vaticano MMM. 
‚DCCC. LXIV. — XV u, 2086, in.gu& 
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>. Ag Bilde: von. Rheinah im 3. 1515. zuerfl 
Die Trümmer des Vellejiſchen] Geſchichts werks aus 
dem Kloſter Murbach im Ober⸗Elſaß an das Licht 
zog,“ließ wer den einzig vorhandenen Coderx von 
einemſeiner Schülernabfichreiben, und ſich die ge 
nommenel Abſchrift nach’ ſeinem Wohnorte Schlett⸗ 
ſtadt im Nieder-Elſaß heruͤber ſenden, um dar 
nach dieerſte Ausgabe drucken zu laſſen, deren 
Beendigung. er indeß nicht mehr erlebt hat. Sehr 
fluchtig und ungenau war aber dieſe erſte Abs 
ſchrift nach Bilde's eignem,Selländniß angefertigt 
worden, fo daß Burer, der Bilde's Ausgabe 1520 
olfendete, nach den vielen muthmaßlichen Ber; 
| en Vorgängers eine neue Gollation 
des Urcoder für nötbig hielt. Nachher iſt jede 
Spur ‚non diefer Urkunde felbft fowohl, als auch 
von;.deren. Abfchrift ; gänzlich ‚verloren gegangen, 
und alle: jene, zahlreichen: Ausgaben die. feitbem, 
in einem Beitraume von, mehr als drey Jahrhun—⸗ 
derten, erfchienen find „ ruhen auf der. Bafıs der 
rinceps, ‚in ‚welcher Burer’s Zugabe als ein 
hoͤchſt wichtiges Hülfsmittel zu betrachten if, 
Stüdlicherweife hat ein anderer Schuler von Bil 
de, Namens Amerbach, aus Baſel, ſich auch eine 
Abſchrift von dem unedierten Schriftfteller bereitd 
1516 zu verfchaffen gewußt, worin aber die er 
ftien at Kapitel, man weiß nicht durch welchen 
Zufall, fehlen, und’ die auch fonft in vielen; Eins 
zelnheiten? von Bilde und Burer abweicht, wie 
jest durch Orelli's befannte Genauigkeit erwiefen 
worden ift. Eine andere Quelle ald die Mur: 
bachſche Handfchrift für diefe Amerbachſche Copie 
anzunehmen, ift wohl faum erlaubt, wiewohl 
der: ;verfchiedene Anfang und viele vortrefflide 
Abmeichungen auf einen verfchiedenen Urſprung 
hinzuweiſen fcheinen. - Nun ift aber dieſe Amer: 
bachſche Abfchrift, welche in Baſel aufbewahrt 
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wird, >jeht das einzig uͤbriggebliebene crltiſche 
Hülfsmittel: zur Herftellung des Textes, der, im 
übrigen entbloͤßt von allem· diplomatiſchen Schuge, 
den beſtaͤndigen Stuͤrmen einer kuͤhnen Conjectu⸗ 
rab⸗Critik ausgefegt if, - Dankbar erkennen wir 
alfo die Bemuͤhungen des trefflichen Herqusg. 
an, der nach⸗ ſorgfaͤltiger Benutzung dieſes ein zi⸗ 
gen Huͤlfsmittels, uns den Vellejus in» wielen 
ezichungen correcter geliefert iundiden ganzen Eri⸗ 
tik dieſes Schtiftftellers eine fichete: Baſis unter⸗ 
gelegt hat. Erſtlith iſt darnach eine Reihe von 
ſchwierigen Stellen befriedigend verbeſſert und ers 
Jaͤnzt /Noder aus offenbar fehlerhaften Lesarten 
das Wahre anderer Stellen mit Beichtigkeit:sents 
wickelt worden: Ferner haben auch: mehrere Con⸗ 
jecturen· geiſtreicher Herausgeber ihre : glüdliche 
Beſtaͤrigung erhalten. Auf der andern Seite. find 
auch einige heimliche Interpolationen des serften 
Deräudgeberd: aufgedeckt worden ʒ anderes hinge⸗ 
gen;. was Bilde ſtillſchweigend und richtig veraͤu⸗ 
dert hatje, wird hier als wahr beſtaͤtigt, beſonders 
da, wo Burer keine Varianten— anmerkt; und 
indem zuweilen ⸗Burer's Auetoritaͤt beſtaͤtigi wird, 
kommen auch⸗ zugleich mehrerer Serthüimer zum 
‚ Borfchein‘; "die Burer oder fein Geber im Aps 
pendix der princeps begangen Haben; — was 
fich indeß nur. nach Wahrſcheinlichkeits-Gruͤnden 
entſcheiden laͤßt. Endlich gewinnen wir auch noch 
ein beſtimmteres Zeugniß für die archaiſtiſche 
Schreibart des Vellejus, die Bilde oft willkuͤrlich 
und hoͤchſt inconſequent abgeändert hat. 
- Bi dieſem Amerbachſchen Huͤlfsmittel kommen 
noch handſchriftliche Bemerkungen von Gelenius, 
der zu den. vorzuͤglichſten Bearbeitern des Velle— 
jus zu zaͤhlen iſt, und von dem wir jetzt wiſſen, 
dag er die Bafeler Ausgabe von 1546 beſorgt 
bat. Das Gerücht von einer zweyten Handfchrift 
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des Vellejus, welche gewiß durch eine umge: 
gründete Notiz. bey. Montefaucon. und Labbe vers 
anlaßt worden ift,,.. hat. ſich durch Feine der Nade 
forfhungen, Die man: in neuern ‚Zeiten darüber 
in Paris angeſtellt hat, hbeitätigt. Wäre. in-Pa: 
rid je ein Codex des Vellejus vorhanden geweſen, 
fo Hätten ‚wir gewiß fihere Kunde. davon durch 
die Sranzöfiihen Bearbeiter dieſes Schriftfielers 
‚erhalten, : der bereits 41538 zu Parid im Drude 
erſchien. Die Aufmerkſamkeit der. Philolggen war 
von jeher zu fehr auf diefen Punct gerichtet, alö 
daß ihr nur irgend. eine Spur eines neuen Hülf: 
mittelö hätte entgehen.fönnen. Merkwuͤrdig aber 
— äft..eg,. daß es Exemplare der princeps gibt, 
die in einigen wenigen Einzelnheiten won einan⸗ 
der abweichen. Diefe Abweichungen, uͤber welche 
die Meinungen der Gelehrten. biäher. ſehr unſicher 
waren,. find ‚jest: von Orelli gengu: verzeichnet 
und beflimmt. worden ,.: und: werden: auch durch 
das doppelte Eremplar, welches die hiefige Koͤn. 
Bibliothek von der princeps mit und ohne Bw 
rer's Appendir beſitzt, beſtaͤtigt. 
Eine ſchaͤtzbare Zugabe zu vorli 
bildet der wiederholte Abdruck der Reden und 
- Briefe aus den verloren gegangenen Geſchichtsbuͤ— 
chern des Saluſtius. Ohne neue Huͤlfsmittel zu 
Rathe ziehen zu koͤnnen, veranſtaltete Orelli ſchon 
im J. 1831 eine: ſehr brauchbare Schulausgabe 
dieſer Bruchſtuͤcke meiſtens nach dem Gerlad: 
ſchen Apparate (Goͤtting. gel. Anz. 1832. S. 1979 
ff.). Jetzt aber liefert er den Text derſelben nad 
einer Vaticaniſchen Handſchrift des zehnten Jahr—⸗ 
hunderts, von welcher ihm eine genaue Collation 
durch einen gelehrten Freund zu Theil geworden 
war. Teer, 


— 


egender Ausgabe 


+ . er 
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Den 19, November 1836 


Parts. 


English and American Library. Engquiry 
into the Nature and Effects of the Ner-. 
‘ vous. Influence; and its connexion with 
the vital,‘ moral and intellectual operations, 
A physiological, metaphysical, and moral 
Essay.. ‘VIII und 238 Seiten. 1836. 8 

Diefe Schrift ift von einer Engländerin verfaßt, 
welche .ald Mutter diefelbe ihrem Sohne, bey 
einem leidenden Gefundheitözuftande, widmete, 
und zwar ald Vermächtniß ihrer Liebe, mit. dem 
Wunfhe, daß diefer, durch fie abgezogen von 
irdiſchem Tand, feine Gedanken zu erhabenen Ge: 
genfländen wenden und dadurch eine gleichbleis 
‘ bende, Ruhe fich erringen möchte. . Sie bemühte 
fi) mehrere Iahre hindurch ihre inneren: phyfi- 
fhen und pſychiſchen Phänomene rein. für fich 
und nicht beflimmt durch fremde Angaben, tens 
nen zu lernen, und was fie beobachtete oder ver- 
muthete, nieder zu ſchreiben. Auch machte fie 

[142) 
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ſich bekannt mit den Unterſuchungen uͤber das 
Nervenſyſtem von Bichat und Charles Bell, ſo 


wie mit mehreren neueren Werken uͤber ᷣhyſtt 


und Chemie. 
| Mir wollen das Wefentliche des Inhalts her⸗ 

vorheben, weil dad Buch, das ſowohl durch Klars 
beit und Einfachheit der Darftellung als durd 
eine ſyſtematiſche Anordnung ſich auszeichnet, wohl 
in wenige Haͤnde gelangen wird (Ref. verdankt 
ſein Exemplar der Verfaſſerin ſelbſt, die jetzt im 
ſuͤdlichen Deutſchland ihren Wohnſit hat), und 
weil eö von Intereſſe ift, folhe hohe und ſchwie⸗ 
rige Unterfuhungen von einer weiblichen Zeber 
discutiert zu fehen. | 

In, Deutfhland, wo die Anthropologie fo viel 
fach bearbeitet wurbe, und bie Tendenz vorwiegt, 


die Natur auf den Menfchen zu reducieren und 


mit den .inneren Zuftänden ſich zu befchäftigen, 


werden bie Mittheilungen: der Verfaſſerin wenis- 


ger neu und auffallend erſcheinen, als vielleicht 
in den Laͤndern, wo ſie am laͤngſten ſich aufhielt, 
naͤmlich in. England und Frankreich. | 


Der erfte Abfchnitt handelt von der. Natur des 


Nerveneinfluſſes und deſſen Verbindung mit den 
Lebensoperationen. | 
Sm Gehirne und in den Nerven liege die 


geheimnißvolle Quelle der Verrichtungen des 


Körpers wie der Seele; dort finde ſich die Grän: 
ze zwiſchen Geiſt und Leib; bis dorthin muͤßten 
die Spuren der krankhaften Affectionen zuruͤck ge⸗ 
fuͤhrt werden. Ihrer Anſicht nach ſeyen die Ner— 
ven die Traͤger der Nervenkraft, und nicht bie 
activen Agentien in den Nerven = Operationen; 
das Agens fey der Subſtanz des Nerven fremd; 


dasſelbe fey electrifcher Natur. Die Beobachtung, 


dag Electricität natürlich mit der Lebensluft vers 
bunden fey N: bey dem Einathmen daraus ab 


\ 
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gefchieden werde, fo wie, daß das Eifen und bie 
Kohle im Blute ſich al electrifihe Leiter verhiels 
ten, gewähre Licht in diefem Dunkel. Sm Ges 
birne bewirkte fie die Zwecke des animalifchen, 
in den Sanglien die des organifchen Lebens. Die 
Berf. hält das Gehirn für das Secretionsorgan 
des Nervenfluidums des animalifchen. Syitems, 
Bey der willfürlihen Bewegung errege die Seele 
die Electricität des Gehirns; dieſe firöme dann 
längs der Nerven zu den willfürlichen Muskeln; 
bey der Empfindung errege der Contact der finns 
lihen Gegenftände die electrifhen Actionen der 
Sinneönerven, von wo jene zum Gehirne geleitet 
wirde, Für beide wirfe wohl dasfelbe materielle 
Agens: Ermüdung laffe Fein Denken zu. : Die 
regelmäßige Secretion und die befländige Erres 
gung, welde dad Nervenfluidum im Gehirne bes 

dinge, feyen der Grund, daß die Vorftellungen 
ohne Unterlaß auf einander folgen. Ein Theil 
de3 Fluidums werde auf die Sprachorgane ver: 
wendet; eine übermäßige Abfonderung veranlaffe 
Geſchwaͤtzigkeit. Die Natur der nervöfen Er: 
fiheinungen zeige die Erfchöpfung und Wieders 
berftellung eines materiellen Agens. Die beftän- 
dige Bewegung des Gehirns habe (wie bey ber 
Electricität Reibung und Drud) Einfluß auf die 
Erzeugung der Nervenflüffigkeit, wohl aud im 
ganzen Nervenfyfieme dad Dulfieren der Ars 
terien. Eine feuchte Oberfläche verftärfe die 
Energie der electrifhen Wirkung; die Ginness 
organe feyen mit einer feuchten Membran ums 
leidet. Das Auffahren durch einen plöglichen 
Lärm fey einem electrifchen Schlage vergleichbar, 
Die Abhängigkeit der Gefundheit wie der Ge: 
müthöftimmung. vom Zuftande der Atmofphäre 
tiefere gleichfalld einen Beweis für die Identität 
des electrifchen und Nervenfluidums. 

[142] * 
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Die meiſten Krankheiten entflünden in Folge 
einer unotdentlihen, mangelnden oder unregel 
mäßigen Abfonderung ded Nervenfluidi.: ‚Ueber: 
reizung des Nervenſyſtems im Gehirne bewirke 
Fieber, in den Nerven locale Affectionen. Ber: 
Behrtheit, Delirium und temporäre Tollheit nad) 
gewaltfamen Leidenfchaften und Misbrauch fpiris 
tuöfer Getraͤnke fey einer unmäßigen Abfonde: 
rung des Nervenfluidi im Gehirne zuzufchreiben. 
Dad wechfelnde Befinden während der Tagszei⸗ 
ten ſtehe mit der Stärfe des Erdmagnetismus 
in Verbindung ; Krankheiten von zu großer Reiz 
barkeit erreichten ihre Höhe Mittagd um 3 Uhr, 
wie, nach Hanſteen, die magnetifche Kraft. Die 
Cholera habe eine nordweftlihe Richtung vom in= 
difchen Ocean nach dem magnetifchen Nordpol 
befolgt. h | 

Der zweyte Abſchnitt hat zum Gegenftande 
die Verbindung des Nerveneinfluffes mit den geis 
fligen Operationen. — 

Es exiſtierten in uns zwey durchaus verſchie⸗ 
dene Principien; das eine unbekannt in ſeinem 
Weſen, bloß ſich aͤußernd durch Gefuͤhl, Wille, 
Verſtand; das andere den eben genannten Kräf? 
ten dienend und das Material der Ausführung 
“ darbietend. In gewiffer Beziehung feyen beide 
von einander abhängig. Wenn das immaterielle 
Princip der Materie entzogen werde, fo gefchehe 
eine Unterbrechung und ein Stillftand ; obgleich 
die Seele fortfahre zu eriftieren, fo fey fie doch 
unfähig zu operieren, wie ein Arbeiter, dem dad 
Werkzeug fehlt, nichts thun koͤnne, oder wie ein 
Sehender, der in einen finftern Ort. gebracht 
werbe, ſich nicht zurecht zu finden wife Daß 
zwey verſchiedene Kräfte in uns walten, gebe 
befonderd daraus hervor, daß wir im ‚Stande 

feyen, gegen ben Einfluß einer Empfindung zu 
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wirken, und willkuͤrlich völlig entgegengefeßte 
_ Dperationen hervor zu rufen. 


Dad materielle Agend, worauf die Seele. wir: 


te, fen das Gehirn, oder vielmehr ein feines, 
-bewegliched Fluidum, electrifher Natur, dem 
das ‚Gehirn und die Nerven ald Leiter. dienen. 
In Betreff nun der beiden Principien. betrachtet 
die Verfafferin ald angehörend der materiellen 
oder Nervenkraft die phyſiſchen Empfindungen, 
die Vorftellungen und die moralifhen Empfin—⸗ 
dungen; und als angehörend dem immateriellen 
Principe das Begriffs- und Urtheildvermögen, die 
Einbildungd= und Willenskraft. Bey der Ana= 
logie —— der regelmaͤßigen Aufeinanderfolge 
der Muskelactionen nach Reizen und der Vorſtel⸗ 
lungen, vermuthe ſie, daß beide durch dieſelben 
Geſetze, welche die Nervenactionen verbinden, 
reguliert würden. Das Gedaͤchtniß hält fie nicht 
für eine Facultät des immateriellen Princips, 


fondern' für ein Ergebniß der Empfänglichkeit im 


materiellen Organe. Für den Sitz der moralis 
fen Empfindungen, nämlich der Gefühle und 
Reidenfchaften, erflärt die Verf. nicht dad Ge— 
Hirn, fondern dad Par vagum. Herz und Lun⸗ 
gen feyen ihre Drgane. In dem eben genann: 
ten Nerven findet fie auch den Sit der Hypo: 
chondrie und einer Mobdification diefer Krankheit, 
welche fie näher bezeichnet (S, 96) und für eine 
in den Nofologieen nicht aufgeführte, befondere 
Form erklärt. Bey ber Hypochondrie fände Ver: 
Iuft der Energie, habituelle Niedergefchlagenheit 
und Nachlaß der vitalen Functionen flatt; bins 
“gegen bey der von ihr gefchilderten Form eine 


Zunahme der Erregbarkeit, große —— in 


—den Verdauungsorganen, eher ein krankhafter 
Zuſtand der Abſonderungen als ein Mangel der: 


gelben, und eine Neigung zur Entzündung ber 


7 
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"Zunge und Leber. Hypochondrie fände fich mehr 
bey phlegmatifhen, über die Zeit der Sugend 
hinaus gerüdten Individuen; allein. die andere 
Form bey jugendlichen- Perfonen von feurigem 
Gemuͤthe und entzündlicber Anlage, 

Die Operationen im Willen feyen dreyfach : bie 
erfte beftehe in der Vergegenwärtigung der Vorftels 
lungen, die zu Motiven fich erheben und die Seele 


zu einer Beftimmung bewegen; die zweyte fey 


ie des Entfchluffes, und die dritte die der geiftigen 
Handlung oder der Muskelbewegung. Bey Vor⸗ 
ftelungen und Schlüffen, die eine Ueberzeugung 
nach. fich ziehen, dürften die begleitenden Gefühle, 
welche fih mit Gründen mifchen, nicht überfehen 
werden. Kin dem Gegenftande Fremder, ber 
durch Feine perfünlichen Einflüffe beftimmt würs 
de, urtheile oft richtiger als der Menfch felbfi 
bey anfcheinend höchfter Befonnenheit. 

Die zufäligen Unregelmäßigfeiten in den 
Dperätionen der Seele dürften bloß der Natur 
der Urfachen, welche auf dieſe einwirken, zuge— 
fchrieben werden; es verhalte fih damit wie. mit 
ben Wolfen, welche vor dem Lichte vorüber zie— 
benz; von Zeit zu Zeit unterbrächen fie die Straße 
len, ohne auf die innere unveränderliche Natur 
deöfelben einen Einfluß auszuüben. Das imma: 
terielle Princip eines Blödfinnigen fey wahrfcein: 
lid von dem eines geiftig Gefunden nicht ver: 
ſchieden; bloß da3 feine Kraftäußerungen vermits 
telnde Organ befinde fich in einem unnatürlichen 
Buftande Beym Blödfinnigen fey die Energie 
des Gehirnd geſchwaͤcht, beym Wahnfinnigen er: 
hoͤht; die Vorſtellungsart fey bey diefem Eräfti: 
ger, das Gedaͤchtniß ſtaͤrker, das Vermögen der 
Affociationen zaͤher. Allein diefe gefhähen uns 
richtig; die alten feyen geflört und die neuen 
würden durch die unorbentliche Thaͤtigkeit des 
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‚Gehirns ‘gebildet; daher feine täufchenden Em—⸗ 
pfindungen, fein falfches Urtheil, In fofern die 
geftörte Einbildungdfraft Feiner Gontrole unter: 
liege, verhalte fie fih beym Wahnfinnigen als die 
— Gewalt, die in ihm deſpotiſch herr⸗ 

e. 

Der koͤrperlich und geiſtig geſunde Menſch ſey 
ein freyes, darum auch fuͤr all ſein Thun ver— 
antwortliches Weſen. Uebrigens ſeyen alle ge— 
ſchaffene Weſen materiell und Gott allein frey 
von Materie. Unſere Hoffnung auf eine Zukunft 
muͤſſe ſich auf die Erlangung eines beſſeren Koͤr— 
pers, der weder Krankheit noch Tod unterworfen 
” und vollfommnere Organe befige, befchräns 
en. Ä 

Der dritte Abfchnitt ift der Unterfuchung ges 
widmet: wie der Nerveneinfluß auf den moralis 
ſchen und intellectuellen Character wirfe, 


Wenn beym erften Eindrude es fcheine, als 
zeige der Character eine endlofe Mannigfaltigkeit 
von Gombinationen, je nach den wechfelnden Ur: 
fahen und Einflüffen, fo ergebe doch eine aufs 
“merffame Beobahtung, daß fowohl die geiftige 
als phyſiſche Konftitution auf eine kleine Zahl 
von Combinationen zuruͤck geführt werden koͤnne. 


+ Die Schwierigkeit, die angebornen Empfindun: 


gen von den erworbenen zu trennen, werde durch 
Aufmerffamfeit und Wilensfraft überwunden. 
Die Stärfe oder Schwäche der Nervenaction ers 
zeuge zwey Zemperamente, das FTräftige und 
das fchlaffe. Jenes zeichne fich durch warme Ges 
fühle und Zalent, diefes durch Kälte und Dumpfs 
beit aus. Die Aufgabe des Menfchen beftehe 
darin, Fraft der inwohnenden geiftigen Natur 
zur Herrfchaft Üiber die untergeordneten Zriebe 
und Anlagen zu gelangen und ein Leben der 
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hoͤchſten Gedanken und des tiefften Seelenfriebens 
zu begründen. —— | 
Eine Beurtheilung des Ideenganges der Bf, 
wird man von und nicht erwarten, Er beruht 
zum Theil auf gemagten oder doch nicht gehörig 
begründeten Vorausſetzungen, zum Theil auf eis 
ner eigenthümlichen , individuellen Stimmung. 
Sedenfals aber können wir dem finnigen, nad 


‚dielfeitiger. männlicher Einfiht ringenden Beftres 


ben ber Verfafferin unfere Hochachtung nicht vers 


fagen. In dem legteren Abfchnitte, wo von den 


geiftigen Fähigkeiten der Menſchen und auch der 
Thiere die Rede ift, finden ſich manche treffende 
und anfprechende Schilderungen. Ben der Ents 
widelung des “gemäßigten phlegmatifchen Tem— 
peraments’ wird angegeben, daß dasfelbe der Lie: 
benöwürdigkeit deö weiblichen Gefchlecht3 am meis. 
fien zufage (S. 211). ‘Das Auge vom himm— 
liihen Blau, das lichtbraune Haar, die. Vermi: 
fhung ber Lilienweiße mit den fanften Zinten 
der Rofe, die runden Glieder und der- fchlanke 
Wuchs, die engelhafte Süßigkeit des Ausdruds, 
nicht getrübt don dem Sturme der Leidenfchafs 
ten, weldes Alles die Reize einer nördlichen 
Schönheit ausmacht, Tıben eine unmwiberftehliche 
Anziebungöfraft aus.“ Die Verf. febt in der 
Anmerkung hinzu: Such is the wife that a 


prudent man ought to choose. — — Above 


all I would recommend it to all those who 


value a peaceful life not to select a short 


woman, with black hair and a strong fist, 


! 


Hamburg. 


Bey Fried. Herm. Neſtler und Melle: Ma; 
krobiotik der Fürften und Fuͤrſtinnen 
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“ In gefchichtlichen Beyſpielen, oder Gallerie hochs 
bejahrter Regenten und anderer Großen der Erde 
beiderley Geſchlechts, von den älteften Zeiten bis 
zum Sabre 1835, angelegt von D. Georg 
Wilh. Böhmer, (1836) 55 Bogen nd. 
Eine Gelegenheit - Schrift, die zur Berichti: 
: gung mancher hicht ganz probehaltigen Begriffe 
über einen Gegenſtand beyzutragen beftimmt ift, 
der für die Menfchheit und ihre Gefchichte nichts 
weniger ald gleichgültig feyn Tann. Man ift 
 einverftanden, daß die Lebensdauer der Großen 
diefer Erde mit den Vorzügen, welche fie durch 
Geburt, Rang, Macht und Reihthum erhielten, 


nur gar zu häufig in einem umgekehrten Vers 


bältniffe ſtehen; über dieſes Verhältniß felbft find 
die Anfihten und Berechnungen verfchieden. Die 
Testern haben, wie in dem Vorworte bemerkt 
wird, mehr oder weniger ihre Aufgabe verfehlt, 
weil der ihnen zum Grunde liegente Thatbeftand 
wenigftend nicht fo vollftändig hergeftellt war, als 


ed die Dürftigkeit der dahin gehörigen Nachrich⸗ 


ten erlaubte Die vorliegende Schrift enthält 
einen Verſuch, diefe legtern auf eine, auch dem 
Nichtgelehrten lesbare, Weife möglichft rein ge: 
halten von Dichtungen Jund Fabeln, zufammen 
zu fielen. Shren Gegenftand follten nur fürftliche 


Derfonen im allgemeinften Sinne ded Worts, d. 
bh. folche ausmachen, die durch Geburt, Wahl, oder. 


andere ihnen günftige Ereigniffe, gleichviel unter 
welcher Benennung ,.an die Spige größerer oder 
Heinerer Staaten genelt waren (Vorderſte, Vor: 
fte, Fürften) und durch eben diefe Stellung einen 
wefentlihen Einfluß auf, dad Wohl und Wehe 
der Voͤlker haben. Auch die ihnen am nächften 
ftehenden, durch hohes Alter ausgezeichneten Mits 
glieder ihrer Familien, die man bey den bis: 
herigen Aufzählungen fürfllicher Makrobioten faft 


— 
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gänzlich mit Stillſchweigen uͤberging, ſollten hier 
die ihnen in vielfacher Hinſicht gebührende Er: 
mwähnung erhalten. Kein Welttheil, Fein durch 
glaubhafte Nachrichten bekannter‘ Staat durfte 
von dieſer Darftellung ausgefhloffen werden, doch 
fänden, nach Baco's Borgange (in f. Historia 
vitae'et mortis) nur Mafrobioten von 80 und 


mehreren Jahren hier eine Stelle. Nach dem 


Beyſpiele eben Ddiefes Berfaffers wurden überall, 
fü weit es die Nachrichten erlaubten, Bemerfun: 
gen über den Character und die Rebensweife: hin: 
zugefügt, auch die befonderen Umſtaͤnde angedeu: 
tet, welche in einzelnen Fällen zur, Lebensverlän: 
gerung beytrugen. Die benugten Duyellen und 
Hülfsmittel, in fofern es nicht. bloße, ‚jedermann 
zugänglihe, ZBeitungsnachrichten find, würden 
theils im Allgemeinen, theils bey jedem Artikel 
insbeſondere bezeichnet. Das Ganze zerfaͤllt in 
zwey Haupttheile, von denen der erſte die alte 
Welt, der andere die neue, oder das chriſtli— 
che Zeitalter umfaßt. Bey dem legtern glaub⸗ 
te der Verf. die chronologifche Ordnung nach der 
Neihefolge der Jahrhunderte befolgen zu mirffen; 
key dem erftern hingegen, welcher die —— 
Makrobioten der beiden unmittelbar vorhergehen⸗ 
den Jahrtauſende enthaͤlt, ſchien ihm die alpha— 
betiſche Ordnung den Vorzug zu verdienen. Fuͤr 
den leichtern Gebrauch des Ganzen iſt durch ein 
allgemeines alphabetiſches Regiſter geſorgt. 
Die Geſammtzahl der aufgeſtellten Perſonen, 
an deren Spitze billig Neſtor, der Patriarch 
der Makrobioten aller Zeitalter, Voͤlker und 
Staͤnde erſcheint, belaͤuft ſich auf 107, von de— 
nen 35 dem erſten Theile und 72 dem zweyten 
zufallen. Da der vorliegende Verſuch bis jetzt 
der einzige feiner Art iſt, ſo konnte niemand leb; 
hafter ald der Verf, felbft fühlen, wie weit ber; 
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‚Selbe. no von dem möglichen Ziele der. Wollen; 
dung zurüd fiebe. Er bittet am Schluffe des 
Vorwort um Mittheilung derjenigen Bemerfuns 
‚gen, die zur Berichtigung und Vervollfommnung 
diefer Pleinen Arbeit beytragen koͤnnen. Einige 


dahin gehörige, die zum Theil wegen einzelner’ 


Schmierigfeiten und Zweifel zurbdgehalten, zum 
Theil durch fpätere Todesfälle herbey geführt wurs 
den, dürften folgende feyn. 1) Gordian der 
ältere, Philoſoph, Dichter und römifcher Kai: 


fer, aus der Familie des K. Zrajan, ftarb i. J. 


236 in feinem 81ſten Rebensjahre, - Sein Leben 
erinnert an die Kehren des Solon, daß niemand 
vor dem Zode glüdlich zu nennen fey. Gebildet 
durch dad Studium. der Griechen und Roͤmer 


ſchwang er fih, zu den höcften Staattwürden.. 


empor, die er mit der allgemeinften Anerfennung 
im Geiſte der Antonine verfah, deren Leben er 
in einem, Teider für und verloren ‚gegangenen 
Gedihte (Antoniade) befhrieb, Als Procon- 
ful in Africa, welche, fonft nur jährige, Würde 


ihm der Senat auf 8 Jahre nad) einander vers 


: längerte, wurde er von den Truppen,“ die fich 
gegen den Ufurpator Marimin empört hatten, 
gezwungen, die Kaiferwürde anzunehmen, in 
welher ihn der Senat einflimmig beflätigte, 
Nachdem ‘er hierauf feinen Sohn Gordian „den 
jüngern zum Mitregenten ernannt und feinen 
Wohnfig zu Carthago genommen hatte, wurde 


er dafelbft von einem Anhänger des Tyrannen, 


‘dem, Gapellian , Statthalter von Mauritanien, 


mit Deeresmaht angegriffen,. verlor in einer 


moͤrderiſchen Schlacht feinen Sohn, verlor die 
Stadt felbft und endigte, um nicht den Feinden 
in die Hände zu fallen, freywillig- ein Leben, 
deffen ganze Dauer nach dem Ausſpruche ‚eines 


gleichzeitigen Gefhictfepreibers (Herodian 


‘ 
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VI, 25.) nur vor feiner Ernennung zur: Kai: 
ſerwuͤrde gluͤcklich war und — duch ein Schats 
tenbild von Oberberrfchaft unterging. Nur eis 
nen Monat und fieben Tage hatte die Imperator: 
würde des Edlen gedauert, der ald Privatmann 
der reichfte und vielleicht auch — der wohlthätigs 
fie im ganzen Römerfiaate gewefen. war. Bergl. 
(Du Bos) Histoire des 4 Gordians prouvee 
et illustree par les me&dailles. Par. 1695. 8. 
— 2) Der Herzog von Laufün flarb zu 
Paris 1723 im 93 Sahre feines Alters (Bres— 
lauifhe Sammlungen Th. XXVL ©. 575). — 
3) Meinrab, Prinz; von Hohenzollern: 
Hechingen, farb am 16. Sept. 1823 in feiz 
nem: YAften Jahre zu VBöhringendorf nad einem 
Leben, welches bis ind höchfte Alter Uebungen 
der Frömmigkeit und Andacht gewidmet war, — 
4) Elifabeth Czartoreska, eine Fürftin, 
welche durch feltene Eigenſchaften des Geiftes 
und Herzend, durch Geburt und Vermögen den 
erften Rang unter den polnifchen Damen ein 
nahm, farb in Galizien im Sunius 1835. Bon 
den Magellanifchen Königen abflammend, war fie 
mit dem Fürften Adam Czartorysky ver 
mält, der die Krone Polens ausfhlug, um feis 
nem Vaterlande zu dienen. Beſcheiden im Glüs 
de und muthvoll im Unglüde erreichte fie neben 
beftändiger Thaͤtigkeit für die edelſten Bwede, 
namentlih für Unterricht und Wohlftand des - 
Landvolks, für eine mit großen Koften angelegte 
Sammlung polnifcher Alterthuͤmer, für Anlagen 
von Fabrifen, Prachtgärten u. f. w. ein Alter 
von 94 Sahren, entfernt von ihrem Sohne dem 

Zürften Czartorysky, den politifche- Ereigniffe 
nöthigten, in Frankreich eine Zuflucht zu fuchen 
(Didascalia 1835. ME 212.). — 5) Simruh 
Beggun, Königin von Serbanah, einem Lande 
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in Indien, mitten unter englifhen Befigüngen, 
farb im 95 Jahre ihres vielbewegten Lebens am 
27. San. 1836. Im Heidenthbume geboren ent—⸗ 
ſchloß fie fih, auf Zureden eines Sranzofen, Nas 
mens Levaffau, die chriftliche Religion. anzunehs 
men ‚- und bot demfelben hierauf ihre Hand. 
Rad feinem Zode fuchte fie Gluͤck und Zufries 
denheit in unmittelbarer Leitung der Regierungss 
Sefchäfte. Ihre Frengebigfeit und Milde find 
in ganz Indien befannt. Um ihr Reich in Fries 
‚den zu erhalten, hatte fie es der englifhen Coms 
pagnie vermacht, die auch gleich. nach. ihrem :Xos 
de bavon Beſitz nahm (Bgl. Modenzeitung 1836). 
— 6) Anton, König von Sadfen, den 
Jahren nach der Altefle Regent vom. heutigen 
Europa, flarb zu Pillnig.am 6. Junius 1836 
im Siften Fahre feines durch Güte und. Wohls 
thun ‚auögezeichneten Lebens, allgemein betrauert 
von einem Lande, dem. er. nebft feinem Mitre⸗ 
genten Friedrich Auguft, unter Beyrath und Zu: 
flimmung der. Stände, die größte aller Wohltha= 
ten, : eine Verfaffungsurfunde, verlieh. — 7) 
Karl, Landgraf zu Heſſen-Caffel, Stadt⸗ 
halter der Herzogthuͤmer Schleswig und Holſtein 
. ſchon ſeit vielen Jahren nicht nur Senior 
bed. Geſammthauſes Heſſen, ſondern auch der. äls 
teſte unter allen Mitgliedern der ſouverainen Fuͤr⸗ 
ſten⸗Familien in Europa, ſtarb zu Luiſenlund 
den 17. Auguſt 1836 im 92ften Jahre feines 
ruhmvollen Lebens, — —¶ | ne 
* -MWenn wir diefe Zufäße der obgedachten Ge 
fammtzahl beyfügen, fo fleigt diefelbe auf 114, 
von welden 35 der alten Welt und 79: dem - 
chriſtlichen Zeitalter zufalen. Mil man diefe 
nach Sahrzehnden abtheilen, wobey einige zwei- 
felhafte Angaben vorläufig in die unterfte Claſſe 
verfeßt werden, fo ergibt fich folgende Aufzaͤh⸗ 
lung. Es erreichten ei | 


# 
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Alter von 80 — 90 Jahren 74 Fürftl. Perfonen ‘ 
— 90-10 — 3 — — 
— 100 —110 — 9 

— 110-2 120 — 1 
— — 120- 130 — 4 
— 140 — 150 — 1 

yon diefen fallen 20 auf Afien, 

| 4 auf Africa, 


wuu 
Ill 


2 90 auf Europa. 
Maͤnnlichen Gefchleht3 waren 92. 
Weiblichen 2 — m ro 

:. Die legteren fallen faft ſaͤmmtlich in das Zeit⸗ 
alter nah Chriſti Geburt. . Nur eine einzige Aus; 
nahme, Livia Drufilla, Gemahlin des Kai— 
ferd Auguft, welche nah I 18 ein. Alter von 
86 (nit. 80) Jahren erreichte, _ gehört der alten 
Welt zu. Werin demnad die Zahl der. Fürftlis‘ 
chen Mafrobioten maͤnnlichen Geſchlechts 
dreymal größer als die des weiblichen ift, fo 
bürfte bier: die Bemerkung eines hochverdienten 
Shriftftelerd (I.&%. Casper, die wahrfcheinliche 
Lebensdauer des Menfchen. Berlin 1835), daß 
das weibliche Gefchlecht faft durch das ganze Les 
ben eine größere Lebensdauer als dad männliche 
habe, eine Ausnahme finden. Eben diefes gilt 
von einer Bemerkung ($. 21), die wir übrigens 
ganz zu der unfrigen machen, daß nämlich bie 
‚ alterhöchften Lebensjahre mehr von Männern als 
von, Frauen erreicht. zu werden fcheinen. Es war 
ein Frauenzimmer, welches unter- den bier aufs 
geftellten Makrobioten das höcfte Alter, 140 
Jahre, erreichte, während der ältefte Mann, befs 
fen. Alter glaubwürdig befannt ift, 20 Sabre 
jünger, in feinem 124, Lebensjahre mit Tode 
abging. Dieſes war der MWeltftürmer Attila 
(NE 38.), jenes die engliihe Gräfin v. Des— 
mond (NZ 63). Vollkommene Beftätigung fins 
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vet; auch hier eine andere Bemerkung des kaum 


zedachten Schriftitellerd ($. 40.), ‚nach welcher 


ie wahrfcheinliche Lebensdauer im gegenwärtigen 
Jahrhunderte auf eine Überrafchende Art. zuge— 
nommen bat. - Die Zahl der. Fürftlichen Mafros: 
bioten aus. der alten Welt und aus dem chriftlis, 
hen Zeitalter ift bereits oben im Allgemeinen bes: 
merft. Won ben 79 aus dem legtern aufgeſtell⸗ 


ten Fuͤrſtlichen Mafrobioten fallen in die - 
Jahrhunderte Perſonen 
U En XV +22 
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‚bieb;glö. drey volle unmittelbar vorhergehende. 
‚Sahrhundertes, “Das erfreuliche Ergebniß. der. 
‚Sostfhritte-der. Givilifation !’ — Um.nod) einis 
ge andere Merkwürdigkeiten anzuführen, fo bes 
‚finden. fich unter, den, hier aufgeſtellten Makrobio⸗ 


‚ten 41-Könige,, 31, Herzoge, Fürften und Gras. 


‚in, der Kaiferthron ift am ſchwaͤchſten, der 
bltliche Stuhl am ftärkffen befest! Auf jenem 
ſaßen nur 4, auf diefem;, nach Baco, Hufe⸗ 


land und Schröter, nur 5, nah Neumair 


7, und.nach der vorliegenden Darſtellung 16, 
deten mehr ald 80 jaͤhriges Lebensalter durch cas 
oliſche Schriftfteller beglaubigt wird. — Unter 
—* europaͤiſchen Laͤndern befinden ſich 
manche, welche keinen Fuͤrſtlichen Makrobioten 
‚halten, dagegen enthält das einzige Deutfch- 


| 


® j 


Die noch unvollendete Hälfte des laufeuden 
Sahthunberts enthält demnach (mit Einſchluß des. 
obigen Nachtrages) ein Drittel fo viel Fuͤrſtliche 
Mafrobioten, als die 48 vorhergehenden Jahr⸗ 
inderte zufammen genommen , und faft eben’ fo 


— 
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Land. deren nicht weniger als 41, mithin. beys_ 
nahe ein Drittel der bekannten Fuͤrſtlichen Nez. 
krologen aller Welttheile, Zeitalter und Voͤlker. 
4 davon fallen auf Baiern, 5 auf Sadfen, 
und 7, als die höchfte Zahl, welche ein deutſcher 
Staat aufweifen fann, ‚auf Braunfhweig> 
Eiineburg oder Hannover —: der Verfaſſer 
des im Vorworte unter AZ 6. angezeigten ano⸗ 
nymifhen Index tabularum pictarum et cae- 
latarum quae longaevos repraesentat. Hav- 
niae.1783. A. war nach einer fo eben von Hrn 
Dr. Hoffmann zu Hamburg erhaltenen authen⸗ 
tifchen Nachricht der 1788 im 73ften Jahre feis 
ned Alters geftorbene befannte dan. Geh. Rath 
Bole Wilum Lürdorf, Das Werk erihien 
zum. SOften Geburtstage deö Grafen von Thott 
den 13. October 1783 und ſcheint nicht in dem 
Buchhandel gekommen zu ſeyn. Luxdorf befaß 
eine Sammlung von Portraitd von Mafrobioten, 
unter diefen mehrere Fürftlihe (nad dem cata- 
losus Bibliothecae Luxtorphianae P. 2. Havn. 
1789), 730 Nummern, welche wohl ihres Glei⸗ 
chen nicht hat. IM 730 war ein Exemplar des 
Index mit handſchriftlichen (wie e& fcheint, für 
eine neue, Ausgabe beflimmten) Ergänzungen, 
Auch befaß er eine ſchaͤtzbare Sammlung auf dies 
fen Segenftand bezuͤglicher Schriften. 

Drud und Papier find von audgezeichs 
neter Guͤte. Die Ausfuͤhrung des Titels koͤnnte 
man ein typographiſches Meiſterſtuͤck nennen. 

| Böhmer. 


u ir — 
Gosttingiſfſche 


gelebrte Anzeigen. 
| J unter der Aufſicht | 
de Königl, Gefeufhaft der Wiffenfhaften. 





Den 21. Rovember 1836 | 





I) 


Halle u: 
rormis Gebaueriis: De ’ANAMAPTHSIAI 
Jesu Christi commentatio posterior. Ad sa- . 
cra paschalia pie concelebranda — interpre. 
te Chr. Fr. Fritzsche. MDCCCX VI 
19 ©. 4. — i 
Der Standpunct biefer zweyten Abhandlung 
bed Hrn Dr Fritzſche Über die Süundlofigkeit Se: 
fu ift in der Anzeige der erfteren bereits anges 
beutet worden, und ſonach kaum zu erwähnen, 
daß fie nur den Zweck hat, die treffliche Schrift j 
von Dr Ullmann über die Sündlofigkeit Zefu x 
in ihrer Beweisführung weiter genauer zu be 
leuchten. Während aber nun die erftere Abhand: 
lung befonderd auf die Zeugniffe einging, die 
andere, Feinde mie Freunde Jeſu, über deffen 
Sündenfreyheit abgelegt haben, fo hat es diefe 
nun mit dem Zeugniß Chrifti Über ſich felbft zu 
thun, worauf Ullmann gerade das größte Gewicht 
gelegt bat. Der Verf. will, nachdem er noch in 
ber vorigen Abhandlung die Schwierigkeiten nur 
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berührt hatte, die auch dann blieben, ſelbſt wenn 
Chriſtus jened Zeugniß in ber Meife, wie ed Dr 
Ullmann annimmt, bon fi abgelegt hätte, in 
der jegigen, wie er feibft am Schluſſe der erften 
Beleuhtung audgeiprochen bat, und aud oben 
bereitö von und angedeutet ift, darthbun, Daß 
Chriſtus überhaupt aber ein folches Zeugniß wohl 
nicht abgelegt habe. Ulmann aber hat ſich fehr 
entfchieden fo auögefprochen: Es iſt alfo nicht 
dem geringften Zweifel unterworfen, daß fih Je⸗ 
fus volllommene Sündlofigkeit, Heiligkeit und 
hiermit Erhabenheit über alle Sterblichen zus 
‚ feprieb. Wollen wir das einzig herrliche Selbits 
zeugniß, das Sefug von fih ablegt, nicht al$ 
wahr annehmen, wollen wir feinen großen Wor: 
ten nicht in Einfalt trauen, fo bleibt uns nichts 
übrig,. als bie furchtbare Wahl, ihn für einen 
Schwärmer, oder für einen Heuchler zu erklären, 
ufwm — Den Beweis führt er dann zuerft 
negativ aus dem Stillſchweigen Chrifti, daß Dies 
fer nirgends ein Bekenntniß der Sünde oder fitts 
lichen Mangelhaftigfeit ablegte, Dagegen mit 
Ernft und Strenge verlangt, daß andere ed thun 
follen. Der Verf. gebt nun die Stellen durch, 
auf welche Ullm, feine Beweisfuͤhrung gründet, 
und zeigt, daß fie entweder gar nicht, oder doc) 
nicht ganz das bemeifen, was jener fo geachtete 
Theoloͤge aus ihnen berleitet. So erinnert er 
bey Luc. 18, 9 _—14., wo nach Ulm, Chriftus 
das demüthige Suͤndenbekenntniß fo hoch preifen 
und als Kennzeichen wahrer Froͤmmigkeit darftel: 
len fol (daß er es bey fich felbft gewiß niht uns 
terlaffen haben würde), Daran, dag die Abficht 
jener Parabel nur die fey, Demuth vor Gott, 
aber nicht, dad Bekenntniß der Sünde, als fol: 
ches, zu empfehlen, und daß Chriſtus nie von 
den wahren Frommen «eigentliche Lamentation 
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über ‚die Sünbigfeit, nach Pietiftenweife, vers 
- Iangt habe. Wolle aber Ullmann fo fließen, 
der wahrhaft Fromme geftehe die Mängel feiner 
Zugend ein, und auch Chriftus würde, wenn er 
dergleichen empfunden, ed gethan haben, fo fey 
zu bedenten, daß wir nicht alle einzelnen Ges 
bete Chrifti fennen. Zudem habe ja die Bellim: 
mung Chriſti ganz Anderes erfordert, nicht, daß, 
er, si quando pravae cogitationes. animum 
‚tetigissent, id auditoribus edissereret, — 
sed ut dei mandata expromeret, Ref, findet 
die ereget. Bemerfungen ‚richtig, den eben. ges 
nannten Ausdrud über Chrifto aber zu hart, und 
kann auch den zunächft folgenden Einmwürfen nicht 
großes Gewicht zugeftehen, Diefe find, dag nach 
Mofes Beyfpiel es für. einen interpres Dei zu: 
reiche, esse virum sapientem et bonum,. daß 
aber dazu Feine Heiligkeit erfordert werde, Aber 
find. wohl beide wirklich zu. vergleihen? Anfang 
und Vollendung? und follte denn Chriftus bloß 
interpres feyn, uicht, wie Ullmann will, das 
fittlihe Sdeal, . zu dem er die Menfchen erheben 
wollte, felbft in ſich verwirklicht darftellen? — 
Ferner, wer nicht mit Willen und Wiffen füns _ 
Dige, brauche im Gebete die peccata:ab se im- 
prudente commissa nicht hervorzuheben. Dies 
fommt wieder auf den fchon in der -erften-Ab: 
handlung berührten Unterſchied zwiſchen den frep: 
willigen und unfreywilligen Sünden hinaus und. 
dürfte, wie bemerkt, Ullmann richtiger. urtheilen, 
Endlich fey es aller Lehrerflugheit, befonders bey 
Chriſto, entgegen, die Schwächen vor dem zu 
Unterrichtenden einzugeftehen. Der ehrwürbdige 
Hr Berf. räumt und gewiß gern ein, daß dad 
Bild, wie es Hr Dr Ullmann von der fittlichen 
öhe Chrifti und damit deffen ganze Bedeutung 
für die fittliche Welt gezeichnet hat, über dieſen 


, . 
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Einmwürfen fleht, die wir. auch nur fo anfehen, 


daß der Hr Verf, in dialectifhbem Eifer Alles er: 


J 


tion wirklich ſagen laſſe. 


ſchoͤpfen wollte, was ſich gegen jene Argumentas 


Meit mehr Interefje gewähren dagegen wies 
der die folgenden Einwürfe. Der Berf. berührt 
. nur, wie Chriftus im WBaterunfer um Vergebung | 





auch feiner Schuld zu bitten fcheine, räumt aber 


aldbald ein, daß er nur feinen SFüngern ein 


Benfpiel ihres Gebet habe geben wollen. Das 


gegen nimmt er einen Einwurf auf, den Ullm, 


zwar fchon felbft in dem fpäteren Theile feiner 


Schrift zu widerlegen verfucht hat, und urgiet 
diefen nun aud gegen jene Rechtfertigung fehr: 


nämlich die Stelle Luc. 18, 18., wo Ghriftus 


felbft das volfommne Gutfeyn mit den Worten 


von fich abzuweifen fheint, ⁊ ue Akyeıs aya- 


Sov; oBdeig dyaddg ei umeis, 6 dei 
Ulmann hat, mit Verachtung der früheren Aus: 
huͤlfen (nennſt Du mich gut?  (examinantis); 
f. si vis me bonum esse, deum me fatea- 
ris), die Schwierigkeit fo zu loͤſen verfucht: der 
Süngling, zwar von’ gutem Willen, aber ohne 


fittliche Ziefe, babe die Anrede guter Lehrer 


als gewöhnliche Zitulatur der Rabbinen fo oben 
hin und bedeutungsios audgefprocen. Jeſus ha 
be Ddiefe DOberflächlichkeit durchblidt, und wolle 
ihm ein tieferes firtliche8 Erkenntniß eröffnen, 
nud made ihn, wie durch einen gewaltigen 
Schlag, auf die Größe und unermeßliche Bedeu: 
tung des fo leichtfertig ausgefprochenen Wortes 
‘gut’ aufmerffam. Nur Gott fey abfolut gut, 
und GChriftus denke dabey, wenn‘ ich gut bin, 
ſo bin ih es mur in und durch Gott, fo fern ih 
mit Gott eind bin’, und wolle den Füngling 
über fi hinaus zu ®ott, als letzter höchfter Quelle 
des Guten, führen. Dagegen erinnert nun der 


Verf. ſehr richtig: es fey durchaus unwahrſchein⸗ 
lich, daß jener Apxo» ſelbſt leichtſinnig geweſen 
und jenen Zitel bedeutungslos ausgefprochen has 
be, zumal nach der Erzählung bey Marcus; fers 
ner, ri ne Acyeısg dyaddv bedeuten nicht: quo 
sensu me vocas bonum? ferner jener: Ges’ 
danke der WBermittelung des Gutfeyns Chrifti 
durch die Einheit mit-Gott fey willkuͤrlich, wie 
die ganze Chriſto zugeſchriebene Tendenz. Gleich: 
“intereffant und richtig find die Bemerkungen: bes: 
Hrn Verfs zu Matth. 3, 13 —17., über die 
Aeußerung bey : der "Taufe, "aus welder nad 
Ulm, hervorgehen ſoll, daß‘ Chriftus der Sinnes— 
änderung, der Wiedergeburt, nicht bedurfte, und: 
daß er fih nur taufen’ließ, um auch diefer Ord⸗ 
nung des Gotteßreiches zu genügen, Mit Recht 
erinnert auch der Verf, vorweg, daß Ullm. dı-. 
zaoovrnv falfhlih “von Außerlicher : göttlicher 
Anordnung? verſtehe. &o ift auch dad, was der 
Berf. über den Schluß Ullmann's, Chriftus: habe: 
feine Verzeihung der Suͤnde verfünden koͤnnen, 
ohne felbft fündlod zu feyn, ſehr beachtenswerth, 
und fcheint die angeführte Stelle Joh. 20, 22, 
23. Allerdings ſehr wichtig, daß ja Chriftus auch 
— Apoſteln die Macht gab, Suͤnden zu ver⸗ 
geben. | 
Eben fo beleuchtet der. Verf. fodann die ans 
dere Seite des Beweiſes Ullmann's für jenes 
Selbftzeugniß Chrifti, namentlid die pofitiven 
Ausfprüce über ſich ſelbſt. Es gehören dahin 
die Stellen Matth.5, 17.5 7, 11.5 Soh. 4, 34.3 
8, 29.5 16, 8.9. und befonders als die wich 
tigfte Joh. 17, 19. Wenn auth nicht in allen 
Einzelnheiten dem Berf. beyzutreten ift, fo bat 
er ſeinen Satz, daß aus diefen Stellen nicht 
firingent folge, wad Dr Ullmann annimmt, doc) 
gewiß bewielen, und verdienen feine Bemerkun⸗ 
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gen, auch rein eregetifh, die größte Beachtung. 
Auch Dr Ulmann hat dies fchon fo eingeräumt: 
So kann allerdings gegen jede dieſer Stellen etz 
was gefagt werben, . und ald felbfländige Bes 
weiſe möchte ih fie darum nicht gebrauchen.” Er 
ſetzt nun freylich hinzu: “Allein wenn wir daß, 
was biefe .Stellen des ungeachtet in ſich faſſen, 
befonders die Sohanneifhen, in ein Ganzes zus 
fammen faflen, fo ergibt fich eine Größe der Sitt— 
lichkeit, die nicht wohl von Sefu auf: einen Ans 
dern über getragen :werben kann, und es wird 
doch. durch diefe Ausfprüche dad Gewicht der 
Hauptftelen Joh. 8, 46. 10, 30. 14, 9. bedeu: 
tend vermehrt? — aber er dürfte Doch ſchwerlich 
den Schluß des Verfs fo leicht entkräften: Quid- 
quid plane abest a partibus singulis, idem 
a totä re abhorreat necesse est. Wir theilen, 
wie auch ſchon bemerft, nicht in Allem die Ans 
ficht des Verfs, aber es leuchtet aus dem Ges 
fagten auch gewiß ein, wie gehaltreich auch diefe 
zweyte Abhandlung ‚und wie wichtig fie für die 
wirbtige Frage ift, um die es fich handelt, .Se 
gtößer aber nun darnach noch die Verfchiedenbheit 
der Anfichten ift, um fo erfreuliher und beruhi— 
gender iſt es, daß in dem Reſultate felbft über 
die vollfommene Suͤndloſigkeit Jeſu der Verf. 
wieder ganz mit Dr Ullmann zufammen flimmt, 
daß ed ſich darnach nur um die Art der Begrüns 
dung handelt, und man fich der Hoffnung über: 
laffen. darf, daß folhe Prüfung der ſchon gege: 
benen Gründe nur dazu dienen werde, die Be: 
weife felter zu jftellen und die theuere Wahrheit, 
über. welche die Unterfuchung geführt wird, felbft 
"nur befto ficherer zu erhalten. *. | 
| | Kölner, 
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Unterfuhungen über die widtigften zum 
Dreyede gehörigen Kreiße. Kine Abhandlung 
aus dem Gebiete der reinen Geometrie, von Dr 
Chriſtian Nagel, Profeflor der Mathematik in 
Um. Mit drey Figurentafeln, 1836. 46 Seiten 
in. 4. ’ R 
Der Verf. entwidelt hier eine Reihe von 
Sägen, die fih auf den einem Dreyecke umſchrie— 
benen und eingetheilten Kreiß und auf die drey 
Kreiße beziehen, welche jedesmal eine Seite und 
die Verlängerungen der zwey. übrigen“ berühren. 
Er bedient fib dabey der ſynthetiſchen Methode, 
Menn ſolche Abhandlungen auch das Gebiet ‚der 
Wiffenfchaft nicht erweitern, indem man mit 
ülfe der neueren analytifhen Methoden ganze 
affen ähnliher Säge. leicht entwideln kann, 
fo können fie doch ald Uebungen für Lernende 
ſehr zweddienlih feyn, und in diefer Beziehung 
ift auch die Ausführlichkeif der Entwidelung, wie 
man fie bier. findet, zu. billigen, Der Berf, han 
delt zuerfi von der Größe der Linien und Win: 
tel, die mit den erwähnten Kreißen zufammen 
hängen, dann von Flächen, die durch diefe Li: 
nien, und von Körpern, die durch diefe Flächen 
gebildet werden. Dann folgen Säge über die 
gemeinſchaftlichen Durchſchnittspuncte verſchiede— 
ner gerader Linien und ihre gegenſeitige Lage 
gegen einander und gegen die Mittelpuncte der 
Kreiße. Ein Anhang handelt über hie beſonde— 
ren Eigenfchaften der rechtwinfligen Dreyede in 
Beziehung auf die erwähnten Kreiße und über 
die Eigenfchaften: des Dreyecks, das durch die 
- Endpuncte der Perpendifel beflimmt wird, die 
von den Winkelfpigen eines Oreyecks auf die. ges. _ 
genüberliegenden Seiten gefällt werden. | 
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Beyträge zur aͤlteren Literatur, ode 
Merkwürdigkeiten der Herzogl. öffentliden Bi: 
bliothef zu Gotha,  hetauögegeben von Fr. Ja— 
cobs und 5. A. Ulert. Drittes Heft, ‘ober 
zweyten Bandes erfted Heft. 1836. 8. 324 ©. 
—8* Buchhandlung). Die beiden erſten Hefte 
diefer Beyträge find. nach ihrem Inhalte und dem 
dabey zum Grunde liegenden Plane von und ans 
gezeigt (G. gel. Anz. St. 80). Das vorliegende 
eft enthält zuerit Sect. IX. Theologica; 
Bendfgriften in 154 Nummern, in — 
der Ordnung: A. Biblia. a) Biblia Grae- 
ca. b) Biblia Latina. Deutſche Bibel alten 
‚und neuen Zeftamentd. B. Biblia cum com- 
mentariis. C. Patres et Theologi 
medii äevi, in alphabetifcher Ordnung, Ron 
jeder Handfchrift wird das Schreibmaterial,_ die 
- Zahl der Blätter, und das zur weitern Beſchrei⸗ 
bung nöthige angegeben. Die Abtheilung ber 
Theologica ift in dieſem Hefte noch nicht been⸗ 
digt. ir | | 
Sect. X. Mifcellaneen. Auszüge aus Bur 
gundiſchen und Cleviſchen Handihriften, theiß 
hiftorifche, befonderd daS Herzogthum Cleve be 
treffende, theils poetifhe, Lieder und andere. 
sect. XI. Appendix critica 1) Va 
riae lectiones ex Asconii Pediani 
commentario inCiceronis orationes 
excerptae. 2) Varietas lectionum ia 
Varronis libros de lingua latina. Wir 
begnügen und, den Inhalt im Allgemeinen ans 
zugeben, da die Namen der Herausgeber für die 
zwedmäßige Auswahl hinreichende Bürgfchaft lei⸗ 
ften,. und die Einrihtung ſchon aus den fruͤhe⸗ 
ren Heften bekannt ift. er»)? 


— 
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186.187. Stil 
Den 24 November 1836. | 
- Hamburg 


Bey Friedrich Perthes. Das Leben Johann 
Calvins, des großen Reformators; mit Benu: 
gung ber handfchriftlichen Urkunden , bornehmlich 
der Genfer und Züricher Bibliothek, nebft einem 
Anhange bisher ungedrudter Briefe und anderer 
Belege, von Paul Henry, Prediger an. der 
Dranzöfifch = Sriedrichftädtifchen Kirche zu Berlin, 
Erfter Band, Mit einem Bildnig und einem 
Fac simile der Handfchrift Calvins. 1835, XXX 
u. 502 ©. Beylagen 92 ©, in 8, 


‚Große Geiſter, zumal fo ſcharfe und ſchneiden⸗ 
de, wie Calvin, haben für die gefhichtliche Auf: 
faflung etwas Irrationaies. Die Mitwelt, uns 
mittelbar von ihnen getroffen, hat die Keiden: 
Ihaft der erften Liebe, des erften Haffes noch 
nicht überwunden. Sie fieht nur den Unfang, 
den erfien Stoß ihrer Wirkfamkeit; : in diefent 
aber liegen noch Schein und Weſen, Abficht und 
Bufall zu fehr in einander, als: daß nicht felbft 
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den Naͤchſtſtehenden die wahre Geſtalt theilweiſe 
verborgen bleiben ſollte. So gehen ſie mehr und 
weniger unverſtanden und verhuͤllt in die Nach— 
welt über. Von dieſer erwarten fie volle Gerech— 
tigkeit und hiſtoriſche Wahrheit. Aber dad Vor— 
urtheil der Liebe und des Haſſes gegen die Fort— 
wirkenden fest‘ ſich fort, wenn auch in’ immer 
geringerem Grade. Die wiſſenſchaftliche For— 
ſchung will und kann ſich darüber erheben. Aber 
nun legen fich, - je länger je mehr, die Wolfen 
der Vergeflenheit über- dad Leben folcher Männer, 
Die Quellen verlieren ſich oder „werden trübe, 
Enticheidende einzelne Züge find nicht mehr zu 
erkennen. Keine Gonjectur, Feine Combination 
etfegt die hiftorifhe Wahrheit, Feine Bolftändig: 
keit des gefchichtlichen Stoffes die volle lebendige 
Gegenwart, und die natürlihe Beſchraͤnktheit 
des individuellen Standpunctes hat. etwas. Un: 
überwindlihes auch für die befte biographifche ' 
Kunft. So ift die vollkommene Biographie gro— 
ger Männer eine immer mwiederfehrende, nie ganz 
gelöfte Aufgabe — Wir haben über Galvin 
aus allen Sahrhunderten größere und Tleinere 
biographifhe Werfuche, zum Theil vortreffliche 
(3. B. Bezas, feines Freundes und Mitarbeis 
terö), von. Genfern, Franzoſen, Englaͤndern, 
Deutfchen, von Reformierten, Lutheranern, Ka: 
tholifen. Der Berf. gibt Beyl. 1. eine Weber: 
fiht derfelben. Man freuet fih über das wach: 
fende . Intereffe an dem großen Manne, aber 
man erfchridf, wenn man fieht, _ wie fihwer es 
ihm wird, durch dad Fegefeuer der. verfchiedens 
artigften Belobungen und BBerurtheilungen zu 
dem reinen Himmel der wahren Gefchichte und. 
deö gerechten Urtheild hindurch zu dringen. Das 
volle wahre Bild.de Manned. ift noch nirgends 
vorhanden, .‚Wenn-daher. der Berfaffer, von Ge- 
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burt ein Franzoſe und. zur Franzoͤſiſchen reforz 
mierten Kirche gehörig, aber feiner Bildung nach 


ein Deutfcher Mann, zum Theil aus angeftamms 


‚ter Ehrfurdht vor dem Namen Galvin3 und eds 
lem Zorne über die alten und neuen Verdunke— 


lungen beöfelben mit deutfchem Ernft und Fleiß 


von Neuem. verfucht, das große, reiche Leben 
vollſtaͤndiger und richtiger darzuftellen, fo hat er 
dazu fein gutes Recht, und zwar ein Doppeltes, 
das. Recht der Dankbarkeit, der fich Beine Nation 
und Kirche gegen ihre: großen Beifter entziehen 


. darf, und das Recht der Hiftorifchen Wiffenfchaft, - 


‚welche alle Ungerechtigkeit und Unwahrheit haßt. 
Es ift den Helden der Reformationszeit übers 
haupt eigen, daß ſich das biographifche Intereffe 


an ihnen häufiger erneuert. Go lange die Pros 


teft. Kirche ihren poſitiven hiftorifchen Character 
feſthätt und den Tod der bloßen Negation und 
deiftiihen Abftraction und Flachheit fliehet, bat 
fie auch das Bedürfniß, ſich an ihrer Stiftungds 
epoche immer von Neuem zu erholen, insbefon: 
dere die. großen Perfünlichkeiten derfelben: in bie 
Gegenwart zurüd zu rufen und fih an ihrem 
Heldenthume zu erbauen. Dies ift das practie 
fche, eigenthümlich Firchliche und theologiſche In— 
tereffe an der Biographie der Neformatoren. Der 
Verf. bat es Fein Hehl, befonderd aus diefem 
- Sntereffe geichrieben zu haben. Niemand fol ihn 


deshalb tadeln. Jene kalte Gleichgültigkeit und“ 


Ziedlofigfeit, die aus der Magistra vitae eine 
bloße Zodesbotin und müflige Schulmeifterin 


macht, iſt der wahren gefcbichtlichen Kunft eben 


fo nachtheilig, als der higige Eifer und die 
Sucht nah Erbauung. Uber es ift nicht leicht, 


Bey dieſem Intereſſe den rein hiftorifchen Styl zw 


bewahren: Der Vf. hat die Kunft der Enthalts 
ſamkeit nicht. genug geübt, Zu viel auögefpros 
| [144] * 
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chene Apologie, zu. häufige erbauliche Nüdfichten 

und Betrachtungen ftören den rein biftorifchen 
Geſchmack. Er fagt S. XXIV., zweyerley müf: 
fe man aus dem’ Buche lernen, in welchem Geis 
fte wir handeln follen und in welchem wir heute 
nicht mehr handeln dürfen. Da aber gilt dad 
Wort von Goͤthe: So fühlt man Abfiht und 
man iſt verfiimmt. Die Gefchichte felbft fol 
vertheidigen, belehren, erregen und erbauen, je 
unbewußter und abfichtölofer,  defto befler, — 
nicht der Gefchichtfchreiber. Hat nun der Verf. 
die DObjectivität in diefer Hinficht verlegt, in eis 
ner andern hat er fie gewiſſenhaft beobachtet, in 
Hinficht der volftändigen Erforfhung und Dar: 
legung des .hiftorifchen Stoffe. Won den nod 
vorhandenen biographifchen Quellen ift dem act: 
famen Verf. wohl Feine entgangen. Übgefehen 
von den bereitd gedrudten Werken und Briefen 
Galvins, den Auszügen aus den Archiven der 
Republik Genf, und dem, was die Gefchicht: 
fchreibeer der Republik, Spon, Picot und 
Thouret, Ruͤchats Reformationsgeſchichte, ältere 
Biographien Calvins, die Biographien ſeiner 
Freunde, Farel's und Beza's u. ſ. w. Darbies 
ten, — fo hat der Verf., von dem Verleger, 
Hrn Perthes, auf das liebevollfte unterftügt, 
feine Mühe gefpart, um auch zu den bisher 
theil3 unbenugten, theild unbefannten Quellen 
zu gelangen. Beza ließ aus Vorſicht und Scho: 
nung der Verhältniffe eine Menge von Calvins 
Briefen ungedrudt. Ein Theil davon ift auf 
feltfamen Wegen in die Bibliothel von Gotha 
gefommen ; eim noch größerer Theil, 554 an der 
Zahl, liegt in der Bibliothef von Genf. Diefe 
- ale hat der Verf, theild im Original, .theils in 
treuen Abſchrifttn benutzt. Die Bibliothek von 
Senf lieferte ihm außerdem 2023 größtentheils 
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ungedrudte franz. Predigten Calvin vom Jahre 
1549 — 60, und die Bibliothet von Zürich Gors 
refpondenzen und andere Documente. Aber vier 
Bände ungebrudter Briefe — wohl nicht bloß 
Calvin, — in Parid, von denen Grotius ‚zuerft 
Kunde gegeben, werden vermißt, nur ein Brief 
daraus hat fih in Abſchrift — in Genf vorge 
funden. — Wichtiger noch ift, daß die Proceß⸗ 
acten Servetd aus dem Genfer Archive, man 
weiß nicht wie, — verfchwunden find ohne Spur, 
. und felbft Die Auszüge, die Mosheim benugt hat, 
weder hier in Göttingen, wo man fie vermuthen 
Tonnte, noch anderswo aufzutreiben waren. — 
Aber bey dem allen ift der authentifche Quellen: 
grund ded Buches fehr reich. Da der Verf, dar⸗ 
aus nicht nur referiert, fondern größtentheils 
wörtlicheö mittheilt, fo im Original wie in Ue⸗ 
berfeßungen , theild im Zerte, theild in: den. No: 
ten und Beylagen, fo verdient er defto größeren 
Dank von Seiten derer, ‚welche bey allem Ber: 
trauen doch lieber felbft fehen wollen, ald Andere 
- für ſich ſehen laſſen. Nur folte bey. den Auszüs 
gen im Zerte eine größere Gleichförmigfeit herr: 
fhen, alles Deutfch überfegt und das franzöfifche 
und lateinifche Original in die Noten verwiefen 
feyn. So hätte der Leſer eine Gontrole für die 
Ueberfegungen und das Auge würde nicht durch 
die fprachliche Buntfchedigkeit des Textes verletzt 
werden. Auch würde dadurch bie Kertüre bes 
Buches den Layen erleichtert werden, denen das 
Atfranzöfifhe nicht weniger unverftändlich feyn 
wird, als das Lateinifche, — Calvins Leben 
liegt am hellen Mittage ber Gefchichte und ges 
hört einem Berufe an, deſſen eigentliche Weſen 
die Deffentlichkeit iſt; Calvin felbft gehört zu den 
offenften Menſchen, welche die Zeitverhältniffe 
gern und. frey befprechen, und ihr Inneres gegen 
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Feind und Freund nie verbergen. Dennoch gibt 
es, wie ſchon dieſer Theil zeigt, Momente in 
ſeinem Leben, ſelbſt in ſeinem amtlichen, die 
nicht unmittelbar klar vorliegen, ſondern nur der 
hiſtoriſchen Critik und Combination fich. erfchlies 
Ben. Der Verf. hat ſolche Momente nicht ver: 
fchwiegen, und Gombination und Gritif nicht ges 
fpart-, um dad wahre Factum zu ergründen, 
auch wenn es zunaͤchſt nur untergeordnetes Ins 
tereffe hat. _ — | 
. :&o kann man fib durch die hiftorifche Forz - 
fhung und Stoffmittheilung hinlänglich befrie= 
bigt fühlen. Aber die Mängel der hiſtoriſchen 
Compofition werben dadurch nicht bededt. Wir 
verlangen ein fertiges biographifches Gemälde, 
woran man die Studien, die erften Linien und 
Striche nicht‘ mehr fiebt. Der Bf. aber fludiert 
gleichfam noch vor dem Lefer. Man fieht, wie 
die Elemente fih zufammen finden, die Farben 
gerieben, auch wohl falſche Strihe gemacht wer: 
‚den, kurz, wie dad Gemälde unter feiner Hand 
erſt entſteht. Aber für den Leſer wenigftend gilt 
nicht melius est piugere, quam pinxisse, fons 
dern das umgekehrt, — Der Verf. hat fich 
vorgefegt, ein pragmatifched Ganzes darzuftellen, 
und man kann nicht leugnen, daß er die Com— 
pofition im Allgemeinen fünftlerifch angelegt hat. 
Er will, wie er ©.-XXVI fagt, den inneren 
Lebensgang des Reformatord in feinen 3 Haupt—⸗ 
arten, Grundideen oder Kämpfen, die ihm der 
Geift Gottes zur Pflicht gemacht habe, darftellen. 
Darnach zerfalle dad Ganze in folgende 3 Thei— 
le. 1) Sn dem erſten Theile feines Lebens ers . 
.  Fämpfe er feinen Glauben, der fih immer gleich 
. bleibe und in der zweyten Ausgabe feiner Inftis 
tutionen feinen Gulminationspunct finde. 2) 
Diefer fefte Glaube treibe ihn an, ſolche kirchliche 
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Einrichtungen zu treffen, die das Leben der Kir} 
che, das heilige evangeliſche Leben ſichern und 
und fir immer in. die. Gemeinden einpflanzen. 
Daher feine 'preßbyterianifch = Firchlichen Eintie 
tungen und die Difeiplin, die im Sittengericht 


und Kirchenbann ihren Culminationspunct fins 


den. 3) Um jedoch dem Glauben und den kirch— 
lichen Einrichtungen ein ewiges Beſtehen zu fis 
chern, muß die Einheit der Kirche erhalten. und 
Die: ‚Neforination feftgeftellt werden, daher die 
harten Kämpfe gegen Srrlehrer. "Die Beftreb 

finde in dem: Wirken gegen Servet feinen Ctrf 
minationspunct. Dieſe Grundidee der Einheit 
der Kirche habe ihn noch in feinen legten Augens 
blicken bewegt und er habe fie fterbend feinen Amts: 
brüdern empföhlen: Der Vf. geſteht zu, daß dieſe 
drey Beſtrebungen Calvins in den drey Theilen 
ſeines Lebens in einander ſpielen, aber es ließen 
ſich doch, meint er, dieſe drey "Hauptaufgaben 
als Eintheilungspuncte fefihalten und die Begei 
benheiten darnach gruppieren.‘ Aber Liege’ ſich 
nicht einfächer fagen, . die Idee ded Neformatord 
und Kirchenftifterd fey diejenige, aud der‘ das 
Leben Calvins in feinen befonderen Berhältniffen 
und Erfceinungen barzuftellen fey? Darin liegt 
zugleih bie Aufgabe, zu zeigen, wie in’ Calvin 
das proteftantifche Princip fih erzeugte und ei: 
genthümlich geftaltete,. wie inöbefondere der Mes 
formatorberuf, bedingt durch die-individuelle und 
nationelle Eigenthümlichkeit ded. Mannes, fo u Ä 

Durch die gegebenen. hiftorifchen Verhältniffe ; 
ihm entfiand, fich ausbildete und: vollendete. Die | 
drey Hauptacte, welche der Verf. im Leben Cal; 
vins unterfcheidet, find hierin eingefchloffen,, aber 
nicht fo gefonderf, - fondern von Anfang an Te: 
bendig in einander greifend,, fo daß der Refor— 
mator ſchon in der eigentpümlichen Art hervor: 


⸗ 
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tritt, wie Calvin das proteſt. Princip rein pers 
ſoͤnlich in ſich ausbildete, dieſes aber ſich erſi in 
und mit ſeiner beſonderen reformatoriſchen Wirk⸗ 
ſamkeit vollendete, Dieſe letztere Eönnse richtiger 
characteriſiert werden als die kirchlich organiſie⸗ 
tende, zum Unterſchiede von ber Lutheriſchen 2 
Zwingliſchen Art, welche zu ihrer Zeit die Auf 
gabe .hafte, das. innere proteft, Princip erfi zu 


‚erzeugen, im Kampfe zn erobern, während Gals 


pin fpäter zum Werke hinzutretend, in der: Zeit, 
ben Berhältniffen und in feiner Eigenthlimlichkeit 


bie Aufgabe vorfand, das gegebene innere Prins 
‚ ip. befonderd nach. zwey Seiten bin organifierend 


auszubilden, nämlich nach der dogmatifchen und 
kirchlich difciplinarifhen. Man fieht in diefem 
erften. Zheile, wie der Verf. nach diefer einfachen 
pragmatifchen Idee ſucht, aber nur bey den 
Studien derfelben flehen bleibt. : Er vergleicht 
wiederholt Calvin mit Luther, Melanchtbon, auch 
wohl, aber zu wenig, mit Zwingli, aber es fehlt, 
bünft mich, jener von und bezeichnete. Grunds 
punct, der die Vergleichungsmomente zufammens 
hält... Gehen wir nun genauer in die Darftels 
lung ein, fo enthält diefer erfte Theil in 20 Gas 
piteln und 21 Beylagen dad Leben Galvins bis 


zu feiner Rüdkchr nach Genf 1541: Sehr na: 


türli fängt der Vf. mit einer Schilderung des 
Buftandes ber Kirhe an, als Calvin auftrat. 
Calvin hat reformatorifh unmittelbar in vier 


' Bändern gewirkt, in Frankreich zunächft, dann 


in der Schweiz, Stalien und Deutfchland. Der 
Verf. fchilderg aber vorzugsweife nur den damas 
ligen Zuſtand von Stalien und Frankreich; erft 
fpäter, Kap. 6., nimmt er auch. die Schweiz 
auf und. characterifiert insbefondere den Zuftand 
von Genf. Aber wiewohl der Verf. alle weſent⸗ 
lichen Momente erwähnt, ein zufammenhängen: 
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des Bild. vom Zuftande der: Kirche im Allgemei⸗ 
nen und Befondern entfteht doch nicht. Es wäre 
rathſamer gewefen, in einigen prägnanten Zügen 
zu zeigen, wie weit bamald, ald Calvin fi 
zum proteſt. Princip wendete, die Reformation 
in der Realifierung ihrer Idee gelommen war in 
den verfchiedenen Ländern, auf welche nachher 
Galoin als Reformator wirkte Daraus era 
fih die eigenthuͤmliche Aufgabe Calvins. er 
Verf. folgt in der Biographie im Ganzen der 
natürlichen chronologifhen Ordnung ber Bege⸗ 
benheiten und Schriften Calvins. Aber er uns 
terbricht fie durch feine Beurtheilungen und Chas 
racteriftiten, in benen er vors und zurädgreift. 
Dies iſt unvermeidlih. Mit Recht verweilt er 
im fünften Kapitel bey der erften, fehr feltenen 
Ausgabe von Galvins Snftitutionen, die er fo 
glüdlich gewefen ift aus Zürich zu erhalten, Den 
Streit, . ob die erfte Ausgabe des Werkes vom 


‚. 8. 1535 oder 1536 fey, entfcheidet er, wie ih _ 


glaube, richtig fo, daß die erfte Ausgabe in fran— 
zöfifher Sprahe vom Jahre 1535 verloren ges 
gangen, und die erfte lateinifche vom Jahre 1536 
nur eine Ueberfegung. des franz. Originald fey, 
Er characterifiert dann dad Werk dur Auszüge 
ſehr gut, und wird durch Beza's Bemerkung, 
dag Calvin in feiner Lehre nie. etmad geändert, 
nie, wie Scaliger bewundernd audruft, Wider: 
rufungen gemacht und doc) fo viel gefchrieben 
habe, veranlaßt zu erklären, Calvin habe weder 
in ‚feinen Glaubendlehren, noch im Princip der 
Difeiplin je etwas geändert, wohl aber in feis 
nen Sdeen über die Einheit der Kirche und des 
ren Mittel, Aber diefe intereffante Erfcheinung 
war genauer nachzuweifen und theild aus dem 
Character Galvind zu erklären, theild damit in 
Uebereinftimmung zu bringen, daß Calvin doch 
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nicht. eigenſinnig und hochmuͤthig ſtillſtand, daß erſt 
die zweyte Ausgabe der Inſtitutionen feine voll: 
Ständige theologifhe. Ausbildung darftelt,, und 
felbft die fpäteren Ausgaben feine befiernde Hand 
verratben, - Eine kluge Vergleihung mit Mes 
lanchthons beftändiger Veränderungs =. oder Beſ— 
ferungsluft würde die Galvinifche Art noch deuts 
licher ins Licht geftelt ‚haben.  Nachbem dann 
der Verf. Calvins Aufenthalt in Italien, fein 
Berhältniß zur ‚Herzogin von Yerrara gefchildert, 
fein :erfted Auftreten und Wirken in Genf in 
Verbindung mit Farel und Viret, feinen Kampf 
dalelbſt und feine Vertreibung, > dann. feine Er: 
ſcheinung und fein. Wirken in Straßburg und von 
da aus in Deutfchland auf dem. Konvent. in 
‚Sranffurt und: dem Reicötage zu Hagenau, 
feine Berührungen mit Melanchthon und. Kuther, 
perweilt er länger bey der Characteriftif des Cal; 
viniſchen Werkes. ber das Abendmahl, worm 
ber Bf. den erſten Verſuch Calvins findet, durch 
eine vermitselnde Lehrform die Einheit der evanz 
geliihen Kirhe zu begründen, Das ift Schon 
recht, aber es hätte fich nun auch bey Der ge— 
naueren Erörterung der zweyten Hauptausgabe 
ber Snftitutionen von 1539 Kap. 14, geziemt 
-zu zeigen, wie Calvin durch die einfeitige ſtarre 
Conſequenz, mit welcher er das Auguſtiniſche 
Princip durhführte, den Grund zu einem neuen 
Riß in der evangel. Kirche legte, der noch nicht 
wieder aufgehoben ift, Richtig bemerkt der. Bf, 
daß Calvins Syſtem in dieſem Puncte unvoll⸗ 
kommen, unbefriedigend iſt. Dies wurde ſchon 
damals empfunden. Aber nach dem, was Schlei⸗ 
ermacher in ſeiner bekannten Abhandlung daruͤber 
gefagt hat, reicht es nicht aus, zu ſagen, Gal: 
vin habe die Aufgabe nicht vollfiändig genug ge: 
faßt, namlih die Gnade mit dem. Bemußtjeyn 
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der. menfchlichen Freyheit auszugleichen, "Die Auf 
gabe felbft begriff Calvin wohl,. aber von dem 
-Princip , von welchem er -auöging, wax confe= 
quenter Weife Feine. Auflöfung möglich. Es bilft 
auch nichts zu ſagen, der Widerfpruch fey dem 
Berflande unaufloͤslich. Hat. der Verſtand den 
Widerſpruch gemacht, -fo muß:er-ihn au, löfen, 
Denn am: Ende liegt der Widerfpruch doch. im 
Glaubensinhalte. Entbält-diefer ausb die Aufld: 
fung, fo muß der Verſtand aus demfelben, ‚auch 
diefe zu. gewinnen wiſſen. So fann alſo auch 
die Vertheidigung oder, Entfhuldigung. Calvins 
nicht darin liegen, daß Calvin da gedacht, wo 
er hätte glauben ſollen, — als wenn dem Cal⸗ 
vin das Glauben ohne das Denken moͤglich ge— 

weſen waͤre. Calvins Fehler hat ſeinen Grund 
theils in der unvollkommnen Exegeſe der Zeit, 
welche mehr, als es ſcheint, auf das einzelne 
a den einzelnen: Satz der Schrift bauete, 
ftatt aus dem ticfften Beifteszufammenbange ber: 
felben das Dogma zu gewinnen, theils in ber 
_ „unvolllommnen dogmatifhen Metbode, welche in 
den Principien. die Terminos medios nicht zu 
finden wußte. Es hat fein Gutes, einen . 
Mann, wie Calvin war, vor dem heutigen Ge— 
ſchlecht zu rechtfertigen. Aber das Fann gefches 
ben, ohne von unferer.Zeit das Entfegliche zu 
fagen, was der Verf, fich erlaubt, “daß. vom 
Standpuncte Galvind und des Chriſtenthums die 
Zendenz der heutigen Epoche als atbeiftifch ers 
fheine und des Beſtrebens beſchuldigt werden 
müffe, den menfchlichen Geift an bie Stelle Got— 
tes zu feßen‘, Das ift eben fo ungerecht als. un- 
wahr und ein Zeichen, daß der Verf. fich weder 
Die heutige Philofophie noch Theologie deutlich 
im Zufammenhange gedacht hat, und die Schwie; 


-. Evolution nicht mehr eingegangen find. Wenn 
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tigkeit ihrer Probleme und die Arbeit ber Zeit, 
fie zu loͤſen, nicht kennt. — 

Da im J. 1539 auch Calvins Commentar 
über die Roͤmer erſchien und 1540 die Calvini— 
ſche Franzoͤſiſche Ueberſetzung ber Bibel, fo bes 
nugt der Verf, biefe hiftorifchen Momente, um 
im Allgemeinen Calvins eregetiihe Zalente und 
Verdienſte zu characterifieren. Er thut dies meift 
mit Tholucks Worten. Wir laffen dem großen 
Manne auf diefem Gebiete alle Gerechtigkeit wi: 
derfahren, Aber wozu nügt ed, nicht bloß Lu: 
ther , fondern auch bie Iutherifchen Theologen der 
Zeit überhaupt gegen Calvin und die reformier: 
ten Eregeten berabzufegen? Die Methode ber 
lesteren ift im Allgemeinen reiner, Das ift-wahr, 
aber, wenn der Berf. fagt, die lutherifchen Eres 
geten hätten eben nur aus der Schrift die Dog: 
men der Kirche beweifen wollen, die reformierten 
dagegen mehr den Zwed gehabt, den Sinn ber 
Schrift zu begreifen, fo ift dies nicht ganz wahr. 
Melanchthon und Gamerarius verftehen daß letz⸗ 
tere auch, und Calvin und Beza find nicht frey 
von dogmatifcher Abfichtlichfeit. Der Verf. ver: 
fennt auch hier ganz den Unterfchied der .Zeit. 
Sm Anfange der Reformation mußte die neue 
proteft. Eregefe vor allem erft der Dogmatik und 
Polemik, dienen als Drgan und Waffe. Erſt in 
der zweyten Evolution der Reformation, welche 
Calvin bezeichnet, konnte ſie unabhaͤngiger und 
freyer werden, und die luther. Theologen haben 
eben nur darin gefehlt, daß fie. in dieſe zweyte 





aber der Verf. zum Lobe der Seinigen binzus | 
fügt, dag man auch fpäterhin gute. Eregeten. in 
ber reformierten Kirche: finde, wie Grotius, Epi⸗ 
feopius, Glericus, fo kommt dieß dem Galvin 
eben nicht, zu Gute, denn die genannten waren | 
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bekanntlich, im Abfalle von dem Galvinifchen Ty⸗ 
pus begriffen, ja gerade ihr Abfall machte fie zu 
freyeren Eyegeten. Mit Zholud’5 Morten wird 
ferner von Calvin gefagt, “daß er fern geweſen, 
von Lutherd Abwege, welcher mit Geringfchäs 
tzung der Baſis der hiftorifchen Zeugniffe Die 
Echtheit ‚biblifcher „Bücher bloß, von fubjertivem 
Gutduͤnken aus in Zweifel 309, aber eben. fo. 
fehr von dem aͤngſtlichen Feſthalten des apoftoli- 
fhen Urfprungd folcher Schriften, gegen welche 
dad Zeugniß der Geſchichte flreitet.’ Aber das 
ift ungerecht gegen ben deutſchen Reformator, 
Luther Fannte den Kanon bed Eufebius und die 
übrigen: Traditionen über den älteften Kanon für 
feine, Zeit fehr gut und er refpectierte fie. Aber, 
er hatte den fühnen, nichtd weniger ald unwahs 
ten Gedanken, daß in dem Grade, in welchem 
der heilige Schriftinhalt wahrhaft verftanden und 
angeeignet wird, auch die: critifche Kraft und 
dad Recht in der Kirche fich erzeugt und waͤchſt, 
über das Außere Zeugniß hinaus zu gehen und 
den Kanon richtiger zu conftruiren, als die alte 
Kirche. Die Wahrheit ift überall nicht bloß in 
der Mäßigkeit und Vorſicht, fondern auch in der 
-Kühnheit, und diefe war bey Luther nicht rein 
fubjectip , fondern hatte einen fehr objectiven 
Grund, — Bey Gelegenheit der franzöf. Bibel- 
überfesung Galvind bemerkt der Verf. fehr richtig 
den unterfcheidenden Vorzug der Lutherifchen, die 
mehr aus einem Buß, mehr dad Werk des Geis: 
ſtes, alö der Gelehrfamkeit fey. Sehr wahr ift, 
dag. Calvin für die franzöf. Spradhbildung das 
nicht geworden ift, was Luther für die Deutſche. 
Der Berf. bedauert dies. Aber er hätte es nicht 
bloß bedauern, fondern auch .erflären folen. — 

+ Mir übergehen, was der Berf. nach diefen' 
Ercurfen von Calvins Wirkſamkeit auf den Reichs⸗ 
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tagen von Worms und Regensburg und der hier 
befonders entftandenen Freundſchaft mit Melanch- 
thon erzählt, ferner, was er bey Gelegenheit eis 
ned von Calvin in Wormd 1541 gedichteten 
Lateinifchen Epinicion Christi, des einzigen Ges 
dichts, welches fich unter feinen Schriften findet, 

von der bey Galvin fehr untergeordneten poeti— 
ſchen Gabe, verglichen mit Luther, fehr richtig 
urtbeilt, endlih, wie er Galvins Zurüdrufung | 
nach Genf und den edlen Kampf Galvind in Dies 
fer Angelegenheit authentifch darſtellt, und vers 
weilen einen Augenblid bey der Characteriſtik 
Galvins, feines häuslichen, ehelichen Lebens, fei: 
ner Armuth, der Gegenfäge in feinem’ Seifte X, 
womit diefer erite Theil ſchließt. Dieſe Charac⸗ 
teriſtik enthaͤlt viele bisher weniger beachtete und 
unbekannte Zuͤge des großen Mannes, manche 
ſehr richtige Beobachtungen, und man lieſt fie 
im Ganzen mit großem Vergnügen. Allein ob 
fie wohl hierber ſchon gehört, da noch fo viele, 

worin fein Gharacter fich entfältet und bewaͤhrt, 
zuruͤck iſt? Wollte der Verf. nicht die ganze 
Biographie zu einer: Characteriftif machen, fo 
mußie er mit der befonderen Characteriſtik bis 
ans Ende warten, wo ſie dann als eine nervige 
Zuſammenfaſſung aller einzelnen bis dahin er— 
zaͤhlten Momente und als ergaͤnzende Sammlung 


früher uͤbergangener einzelner Züge zu einem Ge⸗ 


mälde ‚einen reineren und volleren Eindrud: ges 
macht haben würde. Der Verf. muß auch dabey 
hie und da vorgreifen, und _wern er am Scluffe 
noch beybringt, was Calvin ber den Teufel ges 
dacht, fo gehört dieß.eben fo wenig in biefe bes 
fondere Characteriftit der Individualität Calvins, 
— denn es ift ein Moment feiner Dogmatit — 
als «8 ‚wahrhaft, ſchon ‚verftanden werden kann, 
was ganz am Erde von einzelnen gleichzeitigen 
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und ſpaͤteren Ausſpruͤchen der Begeifterung für 
und des Haſſes gegen. Calvin fehr fragmentarifch 
gefagt wird. Der ganze Calvin wird geliebt‘ und 
gehaßt, nicht der bis zum Jahre 1541, und maß 
namentlich die harten Ausfprüche des Hugo Gros 
tins und Anderer betrifft, fo fegen fie alle mehr 
und weniger, den Handel Galvind mit Servet 
voraus, den aber der Bf. erſt im. dritten Theile 
erzählen will. Der Verf, fagt, nicht der Gedan— 
fe, fondern Wahrheitsliebe fey die Quelle des 


inneren Lebens Galvins geweſen. Died ift uns . 


verftändlih, denn wie fol man gerade in Gals 
vin, in dem die Kraft des, firengen Gedankens 
fo mädtig war, daß er ohne das vollftändige 
Syſtem feiner Imftitutionen. gar nicht gedacht 
werden fann, Gedanken und Wahrheitöliebe ein: 
ander gegenüber fielen? Kine Uebermacht des 
Gefuͤhls über den beftimmten, klaren Gedanfen 
bat noch Niemand in Galvin gefunden. Aller 
dings nimmt fein Gemüth oder Gefühl an feis 
nen Gedanken lebendigen Antheil, er ift begeis 
fiert von dem, was er lehrt, er ift aufrichtig 
und ehrlich in feinem Denken; er will das volle 
chriftlihe Leben, nicht den Begriff ter Schule. 
Wenn nun dies der Verf. fagen wollte im Ges 
genfaß gegen das franz. Urtheilt Son caractere 
dominant fut un despotisme doctoral, une 
certaine maniere de gouverner par les idées 
religieuses, qu’il avait jete&s dans la -.so-. 
ciele; — sa reforme fut toute gouverna- | 
mentale, fo hat der Verf. Net, aber derglei: 

chen Flachheiten und. Unwiffenheiten der neueren - 
franzöfifchen Ziteratur verdienen faum, daß man 
fie widerlegt, und auf jeden Fall mußte der Bf. . 
fih anders ausdrüden. - Ueberhaupt haben wir 
bemerkt, daß es dem Vf. zumeilen an dem ridhs 
tigen Ausdrude im Deutfhen fehlt. Sein Styl 
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iſt nicht echt Deutfch ; er ift im Innerſten mehr 
Veberfegung, ald Original. Wir halten dieß fei: 
‚ner Nationalität zu Gute, ‚aber unbemerkt durf: 
‚ten wir ed nicht laſſen. Es ift Beit, daß wir 
Deutfchen bekennen und darauf halten, daß uns 
nicht jeder gleich gut fchreibt, und der Genius 
unferer Sprache fo gut feine Gefeße hat, wie 
jeder andere, Die franz. Ueberfegung, melde der 
Vf. verfpricht, wird gewiß im Style Vorzüge 
vor dem beutfchen Original befigen. — Die Bey: 
lagen enthalten außer den ſchon bemerkten fehr 
‚ achtungswerthen Documenten, und der Ueberſicht 
der bisherigen biographifchen Verſuche und der 
Urtheile. über Calvin, Nachrichten über Galvins 
Familie, einen Auffag über die feltfame Pſeudo⸗ 
nymie ded Reformators, und über die ältefte frans 
zoͤſ. Bibelüberfegung, was alles fehr dankens⸗ 


werth if. i 
Das Bildniß Galvins, welches biefem erften Bande 
vorgeſetzt iſt, ift nad einem alten Kupferftihe, der mit 
einem Bilde auf der Genfer Bibliothek übereinſtimmt. 
Der Df. gefteht aber, daß ſich in feinem Geifte Galvins 
Phyſiognomie anders geflaltet habe, Lieber als dies Urs 
theil wäre und eine genauere Notiz von den verſchiedenen 
Bildniffen Galvins gewelen. Der Vf, bat dem Kupfer 
ſtiche eine Unterfhrift gegeben mit den Worten Galvins 
aus einem Briefe desfelben an bie Königin von Navarra: 
Bellt do ein Hund, wenn man feinen Herrn angreift, 
und ich folte meinen Mund verfähließen, wenn Gottes 
Mahrheit angetaftet wird, Das ift characteriftifh genug, 
aber hätte ſich nicht ein edleres, gleich characteriftifches 
Wort finden laffen ? | 
Wir haben viel an dem Werke getadelt. Eine voll⸗ 
ftändige Critik würde noch mehr zu bemerfen gehabt has 
ben, Das wahre biographifhe Kunftwerk wird durch dieſe 
Arbeit erleichtert werden, fie felbft aber ift noch fern bas 
von. Allein das kann und nicht abhalten, und die nicht 
verfhwiegenen Tugenden bed Werkes dringen ung, bie 
baldige Hortfegung und Vollendung desſelben zu wünfden. 


?. 


— — — — 
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Halle. 


Bey Schwetſchke und Sohn: Handbuch des 
gemeinen Pfandrechts, von K. F. F. Sin⸗ 
tenis. 1836. XXIV und 696 ©, in 8, 
Das Beduͤrfniß einer umfaffenden Darftels 
ung, wenn auch nicht einer doctrinellen Umge⸗ 
ſtaltung, der ganzen Diftiplin des gemeinen 
Pfandrechts war in unferer Literatur ſchon lange 
fuͤhlbar; Denn außer Altern völlig ungenuͤgenden 
Lehr» oder Handbühern und einer meiſt uns 
brauchbaren, nur wegen ihres Alleinftehens noch 
einmal im Sahre 1831 aufgelegten, unwiſſen⸗ 
fchaftlihen Bearbeitung dieſes wichtigen Gegen: 
fiandes, hatten wir nur die Fortfohritte in den 
Compendien, die betreffenden Abfchnitte in von 
Gluͤck's Kommentar und fehr zahlreihe, einzelne 
Abhandlungen uͤber ftreitige Anfichten und Auds 
legungen ,. zum Theil von großem Werthe, Der 
Hr Dr Sintenis, fon: durch feine thätige 
Mitwirkung bey der, als Veranlaſſung zu einer 
ins größte Detail des Verfländniffes eindringens 

Be . [145) 
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den Auslegung. unverkennbar ‚verdienftlichen Ver— 
deutfchung des. jüftinianfchen Rechtsbuches rühms 
lichſt befannt, ‚und durch feine Weberfegung des 


often. Buchs der. Pandecten u. a. vermuthlich 


vollends mit den Feinheiten diefer Lehre „vertraut, 


bat in dem vorliegenden Werke uͤber das gemeine. 


Dfandreht den Erwartungen im volften Maße 


entſprochen, welche die ſchon vor einiger Zeit 
‚Aber deffen bevorftehendes Erfcheinen verbreitere 


Ankündigung im juriftifchen Publicum von einer 


folhen umfangreihen und. tiefgreifenden Arbeit, 
erregen konnte. Eine vollffändige, vergleichende. 


Recenſion derfelben‘, mit Beruͤckſichtigung der 
Vorarbeiten, welche theils in den neuern Lehr: 
büchern des roͤm. Rechts, theils in einzeln ‚er: 
ſchienenen Abhandlungen zu finden ſind, iſt hier 
nicht am Orte. Ref. hebt nur Weniges hervor, 
‚um auf dies ausgezeichnete Buch alle Rechtskun⸗ 
digen und NRechtöbefliffenen. aufmerkſam zu mas 
en. Wenn man mit gerechter Enträftung ver: 
nommen hat, wie ein unberufener Bearbeiter 


diefed Stoff die ſchwache Compilation, tie er 


mit wiffenfchaftlichen Grundfäßgen, innerer Hals 
tung und echter QDuellenerflärung auszuftatten 
freylich nicht einmal bemühet gewelen, in wenis 
gen Monaten neben: vielen andern Gefhäften hat 


felbſtgenuͤgſam zufammen fchreiben mögen: fo 


muß man erfreut feyn, nun von Hrn Gintenis 


- eine Arbeit mehrerer Sabre zu erhalten, die von 


feinen. fleißigften Vorſtudien, forglichfter Inter⸗ 
pretation und Vergleichung der Quellen, : feinen 
klaren Begriffen, gründlidien Unterfcheidungen 
und treffenden practifchen Anfichten auf jeder 
Seite das vollgültigfte Zeugniß trägt. Es’ifl 
dem Bf. gelungen, das Pfandrecht in feinem 
ganzen Umfange aus den Quellen von Neuem 
zu entwideln. Es foll damit nicht gefagt. feyn, 
als wolle oder Tonne Ref. jeden in dem Bude 


— 
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‚enthaltenen Sag fih aneignen; vielmehr verfteht 
ſich mancher übrig gebliebene Zweifel von felbftz 
und es ift natürlıh, daß das kraͤftige Vordrin— 
‚gen des Stromes diefer Ausführung auch einigen 
Bergſchutt mit ſich fortgeriffen hat, welcher die 
Mare Welle bin und wieder trübt. "Ferner macht 
ber. Verf, felbft feinen Anſpruch auf wefentlich 
„neue Entdefungen über die Hauptgefichtöpuncte 
dieſer Lehre, Aber eben. daß er mit der Mäßi: 
‚ gung:eines Eingeweiheten die vorhandenen Mei- 
nungen ohne alle Neuerungsfucht gefchäkt und 
auch die Praris als begründet nachgemiefen hat, 
wo fie fih in den Quellen als ſolche vorfand, 
it ein erhöhetes Lob für fein Werk. — Zum’ 
erſten Male auf die ganze Lehre vom Pfandrechte 
durchgreifend angewandt ift der Satz, daß diefeg 
Recht keineswegs ein fogenanntes dingliches, fonz 
dern daß es nichtö weiter, als eine Obligation 
‚mit Dinglicher Klage fey, — ein Satz, welden - 
Niedel, Muͤhlenbruch und Büchel ſchon 
zum großen XTheile- veranlaßt oder 'entwidelt has , 
‚ ben, und bey welchem dem. Verf. nur eigen ift, 
Daß er das Pfand nicht als verpflichtetes Sub: 
ject, fondern. ald Gegenſtand der Obligation be> 
trachtet. 
ie angeführte ältere. Literatur iſt größten: 
theils mit Rüdfiht auf den Pandecten-Commen⸗ 
tar v. Glüd, des Repräfentanten: und Erſchoͤ⸗ 
pferd der älteren Theorien, berührt; die neuere . 
aber mit voller Volftändigkeit beygebraht, Nur 
ift dem Ref. nicht erklärlih, wie Hrn Sintenis 
der hoͤchſt werthvolle Grundriß zu Pandecten⸗ 
Borlefungen unferd Hrn Hofr. Göfhen (1831) 
hat unbefannt, oder, wenn er ihn gekannt haben 
ſollte, unberüdfichtigt bleiben koͤnnen; die darin 
eingefchalteten einzelnen Erörterungen enthalten 
in: der Kürze dad Wichtigfle zur Befeitigung ei- 
| [145] * 
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ner großen Zahl durch Vernachlaͤſſigung gruͤndli⸗ 
: ben Quellenftudiums — gefuͤhrter Controver— 
fen und irriger Anſichten. Vielleicht hat der Um: 
ſtand, daß dieſer Grundriß zunaͤchſt für die Zus 
hörer dieſes Lehrers beftimmt ift, ihn micht recht 
in den Buchhandel kommen laffen. — Darf 
Ref. noch ein anderes Bedauern auöfprechen, fo 
ift es dies, dag Hr Sintenis gar-zu wenig Ges 
fchichtliched gegeben hat. Er erkennt in dem 
Werke an, daß die Geſchichte ded Rechts für 
richtige Auffaffung jeder Lehte unentbehrlich ift, 
und meint auch, davon fo viel mitgetheilt zu 
haben, als zu feinem Zwecke nöthig fey. Es ill 
dies befonderd im $. 25. S. 294 ff. im vierten 
Abfchnitte bey der allmählichen Bildung des frey 
willigen Pfandrechtd geſchehen. Hier hat er freys 
lich das Erforderlichfte ber fiducia, pignus und 
hypotheca aus der Rechtsgeſchichte beygebradt, 
und zunähft auf v. Savigny’s, mit gewohn: 
ter Meifterfchaft gegebene, Abhandlung Über das 
altrömifche Schuldrecht verwiefen., Allein jeder 
nicht bloß in das Bedürfniß der Prarid verlos 
rene Lefer wird den Wunfch hegen, Daß es dem 
Hrn Verf. gefallen haben möchte, auch von der 
gefchichtlichen Seite fein Buch eben fo reich auss 
zuſtatten, wie ihm dies übrigens in wiflenfchafts 
licher und practiſcher Beziehung gelungen iſt. 
Der Stocpractiter gibt ed doch wohl jegt immer 
‚weniger,. die durch ‚eine häufige hiſtoriſche Nach: 
weifung zuruͤck gefchredt werben; und nach ben 
vorhandenen Vorarbeiten dürfte gegenwärtig eine 
ausfuͤhrlichere Geſchichte des roͤm. Pfandrechts, 
in der es freylich an Conjecturen noch nicht feh— 
len wird, wohl verfucht werden koͤnnen. Doch 
dies iſt eine Bereicherung, welche wir gewiß bey 
kuͤnftigen Ausgaben des Buches hoffen duͤrfen. 
Ohne unnuͤtze und ſachwidrige Syſtematiſier⸗ 
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ſucht hat der Verf.’ in bequemen Abtheilungen 
und. Unterabtheilungen feinen Gegenftand abge: 


handelt. ‚Der .erfte Abſchnitt (5.133) fpriht 


von der Natur des Pfandrechts, feiner acceffori= 
ſchen Eigenſchaft, der Untheilbarkeit desſelben, 
den Unterſchieden von andern aͤhnlichen Rechts— 
einrichtungen, Wortbedeutung und Eintheilung. 
Beym Aufwerfen der Frage, an welcher Stelle 
des privatrechtlichen Syſtems die Lehre vom 
in angemeſſenen Graͤnzen gehaltene Betrachtung 
dieſes Syſtems Überhaupt voraus, und zeigt die 
Unzulänglichfeit der jest gewöhnlichen Eintheis 
lung, wie wir fie in den meiften Lehr- und 
Handbücern finden. Er legt dabey aber nod) 
zu: viel Gewicht auf die aus dem Gajus genonts 
mene Stelle:. Omne jus — vel ad personas 


— 


Pandrechte einzuordnen ſey, ſchickt der Vf. eine 


pertinet,. vel ad res, vel ad actiones; wels 


die. nichts weniger als eine Glaffification der 


Rechte von der Betrachtung des Rechts im obs 
jectiven Sinne zu feyn fiheint, vielmehr in. 


dem, nach befannter römischer -Unbeholfenheit bey 
höheren Abftractionen, angehängten dritten heile 
vel ad actiones’ eine vielerley umfaffende Er; 
gaͤnzungsklaſſe objectiver und fubjectiver Verhaͤlt— 
niffe umfaßt; gefeßt, daß man aud dad, was, 
ad. personas pertinet vel ad res, als objectiv 
verftehen müßte, woran Ref. fehr zweifelt. Ues 
brigens hat fih der Verf. mit Recht durch diefe 
Stelle keineswegs zu einer: in ſolcher Art aufzu— 
ſtellenden Gintheilung verleiten laſſen; fondern 
bat, «unter Verzichtleiftung auf die Entwidelung 
einer Eintheilung. aus einem höcften Geſichts— 
puncte (alfo auf ein eigentliche Syftem), bloß 
gewiffe Hauptbegriffe, ald bequeme Fächer, aber 
‚nt fireng nach Gegenftand und Umfang ges 
Wieden, aufzuſtellen geſucht. Er theilt drey 
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ſolcher Fächer ab, die, wenn man an den Wir 
tern noch einmal quellenwidrig drehen und deu: 
teln wollte, allenfalld wieder persunae, res-und 
obligationes heißen koͤnnten; aber die erften beis 


den mit größtem Unrechte, — wie dieſe Benens 


nung denn auch dem Hrn Bf; nit einfällt. Er 


theilt ad 4) in Perfonen-Befugniffe,db 


i. Statusrechte, Familienrechte, Eherechte und 
Erbrecht; 2) in Eigentbums- Befugniffe, 
nebſt deren Beſchraͤnkungen und Geſtaltungen, d. 
i. Eigenthum (will er den Beſitz als abgeſon⸗ 
derte Ausuͤbung hierher rechnen?), Servituten, 
Superficies ohne Grundzins, verſchiedene Geflal: 
tungen des Eigenthums; 3) in Forderungs— 
rechte, d. i. das bey den Meiften jegt ſogenann⸗ 
te Obligationenreht, die Emphyteufe," Super 
ficies mit Grundzins und das Pfandreät, 
Auch diefe Eintheilung des Privatrecht5 in drey 
große Mafjen befriedigs nicht, und man wird 
 Aberhaupt von einer folchen Fach = Ordnung, ind: 
befondere nach Befugniffen, am richtigfien ganz 
abfehen muͤſſen. Es fommt auf diefe auch gar 
nicht eigentlich an, fondern auf die einzelnen 


Rechts-Zuſtaͤnde ded gemeinen Lebens, d. i. 


diejenigen Zuflände, welche rechtlich in Betracht 
fommen, ihre Entftehbung, Wirkung und Been: 
Digung. Dieſe find, als eine befondere Ger 
‚fe des wirklichen Lebens auf- die eine oder 
andere Weife natürlich und bequem. zu ordnen, 
und werden ein abflractes intheilungsprincip 
nie zulaffen, wenn man nicht das Berfchiedens 
artigfte zufammen werfen. oder dad Zufammen 
gehörige auseinander reißen will. Uebrigens iſt, 
. bey Vorausfegung jener ‚Eintheilungsart des Df. 
rihtig, das Pfandredht unter die Forderung: 
Befugniffe zu fegen, und er hat- vollftändig ers 
wiefen (mit dankbarer Beziehung auf unfern Hrn 
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Ge J. R. Mühlenbrud und: Hrn Büdel), 
Daß dad Pfandrecht ein Recht fey, die zur Si— 
cherheit einer Hauptforderung beftellte Sache (das 
Dfand) zu fordern, alfo ein auf das Pfand ge: 
richtete Forderungsreht, um: aus dem Werthe 
des Pfandes die Forderung auf den Fall aus—⸗ 
bleibender Zahlung im gefeglichen Wege zu bes 
friedigen, res omnis pro debito obligata. — 
Der Bf, verwirft nebenher den Begriff der dinge 
Iichen Rechte, fo wie der jura in re aliena, 
als. Falfh wohl mit Unrecht; als unrömifch mit 
Recht. Es Fommt ihm dabey, wie im ganzen 
Buche: eine fehr bemerfliche‘ Bekanntfchaft‘ mit 
Dem 'ganzen juftinianifchen Rechtsbuche zu Stats 
ten, welde in diefer Genauigkeit nicht gar. zu 
häufig feyn möchte, Ä | 
Der zweyte Abſchnitt (S. 34— 63) hans 
belt von den Forderungen, als dem Haupterfors 
dernifje des Pfandrechts, insbefondere auch vom 
Nfandrechte für ungültige, bloß natürlihe, zus 
Zünftige. und bedingte Forderungen. Gleich zu 
Anfang dieſes Abfchnitts ift ausgeführt. (gegen 
eine neuere, grundlofe und eigentlich nichts fas 
gende Behauptung), daß nicht bloß für eine 
Geldſchuld und folche Forderungen, die fich darein 
verwandeln laffen, fondern, daß für jede Fors 
derung, fie betreffe Geld oder eine andere Leis 
fung, ein Pfandrecht beftellt werden koͤnne. — 
Sehr anziehend ift die Erörterung (©. 38 ff.) 
über die für eine Nichtfchuld oder eine von den 
Sefegen vermworfene Forderung beftellten Pfands 
rechte.. Man muß fie im Buche felbft nachlefen. 
Hier wie an vielen Stellen deöfelben zeigt fich 
des Vfs Zalent glänzend, zwifchen mehreren Far 
bargelegten Meinungen feiner mit Befcheidenheit 
genannten Vorgänger feinen richtigften. Weg bins 
durch zu finden und feine eigene. Anficht gehörig 
zu unterflügen, | 


4872 Gsttingiſche gel, Anzeigen. Sr 


Dritter Abſchnitt (S, 64 — A191), von 
den Sachen, als Gegenftänden des Pfandrects, 
von Verpfandung der. Sachen außer Verkehr, 
der zu verpfänden. verbotenen Sachen, und beider 
Verhältnig zu den nothwendigen :Pfandrechten ; 
von Verpfaͤndung fremder, eigener, gemeinfchafts 
licher, kuͤnftiger Sachen, der. Rechte und na= 

mentlich der Servituten, der Emphyteuſe, der 
Superficies, der Forderungen, bed: Pfaudes und 
des Pfandrechts ſelbſt. Kin Abfchnitbırpolk ver: 
Dienfllicher Aufflärungen,, insbefondere die Para⸗ 
graphen von Verpfändung der. Forderungen und 
des Pfandrechts, worüber ed noch fehr) an Licht 
gebrach. Viele vorzügliche, Interpretationen und 
eine aͤußerſt löbliche ind Einzelnſte gehende Quel⸗ 
lenkunde zeichnet dieſen Abſchnitt gang‘ beſonders 
aus. — Richtige Erklärung des: in quorum 
ſinibus emere quis prohibetur, pignus acci- 
pere non prohibetur, mit Weſtphal gegen 
Saft alle Andern, auch die Neueften: (l. 24. D. 
de pignoribus, 20, 1.), als bloß örtlicher Bes 
beutung: — Einigermaßen auffallend. find Seite 
’68, die Gitate aus Schnaubert und Wieſe 
. wegen Berpfändung ‚von. Kirhengütern, ‘da 

ber: Vf. bey Eichhorn (Kirchenrecht, Zr Band, 
So 781 — 787.) alles hierher Gehörige beyfams 
men getroffen hätte. — In 1.1. $.2. D, publ. 
res .pignori, 20, 3. wird “procedere’ nicht zu 
uͤberfehen, vielmehr, ‚ohne. dem Worte Zwang 
anzuthbun, ed durch noch weiter geben’ zu 
uͤberſetzen ſeyn; wonach ſich dann der Gegenfaß 
von praedium und in mobilibus erflärt. Co 
braucht man ut in dieſer Stelle nidht für ut et 
zu nehmen, und erhält doch denfelben Sinn, 

Bierter Abfhnitt (S. 192 — 290). Bon 
den Entfiehungsgründen des Pfandrechts; — des⸗ 
wegen: ber anziehendfte von allen, ‚weil er am 
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meiſten Geſchichtliches enthält, - Nach der, 
leider kurzen, Auseinanderſetzung von der allındz 
lichen Bildung des freywilligen Pfandrechts, ‚hans 


delt? der Vf. vom freywilligen (vertragsmäßigen, 


letztwilligen) Pfandrechte,dabey vom Pfandcon⸗ 
tracte mind: deſſen Nebenvertraͤgen; vom. öffentlis 
chen und privaten, vom nothwendigen Und, vom 
geſetzlichen Pfandrechte. Der Verf. macht hoͤchſt 
wahrſcheinlich, daß das Inſtitut des pignus zur 
Zeit der. 12 Tafeln noch nicht exiſtiert hat und 
in dieſem Geſetze alſo keineswegs erwaͤhnt wor— 
densift,: wie man nad, Sacob: Gothofredus ange— 
nommen: hatte — Nothwendiger Weife braucht 
man,demjenigen, der für.einen Schuldner den 
Befts. einer Sache dem ‚Gläubiger verfpricht, 
die Abſicht, ein Pfand zu beftelen, noch nicht 
unterzulegen, wie der Verf. ©. 207. thut 5, viel: 
mebt-find v. Gtüd’s Zweifel gewiß begrimdet, 
und es kommt Alles, auf die Befchaffenheit des 
Zhatfächlichen dabey an, — Der erfahrene. Ues. 
berſetzer des röm, Rechtsbuchs ſagt hier (S. 254.) 
bey «Gelegenheit einer fchwierigen Interpretation: 
die befte Erklärung wird die richtige Ueberfegung 
feyn’;. hiermit ift zugleich das wahre Verbienft 
der ganzen deutfchen Ueberfegung ded Corpus jus 
ris ausgefprochen, welche, bey vielen, zum Theil 
auch im gegenwärtigen Werke ſchon von Ginte: 
nis felbft "anerkannten und allmählich zu verbef: 
fernden Mängeln, doch einen mächtigen Anftoß 
zum richtigfien Verftändniffe jeder Stelle „. jedes 
Satzes, jeder ‚Partikel gibt, und daher mittels 
bar für das Studium des röm. Rechts ſehr 
günftig wirfen muß, follte fie auch zunaͤchſt und 
unmittelbar eine Bequemlichkeitsbrüde für Die 
des Lateind unkundigen juriſtiſchen Handwerks— 
leute ſeyn. Noch muß Ref. auf den vortreffli⸗ 
chen $, 30., von dem Öffentlichen und dem pri⸗ 
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vaten Pfandrechte, beſonders aufmerkſam machen, 
und bedauert, ſich nicht laͤnger dabey aufhalten 
zu koͤnnen. ER — 
Fuͤnfter Abſchnitt (S.291— 354). Von 
den einzelnen nothwendigen Pfandrechten im Bes 
ſondern. Hier vermißt man die Rüdfiht auf - 
Goͤſchen's Grundriß (oben). Der Abfchnitt 
handelt von ‚den befondern und von ben allge. 
meinen gefeglichen,, deögl: von den fälfchlich für 
aefegliche ‚gehaltenen Pfandrechten, von Erwer: 
bing eines Pfandrechts durch Verjährung, vom 
prätorifchen und vom‘ richterliben Pfandrechte, 
‚ fo wie von der Pfändung. Richtig iſt einem 
nicht feltenen Srrthum der Praris dadurch begeg⸗ 
net, daß der Bf, (S. 512.) ausdruͤcklich bemerft, 
wie und warum der Fiöcus fein Pfandrecht dann 
gar nicht in Anfprudh nehmen kann, wenn er 
an eined Privatgläubigerd Stelle tritt, was bey 
dem darüber vorhandenen klaren Ausfpruche ber 
Duellen auch freylich leicht hätte vermieden wers _ 
den fünnen, wenn man bad privilegium exi- 
gendi (in 1.6. D. de jure fisci, 49, 14.) nicht 
für ein privilegierted Pfandrecht gehalten hätte, 
Sechster Abfhnitt (S.355— 402). Bon 
dem Anfange des Pfandrechts. | 
Siebenter Abſchnitt (S. 403 — 434). 
Bon Ecwerbung beftehender Pfandrechte, 
Achter Abſchnitt (S. 435 — 501). Vom 
Umfange des Pfandrechts in Bezug auf feinen 
Zwei; Pfand flr mehrere Forderungen gemein 
ſchaftlich; Umfang des Pfandrechts in Ruͤckſicht 
auf.feinen Gegenftand 5; Generalhypothek; Wers 
fhiedenpeiten zwifchen Generalhypothet und Spe: 
cialbypothef, abgefehen von ihrem Umfange. 
Neunter Abfhnitt (S, 502547). Bon 
den Wirkungen ded Pfandrechtö in Anfehung der 
abfoluten Befugniſſe des : Glaͤubigers und des 


. 
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Verpfaͤnders zum Pfande; Befigergreifung ; Vers 
Fauf des Pfandes; - Wirkungen ded Pfandver: 
kaufs; Antrag auf Zufchlag des Eigenthbums am 
Pfande; : Nebenverträge über "Ausübung pfands 
rechtlicher Befugniffe; Berhältnig des Verpfaͤn⸗ 
ders zum Pfande inöbefondere. 
S3ehnter Abfhnitt (S. 548 — 615). Von 
den durch das Pfandverhaͤltniß entſtehenden Kla— 
gen und Rechtsmitteln; petitoriſche, poſſeſſori— 
ſche, andere dem Glaͤubiger wegen des Pfandes 
zuſtaͤndige Klagen; die zwiſchen Pfandglaͤubiger 
und Vexrpfaͤnder Statt findenden Klagen aus dem 
Pfandvertrage., | DA j Ä 
 Elfter Abfhnitt (S. 616 — 656). - Von 
dem Bufammentreffen verfchiedener Pfandgläubis 
ger; Priorität; bevorzugte Pfandrechte; Abfonz; 
berungöreht; Nangverhältniß der verſchiedenen 
einfachen wie bevorzugten Pfandrechte; Verhaͤlt— 
niß des nachftehenden Pfandgläubiged. Wenn 
Nef. fi begnügen mußte, nur ganz furz den 
Inhalt der vorhergehenden Abfchnitte anzudeuten, 
erlaubt er fich doch, aus diefem Abfchnitte noch 
. zweyerley hervorzuheben. Der Bf. (der auch in 
diefem ganzen Abfchnitte auf den Göfchen’ichen 
Grundriß hätte Nüdficht nehmen follen) erklaͤrt 
fih (S. 630 ff.) ebenfalls für die gemeine Mei— 
nung, Daß dem Fiscus ein bevorzugtes 
Pfandrecht an dem nah Abſchluß des Gontractes 
erworbenen Bermögen feines Gontractfchuldners 
zuftehe. Die Art, wie er die berüchtigte 1.28. 
. D. de jure fisci, 49, 414. erflärt, würde durch 
Bergleihung mit der von Goͤſchen a. a. O. 
noch fehr gewonnen haben. — Wichtiger war 
dem Ref., aud hier (S. 036 ff.) den gegen die 
Zhibaut » Spangenbergfhe, mit.fo viel Aufwand 
verfochtene, irrige Neuerung fhon durch Wäds 
ter im Archiv für civil. Praxis glänzend verthei⸗ 
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digten Satz angenommen und noch vollſtaͤndiger 
ausgeführt zu finden; daß die alte: Meinung 
vom fogenannten jus separationüs ex 


'.jarecrediti die richtige iſt. ES vermeh- 


zen fih- für dies: jus separationis aufs Neue 
die Stimmen und man kann vorausfehen, daß 
es bald: wieder. faft allgemein anerfannt werden 
wird, : Um fo mehr ifi ed zu beklagen,‘ daß ei: 
nige rieuefte Legislationen fi dagegen erklärt und 
damit die Sicherheit. jo vieler Hypotheken. er: 
fihüttert haben. 

Zwölfter Abſchnitt (S. 667670. Vom 
Erloͤſchen des Pfandrechts. 

Das Ganze wird von einem Quellen⸗Ver— 
zeichniſfe beſchloſſen. Die dem Buche vorange 
hende Inhaltsuͤberſi cht erſetzt das mangelnde Res 


un nicht ganz 
Bm 


esllm, 

Typis et sumtibus Joannis Petri Bachemii, 
41832.: MaveIovog anoreleouarıxzov Bißkıa 
£&. Manethonis apotelesmaticorum libri sex. 
Recognoverunt, commentationem de Mane- 
thone:- ‚ejusque carmine, brevesque annotatio- 
nes criticas adjecerunt C. A. Mauritius Ax- 
tius et Fr, Ant. Rigler. Additus est in- 
dex verborum locupletissimus. XLVIII und 
525 ©. in 8, 

Da Zacob Gronov. bisher der einzige Heraus: 
geber des aftrologifchen Gedichts, welches Mane—⸗ 
th0’5 Namen vor der Stirn trägt, geblieben 
war, fo ſchien eine Wiederholung deöfelben in 
einer anfprechendern Form ſowdhl zeitgemäß, als 
auch befonderd wiünfchenswerth für Diejenigen, ' 
welche die mythiſche Deutung des — Him⸗ 
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meld zum :Gegenftande eigner Horfchungen gemacht 
baben. Schon hatten zwey Programme bed Hrn 
Nigler auf dad Erfheinen diefer neuen Ausga—⸗ 
be vorbereitet, und namentlich die Puncte hervor— 
gehoben, die ein neuer Bearbeiter des Manetho 
bauptfächlih in Erwägung ziehen muß. Die Her: 
flelung  eined lesbaren Zertes nahm vor. allen 
Dingen die ganze Aufmerkſamkeit der neuen Ders 
auögeber in Anſpruch; und wenn felbft- nach den 
großen Anftrengungen diefer beiden Gelehrten noch 
Bieled zu berichtigen übrig geblieben ift, fo’ liegt 
der Grund davon wohl nur in der Befchränktheit 
und Mangelhaftigkeit der vorhandenen Quellen, 
Denn es hat fidd nur eine einzige Handſchrift 
dieſes Gedichtd aus dem Alterthume in unfere 
Zeiten berüber gerettet; und diefe, obgleich aus 
dem XII. Jahrhundert, wie ed fcheint, ftammend, 
bietet doch an vielen Stellen‘ die offenbarften Spus- 
ren von Flüchtigkeit und Interpolation zugleich - 
dar. Gronov ſchrieb fie zu Florenz in der Mes 
diceifchen Bibliothek ab, nachdem Luc, Holftein 
bereitd. die Wichtigkeit derfelben ausdruͤcklich bes 
merft und: .eine oder mehrere Abjchriften davon 
enommen hatte. Andere Gelehrte folgten feinem - 
yſpiele; und fo ift es gefommen, daß fich jest 
in Deutfhland noch zmwey Copien des Manetho 
finden, wovon die eine in Damburg und die ans 
dere in. Halle if, Beide find von den: Herausg, 
benugt worden, .und zwar mit Hinzuziehung als 
les deſſen, was feit 1698 im Einzelnen für Mas 
netho beyläufig gefchehen iſt, befonderd Durch 
Dorville, welcher diefen Dichter -einft felbft 
betaus zu geben beabfichtigte. Es ift indeß fehr 
zu bedauern, daß man die Quelle felbft nicht hat 
zu Rathe ziehen koͤnnen, um daraus zugleich dert 
Grund der vielen Verfchiedenheiten zu erklären, 
welche die. Abfchriften- im Einzelnen datbieten, 
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-Die Einleifung zu vorliegeiver Ausgabe gibt 
einen ausführlihen Beriht über die critifchen 
Hülfsmittel, und fucht befonders dad Zeitalter und 
den Werth des aftrologiichen Gedichts nach inneren 
and äußeren Gründen zu beftimmen. Der erfte, 
welcher feine Anficht über den Verf. des: Gedichts 
angedeutet hat, ift Luc. Holftein. Diefer fchlog 
aus Styl und Verskunſt, daß der Dichter Ma— 
netho mit dem weit älteren Hiftorifer dickes 
Namens nicht zu verwechjeln fey; und daß jener 
einem weit fpäteren Zeitalter angehöre, als er 
vorgebe. Von dem älteren Diosyoliten, Beroſos's 
Zeitgenoffen, foll freylich.einft ein Werk vorhan: 
- den geweſen feyn, welcdes den Einfluß der Ge: 
ftirne auf das Schickſal der Menſchen aus einan— 
der febte. Aber diefes gewiß früh verloren ge: 
gangene Werk in dem noch erhaltenen Getichte 
wieder erkennen zu wollen, wuͤrde von einer Akri— 
- fie zeugen, die man unferem. gefchärften critifhen 


Zeitalter in dem Maße nicht zutrauen darf; 0b- 


gleich nicht zu läugnen ift, daß der erfte Herausg. 


und deſſen Zeitgenoffe Fabricius nichts "darin: fin - 


den Eonnte, das dem Zeitalter der erſten Ptole- 
mäer widerfpräche. Der Dichter gibt fich freylich 
als einen geborenen Aegypter zu erkennen, und 
‚ richtet fogar die Rede an Ptolemäos-(den obige 
‚beiden Gelehrten für. den Philadelphos halten), 
und nennt auh Arſinoẽë, womit ded Philadel: 
phos Schweiter und Gemahlin gemeint feyn foll. 
Aber beide Namen koͤnnten eben fo gut weit fp& 


tere Perfonen bezeichnen, vie auf Aegyptens Thro⸗ 
ne faßen, wenn nicht noch andere. weit wichtigere 


Umftände. hinzu kaͤmen, welche beweifen, daß der 
Vf. überhaupt Fein Aegypter war, und nicht ein; 


mal in Aegypten lebte, fondern nur deshalb fein 


Gedicht aus diefem Lande flammen ließ, mil 
alle ‚tieferen aſtrologiſchen Kenntniſſe daſelbſt ei⸗ 


> 
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gentlich zu Haufe waren, und man auf biefelben 
in der roͤm. Kaiferzeit, befonders feit Nero, et: 
nen hohen Werth zu legen angefahgen ‚hatte, fo 
daß Die Regierung ſich ‘endlich gendthigt fah, Vers 
bote gegen dieſe Studien zu erlaffen und felbft 
gegen. die Lehrer der Aftrologie fehr hart zu vers 
fahren, wodurch denn die Achtung und Chrfurdt 
vor denfelben noch immer mehr flieg. Und gera⸗ 
De; in diefer Strenge, womit man die Aftrologen 
AR-NRom verfolgte, liegt ber Grund, daß der eis 


gentliche. Bf, des ‚vorliegenden Gedichts es nicht 
wagte, feinen Namen zu nennen; denn daß die- 


. 


ſer imiröm, Reiche lebte, und als guter Grieche 


"Die, himmlifhe Sphäre feines Waterlandes und 
micht die aͤgyptiſche oder. barbarifche befang, gebt 
aus ‚dem Gedichte felbft hervor. Er kennt fogar 
Jenes Kaiferlihe Verbot, und fügt bey der Er— 
waͤhnung der Elitbyia ausdrüdlich "hinzu, : es 
ſey nicht ficher für irgend Jemand, Diefe zu be: 
fingen; denn ſolchen Deutungen folge der Zorn 
der Herricher, dem doch ein weifer Mann aus: 
beugen müffe; deshalb wolle er diefe Sache mit 
Stillſchweigen übergehen (6, 734). a 
Wenn nun ſchon hiernach einigermaßen das 
Zeitalter des Dichters beſtimmt werden kann, ſo 
gibt es außerdem noch andere critifche Mitter, 
durch deren Anwendung man-zu demfelben Ziele 
gelangt. Es iſt naͤmlich durch Hermann's gluͤck— 
üchen Scharfſinn ermittelt worden, daß in der 
Geſchichte des epifchen Derameters beflimmte Epos 
hen. zu: unterfcheiden find, in denen die Dichter 
. gewiffe metrifche und. profodifche Eigenthuͤmlich⸗ 
‚Feiten gemein haben. Indem es auf dieſem We— 
ge der Critik bereits gelungen iſt, die Entſte— 
hungsepoche der Orphiſchen Argonautik feſt zu ſtel—⸗ 
len, braucht man jetzt nur. dasſelbe Criterion auf 
den Manetho anzuwenden, um auch deſſen Zeit⸗ 


\ 
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alter: erforſchen zu koͤnnen. Das erfte und fünfte 
Buch dieſes Dichters iſt nach Hermann's Urtheile 
nicht von demſelben Verf., ſondern eines weit 
ſchlechteren und ſpaͤteren Utſprunges; die uͤbrigen 
vier Buͤcher aber fallen mit dem Gedichte de 
viribus herbarum in; diefelbe Zeit: Die Grün 
de hat nun die vorliegende Ausgabe noch weiter 
zu entwideln gefucht, und ift zu dem Refultate 
gelangt, daß Manetho Fein alerandsinifcher Dich— 
ter ſey, und nicht in das Zeitalter des Nonnos 
gehöre; ferner, daß das vierte Buch weit jüns 
ger fey als die Übrigen; daß aber das: fünfte 
Bub aus einem Miſchmaſch von älteren und 
neueren Verſen beftche ; dad erfte Buch zeige je 
doch die offenbarften Spuren von Interpolation 
und Verftümmelung zugleih, Bon Manetho, 
wenn man den Dichter fo nennen will, flammt 
alfo nach der neueren Anſicht nur das zweyte, 
dritte und fechöte Buch. Die Übrigen drey Büs 
cher beweifen ſchon durch ihre - befonderen Eins 
gänge, daß fie nicht für den Zufammenhang ber 
anderen drey geſchaffen find, fondern urfprüng: 
lich jedes für ſich beſtanden; befonders iſt der 
Eingang zum zweyten. Buche auffallend, in wel; 
chem die mathematifchen Principien der Aftrolo: 
gie aus einander gefegt werben. Die Einleitun: 
gen zu dem dritten und fechöten Buche find Hinz 
gegen von der Art, Daß fie auf den Zufammen: 
bang mit einem vorhergehenden binweifen, Ueber 
den Zufall, welcher dieſe verfchiedenartigen Theile 
zu einem Ganzen vereinigt hat, wagt die neue 
Ausgabe Feine Vermuthung aufzuftellen. 


. uhr e, 
’ 
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Goͤttingen. 


Im Verlage der Dieterichſchen Buchhandlung: 
Analytiſche Beleuchtung des Naturrechts und der 
Moral, zum Gebrauche beym Vortrage der prac— 
tiſchen Philoſophie. Von J. F. Herbart. 1836. 
XVIII und 264 S. in 8. 


Die Vorrede zu dieſem Lehrbuche erinnert 
an den Gegenſatz der Syntheſe und Analyſe; 
ferner an die Verwandtſchaft der Analyſe und 
der Critik. Dem ſynthetiſchen Vortrage dient 
(wie in der Pſychologie und Naturphiloſophie ges 
zeigt worden) der analytifche zur Prüfung, Bes 
ftätigung, ‚Erweiterung; die Analyfe vorhandener - 
Syſteme aber, die nicht: fehlerfrey find, : geht 
mehr oder weniger in Gritiß über, Die allges 
meine practifche Philofophie des Verfs, welche 
den Gang der Borträge beflimmt, ift ſynthetiſch 
abgefaßt; dieſe Vorträge können keine vollftänz _ 
dige Critik der biöherigen Sittenlehre in. fih aufz 

Er EEE —— [146] 
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nchmen, aber eine Vorzeichnung dazu, welde 
beym Zortfchritte gelehrter Studien allmählich 
auszufullen den Zuhörern überlaffen bleiben muß, 
wird ihnen unter dem hier gewählten Zitel ges 
liefert. Dadurch tritt das Buch dem befannten 
Werte Schleiermacher’5 gegenüber. Wiewohl es 
nun an. Audführlichkeit: hinter. demfelben zurüd 
bleibt, fo wird dennoch eine Vergleichung zwi: 
ſchen beiden nicht zu vermeiden feyn; in folder 
Hinfiht mögen bier, einige Worte Pla finden. 
Erſtlich kannte Schleiermacher, ald Theologe, die 
Moral beffer ald das Naturreht. Mit legterem 
meint er, ganz am Ende feines Werks, auf ein 
paar Seiten fertig zu werden; er fagt, es fey 
nicht nöthig, auf einen Anderen dabey Rüdficht 
zu nehmen, ald nur auf Fichte. Alſo nicht auf 
Grotius; deſſen berühmtes Werf de iure belli 
e} pacis gleihwohl mehr verdient hätte von ihm 
benugt zu werden, als felbft die Ethiken des 
Ariftoteles und des Spinoza. Nach folcher Eile 
fehließt er mit einem Wermwerfungsurtheil.. : Das 
Recht, in fofern e8 ein’ Handeln beflimme, fey 
nichts Urfprüngliches und‘. für- fich- Beftehendes, 
Das Naturrecht ſey eine Unform , -eine- rechte 
Ethik muͤſſe diefelbe zerftören ,;, und das. Weſen 
und Practifhe daraus in fi aufnehmen ;.- jede 
Ethik, die hiezu unfähig fey, und jene; Difeiplin 
anerfenne, müffe im: Sittlichen oder- im Spftes 
matifchen, oder in beiden, vernachläffigt feyn! 
Dem :Eindrude, welchen ein ſolches Urtheil mas 
chen kann, darf man die Zuhörer nicht überlaf 
fen; gleihwohl kann von: dem Werfe Schleier 
macher's auch ‚nicht gefehwiegen werben, und der 
Berf, kann es um fo weniger, da er. den Schein 
bat, mit jenem: überein zu flimmenz; indem in 
feiner practiſchen Philoſophie das Recht zwa 

ſelbſtaͤndig hervortritt, die Anwendung alle 


x 
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—eaen aber verbunden wird, ſo daß 
Die beiben Fragen, ob das Recht etwas Ürſpruͤng⸗ 
Uiches ſey? und in wiefern es ein Handeln -be- 
Himme? von einander ‚getrennt werben; folglich 
Kein ſolches Naturreht, als ob dadurch Die 
Praris hinreichend, beſtimmt würde, Ti) von 
Der: Moral abfondern kann; noch viel weniger 
aber eine Bermengung der. Idee bed. Rechts 
mit den arideren pyactifchen Ideen einzuräumen 
iſt. Es kann hier nit darauf eingegangen wer⸗ 
den, welche Folgen ed haben moͤchte, wenn die 
bloßen Rechtsfragen, die im practiſchen Leben 
oftmals eben fo nackt als ſchneidend hervortreten, 
von der Wiſſenſchaft gleichſam ignoriert wuͤrden; 
aber das wird ſchon einleuchten, daß eine ſo 
große Differenz auf den ganzen Plan einer Cri— 
ti. der. Sittenlehre den entfcheidendften, Einfluß 
haben muß. Ueberdies nun. hat Schleiermacher 
einen Plan zum Grunde gelegt, der einer fyn> 
thetiſchen, alſo von hiſtoriſchen Ruͤckſichten befreys 
ten, Darſtellung angemeſſen ſcheinen koͤnnte; 
aber Neues und Altes Läuft bey ihm unaufbörs 
lich durch einander; und wie dad Factum, deffen 
vorhin erwähnt worden, nämlich die vorhandene ° 
Trennung des Naturrechts von der Moral, in 
Schatten geftellt ift, fo erblidt man überhaupt 
bey Schleiermarhern die Syſteme nicht an ihren 
Magen in der Zeit. Während nun feine Gritif 
fie als etwas Zeitlofes behandelt, vergißt fie, 
daß fie vor allem fich felbft wegen der Treue 
oder Untreue ihrer Auffaffung des Vorhandenen 
gegen den Zweifel fihern muß, der fogleich ent- 
febt, wenn Semand das Zeitliche ohne Ruͤckſicht 
auf die Zeitumftände darzuftellen unternimmt, 
Hiermit hängt wenigftend zum Theil die unpaf: 
jende Annäherung des Spinoza an den Platon 
jufammen, worüber anderwärtd (und noch neu: 


\ 
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erlich .in den Briefen’ Über die Willensfreyheit) 
gefprochen worden. Der Berf. bat für feine 
Pflicht gehalten, zuerft eine kurze Hiftorifche Eins 
leitung, die bis auf Grotiud gebt, dann eine 
vorläufige Weberficht: des Naturrehtd und der 
Moral, mie fie nun einmal getrennt vorliegen, 
zu geben; hieran fchon knuͤpfen ſich Betrachtuns 
gen, wodurch der .erfte Abfchnitt, von der Be: 
gruͤndung der practifchen Philofophie, abgekürzt 
wird (diefer Theil würde Übrigend in einem’ eis 
gentlich critifhen Werke weit ausführlicher bes 
handelt ſeyn). Im zweyten Abfchnitte, der fi 
mit dem Naturrechte befhäftigt, wird zuvoͤrderſt 
gezeigt, daß die Lehre des Grotius nicht dahin 
geht, ed von der Moral los zu reißen, daß. aber 
bie Idee des Rechts, obſchon im Weſentlichen 
richtig erkannt, nicht fharf genug von den Ideen 

ber Vollkommenheit einerfeits, der Vergeltung 
andererfeitö, unterfchieden ift (woraus fpäterhin 
ein Bebürfniß des Unterfiheidens entfland; man 
fchied aber Difciplinen, wo nur Begriffe zu 
fondern waren), Uebrigens bietet Grotius den 
Vortheil dar, daß nach feiner Anleitung ſehr 
‚ bald das wirkliche Verhältniß unter unabhängi- 
gen Voͤlkern in Parallele tritt mit dem Naturs 
ſtande, der unter Privatperfonen feyn wuͤrde, 
wenn fie nicht Staatöbürger oder doch dem Staate 
unterworfen wären. Gin wirkliche Verhaͤltniß 
ift Plarer, ald ein ſolches, in welches man fid 
faum hinein denken kann; der jest gewöhnliche ’ 
Fortſchritt vom Privatrehte zum Staatsrechte 
und von da zum Wölkerrechte iſt dagegen ein 
Borwärtd: und NRüdwärtögehen, denn vom außs 
gebildeten Staatöleben kehrt man zuruͤck zur Mögs 
lichkeit bed Krieges, der ein Streit im Großen 
iſt. Nachdem die Analyfe nun ſchon beym ‚Gros 
tius Gelegenheit fand, die Hauptpuncte bed 
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Rechts vor dem Staate außeinander zu fegen; 
Tann ‘fie, ‚bey der Kanfifchen Periode, kuͤrzer 
ſeyn; bier ik einerfeirg jene Trennung ber bei⸗ 
ben Diſciplinen, andererfeit8 das Staatsrecht in 
Betracht zu ziehen; aber hier auch zeigt ſich (na⸗ 
mentlich ‚bey Fichten) wieder ein unwulkuͤhrliches 
Beduͤrfniß des Naturrechts, die ihm angewiefes 

nen Gränzen uͤberſchreitend ſich der Moral. ans 
zuſchließen. So ift fchon der dritte Abfchnitt 
vorbereitet; und nur anhängsweife konnte dem 
vorigen noch .eine kurze Probe- aus einem: der 
neueften Naturrechte mitgegeben werden, wozu 
die Eintheilung der Verträge. (nah DroftesHüls: 
hof) gewählt ift. Es Fam bey diefer Probe eis 
— een an, bemerklih zu machen, : daß. 


ih. das Naturrecht jenem Verwerfungsurtheile 


nicht gefuͤgt hat; wie ed fich einer fo unfanften 
Behandlung gewiß’ niemals: fügen wird. Uebri— 
‚gend, ift wegen: ded BZufammenhanged zwifchen: 
dem Naturreht und den Staatöwiffenfchaften oͤf⸗ 
ter auf Poͤlitz hingewieſen, deffen Werk über: die 
letzteren eine vorzügliche Verbreitung erlangt hat, 
Für den Testen Abfchnitt,, Über -die Moral, wurs 
de Staͤudlin benutzt; einer det -gelehrteften Ken— 
ner der Geſchichte der Moral, In dieſem Abs 
Thnitte war, eine Verwirrung der Begriffe aufs 

zuraͤumen, bie Schleiermacher wohl empfunden, 
Aber nur im fofern gebeffert hat, als er den ala 
lerdingd ſehr wichtigen Unterſchied zwifchen der 
Zugend (die den Werth der Perfon betrifft) und. 
Pliht (die mit Handlungen: fammt deren Ans 
laͤſſen und Folgen zufammenhängt) ſtark hervor 
‘hob, So lange jedoch nicht die practifchen Ideen 
‘gefondert, ja nicht einmal die urfprünglichen und‘ 
die geſellſchaftlichen Ideen deutlich unterfchieden 
Waren; fo lange man von Kant auf Marimen 
derwiefen wurde, von denen nicht Elar erkannt 
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war, :ob- fie ſchon vor der Frage nach ihrer Tuͤch⸗ 
tigkeit zur allgemeinen „ Sefeggebung vorhan⸗ 

BEN berfelben aufzuſuchen 
fenen? und wie es ſich denn wohl mit. der-GSitt: 
lichkeit ſolcher Handlungen verhalten möge, zu 
denen gar Feine Marime hinzu gedacht worden? 


den? oder er 


— ließ ſich die Verwirrung nicht gründlich. bes 


ben ;: denn man. fah weder, ob Zugend und 


Hflicht von ben Marimen unabhängig feyen, * 


auch, was denn im Gegenfalle die. Bildung, 
Bereinigung und. Anwendung der Marimen, ja, 
was endlih das Syſtem der GSittenlehre . felbfi 
zur Moralität beytragen koͤnne. Darüber Fonnte | 


in dem angezeigten Buche nur unter Vorausſe⸗ 
gung ‚der allgemeinen ‚practifchen Philofophie ges 
fprochen werden; hiermit. aber wurde ein Ber 
fuch verbunden, die angewandten Theile der Eit: 
tenlehre, nämlich Politit und Pädagogik, in die 
ihnen. gebührenbe Parallele zu fielen. Endlich 
mußte noch zu der. Weltanfiht, welche in den 
letzten Kapiteln der: practifchen Philofophie aufs 
geſtellt iſt, ein critiſcher Nachtrag geliefert wer 

den, wozu Fichte's Meinung vom. Weltplane ein 
binlänglihed Beyſpiel darzubieten ſchien; und 
zugleich: daS pafjendfte Beyfpiel, indem übergroße 
Unzufriedenheit mit der Gegenwart, wie fie Fichte 
Schon feit Anbeginn ‚feiner literarifhen Laufbahn 
geäußert hat, am leichteften dazu. verleitet, vom 


# 


Weltplane mehr wiffen zu wollen, als man das 


von wiffen fann, und der Moralität wegen ba: 
‘von zu’ wiffen braudt. . Sollte übrigend Jemand 
eine volftändigere Anwendung der Pfychologie 
vermiffen, fo. dient zur Antwort fie muß erft 
mehr .fiudiert werden’; und ‚bey den Zuhörern 
der practifchen. Philofophie darf man fie nicht alö 
ſchon ‚befannt vorausfegen. eh 


189. ©t., den 28. Novbr. 1836. 1887 
— Ebendafelbf, - 
Bey Vandenhoeck und Ruprecht: Die Krift: _ 
lihe Predigt in Purzen Lehrgedichten auf alle 
Sonn: und Fefttage des Kirchenjahrs, ein Hllfs- 
buch für Kanzel, Schule und häusliche ‚Andacht, 
von Ludwig Afbenbadh, Prediger der refor- 
mierten Gemeinde zu Göttingen. 1836. X und 
314 ©. in 8. | — —— — 
Dieſelbe Hand, die uns kuͤrzlich mit! einer 
Sammlung fo ergreifender Altargebete beſchenkte, 
gibt hier einen Jahrgang Predigtſkizzen, und 
zwar in einer Form, die wohl durchaus neu zu 
nennen iſt. Der Hauptgedanke der Predigt, und 
in der Regel auch die einzelnen Theile, ſind in 
kurzen Verſen zuſammengefaßt, wie ſie ſich für 
den Sauık due Predigt eignen, um die behan⸗ 
delte Wahrheit. in ergreifender Kürze noch einmal 
dem Gemuͤthe vorzuführen; Text und Thema, 
wie andere paflende Schriftftellen find dabey an— 
gegeben... . Der VBerfaffer wünfcht dadurch, wie 
fhon der Zitel angibt, einem dreyfachen Zwecke 
zu dienen: einmal Thema und Dispofition zu 
geben zur Benugung, wie fonft wohl. dergleis 


chen Hülfsmittel den Predigern dargeboten wer: 


den; ſodann beym Religionsunterrichte Materienr 
zum catechetifchen Verfahren darzubieten, und 
endlih für die häusliche Erbauung. chriftliche 
Wahrheiten in gedrängter, anfprechender Kürze 
vorzulegen. Gewiß wird bey der Anlage des 
Ganzen recht wohl jener dreyfache Zwed erreicht 
werden koͤnnen; aber doch diefer eigentlich erbau= - 


liche gewiß ungleich ficherer, als jener mehr dis . 


bactifhe, Es liegen zwar jedem der dargebote= 
nen Gedichte die Grundzüge einer Predigt unter, 
und der Kundige wird fie wohl heraus zu finden 
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wiffen, wie eine kundige Hand fle hinein gewebt 
hatz aber ſchon ber poetifhe Schmud, den der 
Bert. gewählt hat, läßt erachten, daß ber naͤch— 
fie Zwed, zu welchem die Worte verfaßt wur: 
den, Darlegung einer chriſtlichen Wahrheit in 
gedrängter, dad Gemüth anfprechender Form, 
aud für die jegige Geftalt bey dem Leſen am 
ſicherſien erreicht werden. wird, Selbſt bey dem 
Lehrgedichte, obgleich es vom Lehren den Namen 
trägt, wird das theoretifch.= didactifche doch ge: 
wiß jedesmal nur etwas Untergeorbneted feyn, 
und die poetifhe Zeichnung ded Gedankens zur 
gemüthlichen Anfchauung die Hauptſache. In 
demfelben Maße, als Poefie darin zu ‚erbliden 
jft, wird der eigentlid) practifhe Zweck zurüd 
‘treten, und an frifhen, poetifhen Farben find 
diefe Gaben fo reich, daß fie gar jenes practi⸗ 
chen Zweckes zu ihrer Empfehlung nicht bedürs 
fen, fondern ſchon ihrer näcften Beftimmung, 
der fie dienten, auch abgelöft von dem WBortrage, 
aus dem fie erwuchſen, bey jedem empfänglicen 
Gemuͤthe gewiß feyn werden. Zür jeden Sonn: 
‚und Fefttag find zwey auch drey Gedichte geges 
ben, deren eins in der Regel an eine altteſta⸗ 
mentlide Stele ſich anſchließt. SE | 
at | R—g. 


:Obttingifge 
gelehrte Anzeigen 


| Ä unter der Aufſicht 
der Koͤnigl. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften. 





190. 191. St uͤck. 
Den 1. December 1836. | 
Berlim 


Verlag von Dunder und Humblot, 1835: 
Gefhichte der Hellenifhen Dichtkunſt von Dr. 


Hermann Ulrici. Erfter Theil. Epos. VI 


‚u. 534. Zweyter Theil. Lyrik. IV u, 624 S. 
in gr. Octav. 

Die Aufgabe, welche der Verf, im vorliegens 
den Werke zu Löfen verfucht hat, gehört zu den 
anziehendften und zugleich zu den ihwierigften 
ber neueren Philologie. Seit Fr. Schlegel’ geift= 
voller Darftelung der helleniſchen Epik, ifi eine 
im gleichen Geifte unternommene und mit gleis 
dem Schatffinn durchgeführte vollfiändige 
Gefhichte der helleniſchen Dichtkunſt oft ge⸗ 
wuͤnſcht worden, da Schlegel den lyriſchen Theil 
nur in ſehr allgemeinen Umriſſen, den dras 
matifchen aber gar nicht gefchildert hatte, Unter: 
defien find nun die Vorarbeiten über einzelne 
Puncte der hellenifchen Poefie bedeutend gewach⸗ 
fen; und ſchon der Verſuch, diefe einzelnen Kors 
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fhungen nad einem beflimmten biftorifhen Pla: 
ne zufammen zu ftellen, wäre verdienfllich gewe— 
fen.“ Hier würde freylich das Gelingen eines fols 
- ben Unternehmend einzig und allein-von dem 
Standpuncte bedingt werden, welchen der Schrift: 
fteller als Gefchichtöforfcher einnimmt. Betrachtet 
er die Gefchichte der Künfte und Wiffenfchaften 


als die organifche Entfaltung verfchiedener Grund: 


träfte des menfchlichen Geiftes, fo kommt e3 bey 
der Darftelung der Poefie eines Volks nicht fo 
fehr darauf an, das Ginzelne vollftändig und in 
allen feinen näheren und ferneren Beziehungen 
(wie fih der Verf. felbft ausdruͤckt) vor Augen 
zu fielen, oder, mit anderen Worten, Den mas 
teriellen Stoff in feiner Fülle von Befonderheiten 
weit und breit aus einander zu legen, und alfo 
nur Erfcheinung an Erſcheinung in nothdürftiger 
Berfnüpfung an einander zu reihen; fondern 
bielmehe von der gewiffenhafteften Prüfung des 
Einzelnen, wie vom Mittel zum Bwede, aus: 
gehend, muß der Geiſt der Geſchichte diefe Welt 
von Zrümmern, die er ald Stoff oder Subfträt 
- feiner Darftelung zur biftorifchen Einheit zu 
verarbeiten hat, beherrfchen und neu fchaffend 
ber derfelben fchmeben. Sein Sefhäft- ift es, 
den ‘inneren Organismus der Poefie als Kunft 
möglichft klar zu entfalten, und die überall, wirk⸗ 
fame Idee oder die Grundprincipien diefer bes 
fonderen geiftigen Kraft in allen ihren "hervor ra; 
genden Erfcheinungen naczumeifen. Da nun 
feine Nation in Rücdficht der Höhe der Kunftbil: 
dung ‚den Dellenen gleich fommt, ſo wird man 
leicht: der Anfiht Raum machen, daß man gerade 
bey diefer Nation die Harmonie der ‚Schönheit 
‚zum Griterium der Wahrheit machen müffe: 
Es iſt nun eine erfreuliche Erfcheinung , ben 
Verf. nach obigen Grundfägen die Gefchichte der 


— 


4090. 191. St., den 1. Dechr, 1836: 1891 


HeBlenifchen Dichtkunſt behandeln zu’fehen, Daß 
von Andern ſchon reichlich gefammelte Material 
hat er von feinem Standpuncte aus beftmöglichft 
8 ‚benugen gefirebt. Daher iſt in der Regel ein 
löbliched Anfchließen an die Hauptrefultäte. der. 
weneren Forfchungen, oder ein Weiterausbilden _ 
derſelben fichtbar, ohne daß der Verf. e8 im 
Einzelnen der Mühe werth gehalten hätte, auf 
die Quellen, als Grundlage jener Forſchuͤngen, | 
prüfend zurüd zu gehen. Won ber Sudt nach 
neuen und fogenannten originellen Anfichten , de; 
sen Aufftellung der Verf. für fehr leicht erklärt, 
wenn nichts daran läge, auch wahr zu ſeyn, bes 
Tennt er, fich möglichft rein gehalten zu haben, 
Die Idee, welche der Verf. fih von Kunft 
und deren organifher Entwicdelung ald einer bes 
‚fimmten.Geiftesfraft gemacht hat, wird in ei; 
ner: äfthetifchen: Einleitung, welche zugleich - 
auch: die werfchiebenen Zweige der Kunft in ihrer 
Nothwendigkeit betrachtet, ausführlich aus ein⸗ 
ander geſetzt. Hierauf folgt eine hiſtoriſche 
Einleitung uͤber die Bedeutung und den Charac— 
ter: des Hellenifchen Volks und feiner Sefchichte, 
ſo wie aud über die erſten mythiſchen Anfänge 
ben hellenifchen Geſchichte. Beide Abhandlungen 
engen "von. einem tieferen Studium der neueren 
— und verlangen, daß man bed. Vfs 
Werk nicht bloß aus dem philologiſchen, ſondern 
auch aus dem allgemein-menſchlichen oder: phis 
loſophiſch⸗ hiſtoriſchen Gefichtöpuncte betrachte, 
Die; „genauere Prüfung der hier. aufgeſtellten 
Ideen würde: eine befondere Recenſion erfordern, 
biesändeß aus dem einfadhen Grunde abgelehnt 
werden muß, weil der Bericht über deu Haupt⸗ 
inhalt bed Buchs ſchon unfere ganze Aufmerkfams | 
keit in Anfpruch nimmt. Des Verfs Anſichten 
uͤber Geſchichte ſind außerdem ſchon aus einer 
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früher erfchienenen Edhrift Characteriſtik der 
antiten Hiftoriographen' bekannt; und 
was den Begriff. von Kunft anlangt, fo definiert 
er diefen mit andern Anhängern der neueren Di: 
Iofophie durch Phantaſie des Unendlihen, Ber: 
wirklihung des Unendlihen und Göttlichen in 
der einzelnen Erſcheinung.“ Demnach ift alfo die 
Form. der Kunft nothwendig ‚die Schönheit „ d. 
h. “die Uebereinftiimmung des Seyns mif dem 
Idealen.' Sn diefer Gedanfenreihe erfcheint. bie 

Philoſophie und Wiffenfchaft dem Vf. ald Dar 
ftellung der einzelnen .Erfcheinungen im Unends 
lichen; und er hält die Philofophie- weder für 
eine Wiffenfchaft, noch für die Wiffenfchaft der 
Wiſſenſchaft ꝛc., fondern glaubt, . daß fie über: 
haupt nicht wiffen will, und eben fo nahe mit 
der Religion, der. Kunft und Gefchichte, wie mit 
der Wiflenfhaft zufammen hänge, Hier, wies 
derum im Zwieſpalt mit. dem Begriffe der neue 
ften Philofophie, erflärf.er die ausfchließliche Ans 
nahme einer aprioriſchen Erfenntniß, wie fie 
genannt wird, an und für fi für unwahr, und 
die ganze befannte und viel befprochene Frage 
ob der Menſch a priori oder a posteriori er⸗ 
kenne' geradezu. für einen Irrtum, gegründet auf 
die -Meinung, daß dem Menfcen. allein ein Ers 
kenntnißvermoͤgen zukomme. Won: dem Erkennt: 
nigvermögen. aber ‚behauptet er, es gehöre ber 
Natur:überhaupt, nicht dem. Menfchen an, und 
indem der Menfch erkenne, werde er eben damit 
zugleich erfannt; das Subject und das Object 
fey dasfelbe, und jeder. Unterfchied zwifchen apri; 
prifchem und apofteriorifhem Erkennen verfchwin: 
de, Dennoch, fährt er fort, beftehen beide noth: 
wendig getrennt.neben einander, weil die Natur 
- eine unendlihe Mannigfaltigkeit (Wielheit) in der 
Einheit fey; und in Diefem göttlichen Geheimniß 
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ruhe das eben fo göttliche, mit ihm ibentifche 
Seheimniß des Verhältniffes zwifchen Idealismus 
und Realismus. — 
Der erfte Band enthält die Gefchichte des 
bellenifchen Epos bi zum vierten Sahrhunderte 
‘vor unferer Zeitrechnung ; alfo bis auf Panyafis, 
Choͤrilos und Antimachos, gerade eben fo weit, 
wie fie Fr. Schlegel bearbeitet hat. Das 
Ganze ift in der Form von Borlefungen ges 
fhrieben , von Denen jede einen beftimmten 
Abfchnitt abfchließt. Zuerſt wird das Weſen 
und bie dee der epifchen Poefie in ihrem 
Gegenfage zur lyriſchen und bramatifchen Dich— 
tung Überhaupt und nach den Kunftbegriffen der 
Griechen insbefondere entwidelt. Dann kommen 
Bermuthungen über die. mythiſche Vorzeit der 
helleniſchen Poefie, namentlich, über Orpheus als 
- Repräfentanten derſelben. Zunaͤchſt wirb die ers 
fie Sonderung der Hauptmaffen des hellenifchen 
Lebens und der Poefie gefchichtlich nachgewiefen, 
worauf dann die Blüthe des Heldenalterd und. 
des Heldengefanges folgte. Das Homerifche Epos 
wird zuerft feinem Welen und Character, feiner 
Form und feinen Zheilen, nach gefchildert, und. 
an diefe innere Darftellung reiht fich dann die 
äußere Gefchichte der Jlias und Odyſſee. Hier 
werden nun alle jene wichtigen Unterfuchungen 
durchgemuſtert, welde. in den neueften ‚Zeiten 
über Entftehung, Zeitalter und Baterland, fo 
wie auch über die fpätere Verbreitung und Hand— 
babung der Homerifhen Dichtungen angeftellt 
worden find, Zwiſchen Homer und die — 
den und die Cykliker ſtellt er die Heſiodiſche Dich 
tung, und behandelt darauf in einer befonderen 
Vorleſung das fpätere ethifch- und myftifchs reli= 
giöfe Epos: Ariftead und Abaris — Epimenides 
— Onomakritos. Daran fchließt fich die Iyrifche 
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Abart der epiſchen Kunſt: Steſichoros — Zenos 
kritos — Sakadas — Erinna. Den Beſchluß 
macht das helleniſche Kunſtepos ſeit Peiſandros. 
Ein Anhang gibt noch eine Ueberſicht von der 
parodiſchen, didactiſchen, Iyrifch = religiöfen Dicht⸗ 
gattung in äußerlich = epifcher Form. 

Nah diefen kurzen Andeutungen über den 
Inhalt des erfien Bandes, welche fchon deshalb 
nothwendig waren, um dem Lefer zu zeigen, 
wad der Berfaffer in den Kreiß Der epifchen 
Dichtung hinein zieht, fügen wir einige Bemer: 
fungen über die wichtigften hier behandelten Ge: 
geniitände hinzu, Was zuerft die Feitftelung des 
Begriffs von epifcher Poefie anlangt, fo ilt 
auch hier wieder der Geſichtspunct der neueften 
Dhilofophie und der neueften SKunfitheorie ge: 
wählt worden, welde behauptet, die Hellenen 
wären felbft zu Ariftoteled Zeit zu keinem gere: 

elten Afthetifhen Bewußtſeyn ihrer eigenen Poe- 
die elangt, weil fie fih immer nur an Aeußer— 
lichkeiten gehalten, und ihren Blid überall nur 
auf die Form der Erfcheinungen geheftet hätten, 
ohne je in den innerffen Kern, oder in die ins 
nere geiftige Einheit derfelben einzudringen. Da 
ed nun des Vfyfs einziges Beſtreben ift, dieſe in: 


nere geiftige Einheit der. Poeſie und deren Bat: 


tungen von dieſem neueren Standpuncte aus in 
den .noch vorhandenen Reſten der hellenifchen 
Dichtkunſt überall nachzumweifen, fo ift es bie 
Pflicht des Ref., diefe Seite des vorliegenden 
Werkes vorzugsweife hervor zu heben; denn hierin 
befteht gerade das Eigenthümliche und Gharacte: 


. riftifche diefer neuen Behandlung der. hellenijcen 


Dichtkunſt; die gefammelten Einzelnheiten finden 
fich in den hierher gehörigen Monographien theild 


vollſtaͤndiger, theils mit mehr Sicherheit aus 


den Quellen felbft angegeben. An die Spige 
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ftellt alſo der Verf. den Begriff ber Dreytheilung 
der Poefie in epifche, Inriiche und dramatifche, 
und behauptet, daß fich diefelbe unter allen Nas 
tionen, wo die Dichtung den ganzen Gang ihrer - 
Bildung vollendet ‚habe und zur völligen Blüthe 
und Reife gediehen fey, geſchichtlich ‚nachweifen 
laffe.. Die epifche Poefie erklärt er für den Aus: 
drud oder die Darfielung der Bewegungen des 
Gemüths in feiner Nichtung und feinem Aus: 
firömen nah außen, in welchen es zum Willen, 
zur That und Handlung wird, in weldhem «8 
ſich als da5 Äußere Leben des Menfchen Fund 
gibt, und die Außenwelt fich felbft conform und 
harmoniſch zu geftalten ſtrebt. So hat freylich 
kein Hellene das Weſen des Epos aufgefaßt und 
definiert. Plato und Ariſtoteles, welche beide 
im klarſten Bewußtſeyn der Kunſtregeln der Poe⸗ 
ſie lebten, ſetzen das Weſen des Epos wie der 
Dichtkunſt Überhaupt: in die bekannte wipno:s, 
dv.h. niht Nachahmung, wie der Vf. befläns 
dig Überfegt, fondern Darftellung durch die 
Kraft der Rede, Von einer möglichft beſtimmten 
Auffafjung diefer poetifhen Mimefid ausgehend, 
bätte der Bf., dem es fonft nicht. an philofophis 
ſcher Entwidelungögabe fehlt, auch im Einzel⸗ 
nen zeigen follen, was die Geiftreichften der Del: 
lenen unter epifcher, Iyrifcher und dramatifcher 
Mimefis verftanden haben. Hieraus würden dann 
weit klarere Begriffe über dad Wefen der vers 
ſchiedenen Dichtarten hervorgegangen feyn, als 
es dent Verf. jest auf dem Standpuncte der 
neueren Aeſthetik gelungen if. Die objective 
Darftellungsweife der epifchen Poefie hat „don 
Lriftoteles auf das Zreffendfte dadurch bezeichnet, 
daß er fagt, ber Epifer erzähle zwar, -fey aber. 
ein Anderer alö der, von welchem er erzähle; 
die Subjectivität der. Lyrik hingegen deutet ex 
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weit paffender, als alle neueren Kunftitheorien, 
durch die Bemerfung an, daß ber Iyrifche Did; 
ter zwar auch berichte, . aber felbft unwandel- 
bar derfelbe fey, von dem er berichte; die 
dramatiſche Poefie endlih erzählt und berichtet 
nach demfelben tieffinnigen Kunflrihter nicht 
felbft, fondern führt Die darfiellenden Perfonen 
felbftthätig und handelnd vor Hiernach ſtellt 
alfo der Epifer fremde Charactere, die er äu: 
ßerlich auffaßt (d. h. ohne feine eigene Perfön: 
lichkeit einzumifchen) dar; der Lyriker Dagegen 
gibt uns ein Bild feines eigenen Lebens, feis 
nes eigenen individuellen Daſeyns feiner eiges 
nen Gefühle und feiner eigenen Gemüthöftim- 
mung; und wählt er auch einen außeren epis 
fhen Stoff, fo weiß er doch diefen fo zu behans 
dein, daß fein .eigened geiſtiges Leben dabey 
‚immer durchfchimmert; der dramatifche Dichter 
endlich fucht beides gewifjermaßen zu vereinigen, 
indem er die von ihm -dargeftellten Charactere 
ihre eigene geiftige Sndividualität- entwideln läßt, 
welche in Bezug auf den Dichter als ein Außes 
red oder fremdes, in Bezug auf. fie felbft aber 
als ein innere8 oder eigenes Leben. erfcheint, 
Nichts ift daher ungerechter, als die Behaup⸗ 
tung, daß den Kunftrichtern des Alterthums das 
rein = geiftige Wefen der Poefie und ihrer Sat: 
tungen verborgen geblieben, und daß es im Geifte 
des Alterthums überhaupt gelegen babe, ſich 
mehr an die äußeren, formellen Unterfchiede der 
felben zu halten, Keine Nation hat den charac 
teriftifchen Unterfchied der Dichtarten fo ſchoͤn und 
fo beflimmt in der Form ausgedrücdt, als gerade 
‚bie Hellenen ; und man fann mit ‚Recht bey ih 
nen die verfchiedenen rythmifchen Formen als bie 
entfprechenden Abdrüde des eine jede Dichtart 
befeelenden Geiſtes betrachten, - Das Weſen des 
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Rythmus und des davon abhängigen muſikaͤli⸗ 
ſchen Vortrages erfordert daher eine. weif “grund: 
Lichere Erforfhung, als der Verf, diefem Gegens 
ftande hat zu Theil werden laffen. Solche Vor: 
-fludien würden dem Verf. den Weg zu einem 
ganz anderen Standpuncte gebahnt haben, als 
derjenige ift, zu welchem er fich vermittelft der - 
neueren Aeſthetik jeßo verholfen: hat. Und eine 
Geſchichte der helenifchen Dichtkunft darf, wenn 
fie gründlih und wahr feyn foll, nie von den 
Grundfägen neuerer Theorien ausgehen, fondern 
muß fi durch philofophifche Wermittelung zu 
jenen Anfihten uͤber Poefie und Kunft zu erhe⸗ 
ben fuchen, welche die Geiftreichften der Hellenen 
theild angedeutet, theils klar ausgefprocen has 
ben. Dies erfordert freylich mehr, Anftrengung 
und längere Vorftudien, als die unbedingte Anz 
nahme und Befolgung einer neueren Kunfttheo: 
rie, welche man fi mit der größten Bequem: 
lichkeit in irgend einem guͤnſtigen Seitmomente 
aneignen kann. Ein tieferes Eindringen in den 
Geiſt des Altertum: wird und immer mehr von 
der Unmahrheit der-Befhuldigungen überzeugen, 
welche man je&t gegen den theoretifchen Kunft: 
ſinn der" Hellenen auszuſprechen, und womit 
man felbft die Fünftlerifche Kraft des helleniſchen 
Genius, dem man nur die Auffaffung der Poefie 
von Seiten ihrer ‚Außeren. formellen Erfcheinung : 
zugeftehen will, anzugreifen wagt, jedoch ſo, daß 
man die” practifche, kuͤnſtleriſche Ausuͤbung der 
Poeſie um eine Stufe höher ſtellt, als die Poetik 
und Kunfitheorie, oder die philofophifche Ans 
ſchauung von ihr, indem’man zugibt, daß die 
Schöpfungen der hellenifchen Poefie “dem noth— 
wendigen Wefen und der höchften Idee der Kunſt' 
weit mehr entfpreche, als der Begriff, den Arts 
ftoteled- vom Wefen derfelben aufgeftellt habe. Es 
ift freylich wahr, daß Ariftoteled und andere Kunſt— 


1898 . Goͤttingiſche gels Anzeigen 


richter bed Alterihums bey der Feftftellung bes Be— 
griffs det verfchiednen Dichtarten auch die gorm mit 
zu Hülfe nehmen, Aber das Fonnte, der Dellene 
auch mit vollem Rechte, da die in einer beftimmten 
Form gefchaffenen Dichtungen fich ohne Ausnahmen 
auf eine gewiffe geiftige Einheit zurüdführen laſſen, 
und den Geiſt derfelben durch die hohe Wollen: 
dung der entjprechenden Form gleichfam. verſinn— 
lichen. Die neuere Poefie, in welcher diefe hats 
monifche Vereinigung des Geiſtes und der Form 
nicht vorhanden ift, muß freylich durch andere, 
zum Xheil unbekannte oder wenigitend unfichtbare 
Zwangsmittel und Bannformeln in ihrer geiltis 
gen Einheit erfaßt und dann -in ihre verfchiedes 
nen Gattungen. zerlegt werden, welche in der 
ſchwankenden Unficherheit ihrer ‚äußeren Geftalt 
dem. Kunftrichter fein zuverläfjiges Criterium der 
Wahrheit darbieten. — 
Was nun die erſten Anfaͤnge der helleniſchen 
Poeſie anlangt, welche das Alterthum mit Or: 
pheus Namen vorzugsweiſe zu bezeichnen ges 
wohnt iſt, ſo verſucht der Verf. nach der bereits 
von Andern veranſtalteten Sichtung der Quellen 
und Nachrichten, die uns uͤber das Daſeyn, das 
Weſen und die Form jener aͤlteſten dichteriſchen 
Verſuche uͤbrig geblieben ſind, ſeine Anſichtsweiſe 
auf die durch die neueren Forſchungen gewonne— 
nen Reſultate überzutragen und als wohlwol—⸗ 
lender Vermittler den Zwieſpalt der Meinungen 
moͤglichſt auszugleichen. Er ſelbſt nimmt eine 
vorhomeriſche, nicht epiſche Periode an, von 
welcher freylich unſere Nachrichten nicht ‚über 
das fechöte Jahrhundert vor Chr, hinauf reichen. 
Die Hauptfchwierigkeit, welche hier in dem Still: 
Thmeigen der aͤlteſten Urkunden über Orpheus 
beſteht, fucht er durch eine. genauere Prüfung 
der beiden Fragen zu löfen, 1) wie fam ed, daß 
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der Homerifhen und Heft obifchen Periode biefe 
Kunde über Orphifche Dichtung fremd blieb? 2) 
wie Ffonnte ſich .diefelbe dennoch bis in fpätere 
Zeiten erhalten, ohne zur Kenntniß Homer's ges 
Tommen zu feyn? Wie fehr nun die Beantwors 


tung diefer beiden Fragen: von der Unterfuhung 


über Baterland und Zeitalter, Entftehung und 
Fort bildung, Wefen und Eigenthümlichkeit - der 


Homeriſchen und Hefiodifchen Dichtung bedingt 


werde, haben. die neueren Forfchungen über .diefe 
Gegenftände hinlänglich bewiefen, und es.ift ges 
trade in dieſer Ruͤckſicht wohl kaum ein Punct, 


der als Beweis für oder gegen die Annahme eis 


ner Orphiſchen Urzeit aus jenen Urkunden anges 
führt werden koͤnnte, unberührt geblieben. Das 
noch vor. einem Menfchenalter fehr gewöhnliche 
Ausfunftsmittel der Wertheidiger des hoben Al: 
terö der Orphiſchen Periode, ald fey Homer's 
Stillſchweigen Über dieſelbe bloß zufällig oder gar 
abſichtlich, .erflärt auch der Verf. für unbifto: 


zifch 5 denn eine folhe Annahme würde den wis 


derfinnigften Erfindungen, welde die fpäteren 
Hellenen in den verfchiedenften Abfichten den ho— 
merijchen und vorhomeriſchen Zeiten aufbuͤrden, 


Platz machen. Dagegen tritt der Verf, der Ans 


ficht derjenigen bey, welche behaupten, daß Ho: 
mer, der fonft nichts von Bedeutung. vers 
fhweigt, was ber Allgemeinheit feiner ‚Dichtung‘ 


mur irgend befannt war, in ber That jene Kuͤn⸗ | 


Ne von Drpheus und Orphiſcher Poefie nicht 
beſeſſen habe. Die Urſachen davon, welche theils 
in der Verſchiedenheit des Vaterlandes, theils in 
dem verſchiedenen Zwecke und Weſen beider Dicht⸗ 
arten liegen, ſind bereits im Jahre 1823 in ei— 


ner hieſigen Preisſchrift: Orpheus, poetarum 


Graecorum antiquissimus, wenn auch nicht 
mit hiſtoriſcher Gewißheit (denn wer wird dieſe 
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in Sachen verlangen, welche ganz ber fchwan- 
kenden Unficherheit eines mythiſchen Zeitalter: 
angehören ?), doch wenigftens bis zu dem Grade 
von Wahrfcheinlichfeit nachgewiefen, welde in 
Forſchungen diefer Art überhaupt möglich iſt. 
Indem nun ’der Verf. diefe Beweife noch mehr 
‚auszubilden fucht,, fchlägt er denfelben Weg ein, 
welchen furz vor ihm unter andern auch ein fehr 
geachteter holländifcher Gelehrter, van Limburg 
Broumer, Profeffor zu Gröningen, in. feiner 
Histoire de la civilisation morale et reli- 
ieuse de Grecs mit Glüd: betreten hat. Die: 
* Anſicht hat vor Kurzem auch Klaufen ge: 
gen den jegt kaum mehr beachteten Voß⸗Lo⸗ 
beckſchen Standpunct geltend zu machen ges 
fucht, obgleich diefer Gelehrte den Lobeckſchen 
Forſchungen im Einzelnen volle Gerechtigkeit wis 
derfahren läßt, und diefelben, wie es ſcheint, 
nur in der gutmüthigen Abficht der Verföhnung 
oder Vermittelung, oft fogar an folchen Stellen 
anführt, wo fie genau genommen gerade das 
Gegentheil beweifen. Was die Beurtheilung der 
Sagen von Orpheus, der Orphifer, der Orphis 
fhen Lehre, der Orphiſchen Lebensweiſe und der 
fogenannten Orpheoteleften anlangt, fo kann Ref. 
dem Berf. hier nicht durch alle Einzelnheiten fols 
gen, weil ein ins Detail.gehender Bericht dem 
Zwecke diefer Anzeige fremd if. ° *° >. | 
Den Mittelpunct des erſten Bandes bildet 

- aber offenbar die Gefchidhte der Homerifchen Dich 
tung, welche der Verf. fowohl. ausführlid als 
auch gründlich behandelt hat, wie ed der. Stand: 
punct der neueren Philologie und Geſchichte noth⸗ 
wendig erfordert,. ivenn man ſich nicht das Anz 
fehen: geben will. ald gehöre man. einer. älteren 
laͤngſt verfchollenen Bildung an. - Das. Refultat 
feiner Unterfuhung,, - welde ſich an die feit 
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Wolf's Tode erfchienenen Schriften von Nisfb 
us 2. anſchließt, ift nun diefes: daß Domerd 
Dichtungen aus einer reichen Fülle epifcher Volks⸗— 
jagen, melde Ein großer Dichter durch nähere 
Ausführung und Ausfhmüdung, auch wohl durch 
einzelne Zufäge zu zwey harmonifchen, "epifch = 
abgerundeten Ganzen umfhuf, am wahrſchein⸗ 
lichften entftanden find; daß fie mit dem Laufe. 
ber Sahrhunderte im Einzelnen zwar mancherley 
Umänderungen, Berfälfpungen und Interpolas 
tionen. erfahren haben, in ihrer wefentlichften Ges 
ftalt, im wefentlihen Umfange aber fo, wie fie 
der alte. Meifter. gebildet hatte, auf die fpäteren 
Zeiten des Altertbums und bis auf uns. herabges 
kommen find. Die Entftehung:und Fortbildung 
ber Götter: und Heldens Sage erklärt. der Verf. 
ſehr fharffinnig aus den urfprünglichen Glemens 
ten. des helleniſchen Lebens, womit die ganze - 
Schilderung der. Homerifhen Dichtung nothwens 
Dig: beginnen muß. Er zeigt, wie die frühere 
bewußtloſe Verſchmelzung des Iyrifchen und epis - 
ſchen Elements in der mythifchen Urpoeſie eines 
Orpheus u. A. ſich bey dem ſelbſtaͤndigen Her⸗ 
vortreten der Religion, des Staates, des Prie⸗ 
ſterthums und des Heldenlebens immer mehr ge⸗ 
ſondert und zertheilt habe. Wie viel der anthro⸗ 
pomorphiſche Geiſt des helleniſchen Cultus und 
die aͤlteſte Geſtaltung des oͤffentlichen Lebens, wo 
ſich eine Menge kleinere, ſelbſtaͤndige Kreiße mit 
einem. hervorragenden Oberhaupte gebildet hats 
ten, zur Erwedung de3 Heldenthums und zur 
Entfiehung, Verbreitung und Berfchmelzung der 
Götters und Helden » Sage beygetragen haben, 
iſt jegt allgemein befanntz und der Verf. durfte 
daher mit Recht diefe Anfichten. nach feiner Art 
benugen und neu geftalten. Gerade in ber eis 
genthuͤmlichen Bereinigung. und gemeinfchaftlichen 
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Fortbildung, ja, man Tann fagen, in, der gegen⸗ 
feitigen Wechfelwirfung der Götter» und ‚Helden 
Sage ift der wahre Mittelpunct des helleniſchen 
Epos zu ſuchen. Welche reiche Quelle ſinnreicher 
Tombinationen aller Art iſt nicht: dieſe Verſchmel⸗ 
zung der uralten Mythen und Traditionen der 
Götterweit mit den Geſchlechts⸗ und Stamm» 
Sagen der Fürften und Völker geworden! Sinn» 
reiche Dichtungen von: der Abflammung ber Des 
ven und ‘Könige waren daher gewiß eben fo alt 
als die Heldengefänge von den Begebenheiten, 
Thaten und Schidfalen derfelben. Uber ſolche 
epifche Helvendichtungen fegen nothwendig eine 
frühere Ausbildung der Cultuspoeſie voraus, Die 
zu keiner Zeit in Hellas untergegangen zu feyn 
fcheint, fondern die vielmehr urfprünglih, d. h. 
vor der Blüthe der epifchen Poefie, fehr viel zur 
eigenthuͤmlichen Geftaltung des epifchen Stoffes 
beygetragen hat. Doc wird ed feiner, auch 
noch ſo umfaffenden und gründlichen Forſchung 
je gelingen, die Geichichte des Epos’ in Hellas 
bis zu ihren erften Anfängen zu verfolgen. Eis 
nen gewiffen Grad von Selbſtaͤndigkeit erlangte 
die epifche Poefie doch wahrſcheinlich erft in der 
Bluͤtbe ded Hellenifchen Heldenlebens felbft, wels 
ches in feiner hiſtoriſchen Entwidelung den Gang 
jener mythifchen Prieſterdichtung allmählich ge⸗ 
hemmt, und Orpheus Namen in. den Hinters 
grund zuruͤckgedraͤngt hatte. Ueber das Daſeyn 
einer großen Fuͤlle epiſcher Geſaͤnge im Troi⸗ 
fchen Zeitalter gibt uns Homer ſelbſt die ſicher⸗ 
ſten Andeutungen, welche keinem Zweifel Raum 
iaſſen. Aber es iſt ein vergebliches Bemuͤhen, 
die Entſtehung dieſer Heldenlieder auf einen be⸗ 
ſtimmten Geburtsort zuruͤck führen ‚zu wollen 
Ganz Helas im weiteren Sinne war die Wiege 
derſelben. Meberall wo bie Erinnerung an Dels 
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den und Heldenthaten die Gemuͤther der Helle 
nen beherrfhte, da Fünnen wir auch anneh— 
men, daß epifche Sänger einft auftraten, welche 
durch ihre Lieder die vorhandenen Sagen poctifch 
verherrlichten und auf immer im Bewußtfeyn 
ihres Volks befeftigten. Wie fehr diefe den Derrs 
ſcherfamilien, deren Ruhm fie priefen, willfomz 

men ſeyn mußten, und wie eng fich diefe an. die 


.  Sürftenhäufer anſchloſſen, macht Homer überalt 


bemerflih, wo er nur irgend Gelegenheit dazu 
hat. Am liebften läßt er fie da auftreten, wo 
Neihthum und Glanz und heitere Bildung das 
Leben erhöhen und verfhönen. Daher billigt der 
Verf. die Anficht derjenigen, welche die älteften 
Sige:'der ahäifhen Macht und nicht erft das 
ionifche Kleinafien, für die Pflanzſchulen der epi— 
ſchen Poefie halten, Nach dem Sturze der achaͤi— 
ſchen Macht laßt er den Deldengefang aus dem 
Meloponnefe und den benachbarten Inſeln mit 
den Gölonienzügen, welde die Nachkommen der 
Helden vor Troja anführten, nach dem Lande 
hinüber: wandern, wo man einft den größten und 
ruhmvollſten aller Heldenſiege erkämpft hatte, 
Hier fonnte ed nicht fehlen, daß die epiſche Poe— 
fie in der dortigen Rocalfagen und noch mehr 
durch die begeifternde Anregung des Siegsplatzes 
neue Nahrung erhielt, und fich zu neuer Bluͤthe 
erhob. Standen doc gewiß die meiften der Auss 
wanderer durch Erinnerung in einer näheren Be: 
ziehung zu dem trojanifhen Sagenkreiße. Hier 
mocdten alfo die aus dem Mutterlande herüber 
gebrachten Erzählungen an fünftlerifcher Form 
und auch an poetifchem Gehalte gleihmäßig wachs 
fen, befonderd wenn man die Reizbarkeit der 
Phantafie in Erwägung zieht, welde in feinen 
Lebenöverhältniffen fo ſtark hervorsritt, und ſo 
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mädtig beflügelt wird, -ald gerade bey Auswan⸗ 
derern,. bie eine neue Heimath gefucht und ges . 
‚ funden haben; und wie die Entfernung der Zei: 
ten, fo mochte auch die Entfernung des Raus 
mes, alles in einen poetifchen Nimbus einhüllend, - 
fehe viel dazu beytragen, die epifche Poeſie in 
Bezug auf den troifhen Mythenfreiß, . auf den 
‚ böchften Gipfel der Reife und Vollendung zu ers 
heben. Durch die Auswanderung fomwohl als 
auch dur die Beſchraͤnkung der ionifhen Säns 
ger auf.die troifhen Sagen mußten die älteren 
Verſuche der epifchen Mufe, welche größtentheils 


dem noͤrdlichen Hellas angehoͤrten, und als ſolche 


‚um die Goͤtter⸗- und Muſenſitze der thrakiſchen 
Vorzeit ſpielen, nothwendig verdunkelt werden 
und bald in Vergeſſenheit gerathen. Nur unter 
den helleniſchen Coloniſten der Inſel Lesbos, 
welche dem theſſaliſchen Sagenkreiße naͤher ge— 
ſtanden ‚zu haben ſcheinen, erhielten ſich die Er⸗ 
innerungen aus jener fruͤheren Periode laͤnger als 
anderswo. Doc fand auch hier der epiſche Ge— 
fang ſchon früh Eingang; denn Zerpandros, der 
halbmythiſche Erbe der Orphiſchen Laute, fang 
nicht nur vorzugsweife epifche Lieder, fondern 
war. höchft wahrfcheinlich der erfle,. welcher den 
mufitalifchen Vortrag der Homerifhen Ges 
fänge :nach ber Erweiterung ſeines Tonſyſtems 
vervollkommnete und fo in die Kampfſpiele eins 


(Der Befhluß im nächften Stuͤcke). 
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Beſchluß der Anzeige: Geſchichte der Hellenis 
ſchen Dichtkunſt. F Re. — 
Die Bedeutung der epiſchen Poeſie für bie 
ganze Periode. ihrer Entſtehung und Fortbildung 
hat der Verf, nach dem hiftorifchen Standpuncte 
der neueflen Forſchungen trefflich geſchildert. Er 
‚betrachtet: die Kunft der epifchen Sänger .ald nas ° 
turgemäß hervorgegangen aus bem Volksgeſange 
in Gemeinſchaft mit den in ber aͤlteſten Prieſter⸗ 
dichtung ruhenden plaſtiſchen Elementen und den 
Keimen höherer Geiſtescultur, wie Zeit und Um— 
ftände dieſe zur Reife brachten, Daher. waren: 
die alten. hellenifchen Epiker gleichfam. die Repräs 
fentanten der gefammten Nationalbildung ihres’ 
Baterlandes, namentlich Im Homeriſchen Beitals 
ter, wo die? epifche Dichtung alles beherrſchte, 
und 'andere Zweige ber: Kunft und Bilbung: in: 
ben: Hintergrund: zurüdigebrängt hatte; !. "Dem: 

Volke felbft: angehoͤrig, bemerkt der Verf. vom 
HE 1148] 
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Volke wie von den Fuͤrſten und den Nachkom⸗ 
men der alten Koͤnigsgeſchlechter gleich geliebt 
und geehrt, mit den Sagen der Vergangenheit 
wie mit dem Zuſtande der Gegenwart gleich ver⸗ 
traut, ſtanden die epiſchen Sänger im Mittels 


puncte der Dinge; fie fühlten ſich innig vers- 


wandt mit der Gefammtbildung der Zeit, in 
- welcer fie lebten, und waren felbft zugleich die 

‚Schöpfer diefer Gefammtbildung, welche die fpäs 
teren Sahrhunderte noch in den Domerifchen Ges 
dichten am meiften bewunderten. Ihre Zöne 

‚mußten daher überall Anklang finden, und aus 
dem Leben ded Boll und der Empfänglichkeit 
der Gegenwart mächtig zu ihnen zurüdtönen 5 
und: in diefer anregenden und begeifternden Wech⸗ 
felwirfung und in dem frohen Bewußtfeyn, ganz 
ihrem Zeitalfer anzugehören, erhob ſich ihr Geift 
zu jener Klarheit der poetifhen Anſchauung und 
zu jener würdevolen Ruhe und Fünftlerifchen Bes 
fonnenbeit, die uns aus Ilias und Odyſſee über 
all entgegen tritt. In diefen beiden Dichtungen, 
dem Reſultate einer ganzen Eulturepoche: des hel⸗ 
lenifchen Volks, muͤſſen wir ihrer inneren und; 
äußeren Vollendung nach durchaus dad Höchfte 
erkennen, was die epifche Mufe unter jener übers 
ſchwenglichen Fülle von Deldenpoefien überhaupt 
erzeugt hat. Wäre etwas Größeres oder auch 
nur Aehnliches vorhanden gewefen, fo würde 
dies, wie bad Homerifche Epos, ebenfald die 
‚großen Hinderniffe fo vieler Jahrhunderte übers 
wunden haben und zur fiheren Kunde hiſtoriſcher 
Zeiten gelangt ſeyn. Aber gerade mit Homer 
follte fich eine große bedeutungsvolle Vorzeit ab» 
ſchließen, indem. er offenbar auf. dem Wende» 
puncte eined neuen, ungemein regfamen und 
vielgeftaltigen Lebens ſteht, welches wahrſchein⸗ 
lich zuerſt in dem aͤoliſch⸗- ionifchen Kleinaſien ſich 
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zu. entwideln anfing. Hier läßt alfo auch. ber 
Berf. etwa zwilhen 180 — 280 nach dem trojas 
nifchen Kriege den Homer leben, und fließt 
. fo de: herrfchenden Meinung unferer Zeit im 
tg 


emeinen at. Den Weg, welchen ber Verf. 


einfchlägt, um zu diefem ziemlich fiheren Reſul— 
tate zu. gelangen, kann Ref. feiner ganzen Länge 
nach nicht genauer bezeichnen. So muß aud 
bier die Hiftoriihe Aufzählung der Kunfturtheile 
des Alterthbums über Homer, und die eigentliche 
CSharacteriftif der Jliad und Odyſſee, welche der 
Berf. von Neuem entworfen hat, unberührt blei⸗ 
ben,. Ref. bemerft nur noch in Bezug auf das 
Berhältniß, worin die Sliad zur Odyſſee ſteht, 
daß der Verf. auch diefen Punct erörtert, und 
die Anficht derjenigen theilt, welche behaupten, 
die Ddyffee babe im Vergleiche zur Ilias ein 
etwas jüngered Anfehen, welches ihr indeß weni: 
ger die Form und Diction, ald vielmehr der 
Stoff felbit, fo wie auch defien Wahl und Behandlung 

eben.. Hauptpuncte find hier (felbft nach der Ans 
—* der alten Kunſtrichter) die Darſtellung von 
Seefahrten und Reiſeabenteuern, Die ausgebreis _ 
tetere geographifhe Kenntniß, und die höhere 
Stellung ded Volks in der Odyſſee. Daher hält 
der. Verf, den Dichter der Ilias auch für den 
Verfaffer der Obyffee, glaubt aber zugleich, daß 
er; bey dem legteren Gedichte jüngere Sagen, 
und diefe mit: größerer Freyheit: unter Beymi— 
fhung eigener. poetifcher Erfindungen benußt habe, 
Auf die Darftelung ded großartigen Gebäus 
bed der Homeriſchen Dichtung folgt die andere 
Hälfte. der helleniſchen Epik, melde fich in der 
Heſiodiſchen Sängerfähule offenbart. Diefe 
‚ trägt ganz das Gepräge der uralten Goͤtter⸗ und 
‚Helden = Sagen des eigentlihen Hellas, 
und reicht mit ihren erſten Anfängen gewiß höher 
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in das Altertbum hinauf, als die urſpruͤnglichen 
Keime des ioniſchen Epos. Daher ſcheint ſie auch 
der aͤlteſten thrakiſchen Poeſie weit naͤher zu ſte— 
hen, als die Homeriſche Dichtung. Der rein 
epiſche Heldengeſang konnte dort nach dem Stur— 
ze der achaͤiſchen Macht nicht in derſelben Lau— 
terfeit fortblühen als unter den ausgewanderten 
Abkömmlingen der Helden vor Troja, Daher 
wandte fich die Poefie dort mehr zu dem wach— 
fenden Anfehen des Prieftertbpums und zu den 
nächften Intereſſen des ſich neu geftaltenden Volks⸗ 
lebend, und wenn fie auch Heldenfagen behan: 
‚ delte, fo ſchloſſen fich diefe mehr der Theogonie 
an, und verloren fich wohl größtentheild in das 
vortroifche Zeitalter, welches in der damaligen 
Lage der Dinge angenehmere Erinnerungen dars 
bot und gleichſam die Wiege des-älteften helleni: 
ſchen Heldenthums enthielt, Die Geburt der 
Götter und Helden wurde Hanptgegenftand der 
epifhen Mufe. Mit Recht befrachtet daher der 
Berf. die Theogonie neben den Werfen um 
Tagen als das ehrwürdigfte Denkmal der He: 
fiodifhen Sängerfihule, und trägt Fein Bedenken, 
ed feiner urfprünglichen. Geſtalt nach (welche von 
der jegigen vielfach interpolierten und erweiters 
ten Form bedeutend abweichen mochte) oder we 
nigftend feiner Idee nach für Alter als das Ho: 
merifhe Epos zu halten, weil die kosmogoni— 
ſchen und .theogonifchen Sagen nothwendig ber 
Heldendichtung voran gehen mußten. Was fonft 
noch unter Hefiodos’ Namen im Altertbume vor; 
handen war, muß den neueften Forfchungen zu: 
folge. wohl größtentheild einer etwas fpäteren Zeit 
beygelegt. werden, und kann Faum von demfel: 
ben Berf. herrühren,. Die. Begründung und Be⸗ 
urtheilung der einzelnen  Anfichten iſt gerade "hier 
mit den größten. Schwierigkeiten verbunden, und 
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- erfordert: oft weite -Ummege,: um zum Ziele zu 

gelangen: | Den Schild des Heraties hält der 
Berf. ald Theil der großen Eden nicht für F 
ſiodiſch. Manches in dieſem Gedichte iſt in Ho— 
meriſcher Manier gearbeitet: und trägt die deut—⸗ 
lichſten Spuren der Nachahmung. Daher iſt die 
Scheidung zwiſchen Homeriſcher und Heſiodiſcher 
Poeſie keĩneswegs uͤberall ſtreng durchzuführen, 
Beide Gebiete des epiſchen Geſanges mochten be— 
ſonders durch die cyklifchen/Oiichter gegen 


ſeitig vermittelt und verſchmolzen worden ſeyn. 


Dies erſtretkte ſich nachher ſelbſt auf den aͤußeren 
Vortrag, fo daß Heſiodiſche Dichtungen, wel: 
che urſpruͤnglich nur rhapſodiſch und ohne Beglei⸗ 
tung veined:Zonzeuges abgeſungen wurden, auf 
Homerifch= mufivalifche Weife,ı Homerifche Stoffe 
oder: eigentliche Heldengeſaͤnge hingegen auf De= 
fiodifche Art vorgetragen würden: ad der Vf. 
über dert: Vorttag. felbft und über den Antheil 
bemeift, welchen die Rhapſoden an der Verbreiz. 
tungiundsnamentlic) an ‚der Geſtaltung und Zus 
ſammenfuͤgung der epifchen Poeſie hatten, fchließt 
ſich in ‚feinen wefentlihen Puncten den neneften 
- gründlichen Forſchungen an.: Dies gilt auch von 

der Anſicht uͤber die fogenannten Dichter des epi⸗ 
fchen Cyclus, welche der Verf, nebft den Homeri⸗ 
den, oder den Hymnen» Sängern, nicht mehr in, 
. die Blüthezeit des hellenifchen Epos ſetzt. Schon 
mit Heſiodos war das eigentliche Leben der epi⸗ 
fihen Kunft. gewiffermaßen abgefchloffen, indem 
es ſich nicht: mehr. aus dem Volke felbft, deſſen 
Geiſt eine andere Richtung genommen hatte, 
entwiceln konnte. Mancherley Mittelftufen, die - 
wir nicht :mehr genau kennen, leiteten dad Epos 
- allmaͤhlich in die Regien der Künftlichkeit, die 
mit dem Zeitgeifte nicht. mehr im Einflange fand 
und nur duch Vermittelung :verfianden und ges 


* 
* 
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nioffen werden Fonnte, : Die reichbegabteren Dich: 
ter ber damaligen Beit fahen auch bald Dies 
Miösverhältniß ein, und fuchten den reichhaltigen - 
epifchen Stoff in: dad Iyrifche Gebiet hinüber 
zu ziehen. Daneben traten in der Außerlich- 
epifhen Form auch fpätere priefterlich = religiöfe 
Geſaͤnge (Suͤhn-, Weihelieder zc.), fo wie: die 
didactiſche, zum Zheil ganz wiſſenſchaftliche Dich: 
tung und die Parodie auf, welche fämmtlich 
feinen. eigentlich epifchen Stoff behandelten, zum 
Theil überhaupt Beinen poetjfchen oder. Zünftleri- 
ſchen Gehalt hatten. Die einzelnen hierher ges 
börigen Gedichte, : die:wir nur aus, unbebeutens 
den Bruchſtuͤcken Bennen, nimmt der. Verf. der 
Reihe nah durch. Das Refultat feiner Darſtel⸗ 
lung der cycliſchen Poeſie iſt etwa folgendes: 

Sie ſuchte den Heſiodiſch-Homeriſchen Sagen⸗ 
kreiß moͤglichſt auszufuͤllen, und naͤherte ſich in 
ihrem vermittelnden und vereinigenden Beſtreben 
der Hiſtoriographie, welche mit dem ſechsten 
Jahrhunderte in Hellas aufkeimte. Dadurch er- 
hielt fie. eine didactiſche Faͤbung, welche dem 
aͤlteren Epos ganz fremd war. Ferner loͤſte die 
Richtung der cycliſchen Poeſie allmaͤhlich den Ge⸗ 
genſatz zwiſchen dem Style des Homeriſchen und 
Heſiodiſchen Epos auf; die characteriſtiſche Ei— 
genthuͤmlichkeit beider Style verlor ſich, indem 
ihr Weſen aus dem Gebiete der Nationalitaͤt hin— 
uͤber trat in die engeren Graͤnzen der Individua⸗ 
lität des befonderen Dichtergeiftes und des kuͤnſt⸗ 
Verifchen, durch Zwede der Kunft gelenften Bes 
wuüßtfeynnd. Welchen. Antheil die philofophifchen 
Dichter. an diefer neuen Geftaltung des Epos 
hatten, . ift vom Vf. namentlich) an Epimenides’ 
DBeyfpiele  bewiefen worden. Doch was von 
Abaris und Ariſteas erzählt wird, ift zu uns 
fiber, als daß wir nur irgend ein hiftorifches 


J 
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Reſultat für die Geſchichte des Epos daraus zie⸗ 


ben koͤnnten. Auch iſt Onomakritos nicht geras 


dezu ein Epiker zu nennen. Seine poetiſchen 
Beſtrebungen gehoͤren mehr dem Cultus der my⸗ 


ſtiſchen Gottheiten von Eleuſis an. Und was die 


heroiſchen Poeſien des Steſichoros, Zenofritoß, 
Sakadas, der Erinna und Anderer betrifft, fo 
gehören diefe gar nicht in bad Gebiet der Epik, 
fondern ‚vielmehr zu der chorifchen Lyrik, wie 


Thon die wenigen Nachrichten über ihre theild 
rein antiftrophifhe, theild epodifche Form beweis 


fen. Auch erwähnt fie der Verf. wiederum in 
der Geſchichte der Inrifchen Poeſie, und fcheint 
über die Stelle zu ſchwanken, die er ihnen über: 
haupt einräumen fol. Schon ihre chorifch » dori- 
ſche Geſtalt ſchließt fie beftimmt aus dem Kreiße 


des Epos aud, für welches der beroifche Hexa⸗ 


meter für immer die einzige Form blieb, Bes 
bandlung der Heldenfagen und Göttermythen 
macht den Dichter noch keineswegs zum Epiker. 
Im Gegentheile haben ſich gerade die anerkannt 
größten Lyrifer diefes epifhen Stoffes vor 
zugöweife bemädtigt, und ihn mit kluger Aus⸗ 
wahl. in ihre herrlichſten Compofitionen verwebt. 


Auch Simonided’ und Pindard Dichtungen waren 


vol von Beziehungen -und Erzählungen aus: dem 
Meiche der epifchen Poeſie. Der Verf. Telbft er- 


fennt die Wahrheit diefer Anficht auch fonft an, | 
“und hebt im zweyten Bande gerade diefe Seite‘ 


der älteren dorifchen Lyrik gebührend hervor. Se 
felbftändiger die lyriſche Kunft ihrer vollendeten 


‚Reife entgegen fchritt, deſto entfchiebener . zeigte 
fi der große Unterfchied, daß die Heldenfagen 
nun nicht mehr der eigentliche Gegenftand der 
Dichtungen 'waren, fondern zum Iyrifchen Ges 


danken umgeſetzt (wie ſich der Verf. ausbrüdt), 


+ 


in ihrer geifigen Bedeutung und ihrer Beziehung | 
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zum inneren. Iyrifchen-:2eben erfaßt; nur Mo: 
. mente der Sdeenentwidelung bed Dichters: wur- 
den, daß die lyriſche Poefie (wie machher das 
Drama) in der That das epiſche Gebiet ; in: Fi 
aufgenommen, . und die epifche Aeußerlichkeit zur 
lyriſchen Innerlichkeit umgewandelt hatte. Diefe 
Umwandlung ſtellt ſich beſonders in der. vielge— 
ſtaltigen aͤußeren Form dar, die namentlich ſchon 
mit Steſichoros beginnt. Damals hatte ‚der all 
‚gemeine Bildungsgang des hellenifchen.: Geiftes 
die epifhe Dichtung ſchon längft aus ihrem ei— 
‚genthümlichen. Character und. ihren Gränzen her- 
aus gedrängt, und ihrem Verfalle nahe gebracht. 
Dies mußte: fih fhon in Peiſandros' Character 
zeigen, deſſen Zeitalter der Verf. :in::die Mitte 
Des fechsten Sahrhunders vor. Chr., alſo nad 
Steſichoros, fest, und ihn auf natürliche Weiſe 
zum Vorgaͤnger des Panyaſis, Chorilos und Anz 
imachos macht. Dieſe drey letzten epiſchen Dich: 
‚ter: fallen mit der hoͤchſten Ausbildung der dori— 
ſchen Lyrik. und des attiſchen Drama zuſammen; 
man fkann daher ſchon aus der ganzen, Richtung 
del damaligen: Zeitalters. fchließen, .. daß daS neu 
‚trwachende Epos, fo. vortrefflich es auch: in fer 
ner Art. ſeyn, mochte, : doch nicht den Anklang 
amterdem helleniſchen Bolfe finden Tonnte, - als 
einigen Jahrhunderte früher. Der hiſtoriſch auf: 
gebildete Verſtand, und das ſelbſtaͤndige Bewußt⸗ 
sfeymw politifcher: und geiſtiger Ueberlegenheit zer— 
förtiim Volke das eigentliche Weſen ber epiſchen 
Moeſie. N IE ir x RT — 
Ueber die Geſchichte der epiſchen Parodie, 
welchso mit Hipponax beginnt, ſo wie auch über 
die Tpifchen : Lehrgedichte des Renophanes, Par: 
menides und Empedokles, faßt ſich der Bf. für: 
zer als die Wichtigkeit des Gegenſtandes erwar—⸗ 
‚ten. laͤßt. Manches hierher Gehoͤrige wird im 
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zweyten Bande bier und da; ausfuͤhrlicher behan— 
delt.” Aber diefe -zerfireute. und unzufammen: 
bangende : Behandlung des Stoffes im Einzelnen 
ſtoͤrt die Ueberſicht des Ganzen gar fehr, und 

wird. durch ‚die ailgtwrinen Bemerkungen, womit 
der Verf, in ber Regel feine: Abfchnitte beginnt 
‚und ſchließt, und Die: viel Zreffliches, enthalten; 

kaum wieder gut gemacht. er 

Auf die Geſchichte ‘der epiſchen Poeſie laͤßt 
der Verf. im zweyten Bande die Darſtellung 
der Lyrik folgen. Mit der Blüthe des Epos 
ſchließt ſich die mythiſche Vorzeit der Hellenen 
ab; mit dem erſten Erwachen des hiſtoxiſchen 
Lebens, heht die eigentliche Kunſt der: Lyra an, 
Wie das Epos die Dichtung der Vergangenheit 
iſt? ſo kann man die Lyrik mit Recht als die 
Dichumg der Gegenwart: betrachten s ‚Doch: micht 
ſtaeng geſchieden von jener „‚fondern in ihrem: bis 
flavitchen ‚Gange: fchoni an ‚einander verſchlungen. 
Ooth⸗ muß die Geſchichte beide Gebiere ben) Por, Ä 
fie getrennt darſtellenwieres auch der. Verf. ge⸗ 
than hatıia Die Hellenen; beſaßen ‚aber. eine- -fo 
unendliche, Fülle von einfachen: und kunſtreichen 
lyriſchen Formen; daßıman es bisher kaum :ges 
wagt: hat, :biefelben in einer vollſtaͤndigen Ueber⸗ 


ſicht darzitſtellen. Wenn daher dem. Bf, in; die: 


fem erſten Verſuche Manches entgangen ſeyn 
ſollte, wie eine genauere Pruͤfung des Einzeinen 
lehten wird, ſo liegt: die Schuld davon beſonders 
wohl in: dem /Stoffe ſelbſt, der. wie. eine-Melt 
don Trümmern. vor. und «ausgebreitet liegt; Die 
Beurtheilung des Einzelnen. würde: aber gerade 
hier Die Gränzen einer Anzeige: weit uͤberſchreiten, 
beshald. “muß ſich Ref. auf. eine kurze Angabe 
des Ganges dieſer neuen Darftellung befchränfen. 
Das Ganze; zerfällt: in einen allgemeinen und = 
in einen. befonderen Theil. Jener ſchildert die R 


2efer nur zu leicht ermuͤdet. — 
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Entwidelung der Lyrik: in ihren Hauptmaffen, 
Bon der Begriffsbeflimmung der lyriſchen Kunſt 
überhaupt audgehend, fucht der Verf. zuerft das 
Weſen der helleniſchen Lyrik in ihrer hiſtori— 
ſchen, religioͤſen und kuͤnſtleriſchen Bedeutung in 
kurzen Umriſſen anzugeben, und den Urſprung 
derſelben aus dem Religionscultus, namentlich 
aus dem Apolliniſchen, Bakchiſchen und dem Mu 
fendienfte abzuleiten, Daran ſchließt -fich. Die all: 
gemeine Schilderung der drey Hauptmaflen ber 
Inrifchen Kunft nach der Individualität, dem be 
fonderen Leben und Wefen det drey verfchiebenen 
bellenifhen Volksſtaͤmme, alfo der doriſchen, ao: 
liſchen und ioniſchen, oder der choriſchen, meli⸗ 
ſchen und elegiſchen Dichtung der Griechen. Der 
befondere Theil entwidelt die Gefchichte der 2y: 
rik im Einzelnen ,: und: umfaßt: die verſchiedenen 
Style und Dictgattungen, Dichtwerke und bie: 
raphiſche Skizzen über "Dichter bis in das vierte 
Sahrhundert vor Ehr.- Hierzu gehört: wiederum 
eine. Einleitung, worin die verjchiedenen: Dit: 
gatfungen und Style der Lyrik noch einmal ent: 
widelt und zergliedert werben. Ueberhaupt leidet 
dad neue Werk an zu häufigen Wiederholungen 
und an einer — die den 
as Ganze 

theilt der Verf. in drey Perioden, wovon die 
erſte der Entſtehung und Bildung des Volksle⸗ 
bens in den freyeren helleniſchen Staatsverfaſſun⸗ 
gen nach dem Sturze des alten heroiſchen Koͤ— 
nigthums ſchildert, und daraus dad erſte Auffei: 
men der Iyrifchen Poefie als Kunft ableitet. Dieſe 
fhloß fih unmittelbar an die alte nomifche Dicht: 
art an, und hieraus ging die Blüthe des alten 
choriſch = dorifhen und elegifch = ionifhen Styls 
hervor». Daher widmet der Verf, der nomiſchen 
Dichtart und ihren vorzüglichften Meiftern bid 
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if Terpandros und Klonas noch eine beſondere 
Sorleſung, auf welche dann noch eine allgemeine 
Hiſtoriſche Characteriftif der erften Periode folgt; 
#): der ältere : chorifc) = dorifche Styl der: Lyrik im - 
Feiner volfsthümlihen Bildung. und Bedeutung; 
2) Mebenlinie der älteren doriſchen Lyrik, die 
Paͤtere priefterlih - religiöfe Poefie der. Neinis 
gung = und Sühngefänge, Weihelieder und Se— 
herſpruͤche. Zunaͤchſt wird die ionifche Lyrik und 
Der: ältere ionifhe Styl der Elegie. genauer be 
trachtet, und die epigrammatifche und jambifch > 
fatyrifhe. Dichtung nebft deren. Unterart, die 
Parodie, als Nebenlinie der elegifchsionifchen Lys 
rik aufgeſtellt. In diefer Vereinigung der elegiz ' 
ſchen und jambifchen. Poefie, welche der Verf. 
als zwey Hälften :derfelben geiftigen Einheit. be: 
trachtet, möchte wohl .der größte -Widerfpruch de 
uched liegen. Alles, was die Hellenen der 
Form nah Elegie nannten, laͤßt ſich nach ges 
nauer Prüfung auf eine :geiftige Einheit zurüds 
führen, . fo. verfchieden: auch beym erſten Anblick 
der Stoff [deinen mag, ‚welchen man in elegi⸗ 
ſcher Form eingefchloffen findet: Doch einer ganz 
anderen geiſtigen ‚Richtung gehört: die. ioniſche 
Sambenppefie.und die Parodie an,‘ welche wies 
der eine geiftige Einheit:für fich ‚bildet, © 
"3, 3Die zweyte Periode enthält die beftimmtere 
Geftaltung und höhere Entwidelung der helleniz 
ſchen Nationalität, des berfchiedenen Characters 
der Stämme und Staaten wie der Sndividualis - 
tät des Ginzelnen im Kampfe zwilchen Zyranney . 
und Volksherrſchaft. Sekt erft beginnt die Lyrik 
ſich organiſch zu entfalten und mit. der fefleren 
Trennung nad verſchiedenen Dialecten und Gats 
tungen ein gewifjes. Uebergewicht vor den andes 
ren. Dichtarten zu erlangen. Daher fchildert der 
Verf. zuerft die Blüthe der Aolifchen, Lyrik, dann 
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bie Entwidelung und Fortbildung. des aͤoliſch = 
doriſchen Styls, und die neue Geſtaltung der 
ioniſch⸗ elegifchen. Poeſie. : Dazu kommt noch die 
Abzweigung des lofrifehen und: erſte Bildung 
desidithyrambifchen Styls. Hierzu’ gehört‘ wieder 
eine allgemeine ‚biftorifche Einleitung: und Cha- 
racteriftif diefer Periode. Dann folgt. die befon= 
dere Gefchichte des lesbiſchen oder Aolifchs.mes 
liſchen Styls, und als: Nebenlinie hiervon; bie 
Stolienpoefie. Zunädft zeigt der: WVerf., wie 
fih auch der ältere. doriſche Styl Durch den Ein: 
flüß des aͤoliſchen neu geftaltet, ‘und wie: daraus 
die: aͤoliſch dorifche Lyrik hervorgegangen. i:Dars 
an reiht ſich das neue Leben des .ionifch « elegis 
ſchen Styls waͤhrend dieſer Periode, und die 
Darſtellung, wie ſich derſelbe zu groͤßerem Reich⸗ 
thum lyriſcher Elemente durch die Entwickelung 
der threnetifch = erotifchen. Elegie mit Mimner: 
mod, und der gnomifchen mit Solon auögebildet 
‚ habes:: Als: Mebenlinie; diefed Style iſtellt der Bf, 
die Aeſopiſche Fabel oder den.Apolog auf. . Hier⸗ 
auf läßt er die wenigen Nachrichten über den. 
lofrifhen Styl folgen, und. fließt ‘diefe Pe⸗ 
riode. mit» der Gefchichtei'der ‚älteren‘ dithyrambi— 
hen Dichtung, und der erften — * at⸗ 
tiſchen Styls der lyriſchen Kunſt. 

Die dritte Periode ſchildert die volliübete 
Ausbildung der Räfionalität, des eigenthuͤm⸗ 
lichen Charackers der Staͤmme und Staaten, wie 
„ der Individualität des Einzellebens zum Hiftori- 

ſchen Selbſtbewußtſeyn, alſo den hoͤchſten Gipfels 
und Wendepunct det Lyrik Sie enthaͤlt daher 
die hoͤchſte Bluͤthe des aͤbliſch doriſchen Styls, 
und das Zurüdtreten‘ deriäolifhen und ionifchen 

Lyrik, ſo wie auch das: Hebergewicht des. attiſchen 
Styls. Simonides und Pindar bilden die fchöns 
ften’Slanzpuncte 'diefer Periode, . in welcher fich 
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das aͤoliſche Element mit dem dorifchen zur höch: 
ften Kraft vereinigt hatte. . Der aͤoliſche Styl 
blühete zwar gleichzeitig fort, wurde aber allmaͤh⸗ 
Sich verbildet und gerieth endlich ganz in Verfall, 
Den Ausgang des ionifch = degifchen Styls ftellt 
eine befondere Worlefung dar, an weldhe fich 
dann zulegt die Gefchichte der Ausbildung. und 
Herrſchaft ded attifch = dithyrambifchen Styls und 
des Verfalls der Iyrifhen Kunft überhaupt ans 
ſchließt. Die attifch = dithyrambifche Poeſie hob 
fih zwar anfangs zu-einer bedeutenden Höhe, 
und ftellte auf eine ergreifende Weiſe die Gewalt 
- der Fünitlerifhen Perſoͤnlichkeit über die allgemei— 
nen Formen und Gefeße der Kunft dar; doch 
ward fie in ihrer Ausartung nur zu bald das 
Bild allgemeiner Geſetz- und Formlofigkeit. Mit 
ihr war der Kreißlauf menfchlicher Dinge vollen: 
det. Sonifche Weichheit und gefällige Zierlich.. 
keit, aolifche Leidenfchaftlichfeit und. ſchwaͤrme— 
riſche Gluth bewegten fich vereint mit attiſcher 
Raſchheit und Lebendigkeit auf der kraͤftigen und 
würdevollen Grundlage der chorifchen Form und 
des dorifchen Dialectö wild durch einander, Der 
einzelne Dichter war nicht mehr im Stande, dies 
weite Gebiet zu beherrfchen, Die lyriſche Poeſie 
hatte die Stufen ihrer organifchen Entwidelung 
vollkommen durchſchritten, und zerfiel nun wies - 
der in fi felber, Nothwendig mußte fie Damals: 
anderen Geiftesgewalten weichen, die ſich nach 
der gehörigen Worbereitung jest zum leitenden 
Principe des Ganzen erhoben hatten, ‚Die fchaf: 
fende Kraft der lyriſchen Begeifterung war ver: 
ſchwunden, und- ftatt ihrer bemächtigte- fich feit 
der zweyten Hälfte des vierten Jahrhunderts v. 
Chr. der wiffenfchaftliche Verftand, der forfchende 
Scharffinn, und das Spiel des Witzes der Iyri: 
fhen Kunft ſowohl ald auch des ganzen inneren 
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Lebens der Hellenen. . Damit läßt alfo der Verf. 
- fehe paflend die Gefchichte ber. Poefie aufhören 
eigentliche Kunftgefchichte zu feyn, und läßt fie 

von nun an immer mehr und mehr zur Literas 

turgefchichte werden. Das ‚vierte Jahrhundert 

"betrachtet er daher mit Recht ald die Gränzfcheiz 
‚de zweyer verfchiedener Regionen ber. hellenifchen 
Geiftesentwidelung. 

- .» Mit Berlangen fehen wir dem Erfcheinen 
der naͤchſten Bände entgegen, welche die Ges 
fchichte ded dramatiſchen Beitalterd und der ale= 
zandrinifchen und römifchen Periode der helleni⸗ 


fhen Poefie enthalten werden. 
98. | 


Bonn. 


Bey Habicht. Unterſuchungen zur Phyſiolo⸗ 
gie und Pathologie. Von Dr. Fried. Naſſe 
und Dr. Hermann Naſſe. Heft 1 und 2. 
316 Seiten. 1835. 8. _: 3. u 

Sn dem kurzen Vorworte wird angegeben, 
daß von diefen Heften jährlich drey bis vier ers 
fheinen werden , die zufammen einen Band bila. 
ben, Wir wollen den‘ Inhalt der Abhandlungen 
in ben beiden vorliegenden Heften mit Wenigem 
bezeichnen. 1) Pflanzen» Reigbarkeit und thietis 
fbe; von Fr. Naffe (S. 1— 25). Galvaniſche 
Berfuhe an Berberigen s Blumen. Die Pflans 
ar = Reizbarkeit ſey der thierifchen ähnlih. 2): 

umpfberaubte Köpfe und enthauptete Rümpfe; 
von demfelben (S. 25 — 71). Die von Andes 
ren an Enthaupteten gemachten Beobachtungen 
werben biöcutiert. Es ſey nicht unmoͤglich, daß 
mittelſt des abgefchlagenen Kopfes noch ein Hör 
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ren Statt finde. 3): Microfcopifhe Beobachtuns 
en über die Beſtandtheile des Bluts und der 
ch zur Faferhaut geftaltenden Zlüffigfeit; von .: 
‚Hermann Naſſe (S. 71— 93). Der, flüffige 
Faſerſtoff gerinne gallertartig, gleich der Lymphe 
und fchließe die Blutkügelhen ein. 4) Beobarıs 
tungen über die Wirfung der Entziehung des 
Merveneinfluffes, beſonders auf die Entſtehung 
der Entzündung und die Bildung von deren 
Ausgaͤngen; von demfelben (S. 93 — 129). 
Berfuche an Kaninden und Fröfben, um zu er= 
mitteln, wie in“den nad) Durcfchneidung ber 
Nerven gelähmten Gliedern, Entzündung, Eites 
rung, Gallusbildung im Vergleiche zu nicht ges 
lähmten ſich verhalte. 5) Ueber die Wärmeabs 
nahme im Magen von Geftorbenen zur Benus 
&ung bderfelben für die Diagnofis des Todes; von 
hie Naffe (S. 129 — 139), Bey 6 Ges 
orbenen wurde ein Pleined Thermometer an, ei= 
nem Fifhbein in den Magen gebradt. und die 
Abnahme feiner Wärme nach einer beftlimmten 
Zeit unterfuht. Die Abnahme betrug (bey- eis 
. ner Anfangstemperatur von 283 — 30° R. und 
einer Zimmerwärme von 13 — 20°) nah 12 — 
15 Stunden etwa 3 — 4 Grade, 6) Bemer: 
kungen über die Veränderungen, melde bie Reis 
zung der Nervenflämme in den von denfelben abs 
bängigen Theilen hervorbringt; von Hermann 
Naſſe (S. 139 — 143). Abfichtlihe Verletzun—⸗ 
gen der Nerven bey Thieren braten Peine ans 
derweitige fichtliche Veränderungen in den Theis 
len hervor, 

Zweyted Heft. 1) Ueber die Ausbreitung 
der Entzündung im menfclichen Körper; von | 
Dermann Naſſe (S. 145 — 209). Fragen, in 
wiefern die Entzündungen fib dur die Conti- 
nuität ber Gewebe oder die Sympathie ber Or⸗ 
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gane im Krper fortpflänzen! 2) Meber'den von 


felbft gerinnbaren, faferftoffhaältigen Urin; von 


demſelben (S. 209 — 221); Erzählung eines 


Falles, wo copids abgehender Urin von fetbft ge— 
rann und: die Heilung durch Diät und -Bärens 
traube! erlangt. wurde, „3) Bemerkungen und 
Berfuche Über bie Functionen des Rüdenmarfs ; 
von Fr. Naſſe (S. 221 — 284), Hauptſaͤchlich 
zur Erörterung der Frage, ob von den Wurzeln - 
der Rüdehmarkfönerven die vorderen der -willfür- 


lichen Bewegung, die hinteren ber. Empfindung 


dienen. Die. Unterfuhung noch nicht gefchlöffen. 
4) Ueber dad Blut im Diabetes mellitus; von 
H. Naffe (S. 284 — 316); Characteriſtiſch für 


dieſes Blut’ fey die Bildung einer becherförmis 


gen, diden, waͤßrigen Faſerhaut. Zuckerſtoff 
laffe ſich in demſelben durchaus nicht auffinden. 
Die Verfaſſer dieſer — Vunben 
es dem Leſer derſelben ſehr erleichtern, wenn ſie 
kuͤnftighin die in ihnen gewonnenen Reſultate je— 
deömal am Ende in beſtimmten Sägen zufams 
menfaßten. In ihrer jeßigen Form .ift ed auch 
nach aufmerkfamem Lefen oft fchwer anzugeben, 
* denn eigentlich damit geſagt oder erreicht 
ey. | | 
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Goͤttaingen. 


Bey Dietrich: Eustathii Prooemium 
Commentarior. Pindaricorum. Edi- 
dit F.G.Schneidewin. Accesserunt Sup- 
plementa corporis fragmentorum Pindarico- _ 
rum- Boeckhiani et Exercitationum Critica- 
rum in Poetas Graecos capita VI. VII VIII. 

IX. X. XI 1836. 8 & j 


- - Bon den Gommentarien. des Diaconos Eus 
ftathios von Theflalonih zu den Vindariſchen 
Epinifien gaben bisher nur die eigenen Bezie— 
hungen des nachmaligen Erzbifhofs in den Pas 
teebolen zum Homer eine unfichere Kunde, Wel⸗ 
ben Gefichtöpunct er bey jenem Werke gefaßt 
und wie er zur Nutzanwendung der xal Yoapev. 
za Ang de nwg vasiv EIekövrov die Fölts 
liften und weniger befannten Blüthen aus den 
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Epinikien zur Commentation .auderlefen, erfahren 
wir am Ende des dem leider verloren gegange— 
nen Gommentar vorangefhidten Prodmions. Die 
erfte Bekanntmachung desſelben verdanken wir 
der gelehrten Thaͤtigkeit des Hrn Prof. Tafel zu 
Tuͤbingen, welcher im Jahre 1832 Eustathii 
Opusenla in Frankfurt am M. ans Licht ftellte, 
Immitten geiftlicher Reben und Betrachtungen 
fieht unfer Prodmion von S. 53 an aus dem 
Bafeler Coder abgedrudt. Kein Wunder, daß 
es ſich dem prüfenden Blicke der Alterthumsfor⸗ 
ſcher bislang entzogen hat. 


Ref. hielt es demnach für verdienſtlich, die 
inhaltreihe kleine Schrift der Benutzung ber Ge- 
Yehrtem durch einen befonderen Abdruck zugänglis 
er und durd feine Zugaben nußbarer zu mas 
chen. Der Zert felbft erhielt die nöthigen Ver: 
befferungen , die vom Euſtathios angezogenen 
Stellen der Alten, infonderheit ded Pindar, wur: 
den nachgewiefen und an fehmwierigere Puncte.ges 
drängte Erläuterungen geknuͤpft. Su der vorans 
‚gefegren Einleitung wird über die Gewaͤhrsmaͤn⸗ 
ner der von Euftathios mitgetheilten Nachrichten 
gefprochen. | 

Das Prodmion des Euftathiod zerfällt in 
drey Abfchnitte. Im erften handelt Euftathios, 
__ oder vielmehr die maAdıol, denen er hier 
wie im Homer den Kern feiner treffenden Be: 
merfungen verdankt — überaus Iehrreih und 
einfichtövoll von den Eigenthümlichkeiten ber Pins 
dariſchen Poefie in Dialect, Diction und Figu= 
vn. So wird $. 12. über die Auslaffung des 
orre im erften Gliede eines negativen Satzes 
gehandelt und unter andern Pyth. VI, 48. als 
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| Beleg ‚bengebracht. Sämtliche Quellen geben 
dort: | zu 0 Be 5 


2 — 
"Adıxov ovo —— 1Bav doenon. 

Euftathios lieft an zwey Stellen ußpıv, wel: 
ches Mef. nicht ohne Weiteres ald einen aus dem 
Itacismus :entflandenen Jrrthum hätte befeitigen 
ſollen, zumal Gottfr. Hermann in den Emen- 
datt. Pindaricc. p. 24., freylich aus anderer 
Gründen, Ba» verwirft. Uebrigens bietet’ die: 
fer Theil‘ des" Euftatbiod eine, ziemliche Anzahl 
nar intereffanter neuer Bruchſtuͤcke des Pindarz 
die beſonders ein Ierifalifch s granmmatifches In⸗ 
tereffe erweden. Der Zuwachs zu dem Wortfchage 
des Pindar iſt aus dem erſten Inder — 
men. —5 — —3 
Bey dem zweyten Abſchnitte, welcher aber 
Leben und Schickſale des Dichters bandelt, wor? 
an ficy eine Zufammenftellun w einiger Apophibeg⸗ 
men ſchließt, kam es hauptſaͤchlich auf die Nach⸗ 
weiſung des Zuſammenhanges an, in welchem 
dieſe Nachrichten mit den aus. den übrigen Bios; 
Ilvdapov., befannten. ftehben. . Allen .befannten: 
Biors,  alfo- dem des. Thomas: Magifter , des 
Suidas, der Vita Metrica, für deren hoͤheres 
Alter nun der Umftand entfcheidet, daß Euft. fie: 
aus feinen narmıoi aufgenommen hat, und der: 
Vita Vratislaviensis bey Schneider und Bödh: 
liegt eine Quelle zu Grunde: die von den als 
ten Commentaloren zufammen gebrachten Nach: 
richten. Euſtathios Nachrichten find die vollftäns' 
digften: die Vita Vratislaviensis flieht ihm am 
näciten. Des Ref. Augenmerf war nun darauf 
gerichtet, die einzelnen Gewährömänner :audfindig . 
zu macen,. auf welde die aus den wadaısoi 
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entfehnten Nachrichten gefchöpft waren. Das if 
durch Euftathios erfi möglicdy geworden, der fi 
auf Chamäleon: von Heraklea, den Kallimadhi: 
er Sfiros und Plutarchos von Chaͤronea be⸗ 
zieht 

Der dritte Abſchnitt handelt in der Kuͤrze 
von den Olympiſchen Spielen, dem Pentathlon, 
— ze des Pindar. Er ift der unbedeu; 
ten 


Einige Nachtraͤge. ©. 11, iſt die- in dem 
Verſe des Komiker Kratinod angenommene Cor⸗ 
reption der Media in dxaoxä (v v —) unmög: 
lich ſtatthaft. Indeß die vorgeſchlagene Aende: 
rung dxa npoßıßovres muß Ref. ablehnen, da 
- gerade jene reduplicierte Form von dem Sram; 
matiker belegt werden fol, Kein Zweifel, daß 
Kratinos ſchrieb, wie die Pariſer Handfohrift in 
Bekkeri Anecdd. p- 371, 1. gibt: 

"H mpeoßirans mayv ynpaAeoıs, oximTpor- 
019 dxaoxra mpoßörvrss, 
indem. er wahrfcheinlich die Ziererey der Juͤng⸗ 
linge, die den feyerlichen Gang der Alten 
nacdäfften — etwa bie Aaxwvidovres? — mit 
Morten verfpottete, bie er einem Dorifchen 
Dichter abborgte. Wie hier nooßarre, fo 
ſteht Thuc. V, 77. in einem zwifchen Bafebä- 
mon und Argos abgefchloffenen Wergleiche &x- 
Börres, vom alten Stamme BAD. — ©, 16 
wird dem Epigrammatiften doc zu viel . 
bürdet, wenn man mit Ref. annimmt, er: habe 
Ilvddpov Soyarepez für.die zweyte Hälfte des 
Pentameters verwandt. Es iſt mit G. Hermann 
Ilvöäpıaı zu leſen. — ©. 28 iſt die Notiz, 
Pindaros Epinikien betrügen ooel rerpaxx⸗ 
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Aros Cnaͤmlich orixor), ohne Bedenken auf Kal: 
limachos zurüd zu führen, welcher in feinen IL- 
vaxss Travrodanorv ‚ovyypauudrav Zitel der 
Werke, die Anfangsworte — wie au Dionyfios 
von Dalifarnafjos thut — und. die. Zahl. der 
erixor angegeben hatte, wie namentlich aus 
Ath.-XIH, p. 585, C. hervorgeht: der vduog- 
evooırıxds.der Gnathäna enthalte 323 orixon 
Und auf jene Duelle deutet Euftathios felbft in 
den. Worten ara vyv iarTopia» boel Te- 
Tpaxıoxikıoı. ee | oe 
Bon ©. 29— 39 folgen einige Nachträge 
zu der Boͤckhſchen Sammlung der Pindarifchen. 
Bruchſtuͤcke, nnter denen befonders das längere 
Stüf eines Threnos pon Bedeutung ifl.. E8 
folgen bie, Exercitatt. Critt, in Poett. Grr.- 


von S. 39 — 70., ‚worin über Stellen des So: 


Ion, Archilochos, Hipponar, Epicharmos, der 
Sappho, des Simonides, Ion, Kallimachos ur 
A. gefprocden ift. DE Ä Ä 

In dem. ©, 48° befprochenen Epigramme iſt 
die, überlieferte Lesart ro» Sedv Avdpo nicht: ana 
zutaſten, fondern es ift dieſes gleich ro» Deo-. 
monderra, welche Belehrung ich ebenfalld G. 
Hermann verdanke, fo wie die Erinnerung, daß 
in den Verfen des Komikers Platon ©, 52 nd- 
hı,: als dem Attiſchen Sprachgebrauche zuwider: 
laufend, nicht zu dulden, fondern .ndvv zu lefen 

if. — ©. 54 iſt dur ein Verſehen «d’r" in 

den Vers gerathen, Es follte Zr’ heißen; ©. 
69. mußte aixa rd Being aPevöova mit Deys 
ne. gefchrieben. werden. Drudfehler ift ©. 54 

zweymal Spacds bey Epicharmos flatt -xaxd., 
In der, Herftellung des ©. 51. behandelten - 

Verſes des Epicharmos: | F 
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’ARıc ur &y& vaykaiog radra’ narra 
| 5 : nö, 


in das einleuchtend Richtige: yo» avayxa*); 
ferner in der Verwerfung Der vom Ref. faͤlſchlich 
angenommenen Gorteption von dxaoxd und end⸗ 
lich der ebenfalls höchft gewagten Annahme, x&v- 
zpebeodaı fonne bey: einem Komiker die vorleßte 
Sylbe verkürzen — in diefen und ‚anderen Des 
merkungen ſtimmen die Urtheile zweyer Gelehr⸗ 
ten, die auch dieſer Schrift des Ref. ihre vor⸗ 
zuͤgliche Theilnahme bewieſen, genau uͤberein. 
Dieſe beiden Gelehrten ſind G. Hermann und 
K. O. Muͤller. F se 
Jene ſechs Capita- Exx: Oritt. find die Fort⸗ 
fegung eines zu Oſtern d. J. beym Ausfcheiden 
des Mef. aus dem Lehrercollegio des Gefammts 
gyninafii zu E 
Braunſchweig. 
geſchriebenen Schulprogramms, welches bey Ed. 
Verbrock daſelbſt zu haben iſt. Dort behandelt 
Ref. in fuͤnf Capiteln des Simonides von Amor⸗ 
gos Spottgedicht auf die Weiber, Stellen der 
Sappho und des Alkaͤss, Alkman, Steſichoros, 
Ibykos, Anakreon, Simonides von Keos, Pins 
daros, Bakchylides, Heſiodos und Antimachos. 
Auch bier ein paar Nachtraͤge. ©. 24, 13. 
ſteht faͤlſchiich Toyoy für Toves. — S. 27, 12. 


*) Zufällig ſieht unterzeichneter, daß ſchon der Engliſche 

| Verfaffer der Diatribe de Antimacho in’ ber Leip= 

ziger: Ausgabe der Poetae Graeci Minores Ill, p. 

475. die Stelle richtig verbefjert, außer daß er fälſch— 

lich Zyoy” ſchreibt. 'Zyuw aber ift bey Epicharmos 
nothwendig, on = gu 
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bat Ref, die Gloſſe: Zeonusioraı ap” 'Houö- 
00 Tb.EBIUVEov, &g Evöosov, irrthümlich. "als 
einen, Zuwachs zu. den Defiodifchen Bruchſtuͤcken 
betrachtet: . Es muß £9öveov hergeftellt merben, = 
welches auf Scut. 156. zurüdgeht. — In der 
Verbeſſerung ded ©. 27 Note bripröcbenen — 
ſtuͤcks des Heſiodos: | 

—— a ‚iori ' Eder. onds — movro- 
| TOpoLE: 
ſtatt — yes, iſt Ref, ‘mit Bockh zuſam⸗ 
mengetroffen, der zu den Seholl. Pind. Ol. VIII, 
27. dieſe Emendation freylich neben drey anderen | 
vorfchlägt. Dagegen har: ©: Herman auf die 
Lesart des Goͤttinger Codex dba Emi nrepk 
Herſtellung gebaut: Ilp@ros 3. —* ren 
emrı MTep& NOVVonopoVo@ig: vd. —— 
Es iſt dieſes um ſo weniger glaubhaft, als in 
Opp. 628. die letzte Hälfte des Verfes wieder⸗ 
kehrt: Eöxdouwag oroAicag vndg nrep& momi 
roröpovo. Morauf- fi die Scholl: Aristid.. 
p. 23. Frommel. beziehen: "Hoiodög nos 
I ETEpÜ vEdg Ta dpuenaii— Bir dem. udn 
vouos Oidimovg des Antimachos (S. 28) vers 
gleiche man den Hirten der Rinderheerden des 
Hades Mevoiriog 6 KevSovöuov Apollod. II, 
5, 12., wo um fo eher KvIovVuov herzuftel- 
len feyn wird, als die Codd. Pal. et Reg. 3. 


or vDaviuov "bieten. 
5 W. Schneidewin, 
Züri 


Huldrici Zwingli Opera, comple- 
ta editio prima curantibns Melchio- 
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re Schule’ro et Johanne Schultesio, 


Vol. I— VII. 1825 — 1835. | 


Wir' haben von bdiefer verbienftvollen Samm: 

Yung. der Werke des großen Reformatord nur die 
literarifche Anzeige zu geben, da die Anführung 
der vielen einzelnen Schriften nicht erwartet mer: 
den fann. Die bisher erfibienenen fieben Bänte 
umfaffen in den drey erften Bänden die fämmt: 
fihen Deutſchen Schriften, die homiletifchen, 
didactifhen, apologerifhen und, gulegt Die ver: 
miſchten Inhalt, ſaͤmmtlich in der unveränder: 
ten urfprünglichen Sprade, Die zweyte Ab 
theilung umfaßt die urfprünglid lateiniſchen 
Schriften. in derfelben Ordnung, wie die Deut: 
fchen. ihrem Gegenftande und Zwecke nah, in 
vier Theilen, wovon ber legte die Briefe um: 
faßt, deren Fortfegung mit den nöthigen Regi⸗ 
ftern am Scluffe der Sammlung noch zu ers 
warten iſt. Wir haben, da dad Verdienſtliche 
des Unternehmens von felbfi einleudtet, nur 
hinzu zu feßen, daß die Ausführung allen billi⸗ 
gen Forderungen entfpriht, und auch das fehr 

anftändige Aeußere ihr zur Empfehlung dient, 
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Leipzig und Elberfeld 
Als wir im Jahre 1828 die Abhandlung des 
Hın Dr Lorentz, Lehrer am. Gymnaſium zu 
.Gleve, de-origine veterum Tarenti- 
norum, mit verdienter Auszeichnung 'anzeigten 
(G. gel. Anz. 149. St.), bemerften wir, daß 
der Verf. in derfelben die Hoffnung erregte, ſei— 
ne Unterfuhungen über diefe wichtige Golonie 
fortzufegen, und munterten ihn dazu auf. Diefe 
Hoffnung ift feitdem in Erfülung gegangen, ins 
bem auf jene erfte Abhandlung jegt zwey gefolgt 
find, Die efte: de civitate veterum 
Tarentinorum, MDCCCXXXIL 4. 546, 
Die zweyte: de rebus sacris et artibus 
veterum Tarentinorum. Scripsit Ru- 
dolph. Lorentz, Phil. Dr. MDCCCXXXVI 
31 Seiten. _ 
Durch dieſe drey Abhandlungen ift nun über 
die Alterthuͤmer von Zarent ‚ein Licht verbreitet, 
befien fih wenige der griechifchen Colonien rüh: 
| | [150] 


f # 


— 
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men innen. Die erfiere derbeiden erwähnten Abs 
bandlungen, de’ civitate Tarentinorum, 


it nr bloß dem Umfange, fondern auch dem 
Snhalte nach ald die wichtigfte zu betrachten. Sie 


‚ zerfällt in vier Sectionen. Die erfte, uͤberſchrie— 


ben Oeconomia civitatis Tarentinae, 
erläutert die drey Ermerböquellen von Tarent: 
Producte des Bodens, der Viehzucht und der fo. 
wichtigen Fiſcherey; Producte der Snduftrie; und 


bdes Handels. Unter den erften ſteht der Wein: 
bau und Delbau oben an; unter der Viehzucht 
die Schafjucht und, der, Gewinn durch, Die Molle, 


die von vorzüglicher Güte war. ° Dies führt von 
felbft auf die Hauptzweige der Induftrie, Webe⸗ 
reven und Färbereyen. Unter jenen flanden die 
wollenen Gewänder oben an,, wenn fie aud 
nicht die einzigen waren. Unter den Faͤrbereyen 
die Purpur-Faͤrbereyen. Der Handel zerfaͤllt in 
den Landhandel, der ſich wohl auf Italien be— 
fchraͤnte, und den Seehandel, nach Sicilien, 
Griecheniand und anderen Kuͤſtenlaͤndern des Mit⸗ 
telmeers. Dieſer Handel ward zwar zum Theil 
mit den eigenen Producten, beſonders dem Del 
und der Wolle — weniger nah dem Verf. mit 
dem Weine — getrieben, der den Geetransport 
nicht wohl verträgt. Aber der Haupthandel von 
Zarent war ber Zwifchenhbandel, wozu die 


Rage gleichfam aufzufordern fhien, und woraus 
fich die. großen Reichthlimer erklären, die in Zas 


rent fih aufhaͤuften. Eine Bemerkung, die nicht 


bloß für Zarent, fondern auch für die anderen 
Golonien von Griechenland von hoher Wichtigkeit 
if. Die einzelnen Spuren davon, die ſich in 
der Gefchichte erhalten haben, find. von. dem BF. 


mit ‚großem Fleiße aufgeſucht, und daran knuͤpft 
fi dann noch eine eigene- Unterſuchung ‚über 
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‚Münze und. Maaß von; Zarent, deren Refultat 
ift, daß in Tarent, wie in ben anderen Colonien 
von Unteritalien, eine doppelte Rechnungsart 
ftatt ‚gefunden habe, die Aeginetifche und Sici⸗ 
lianifche, “worüber wir das Weitere den Numis:. 
matikern zu entſcheiden üÜberlaffen müffen. 
Die zweyte Section ift überfchrieben: Mo- 
res. Tarentinorum, und handelt alfo von | 
dem fittlichen Zuftande, befonderd dem übermäs 
Bigen Luxus und den einzelnen Arten Ddesfelben . 
in Saftmählern, Zrunfgelagen, Kleidungen und 
Ausfhmweifungen anderer Art, Die den Zarenti- 
nern beygelegt werden. a 
Die, dritte Section: Respublica Taren- 
tinorum, ift nun der Verfaſſung gewidmet. 
Sie ift die ausführlichfte, und ift von dem Bf. 
in vier Perioden getheilt.. Die erfte von ver 
Gründung Zarents bis auf die Perferfriege, DI. 
XIX — LXXV. Die Verfaffung war großens 
theild eine Nachbildung der von Sparta, bee 
Mutterftadt, ſowohl in Rüdfiht der Könige, 
ald der Ephoren, und des Senats. Freylich.find 
die Nachrichten darüber fehr ärmlih, und mans. 
ed muß der Vermuthung düberlaffen bleiben. 
Die zweyte Periode, von den Perferkriegen bis 
auf die Berufung der fremden Heerführer, DI. 
LXXV— CX. Die biöherige Ariftocratie ‚ging 
allmählich in eine Democratie über, fo dag Alles 
in Bolföverfammlungen verhandelt ward, und” 
Demagogen auftraten, unter denen gegen das 
"Ende des Zeitraums Archytas ald Feldherr und 
- Staatömann hervortrat. Die dritte Periode, von 
der Berufung des erften fremden Feldherrn, Ars 
chidemus, bis auf die Römerherrfhaft, umfaßt 
befonders die Zeiten des Pyrrhus und feiner Unter: 
nehmungen von Ol, CX— CXLU. Die Urfas 
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chen, weshalb man fremde Feldherren als erſte 
Magiftrate einlud, war die Furcht, daß Einhei- 
mifche mit diefer Würde bekleidet, zu mächtig 
werden möchten. Aber man mußte bald die Er— 
fahrung maden, daß die Fremden nicht für die 
Stadt, fondern für fich ſelber fampften. Die 
vierte Periode unter: der Roͤmiſchen Herrſchaft 
war die des Sinfend, wenn glei die Stadt 
zu einem Municipium erklärt ward. 
Die vierte Section, überfchrieben Foedera 
Tarentinorum et res militaris, be 
handelt die auswärtigen Berhältniffe und das 
Kriegsweſen. Die erfteren werden . theild durch 
die Verwandtfchaft beflimmt, wie die mit der 
Mutterftadt, theild durch politifche und Handels- 
urfachen, wie durch mehrere Benfpiele "gezeigt 
wird. Das Kriegswefen zeichnete fi) befonders 
durch eine vortreffliche NReiterey aus, wozu der 
Reichthum der Bürger und die Vortrefflichkeit 
der Apulifchen Pferde das meifte beytrug., 
Die legte Abhandlung, de rebus sa- 
cris et artibus veterum Tarentino- 
rum, iſt, wenn glei von etwas geringerem 
Umfange, doch mit gleichem Fleiße auögearbeitet. 
Sie zerfällt in die beiden Theile, welde die Ue- 
berfchrift angibt. Der erfte handelt alfo von 
dem Cultus und was damit in Verbindung fleht, 
Die in Tarent verehrten Götter und Heroen wer— 
werden einzeln durchgegangen, unter denen Apolz 
lo als Dorifhe Gottheit. den erften Plag ein= 
nimmt. Eben deshalb unter den Heroen Herz 
cules. Faſt der ganze Kreiß der Olympiſchen 
Götter und Göttinnen hatte in Tarent: feine Hei— 
ligthümer und Feſte, die forgfältig von dem Bf. 
erläutert werden. Der zweyte Theil, welcher den 
Künften ‚gewidmet ift, umfaßt fowohl die gym⸗ 


- 
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naſtiſchen und plaſtiſchen Kuͤnſte, als "auch - die. 
Muſik und zuletzt die Poeſie, von welchen gleich⸗ 
falls einzeln gehandelt, und zuletzt auch von ‚eins 
zelnen Dichtern die in Zarent fich auszeichneten, 
geredet wird, a | ie 
Bir haben den Lefern hier nur einen Webers 
blick des Inhaltd diefer Abhandlungen geben koͤn⸗ 
nen. ' Das eigenthlimliche Verdienft des Verfs 
liegt in: dem Fleiße und der -Gründlichkeit der 
Unterfuchungen im, Einzelnen, ‚worin wir ihm 
nicht folgen fonnten, ohne die uns vorgefchrie= 
bene‘ Sränzen zu überfohreiten. Wir müflen da: 
ber auf die Abhandlungen felber verweifen, und 
fchließen mit der VBerficherung, daß die Leſer jede 
billige:Erwartung erfüllt finden werden. 
en | n. 


Ttondom J 
For. Longman :: Medico - chirurgical trans- 
actions published by the medical and chi» 
rurgical society :0f London. 16. Vol. 1833. 
235 Geiten. _ | | 
Dieſer erfte Theil des 16. Bandes der noch 
immer ihren Werth unter den: heillundigen Zeits 
fhriften behauptenden Transactions enthält abers 
mals einige, befonders für die Wundarzneykunde, 
fehr intereffante Aufſaͤtze. Ref. wird fih bemüs - 
bin, von allen .einen kurzen Abriß zu geben. _ 
- I. Case of aneurism of the external iliac 
aıtery, for which the femoral artery and 
subsequently the aorta were tied by J. H. 
James, | | — 
Der hier beſchriebene aber ungluͤcklich abges 
laufene Fall betrifft einen nicht ganz ſtarken, aber 
ſonſt geſunden Mann von 40 Jahren, der ſich 
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einer anfcheinenden Koralgie wegen ſchon vier 
Monate einer wundaͤrztlichen Behandlung über: 
laffen hatte, bey dem fich aber bey näherer Uns 
terfuhung eine Gefchwulft am Unterleibe, eben 
über dem Poupartfchen Bande, zeigte, : die ſich 
nicht pulfierend bob, durch Druck einen Augens 
blick fleiner wurde, bann fich aber Elopfend. wies 
ber hob, zwar bis jegt noch Feine. befondere Zus 
fälle, außer Schmerz im Knie und ein staubes 
Gefühl im Beine, veranlaßte, aber doch fon 
ihrer Natur nad erfannt wurde, Innerhalb 4 
Wochen nahm: diefelbe fo an Größe zu, daß fie 
die Gegend der Weiche ganz anfülite und ſich 
über die untere Bauchgegend verbreitete. 

Ale Anzeigen zur Operation berfelben ‘was 
ren da, allein die hohe Lage des Aneurismas vers 
flattete Feine Unterbindung in der oberen (Gegend 
derfelben, fondern mußte, nach Warbrop’s Me: 
thode, unterhalb der Gefhwulft vorgenommen 
werden. Dieſes gefchah denn auch. ohne Auf: 
fhub und die Arterie wurde ungefähr einen halz 
ben Zoll unter dem Poupartfhen Bande glüdlid 
unterbunden. Hierauf verminderte fich die Ge: 
ſchwulſt zufehends und zwar fo, daß fie zwey 
Zage nachher einen Zoll abgenommen hatte. Nun 
aber zeigte fih um die Wunde eine entzündliche 
Roͤthe und die Gefhwulft nahm wieder die vor 
der Operation gehabte Größe an. - Zwey Zage 
darauf entftand Schmerz und Spannung in der 
umgebenden Haut und das ganze Befinden bes 
Kranfen wurde übel. Die Geſchwulſt nahm in 
allen Dimenfionen zu, fo wie die Bededungen 
derfelben dunfelroth und Ödematös wurden. Dies 
und die Vergrößerung der Geſchwulſt nach dem 
Nabel bin machten fchleunige Maßregeln not: 

wendig: Bey der Wahl derfelben wurden med: 
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rere Wundärzte zu Rathe gezogen und nun für 
die Unterbindung der Aorta entſchieden. 

Der Verf. machte in diefer Rüdfiht einen 
Einſchnitt in. den Bauch, welcher einen Zoll . 
über dem’ Nabel anfing und zwey Boll.unterhalb 
desſelben endigte, und öffnete darauf in. dieſer 


I Laͤnge die Bauchfellhuͤlle. Leider drangen hier⸗ 


auf die Gedaͤrme mit Gewalt hervor und bins 
derten. fehr Die ferneren Operationen. Indeſſen 
elang ed dem Verf. doch bald, die Aorta zu 
Anden, die aber mit didem, feftem Bellgewebe und 
einer. ſtarken Darmfellbedeckung bekleidet _ wat, 
welches. feinem Bemühen, das ‚Gefäß für die 
Unterbindung ganz frey zu maden, große Hinz 
derniſſe in den Weg legte, und als ed ihm end—⸗ 
lich gelungen: war, die Spige der Unterbindungss 
nadel durch⸗- und unter dem Gefäße fort zu fuͤh⸗ 
zen, und fie an die andere Seite deöfelben — 
men war, brach ungluͤcklicher Weiſe die hölzerne 
Handhabe :derfelben, und es hielt fehr fchwer, 
diefelbe wieder heraus zu bringen; vermittelft des 
Meißefhen Inſtruments wurde nun die Unters 
bindung, obgleich mit großer Schmwierigfeit wes 
gen der- hervor getretenen Gebärme, vollendet 5 
als endlich letztere zuruͤckgebracht worden waren, 
brachte er durch einige Hefte die Bauchwunde 
zum Schließen. Die Geſchwulſt war nun beys 
- gefallen, der Patient aber fiel in Ohnmacht und 
Hagte, als derfelbe erwachte, über fehr heftige - 
Schmerzen in beiden unteren Ertremitäten, wels 
che auch bis zu dem am nämlichen Abende ers 
folgten Tode anhielten. ' | 
Die Leihenöffnung zeigte eine Ausdehnung 
ber Gefaͤhkrankheit, die alle Hülfe unmöglich mas 
chen mußte. . Bey Deffnung der Unterleibshoͤhle 
fand fi in derſelben eine bedeutende Quantität 
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Blut zwiſchen den Darmwindungen, die Unter: 
‚bindung der Aorta. war vollftändig und befand 
fih vier ‚Linien unter ber unteren Gefrösarterie 
‚ und elf über der Theilung der Aorta. Der aneus 
. rismatifche Sad. hatte eine ungeheure Sröße und 
erſtreckte ſich vom Schenkel bis zur, Seite. des 
- Nüdgrats, die ganze Fläche ded Darmbeind eins 
vehmend ; ragte, weit ind Becken hinein und 
füllte auf der entgegengefesten Seite den. unteren 
und hinteren Theil des Unterleibes aus Daß 
Darmbein war’ carids und feine Subftanz faſt 
bis auf die Pfanne reforbiert. Der nah Außen 
fi befindliche. Theil ded Saded war dünn und 
dem Aufbruche nahe; der ganze Sad. mitifeinem 
. Sinhalte wog 3 Pfund 144 Unze, .. Die. Arteria 
iliaca externa ftand mit demſelben in :Werbin= 
dung und verlor fi ‚in ihm, aus bemfelben 
ging am unteren: Theile .eine facartige Hervor— 
ragung hervor, aus welchem die Art. femoralis 
kam. An der Unterbindungsftelle war die Aorta 
ganz verfchloffen, und Außerlih um dem Gefäße 
hatte fich eine beträchtliche Lage von gerinnbarer 
Lymphe angeſetzt. 2. | 
Daß der Verf. nicht nah Aſtley Cooper’s 
und anderer Wundaͤrzte Weiſe die Oeffnung des 
Unterleibes von der Seite gemacht und nicht 
geſucht hat, außerhalb des Darmfells zur Aorta 
zu kommen, ohne letzteres einzuſchneiden, ent— 
ſchuldigt er damit, daß er gefuͤrchtet habe, es 
moͤge zu feſt mit den Muskeln verwachſen ſeyn 
und ohne Gewalt nicht getrennt werden koͤnnen, 
wie ſich denn auch bey der Leichenoͤffnung zeigte. 
Zuletzt bemerkt er noch, daß es ihm fehr 
ſchwer geworden ſey, die Aorta von dem ſie 
— Zellgewebe durch Huͤlfe ſeiner Naͤgel 
zu befreyen, oder dasſelbe zu durchbohren, und 
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gibt für diefen Fall den Rath, ein: Inſtrument 
zu gebrauchen, weldes wie ein Ring: auf den 
u. geftedt werben könnte, und mit eis 
ner dem Nagel ähnlichen Schärfe verfehen: wäre, 
" 2%... An account of the removal of;a tu- 
mour, ‚situated on the cheek, by James 
Barlow. i | Se 
Diefer Auffag enthält Gefchichten von Franf; 
haften Geſchwuͤlſten in der Nähe: des Nadens, 
wovon eine den größten Theil der einen Gefichtö- 
hälfte einnahm, bey deren Deffnung plöglich eine 
| er Blutung erfolgte, und große Gefahr bros 
Dieſe Gefhwulft, welkhe vor 9 Jahren nach 
einer unbedeutenden Verlegung der inneren Haut 
der Mundhöhle entflanden war und allen Berfu: 
chen zur Fortfhaffung: widerftanden hatte, er: 
firedte : ſich von dem unteren Winfel der rechten 
Augenhöhle, die Baden herunter, über die un: 
tere Kihnlade und von: dem Mundmwinfel. bis 
zum Ohr. Sie war fihmerzhaft, aber etwas bes 
weglich und mit einem bedeutenden Gefäßneg 
Ducchzogen. — = 
:. Nach aller Ueberlegung und nad einem ver: 
geblihen Heilverfuche mit: der Jodine war: fein - 
anderes Mittel über, als die Erftirpatiom, wo: 
bey aber während des Verfuches der Kostrennung 
von. den benachbarten Zheilen eine die. heftigfte 
Ohnmacht herbeyführende Blutung erfolgte, bie 
nur mit Mühe. geftillt wurde; indeffen wurde die 
Dperätion glüdlicy geendigt, und der Heilungs: 
Hroceß ging gut von Statten. Eine genaue Uns 
terfubung bes Aftergewächfes zeigte, daß ed zu 
der Klaffe der Medullarfarfome gehöre. 
“ Bey diefer Gelegenheit macht der Verf, bie 
Bemerkung, daß die Operation von Geſchwuͤlſten 
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in der Nähe: des Nackens immer mit großer, bon 
der Blutung und dem Eindringen der Luft in 
bie Venen zu. befürchtenden Gefahr verbunden 
fey, führt ein felbft erlebtes Beyfpiel davon an, 
und macht auf ein ähnliches, welches Dupuytren, 
fo auch ein anderes, welches Dr Mott in. News 
york berichtet hat, aufmerkfam. 

Das von ihm felbfi beobachtete, war folgen: - 
des: Es ereignete. fidy bey einem zarten drauens 
zimmer, welches fchon feit mehreren Jahren. eine 
Geſchwulſt im Naden getragen hatte, die den 
ganzen. hintern und: ‚Seitentheil diefer Gegend 
einnahbm, und fih von da bis zum GSchlüffel= 
und Bruftbeine;- det Glandula thyreoidea und 
den.»Musculus sternomastoideus auöbreitete, 
Die Erftirpation fhien:nothwendig, obgleich der 
Berf. fie nicht: für gefahrlos hielt; er unternahm 
fie; als er aber im Fortgange berfelben die Haut 
einfhnitt, um zu der Baſis der. Sefhwulit zu 
⸗kommen, entſtand ein unerwartetes ziſchendes 
Geraͤuſch von einer großen zerfchnittenen Vene, 
und die Kranke ftarb in dem Augenblide, obs . 
gleich kaum eine Unze Blut verloren ward, Ä 

Das andere vom Barqn Dupupfren beobach= 
tete Beyſpiel fam ebenfa 5 bey einem Frauens 
zimmer vor, welches eine ähnliche Geſchwulſt an 
dem hinteren Theile und der Seite bed. Halfes 
hatte, Die Operation wurde von ihm fait ganz 
u Ende gebradt-, ohne daß eine bedeutende 
Iutung fich einftellte, als man aber die legte 
Dortion der Gefhmwulft hinweg nehmen wollte, 
hoͤrte er ein ähnliches Geräufh, und ehe er noch 
| überlegen fonnte, woher es komme, war bie 
Kranke eine Keiche. 
Bey der Leichenoͤffnung fand man die rechte 
Herzvorkammer wie eine Blaſe von Luft aufge⸗ 
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trieben, die beym Einſchneiden fortging, mehrere 
Quantitaͤten Luft fand man in den Gefäßen. 
Der Hextausgeber der Medical and chirurgical 
review ift: der Meinung, daß dieſer Eintritt 
der Luft in die offnen Venenmündungen nur das 
durch erklaͤrt werden koͤnne, daß man annimmt, 
das Herz wirke ſowohl als Sauge⸗ —— als 
Oruckpumpe. 

Der vom Dr Mott- beobachtete Sal traf. fich 
bey. der Erftirpation einer ‘vergrößerten: und ver⸗ 
bärteten Karotis; gleich nach der Gefäßdurdhe 
ſchneidung wurde ein ähnliches Geräufh wahrges 
nommen, ber Patient begann fchwer zu athmen, 
es entitanden heftige Ohnmachten und nach dies 
ſen Convulſi ionen, die eine halbſeitige Lähmung 
binterließen,: welche ſich aber. bald glüdlich hob, 
Ray: Ben mit Thieren- angeftellten Verſuchen, 
bey welchen ihnen Luft in die Gefäße geblafen 
wurde und ähnlichen Erfolg hatte, bleiben -die 
gegebenen: Beyfpiele nicht mehr räthfelhaft. : 

"3. A case of ununited fracture of the thigh 
bone by Dr. Some. 

Nachdem der Vf. die Gefchichte dieſes Schen⸗ 
elbruches und die feiner Heilung in den Weg 
tretenden Umftände berichtet hatte, die in dem 
unruhigen Benehmen des Kranken lagen, und 
in 5 Monaten feine Heilung- zuließen, geht er 
zur Betrachtung der Mittel über, ein Reunion 

Der getrennten Knochenenden zu bewirken, von 
welchen feins feinen Zweden fo ſehr angemeffen 
und. fo fiher zu feyn ſcheint, als ein Fräftiger . 
Entzuͤndungsproceß zwifchen und um bie gebros 
chenen Knochenenden. Zu dem Ende ſtieß er eis 
nen Zroifar mit feiner Röhre an der inneren 
" Seite des obern Sinochenendes fo ein, daß er 

unten =. nach hinten wieder N und, 
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nachdem ber Troifar herausgezogen war, brachte 
er einen Silberdrath. durch die Röhre ein und 
zur: hinteren Oeffnung heraus. Auf gleiche Weiſe 
verfuhr er bey dem unteren Snochenende, :;nur 
mit bem Unterfchiede,. daß er den Troikar an ber 
Außenfeite einſtießß Nun: wurden dle -hintern 
Endenibderi Dräthe: in Berührung gebracht, in: 
dem die vorderen eine Schlinge bildeten, worauf 
er oben einen Schnitt von ‚einer Deffnung zur 
anderen machte, Die: Drathenden durch die Wun: 
de zog und die) Schlinge zwiſchen die geftennten 
Knochenſtuͤcke brachte. .: Das Bein wurde nun in 
einen. hölzernen, dasſelbe eng umfchließenden Ka- 
ften gelegt, in welchem keine Weränderung ftatt 
finden koͤnnte, gehörig verbunden, . von Zeit zu 
Zeit der Drath;tiefer in. die muöculöfen Zheile 
‚eingefhoben und in. 6 Wochen war die Vereini⸗ 
gung vollftändig zu Stande gebracht. 
A An: account of a concrete-Ojl existing 
as a constituent. principle of healthy blood 
by Benjamin. G. Babington. EA 
Schon Hewfon machte vor- langer Zeit auf 
seine im mildichten Serum enthaltene, aus klei— 
nen SKügelchen beftehende_ Materie -aufmerkjam, 
die bey feinen Verfuchen eine fette, oͤlichte Na— 
"tur zeigte. Sohn Hunter glaubte, daß diefe 
Materie unaffimilierter Chylus fey, im Gegen: 
fage von Hewſon's Meinung, der fie für einge: 
fogenes Fett oder Del hielt. Dr Trail in Li; 
verpol in dem Medical and chirurgical Jour- 
nal of Edinburg, Apr. 1821 erhielt aus dem 
Serum des Blutes eined an einer entzundlichen 
Krankheit leidenden Menfhen einen ähnlichen 
Stoff, der alle Eigenfhaften. von Del hatte, fo 
daß er fogar mit einem Dochte von Amiath auf: 
gefangen, hell brannte. Durch diefe 1823 er: 
neuerten: und beftätigten Verſuche war ed nun 
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außer Zweifel geſetzt, daß dad Serum im. frank. 
haften Zuſtande Del enthalte, aber fowohl vie 
Quantität blieb unbeſtimmt, ald auch die Frage 


I unbeantwortet, ob dasſelbe auch im Serum von 


geſunden Menſchen enthalten ſey. 

Beide Puncte ſind vom Verf. ins Licht ge⸗ 
ſtellt worden, indem er nämlich durch feine Me⸗ 
thode das Oel vom Serum durch Miſchung des⸗ 
ſelben mit Aether und von Zeit. zu Zeit wieders 
holtes Schütteln mit demfelben, abzujheiden, in 
den Stand gefebt wurde, die Menge deöfilben - 
‚zu beftimmen, welches auch ſchon vom Dr Chris 
ftifon mit gluͤcklichem Erfolge verfucht worden ift. 
Nach -ded Verf Verfuhen enthielt ein milchich— 
te5 Serum von 1024 fpecififher Schwere 3 pro 
Et. Del, und bey Wiederholung derfjelben fand 
er bey zwölf an verfhiedenen Krankheiten leiden: 
den Menfhen im Durchſchnitte 2 — 4. Theile 
Del in taufend. Selbſt bey ganz gefunden Mens 
fhen und Thieren gewann er daraus 3 — 12 

Zheile auf taufend, 

Diefes Del ift ein wirkliches Educt aus dem. 
Serum und fein durch Einwirfung des, Aethers 
erzeugted Product, wie Einige geglaubt: haben ; 
es ift ein eigenthlmlicher Beitandtheil des Bluts 
‚und dad daran vorzüglih reihe Serum unters 
fcheidet fih nur dadburb, Daß ed eine geringere 
fpecififhe Schwere befigt, welcher Umftand nad 
dem Bf, dem Mangel an Eyweißfloff zugefchrie- 
ben werden Fann, auf deflen Koften vielleicht 
das Verhältniß des Deld vergrößert wird, Ä 

5. Case of phlegmasia dolens excited by 
malignant ulceration of the cervix uteri, by 
Bocl. Lawrence. 

Diefe außer dem Wochenbette nur felten vor: 
kommende Krankheit, welche von Einigen alö ein 
„bloßes Nervenleiden angefehen , von Anderen in 
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einer — der Lymphgefaͤße geſucht und 
vom Dr Lee am wahrſcheinlichſten als eine Ve— 
nenentzuͤndung angeſehen worden iſt, ereignete 
ſich bey einer Patientin, die ſchon lange an einem 
Urlcrinieiden und Ulceration des Halſes der Ge⸗ 
baͤrmutter gelitten hatte. Sie zeigte ſich mit ih— 
ren gewoͤhnlichen Symptomen, wobey ſich ein 
befondeger Schmetz laͤngſt der Schenkelgefaͤße Aus 
ferte, und die Vena saphena interna fi hart 
und inotig anfühlte. Nach. vergeblicher Anwen⸗ 
dung von Blutegeln, ‚Abführungen u. a. Mit⸗ 
ten erfolgten häufige Blutungen aus der Gebärs 
‚mutter, denen die Patientin erlag. . 

Bey der Leichenöffnung fanden fih der Muts 
terhals durch Ulceration verzehrt, das Zellgewebe 
um die Gebärmutter verhärtet und Degeneriert, 
die in demielben fortlaufende Vena hypogastri- 
‘ca verfchloffen, vermöge der erlittenen Entzünz 
dung ihrer Häute, gleichfald die Iliaca eom- 
munis und externa, die femoralis und pro- 
funda, fo wie die saphena; dieſe Abnormität 
‚nahm erft bey dem Vereinigungspuncte Vena- 
rum iliacarum communium ein Ende, die fo= 
wohl wie die Vena cava ftey waren. Die 
Häute der Franken Gefäße und das umher ſeyen⸗ 
de Bellgewebe waren verdidt, und das Innere 
—— mit einer feſten, braunen Maſſe an= 

efuͤllt. | 
J Dieſe ſo ausgebreitete Phlebitis war Folge 
ber in den Venen der kranken Gebaͤrmutter ſtatt 

gehabten Entzündung. | a | 

6. Case of extensive inflammation and 
obstruction of the veins of the right infe- 
rior extremity, by P. H, Holberton. 

Enthält zwey Beyſpiele einer ſehr ausgebrei⸗ 
teten Venenentzundung bey Schwindſuͤchtigen. 

In dem erſteren entwickelte ſich eine der Phleg- 
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masia alba ähnliche Schenkelgeſchwulſt, und nach 
dem Tode des Kranken fand man außer der Bers 
derbniß der Lungen, von der Mitte der Vena 
.cava Die rechte Vena femoralis und die linke 
Diaca communis äußerlich Eioticht, bart und 
in: ihrer, Farbe verändert, _ergoflene Lymphe in 

‚ihren. inneren Raume; befonders zeigten. fich. in 
der Vena cava zwey Zoll von ihrer Zertheilung 
in ‚ihre zwey Aefte gerinnbare Lymphe, einige - 
Tropfen eiterartige, blutige Materie und eine 

‚men. erzeugte-Haut, die an der inneren Wand 
feſt hing. Eine gleihe Befchaffenheit bemerkte 
man in der Vena iliaca communis dextra und 
der iliaca externa dextra, und die Mündung 

‘ter Iliaca interna dextra war durd ein feftes 
Gerinnſel und durch eine falfbe Haut verfchlofs 
fen. Die übrigen Venen waren gefund.. 

2 Der Darmkfanal war in dem legten Fünftel 
feiner Länge in feiner Schleimhaut ganz ulceriert 
und feft, die ganze innere .Daut des Maſtdarms 
zerſtoͤrt. — I 
-.- Daß in diefem Sale, fo wie in allen Ahnlis 

‚ben; die Meinungen von Dr Lee und Larorence | 
won dem influffe innerer Entzündungen und 
Bereiterung auf einen ähnlichen Krankheitöproceg 
in den Venen fi gegründet gezeigt haben, ift 
‚wohl. keinem Bweifel unterworfen, und wird von 
dem Verf. durch ein ähnliches Beyfpiel bewiefen, 
"wo auch bey einem fhwindfüchtigen Frauenzim⸗ 
mer, nach deren Zode große Vereiterungen im 
Darmfanale gefunden: wurden, wo auch in- 
der Vena iliaca communis sinistra und in der 

- Interna, fo wie mehr oder weniger in den ans 

deren Denen der linken Seite Zeichen einer vor— 
hergegangenen Entzündung durch die den inneren 

Wänden feſt anhängende, gerinnbare Lymphe ofs . 
fenbar wurden, wobey fi nod in’ der Vena 
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haemorrhoidalis sinistra kalkartige Concretio-⸗ 
nen (phlebolites) zeigten. | ! s 
7. History of a case of stammering,. by 
.-John Bostock. | ae — 
Die Heilung des Stammelns warb hier bey 
einem ſtarken, vollbluͤtigen Knaben durch ‚wieder: 
holte und anhaltend gebrauchte Abfuͤhrungsmittel 
bewirkt. — 
8. On the pathology of hooping cough, 
by James Alderson. | | 
Der Bf. dieſes Aufſatzes iſt in den nämlichen 
Fehler gefallen, deffen fich fchon mehrere Schrift: 
fteler über den Keichhuften ſchuldig gemacht ha- 
ben, nämlid Wirkung für Urfache zu halten, 
Er gibt für die weſentliche Urſache diefer Kranf- 
"heit eine Infiltration der unteren Partien der 
ungen mit Erweiterung einiger und Concretionen 
anderer Luftzellen, in denen gerinnbare Lymphe 
gefunden wird; dieſer Zuſtand aber iſt nur Folge 
der Wirkung des anhaltenden Nervenreizes auf 
die Lungen, der hier auf aͤhnliche Weiſe die Des— 
organiſation einleitet, wie ein anderes Mal die 
Bronchitis, oder das hydrocephaliſche Fieber. 
Daß, geſtuͤtzt auf dieſe Meinung, die von ihm 
vorgeſchlagenen Blutentziehungen allerdings anz 
gewandt ſeyen, iſt gewiß, aber welcher Arzt wird 
dieſelbe beym reinen Keichhuſten, oder in der gaſtri— 
ſchen oder ganz nervoͤſen Form desſelben anwen- 
den? und unter diefen erfcheint er doch fo häufig. - 
Auch diefe uriprünglich nervöfe vom Zwergfells und 
dem mit diefem in fo genauer Beziehung ftehenden _ 
Stimmnerven geht das Uebel aus, und feine  ver- 
ſchiedenen Formen und Verlauf find Folge der epi— 
demiſchen Conftitution, der Deilart und des Ver: 
baltend.- zu 
(Der Beihlug im naͤchſten Stüde), 
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transactions etc, 


9. A4 further inquiry into the compara- 
tive infrequency of calculous diseases amon 
the seefaring people, by Alex. oplem Hut- 
chison. 

Schon 1818 machte der Verf. auf die Sel⸗ 
tenheit der Steinkrankheiten unter. den Seefah— 
renden aufmerkſam, und zeigte, daß von 1800 
— 1816 unter ber großen-Anzahl von Seefahrern 
in’ der engliſchen Marine, die ſich jährlich auf 
ungefähr 162000 Mann ‚belief, nur 8 Fälle von 
Steinbefehwerden vorgefommen ſeyen, wovon. 3 
bey Maͤnnern waren, die Schon. ‚vorher daran ges 
litten. hatten. - Sn diefer: Zeitperiode wurden in 
den verſchiedenen Seehoſpitaͤlern von Haslar, 
Plymouth. und Oeal 86000 Kraͤnke behandeit, 
und vo diefen * auf 17200 Individuen. nur, 
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eins mit Stein behaftet vor. Bey allen Nad: 
forſchungen, welche der Verf. nachher bey feinen 
funftverwandten Freunden anftellte, wurde diefe 
Seltenheit der Krankheit unter der erwähnten 
Menfchenclafie beftätigt und bey der Nadfor 
(hung der Hofpitalliften in faft allen Seeplägen 
fand es fib, daß unter 760 Steinfranfen nur 2 
eigentliche Seefahrer gewefen waren, außerdem 
1 Schiffsjunge und-5 FZifher. Im Sabre 1828 
waren auf der englifchen Handelsflotte 155576 
Mann, mit allem Anhange aber 182463, und 
doch zeigte fi in den Seehofpitälern kein größe 
red Werhältniß ald das angegebene. | 

Sonft glaubte man, daß auch in Schottland 
verhältnigmäßig wenige Steinfranfe vorfämen, al: 
Tein nad den eingezogenen Nachrichten hat ber 
Berf. die Ueberzeugung erhalten, bag das Ber: 
haͤltniß derfelben dort weit größer fey, „als. in 
England, indem nad den Zabellen 24 berfelben 
auf eine Bevölferung von 2,000000 kommen, 
welches auf 83300 einen madt, da in England 
nur einer auf jede 108,000 der ganzen Bevoͤlke⸗ 
zung fällt. Ka | 
Diefe größere Häufigkeit der Steinfrankheit 
ſchiebt der Verf. fehr viel auf die Lebensart der 
Schotten, deren häufigfte Nahrung Habermehl 
und deffen Präparate, fo wie Kartoffeln und der 
daraus bereitete Branntewein ausmachen, 

10. Practical observations on the healthy 
and morbid condition of stumps, by George 
Langstaff. | Sr | 

Der Berf., welcher viel Gelegenheit gehabt 
hat, Beobachtungen ſowohl über die Befchwers 
den, welde nah Amputationen von einem nidt 
gut geheilten Stumpfe hervorgebracht werden, zu 
machen und diefelben nad dem Tode zu unterfus 
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hen, als auch die Amputationen felbft zu vers 
ichten , liefert hier eine Beſchreibung mehrerer 
Faͤlle dieſer Art, und gibt nah den Eremplaren 
von krankhaften Stuͤmpfen, die er in feinem Gas 
dinefte :aufbewahrt hat, .eine genaue Anficht der 
berfchiedenen pathologiichen Veränderungen, die 
in den harten und weichen Theilen in Folge der 
Amputation und der miöglüdten Deilung ent 
fanden. find, | | 
Mm .Diefe fich darzuftellen, bedarf es einer Ue— 
berficht. des Naturverfahrend nach einer Amputa⸗ 
tion, und diefed befteht in Ergiegung von Lym— 
phe, nachdem bie Entzündung der Fleinen Artes 
tien., melde das verbindende, Zellgewebe erfegen, 
gehoben iſt. Diefe Lymphe organifiert fih, und . 
nun nehmen-die einfaugenden Gefäße das Uebers 
Wäffige, die Bildung einer guten Narbe bins 
‚bernder Muskelfubftanz weg. Nach diefem fegen 
die ‚Arterien des Periofteumd- und der Medulars 
fübflanz neue. Lymphe ab, es wird Bellgewebe _- 
ebildet , welches ſich mit der innern Fläche dee 
Außen Deden. vereinigt und aus diefen vereint 
entſteht ein Polfter zur Bedeckung und zum Schus 
he des Stumpfes. Die einfaugenden Gefaͤße wirs 
ten ‚nun. ferner zur Abrundung der Rauhigkeiten, 
‚die an ben abgeſaͤgten Knochen⸗Enden zurüd nes 
‚blieben find, neue Knochen s Materie fammelt ich 
um diefelben an, ‚und durch die Wirkung der 
Natur. wird nun eine Abrundung diefer Enden 
‚hervor gebracht und die Vereinigung mit den Sn 
tgumenten und andern weichen Theilen vollfoms 
"men. bewirkt. * J 
Wird Feine Vereinigung zu Wege gebracht, und 
dabey eine entzündliche Reizung der Nerven uns 
terhalten, dann entfteht Eiterung und hierbey 
deigt. ſich gewöhnlich eine Hervorragung des Kug 
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chens, der oft carioͤs wird und weg genommen 
"werden muß. - — — 
Zuweilen entſtehen Auswuͤchſe an dem Knochen⸗ 
rande, oder hervor ragende Spitzen, welche die 
Direction der Gefäße: und Nerven annehmen, oder 
fie. laufen fehief, wirken aber jeder Zeit fehr nach⸗ 
theilig und erregen viele Leiden. In bdiefem Zus 
Stande hat der Verf. die-Nerven immer an ihrem 
Enden angefihwollen gefunden, gleichfam ganglien⸗ 
förmig, feft an dem Stumpfe befeftigt und oft in 
Bereinigung mit den Knochenſpitzen. Diefe Vers 
didung der Nervenenden rührt von einem Lymph⸗ 
abfate in dem dad Neurilem umkleidenden Zellges 
webe her. Se Dazu Zu 
"Bon diefen Abnormitäten gibt nun der Verf. 
die einzelnen Fälle nadf Präparaten ah, mit der- 
Leidendgefchichte der daran Geftorbenen. » | 
Der Schluß, welchen er endlich aus feinen Er- 
fahtungen zieht, iſt der, daß die Lappen: Ams 
yutation mit möglichft großer Schonung der Haut 
der ircular: Operation -bey weitem: vorzuziehen 
fey, indem die Unannehmlichkeiten in der Heiz 
ung und Bildung eines guten Stumpfes bey er⸗ 
fterer nur hoͤchſt felten vorfommen, bey leäterer 
aber fehr häufig feyen. Daß die dabey beobadh- 
teten Leiden der Nerven und die davon entfprin= 
genden. Uebel den haupt: pathalogiſchen Proceß 
bilden ," beſtaͤtigt er durch die. Ausfprüdhe von 
Monrow, Soͤmmering, Aſtley Cowper und Laws 
rence. Be er — 
1. 4. A case of. aneurism-of-the external 
iliac artery, in which a ligature was appli- 
Zated to the common iliac artery; by Philip 
Grampton M. D. in Dublin. 
Prof. Mott in Newyork machte den erften - 
Verſuch der ‘Unterbindnng- der ‚Arteria: iliaca 


» 
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sommynig und burd ‚biefed, Serſpiel anfgemuns 
tert. unter abın IS DEE Well... 2 26 
. Dei Patient, bey welchem er ‚fie machte, 
war ein. gellinder Mann. von 30 Sahren, welcher 
nach. ‚einer -Anftrengung..eine einer Nuß große 
Geſchwulſt in der rechten Weiche erhalten hatte, 
hie nach 9, Monasen fo groß geworden war, daß, 
e. 3,80l, unterhalb des Schenfelbogend anfing 
und, bis zu einem Zzolligen Abfland vom Nabel 
reichte. Sie war in der Mitte durch eine. mit 
dem. poupariſchen ‚Bande gleich laufende Furche 
in-zwey. Hälften getheilt, die untere davon ließ 
ih wenig. zufammen drüden, .. lopfte. aber. ftarf, 
Die obere ‚war weich und die eigene ‚aneuriöwatis 
ide. Bewegung von dem. .Einftrömen des Bluts 
aus der Deffnung, in. der: Arterie in den Sad 
(the aneyrisınal thrill} war deutlich zu .bemer: 
keñ. Der. Kranke litt fo ſehr an Schmerzen,. daß 
er. die Operation wünfchte,. nachdem‘ er dazu 
duch. Blutlaſſen, Ausleerungen und Diät. vorbe: 
reitet worden war. 2... — 
Der Verf. begann die Operation mit einem 
am vorderen Ende der letzten falſchen Rippe an- 
fangenden, zum Darmbein heruntergehenden und 
dem: fogenannten Kamm desſelben folgenden Ein— 
ſchnitt, der bis zum vordern Stachelfortſatz def; 
ſelben reichte. Nun wurden in der letzten Rich: 
tung ‚die Bauchmuskeln ungefaͤhr einen Zoll weit 
durchſchnitten bis auf's Bauchfell, dieſes mit den 
Fingern von der Sehnenhaut der Beckenmuskeln 
gelͤt, und alsdann trennte. er die Bauchmus— 
keln von ihrer Verbindung mit. dem Huͤftbein—⸗ 
kamm, wodurch er genug Raum erhielt, um dad 
Darmfell in dieſer Gegend. aus feiner Werbins 
dung 108. zu machen, und es fo mit feinem Sn- 
halte qufzuheben, daß ihm. bie Arteria iliaca 
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. communis mit ber benachbarten Bene ganz zu Ges 
fihte fam, diedann mit einem Faden von elaftifchem 
Gummi leicht unterbunden werden konnte, Nach 
dieſem Verfahren, wobey der Patient faft Peine 
Schmerzen empfunden hatte, fiel die Geſchwulſt um 
57 Drittel ihrer Groͤße, und die Bewegung in 

erſelben hoͤrte auf, und alle Umſtaͤnde waren ſo 
günftig als moͤglich. Am Zten Tage aber bes 
merkte man wieder Pulſation und Bewegung in 
derſelben, obgleich nichts davon in der Huͤftar⸗ 
terie verfpürt wurde; dieſe mehrten ſich immer 
mehr, fo daß am 6ten Tage Blut bis zur Ohn⸗ 
macht gelaffen werden mußte; am Sten Tage loͤ⸗ 
fie fi die Ligatur und der Patient wurde von 
den beftigften Schmerzedanfällen in dem Schens 
fel und Beine gefoltert; indeflen war die Wunde 
bis auf einen ZoN groß zugebeilt, fo daß man 
eine volftändige Heilung hätte hoffen koͤnnen, 

wenn nicht die Pulfation mehr zu als abgenoms 
men haͤtle. Man mußte alfo Alles befürchten 
und diefe Furcht beftätigte fich auch leider bald, 
denn am 11ten Tage flürzte auf einmal das 

Blut aus der Wunde mit Gewalt hervor und «6 
erfolgte auch der Tod. 

Die Leihenöffnung zeigte, baß die Arteria 
iliaca communis ohngefähr % Zoll. von ihrem 
Abgange von der Aorta fich in eine längliche Ges 
fhwulft verlor, die nicht mit dem Sade der 
Yuldadergefchwnlft in Verbindung fland, fondern 
eine Eiterfammlung war, melde der Unterbins 
dungsfaden bewirkt hatte, Ferner wurde ed fichts 
bar, daß die Arterie an ber unterbunden Stelle 
nicht verfchloffen war, der Unterbindungdfaden ſich 
alfo zu früh los gelöit hatte, obgleich ihre mittlere 
und innere Haut völlig durchſchnitten waren und 
gerinnbare Lymphe ſich abgeſetzt hatte; der untere 
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Ziheil der Puldadergefhwulft : war bis zur Größe 
einer: Wallnug. verkleinert: und: ihr Inhalt feſt 
und die Pulsader ſelbſt 6 Zoll oberhalb. des 
Sad, mit einem, feften Gerinfel angefüllt. Aus 
Den Ganzen’ erhellt fo viel, daß das Aneuriöma 
woHt. vollftändig geheilt. feyn würde, wenn ber 


Uniterbindungsbrath fi micht zu früh gell 


12.On ihe glanders in the human sub- 
ject: by ‚Jehn Elliotson M, D. : ; =. ji» 

Daß einige Thierkrankheiten, ald z. Bi die 
Kuhblattern, die Hundswuth und andre auf. Mens 
ſchen ‚verpflanzt werden koͤnnen, ift eine bekannte 
Sache, daß diefed aber auch vom Grind und: 

Motz ber: Pferde gefchehen koͤnne, ift biöher noch 
nicht allgemein befannt geweſen, und in biefer 
Wuͤckſicht verdienen die Beobachtungen einer fols 
chen Verpflanzung und deren: fehrediihe Folgen, 

‚wie fie der: Verf. wahrgenommen und. bier er⸗ 


Zaͤhlt hat, alle Aufmerkfamteit. | 
In »Deutfhland ift bdiefelbe fehon in Ruf’d 
‚Magazin für.die gefammte Heilkunde im 11. Bande 

"4811 .und im 17ten. Bande 1824, fo wie in 
“ Hufeland’s Journale, 1822 zur öffentlichen Kuns 
ve gebracht worderf, und der Verf. bezieht ſich 
uch: auf diefelben. —* 







In dem vor und liegenden Aufſatze erzählt der 
‚Verf, zwey in St. Thomas Hoſpitale von ihm 
’fesbft. und einen von Hn Parrot in Glapham bes, 
obachteten Krankheitöfäle, die er -fih anfangd 
"nicht zu deuten ‚wußte, aber fchon den Verdacht 
‚batte, daß fie von einem in den Körper gebrach⸗ 
ten Gifte berrühren mußten. ee — 
Die Hauptzufälle bey benfelben waren Anz 
. Schwellung der einen Geſichtshaͤlfte mit Inbegriff 
ber Naſe und des geſchloſſenen Auges, welche 
Theile heiß, trocken und roth erſchienen, 
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bie Naſe aber war dunkel und an der einen 
Hälfte. ſchwarz und unempfindlid. = Im Umtreiße 
der Nafe zeigte: fich etwas Eiter: und. eine dünne 
dunkelgefaͤrbte Fluͤſſigkeit, aus. den Nasloͤchern 
kam ein dicker gelber Ausfluß mit Blut vermilht, 
beſonders aus der afficierten Seite. Um die Nafe 
fanden ſich, ſo wie an mehreren anderen Stellen 


des Koͤrpers und der — Wafferbläshen 
und harte: Puſteln. An den. Vorderarinen: und 


auf dem Rüden ver rechten Hand bemerkte man 
Anſchwellungen, einige hart, . andere. weich und 
ber Eiterung nahe. Dabey ‚hatte ‘der Kranke Sie: 
ber. mit Hitze, einen: Puld von 136 Schlaͤgen in 
‘ der Minute, - eine: weiße trodene Zunge, : eine 


ſchnelle und  befchwerliche. ——— ine ge ; 


ſchwollenes Zahnfleiſch. 

Zwölf "Tage: vorher war; ber; : Patient von 
Schmerzen in ber rechten Seite befallen;, die fi 
im. die:Bruft gezogen: und befdrwerliches Athem⸗ 
holen mit Froſtſchauder verurſacht hatten. 

Der Berf. ließ Blut, gab. abfuͤhrende Mit⸗ 


tel und gab ſich alle Mühe, den Patienten zu 


retten, aber er farb. fchon den andern’ Tag. 

"Bey der Leichenäffnung : zeigten fich Merkmale 
einer heftigen Wleuroperipneumonie und Eiter zwi: 
ſchen den Lungen und dem Zwergfelle;- im. Mas 
ger fand man eineh:großen und indem. Gebdär: 
men mehrere. ſchwarze Fledfen mit ‘einer erweich— 
ten Schleimhaut, auf der rechten Hand“ war: Eis 
terung., die bis in das Selen? ging, 

"Da die Art det Krankheit unbekannt “war, ſo 
bedeichnete man ſie in den Regiſtern gangraena 
nasi. Bald darauf kam dem Verf. ein ganz 
aͤhnlicher Fall vor, wobey der Ausfluß aus der 


Naſe dem im vorigen Falle ganz gleich war; 


auch dieſer endete mit dem Tode. 


In dem Nachdenken uͤber dieſe auffallenden Er⸗ 
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Fcheittungen: faͤnd der Verfaffer einen: aͤhnlichen 
iri Der Medical . Gazette; mit. der Aufſchrift 
Sb fer Falbi vom Rotz (Glanders bey Menfcen’), 
urid Hberzeugte: fi ‚o:daßier' denen von⸗ ihm 
beuhadıteten: ganz "gleich'gewefen ſey. Sept 
forſchte or sigenau nach) der Lebensweife und 

Beſchaͤftigung der von; ihm behandelten Kranken, 
erfuhr naih vieler angewandter Mühe; daß ſie 
ſich mit: rogigen’ Pferden: abgegeben :hätten ‚ind 
wurde: nun überzeugt;,;s ihre. Krankheit Fey dieſe 

Sruche,: diervon den kranken Pferden ihmen:mite 

getheilt worben, beſonders da bey: Dem. in der Gas - 

gette erzählten. Falle die naͤmlichen Abnormisäten 
wäßrgenommen waren, wie iman: fie:bey denirue 
tzig en Pferden: findet‘, nämlich Tuberkeln in dem 

BER engewebe des Schaͤdels uͤber den Augen, auf 

dem: Mugenbraunenrande ündein den‘; Stirnhoͤh⸗ 

tea; 1: Wiensverfchiedenen: Geſchwuͤlſte am Körper 
hatt en inter“ ſich woͤllig desorganiſierte, leberfar⸗ 
bene ‚:: zum Theil in Faule⸗Eiterung uͤbergegan⸗ 

— - und ‘unter Diefen: befanden’ fich 
ganze Haufen Tleinerem Tuberkeln. Auch dieſer 
Kranfe Hatte die. Wartung “eines rogigen Pferdes 
gehadt.:.: "00.2 De Tui mw 
Mach dieſen Erfcheinungen. ſcheint es keinem 
Zweifel unterworfen zu ſeyn, daß ſich das Con⸗— 
tagium. des Rotzes ‚bey Pferden, auf Menfchen 

uͤbertragen laſſe und bey ihnen fuͤrchterliche ja 
toͤdtliche Krankheiten ‚hervorbringen koͤnne, wie 
dieſes auch ſchon vom Milzbrande bekannt iſt. 

* Bum’Schlüffe fügt der Verf.aus mehreren Ve⸗ 
terinaͤrſchriften genaue Befchreibungen des Rotzes 
und Grindes der Pferde und deſſen Uebertragung 
auf andre'Thiere bey, fo wie Beyſpiele von Ber: 
giftung mit dem Geifer der kranken Pferde bey 
Menſchen, ſo daß es nun wohl ausgemacht fcheint, 
dieſes Brutalgift finde: int: menſchlichen Koͤrper 


| 


ey‘ 
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eben fo gut einen ihm günfligen Boden, als: im 
Dferde und in andern. Thieren. DEREN 

. 13. An account of the dissection of the 
parts‘ concerned ‘in the aneurism for the 
cure of. which Dr, Stevens tied the internal 
äliac artery-at Santa Cruz by Rich. Owen. — 
‚> Diefer fehr intereffante Fall, in welchem: bey 
einer. fehr großen. auf der incisura ‘isehiatica 
ſitzenden Pulsadergeſchwulſte von Dr. Stevens 
1812 die Unterbindung der arteria tiliaca in- 
terna mit fo gluͤcklichem Erfolge gemacht wurde, 
daß die Patientin nicht allein glücklich genas, 
ſondern noch zehn Jahre nachher lebte und geſund 
war, gehoͤrt gewiß zu den Triumphen der Chi⸗ 
rurgie der neueſten Zeit. Die hier gegebene. ge⸗ 
naue anatomiſche Beſchreibung des nach dem To⸗ 
de der Frau in dem koͤnigl. Muſeum der Wund⸗ 
ärzte in. London aufbewahrten Praͤparats der Be⸗ 
ckengefaͤße zeigt die Beſchaſſenheit der unterbunde⸗ 
nen Arterie, ſo wie deren Verzweigungen und 
die Veraͤnderungen, welche der uͤbrige Gefaͤßap⸗ 
parat des Beckens dabey erlitten hat, geht aber 
fo ind. Detail, daß er nicht im Kurzen wiederge 
geben werden kann, auch ohne Hülfe der dabey 
gegebenen Zeichnungen nicht verſtaͤndlich ſeyn 


würde, | 


Leipzig 


Bey J. J. Weber: Tabellariſche Ueberſicht des 
Juſtiz-⸗Organismus der ſaͤmmtlichen 
deutſchen Bundesſtaaten. Mit erlaͤutern⸗ 
den Anmerkungen. Zum Gebrauch für Ober⸗ 
und Untergerichte, Secretare, Actuare und. Sadhs 
walter bey denſelben. Herausgeg. von Joh. Fr, 
Kratzſch, Regiſtrator bey dem. koͤnigl. preuß, 
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Dberlandedgerichte zu Naumburg. 1836: IV u, 
278 Seiten in gr. Folie. Zu | 
| as, wenn jebed deutfche Rand, einen Staatds 
calender hätte, in acer Abtheilung Juſtizver⸗ 
waltung. über die Benennungen, Bezirke und 
‘ Unterordnungen der Gerichte flehen müßte, das 
hat der Verf. bier in eine, nach den einzelnen 
Ländern‘ Deutfchland8 geordnete Sammlung von _ 
Tabellen vereinigt, welche allerdings in der Pras 
xis fehr nüßlich werden kann und zugleich einen 
Beytrag zur Statiſtik von Deutfihland 
liefert. . Die Bundeslaͤnder; folgen in 'alphabetis 
fher Ordnung. Voran ſteht bey jedem Staate 
eine Tabelle, welche hinter einander a) bie Uns 
tergerichte, die vom Pandesheren abhängen, alſo 
auch die Friedensgerichte, b) die Stadtgerichte, - 
0) die Patrimonialgerichte, auch die flandeöherrs 
lichen Gerichte, d) die befonderen Gerichte (Cons 
fiftoaien, academifchen Gerichte, Lotterie: Coms 
miffionen, zn und Wecfel: Gerichte, Sees . 
Gonfulate, Lehnhoͤfe, Militär» Gerichte, Hofamts⸗ 
Gerichte u. dgl.), e) die Mittelgerichte ded Lan⸗ 
. deöherrn, auch hin und wieder der Standesherren, 
f):die hoͤchſten Appellationdgerichte und 8) ends 
lich das Juftizminifterium, als Quftiz » Gentrals | 
ſtelle, — unter Angabe des Ortes, wo jede dies 
fer Behörden ihren Sig hat, angibt und über: 
fichtlich aufzähle Nach den befonderen Einrichs 
tungen eined Landes ift diefe Ordnung, jedoch 
nicht weſentlich, in Rüdficht der verftehenden ers 
ften. drey Nummern dann und wann einiger Abs 
Anderung unterworfen, auch neben den Mittelges 
richten noch wohl eine der Juſtiz wegen in Bes 
trat fommende Rubrif, wie die “adminifiratis 
ven Provinzials Mittelftände,, Baden, einges 
fchoben. Kurz gefaßte, jeboch hinreichende Bes 
merkungen erläutern fodann bie Beflimmung ber 
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Gerichte, bey denen man der Erläuterung, bedarf. 
Ueber die preußiſche F8s85 
lich. das, Koͤnigreich Preußen und das Großb 
thum ‚Pofen, ‚bat der, ®f. bie ausfübrlichfter 
Nachrichten erhalten, und mitgeiheikt, daher über 
45. Bogen, diefeu, Stante, gewidmet, find. , Die 
Zuftijverfaffung im Deftreihfähen..(binß ‚Die 
deutſchen Provinzen‘ find hier. gegeben) ſcheint 
noch am bunteften.zu feynz fie iſt hizr auf 8 
Bogen. abgehandelt und, läßt noch manche, genauz 
ere Auseinanderſetzung zu wünfchen, übrig. 
Ref. beſchraͤnkt ſich darauf, die Suftizverfaf 
fungstabelle über das Herzogth. Braunſch meig 
und das, Königreich, Hannover etwas. genauer 
durchzugehen. ‚Sm: Herzogthume Braunfchweig 
geht. die Gompeteng der Kemter (welde; ſeit 
Sahren nicht ‚mehr. Kreißämter beißen, wie im 
vorliegenden Werfe unrichtig noch In Dallas iſt) 
nicht, bis auf. 20 Rthl., ſondern bis auf 60 Ribl 
Auch haben die Stadtgerichte und Aemter das 
Verfahren und Erkenntniß wegen aller Vergehen, 
Forſt- und Jagd s Wrugen (wie die ehemaligen 
Diftrictsgerichte) ,; wenn die. verwirkte Strafe 14 
Tage . Gefängnig oder. 10 Rthl. an Gelde nicht 
überfleigt (was der BF. noch. nach dem alten Fuß, 
alfo jest irrig, auf 3 Tage Gefängniß und 5 Rtbl. 
angibt)... ‚Die ehemaligen Diftrictsgerichte 
beißen jegt Kreißgerichte; und das AmhNarzs 
burg ift unter das Kreißgericht Wolfenbüttel ges 
ftellt. ; vordem gehörte es zum. Difiricte Blanfens 
burg. . Ueberhaupt fcheint der Verf, die herzogl, 
Berordnung vom 15. Det, 1832.nod) nicht ‚beach: 
tet zu haben. Auch die von Braunfchweig, mit 
Hannover. verabredete Einrihtung der Steuerge— 
zichte ift noch nicht erwähnt, — In der, Nach 
‚weifung der hannoverfchen Juſtizverfaſſung iſt 
dem Vf. die Einrichtung des ſehr guten hanno— 
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verſchen Staatscalenders zu: Huͤlfe gekommen, 
dennoch haben ſich Maͤngel eingeſchlichen. Im 
Fürſtenthume Hildesheim: iſt irrig das Amt Bil⸗ 
derlah als nicht für Inſtruction der Criminalſa⸗ 
chen competent bezeichnet; — im Fuͤrſtenthume 
Grubenhagen iſt das Dorf Scharz feld (welches 
im Amte Herzberg liegt) mit dem Amte Scharz⸗— 
fel3 verwechſelt; wie denn in. mehreren: Mamen 
Fehler eingeſchlichen ſind, im Harzdiftriete "find 
die Gerichte der. ſieben Bergſtaͤdte als Stadtge⸗ 
richte angegeben, welches ſie im eigentlichen Sins 
ne des Worts nicht find, da die jurifliichen Mita 
glieder des Magiftrats das Gericht mit: ausma—⸗ 
chen; — bey Angabe’ des Bezirks der. königlichen 
Suftizcanzley zu Göttingen: fehlt das  hannpvers 
ſche Eichöfeld ; — unter den Berggerichten: ift. ira 
rig die Bergamtsdepntätion zu. St. Andreasberg 
‚angeführt, da fie eigentlich nie feparat: fungiert, 
fondern bloß einen Theil des - clausthalifchen 
Bergamts ausmaht und von demfelben Inſtruec⸗ 
tionen empfängt 5 unter. den Landdrofteyen' iſt Die 
Berghauptmannſchaft vergeſſen; — Lie: Einrichs 
fung der Steuergerichte: ift gaͤnzlich uͤbergangen. 

Hietnach dürfte allerdings für eine neue Auf: 
- Tage fih in jedem Lande vermuthlid viel Stoff 
zur Berichtigung finden, - Jedoch ift der Plan 
und der bey der Ausführutg angewandte Fleiß 
des Verfs anzuerkennen.‘ Er beabfichtigt zunächft 
die Verbindung unter’ den Gerichten im Falle der 
Requifitionen und die Schritte der Privatperfo: 
nen an fremde und befonderd entfernte Juſtiz— 

behoͤrden in Deutfchland zu erleichtern. ‘Sn den 
Sahren 1819 und 1820 waren zwifchen Preußen 
und mehreren deutfchen Bundesftaaten Vereinba- 
rungen getroffen, welche beflimmten, ‘daß die 
Beförderung der Requifitionen in der preußifchen 
Monarchie Hauptfächlih durch den - preußifchen 
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Beneralprocurator. zu Coͤln als Gentralbehörbe 
bewirkt und. dadurch der unmittelbare Verkeh— 
der ; gerichtlichen. Behörden in ‘den ‚betreffenden 
Bundesſtaaten vermieden werden ſolle. Befage 
der in ben SJahrbüchern für die preußifche Ge: 
feßgebung abgedrudten beiden Circular-Reſcripte 
der Herren SJuftizminifter von Kampg und 
Mühler vom 22. November und 10, December 
1834 wurden jedoch dieſe Wereinbarungen auf 
diplomatiſchem Wege dahin mobdificiert, daß in 
Bezug auf die preußifchen Rheinprovinzen die 
bisherige: Stellung des Generalprocuratord zu 
Göln als VBermittelungsbehörde für gerichtliche 
Kequifitionen und Infinuationen aufhörte, und 
die Correſpondenz unmittelbar von und mit den 
Dberprocuratoren jedes rheinifchen Landgerichts, 
dem Suftizfenat zu Coblenz und dem Generals 
procurator für bie den Appellationshof zu Cöln 
betreffenden Sachen zu. führen iſt; ferner, daß 
in Anfehung der übrigen preußiichen Provinzen: 
die gerichtlichen Requifitionen und Infinuationen 
auswärtiger Staaten durch jedes Obergericht für 
feinen Bezirk -befördert und beforgt werden fol 
len; - endlih, daß dagegen auch die preußifchen 
Requiſitionen an Gerichtöbehörden in den übris 
‚gen deutfchen Bundeöftaaten durch unmittelbare 
CTorreſpondenz mit den auswärtigen, Gerichtsbe⸗ 
hörden zu befördern find. Died fest nun eine 
Bekanniſchaft mit den beftehenden Gerichtöbehörs 
den und ihren Reflortverhältniffen für die preus 
ßiſchen Juſtizbeamten voraus, bie fall jedem 
practifchen Gefhäftsmanne und den Gerichten in 
Betreff der ihnen entfernteren Staaten abgeht. 
Wenn gleih in mehreren deutſchen Ländern 
Staatöcalender, Staatöhandbücher, Sahrbücdyer, 
Schematismen und dergl. unter Auffiht der Me= 
gierung erfcheinen, um die Kenntniß der Staats⸗ 
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verwaltung zu verbreiten ;' fo Teiften viele dieſer 
Hülfsmittel doch Feine Genüge, indem ſie fi) 
nur auf eine bloße Perfonalnomenclatur'befchräns 
ken. Außerdem gibt ed mehrere deutſche Staas. 
ten, in weldhen Staatdcalender und dergl. noch 
nicht eriftieren. - Unter diefen Umſtaͤnden hielt 
der Verfafler ed nicht nur den Gerichtöbehörden, 
den oberen wie den niederen, fondern auch jedem 
practifhen Juriſten, vorzuglich den Gectetaren, 
Actuaren, ja aub den Sachwaltern, in den 
fämmtlichen deutfchen Bundesftaaten für nuͤtz⸗ 
ih, eine Nachweiſung der in diefen beflehenden - 
Dbers und Niedergerihte zu erhalten. Diefe 
- fiefert er nun in vorliegender Weberfiht. 5 
Die faſt jcder einzelnen, einen beutfchen 
Bundesftaat betreffenden Tabelle  hinzugefügten 
Anmerkungen über den Umfang des Gefchäfts- 
kreißes diefer oder jener Glaffe von Serichtöftellen 
"dienen fehr dazu, die Brauchbarkeit des Buches 
zu erhöhen, da ohne Anmerkungen die Tabellen. 
hin und wieder unverftändlich erſcheinen würden, 
To ed thunlich gewefen, find die Erläuterungen 
in die Tabelle felbft aufgenommen ; in Anfebung 
der größeren Staaten aber haben fie am Schluſſe 
jeder Tabelle angehängt werben müffen, fo daß 
in derfelben die eingellammerten Zahlen daran 
binmweifen. > DEIRWEENE 
"Der Verf; hegt den lebhaften Wunſch, daß 
feine Arbeit, die er felbft einen erſten Verſuch 
nennt, welcher nur ein unvollfommner habe ſeyn 
koͤnnen, durch Mittheilungen gefälliger Befoͤrde⸗ 
rer mehr Gründlichkeit und Vollkommenheit ers 
halten midge. — Ref, glaubt auch fhon im ihs 
rer jegigen Geftalt dieſe Tabellen ald im’ Allge⸗ 
meinen fehr brauchbar empfehlen zu können, und _ 
möchte, um dem Wunfche des Wfö zu begegnen, 
den Borfchlag ſich erlauben, daß-man bey eines 
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neuen Auflage Handſcrift oder Correcturbogen 
theilweiſe an einige kundige Männer jedes deut⸗ 


ſchen: Landes. uͤberſende, um deren: Erinnerungen 


eitig /zu hoͤren. nr “ 
\ Ber l in 
Bey U, Hirfhwald. Handbuch ber Arz⸗ 
neyverordnungslehre. Von Dr. Philipp 
Phoͤbus, Privatdocenten an der koͤnigl. Frie⸗ 
drich = Wilhelms = Univerfität. : Als zweyte, gänz- 
lich umgearbeitete Ausgabe der 1831 erſchienenen 
Keceptierfunft’ ded Verfs. Zweyter Theil. Spe⸗ 
cielle Arzneyverordnungslehre. VI: u. 608 Seiten 
Dieſes Handbuch enthält die in Deutſchland 
gebräuchlichen einfachen und zufammengefegten 
Arzneymittel, aud die, Mineralwafjer in alpha⸗ 
betifher Ordnung, nad der Nomenclatur ber. 
Pharmacopoea Borussica. Vey jedem ift die 
Darftellung, Art der Zufammenfegung, Auflöss 
lich£eit in -verfchiedenen Menſtruis, innerer wie 
- äußerer Gebrauh, Doſis und. Receptformel der 
Anwendung, Preis zc. angegeben. . Der ‚compens 
diöfe Drud, - zwedmäßige Abkürzungen und ein 
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gedraͤngter Stil bewirken, daß hier auf einem 


verhaͤltnißmaͤßig kleinen Raume erflaunlic viel 
Material. zuſammen gehaͤuft iſt; und wir wuͤßten 
kein ähnliches; umfaſſendes und innerlich durch⸗ 
gearbeitetes Werk. Beſonders zu loben iſt, daß 
bey den chemiſchen Artikeln unter. der Rubrik 
‘<cave? alle damit. unpertraͤglichen Praͤparate auf 
gefuͤhrt ſind. Der Anhang enthaͤlt eine kurze 
Anleitung zur erſten Huͤlfsleiſtung bey acuten 
Vergiftungen, und eine Aufzählung der kuͤnſtli⸗ 
‚then. Getränfe. und ihrer Zubereitung. 
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Imprimerie royale: Memoire sur deux 
er en cuneiformes trouvedes 
pres d’Hamadan et qui font maintenant 
partie. des papiers du Dr. Schulz par M, 
Eugene Burnouf. 1836. VII und 196 ©, 
in: gr. 4. mit 5 Steintafeln in gr. Fol, 


Bonn 


Bey Ed, Weber: Die Altperfifhen Keil: 
Sufhriften von Perfepolis, Entzifferung 
des Alphabets und Erflärung des Inhalte, Nebit 
geographiſchen Unterſuchungen ber die Lage: der 
in: Herodoteiſchen Satrapien-Berzeichniffe und in . 
einer Infehrift erwähnten Altperſifchen ‚Völker, 
Bon Dr; Chriftian Laffen, außerorbentlichem 
Prof, a. d. Rheiniſchen Friedrichs Wilhelms z Unis - 
verfität u.f.w. 1836. VI 1186 ©; in 8, mit 
2 Tafeln gebrudter Keilfchrift in —A 
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Endlich ift die Kenntniß der Zendſprache fo 
weit gediehen, daß der unterzeichnete Rec. hoffen 
darf, er werde noch die Vollendung deſſen, was 
er fhon vor der letztverfloſſenen Generation, nad) 
kaum vollendeten Studien der Philologie im J. 
41802, begann, zum Xheile wenigfiens erleben. 
Rec, hat bekanntlich die feilförmigen Infchriften, 
deren Inhalt, Sprahe und Schrift vor ihm 
gleich unbefannt war, nur vermittelft einer von 
ihm felbft erfundenen Methode enträthfelt, wel 
che nachher von Champollion auf die ägyptifchen 
Hieroglyphen mit Glüd angewandt ift, -und 
darin beftebt, daß fie, ohne Beyhuͤlfe eines vers 
wandten Alphabet3, wie bey der indifhen und 
- femitifchen oder der vom Rec, felbft behandelten 
Inkifchen und italifchen Paläographie, oder irgend 
einer Weberfeßung in befannter Sprache, durch 
weldbe der Baron de Sacy einft die Pehlwi⸗JIn— 
fchriften erläuterte,. und des Rec. Sohn ſo eben 
die Legenden baftrifher Münzen zu enträtbfeln 
verfucht bat, durch Erforfchung und Prüfung von 
Eigennamen und Appellativen zu ſolchen Ergebs 
niffen zu gelangen fucht, welche vermittelſt gluͤck— 
liher Sombinationen - immer , weiter zu‘ führen: 
vermögen. Wenn gleih nun Rec. dadurch jich 
dad Verdienft erworben hat, welches ihm rauben 
zu wollen die größte Thorheit verriethe, den Ken 
"nern der Zendiprache, welchen ohne ihn die Keils 
Schrift wohl noch lange ein böhmifched Dorf ges 
blieben feyn würde, : den Weg zu einer befriedis 
genden Erläuterung gebahnt zu haben; fo waren 
doch bey feiner Unkunde in den orientalifchen 
Sprachen, welche er faft nur lexikaliſch Tennt, 
und bey: den’ geringen Hülfsmitteln, welde ihnt 
der Zend s Avefta des felbft im Irrthume ſchwe— 
benden Anquetil bot, allerley Fehler und Maͤn— 
gel unvermeidlih,, deren Berichtigung und Ver⸗ 
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volftänidigung er, von benjenigen Gelehrten ers 
warten mußte, welche fi dur das Studium 
des verwandten Sanfkrit der Zendfprache mehr 
bemeiftern würden. Hr St. Martin, der ohne 
eine tiefere Kenntniß des Zends, nur durch die 
hieroglyphiſche Schreibung des Namens Xerxes 
k'siears’a oder auch k's’äars’a verleitet, des Ree. 
Alphabet willkuͤhrlich veränderte, im MWefentlichen 
aber dem Rec. nachfchrieb, was er fich felbft ans 
eignete, verdiente nicht mehr Beachtung, als der 
Abt Lichtenftein, durch deffen miölungene Erklaͤ⸗ 
rungöverfuche Rec. einft auf diefen Zweig ber 
Gelehrſamkeit geleitet ward, oder ald der Eng 
länder Price, der in einem. Anhange zum Jour- 
nal of the British embassy to Persia (Vol.I. 
1835.) durch Hülfe der Gnebernfpradhe und der 
Buchſtaben eined alten perfifchen Manufcripts, 
gleih dem, von welhem Dr Münter in feinem 
Verſuche über die Eeilfürmigen Snfchriften von 
Perſepolis S. 118 ſchreibt, die Keilinfchriften in 
einer fließenden‘ Sprache wieder gab, ohne: die 
Kenntnig zu begründen, deren er ſich rühmte, 
Erſt die Werf, der beiden hier anzuzeigenden 
Werke, von welchen Hr Burnouf, wie Laffen 
felbft befennt, in der fo unentbehrlichen Kennt⸗ 
niß des Zends die größten Fortfchritte gemacht 
hat, und mit dem Befige eines großen Vorraths 
an noch unedierten Infchriften geiftreichen Scharf: 
fing und 'nnermüdete Ausdauer in paläographiz 
hen und grammatiſchen Unterfuchungen verbins 
det, Laffen aber fich einer gleich rühmlichen Achs 
tung von. Seiten feines Freundes Burnouf ers 
freuet, Iaflen etwas Gediegenes erwarten: und 
für die Wahrheit ihrer gemeinfamen Behauptuns 
gen ſcheint der befondere Umftand zu bürgen, 
daß fie zu gleicher Beit denfelben Gegenftand, 
von einander- unabhängig, - behandelten. Denn 
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Laffen erhielt erſt, als feine Schrift. ſchon über 
die Hälfte abgedrudt war, von feinen Freunde 
die Nachricht, daß er der Academie des Inscrip- 
tions. fein. f[hon drey Sahre zuvor begonnenes 
Memoire vorgelefen habe. Schon hatte ihm das 
preußifche Minifterium mit einer Bereitwilligkeit, 
welche den lebhafteften Danf verdient, die erfors 
derliche Summe bewilligt, um bewegliche Typen 
der Keilfchrift verfertigen zu laſſen; fonft würde 
er angeftanden -haben, feine Arbeit ohne Beras 
thung mit -feineng verehrten: Freunde. zu veröf: 
fentlihen. Doch wohl ihm, daß er felbftändig 
auftrat: denn dadurch erhält das, worin er mit 
Burnouf zufammen fiimmt, noch mehr Gewicht, 
und dad, worin er abweicht, . räumt ihm durch 
feinen inneren Gehalt einen Vorrang ein. Wie 
ſchon der Zitel von Laſſen's Werke mehr ver: 
heißt, fo wird, auch eine kurze Angabe des In—⸗ 
baltes beider Werke zeigen, wie viel mehr er in 
kürzerer Zeit auf wenigeren Bogen leiftete. 
Burnouf's Werf, von dem nur 250 Exem⸗ 
plare auf des Verfs Koften abgedrudt find, bes 
ſteht aus drey Abtheilungen, deren erfte auf 19 
Seiten die nothwendigen Worbemerfungen ent= 
hält, die zweyte auf 104. Seiten die Erläuterung . 
und Ueberſetzung einer : größeren Inſchrift des 
Darius, die dritte aber im erſten Abfchnitte auf 
6 Seiten die Erläuterung ‚und Ueberfegung einer 
ähnlichen Infchrift des Kerred, und im zweyten 
Abfchnitte auf 42 Seiten die ;Analyfe bed Alpha⸗ 
beted derfelben liefert. Ein Anhang erläutert 
noch auf 7 Seiten die Infchrift: von Murgbab, 
und auf 16 Seiten eine Inſchrift von Tarku, 
worauf ein Suder aller erklärten Wörter Das 
Ganze beſchließt. Bon den 5 Steintafeln, ftellt 
die.erfie das Alphabet des Vfs denen des Mec. 
und Gt. Martind entgegen; die zweyte und 


dritte, Tafel geben die Infchrift des Darius am 
Berge Alwend bey Hamadan nach der Leſung 
bed Rec., St. Martins und des Vfs nebſt deffen 
Ueberſetzung, die vierte die aͤhnliche Inſchrift des 
Rerxes, und: die fünfte die Snfchrift von’ Mur; 
ghab nach Morier, R.. Kerz Porter und Hufeley 
nebfi dem. durch den letztern aufgefundenen Anz 
fange von Niebuhr's A., und: der Inſchrift von 
Tarku nah Witfen und Cantemir. Die Infchriften 
des Darius:und Rerxes erfcheinen hier zum erfien 
Male im Drude, obwohl Rec. von einer ähnlichen 
Inſchrift des Zerres fchon-vor 15 Jahren aud dem 
Nachlaſſe feined beym Abfchreiben fih aufopfern- 
den Freundes Bellino eine Abichrift erhielt, wels 
che in der Univerfitäts » Bibliothek .zu Tübingen 
niedergelegt, und nad der Leſung des Rec. fon 
in diefen gel, Anz. v. 9. 1828. ©. 108. befannt 
gemadt iſt. Diefe mit größter Correctheit abs 
geſchriebene Infchrift ſcheint eben diejenige zu 
feyn, von welder Burnouf nur eine minder ges 
naue Nachzeichnung, fennt, und wovon Morier 
in feinem Second Journey through Persia p. 
267. die Hrn Burnouf aufgefallene Bemerkung 
mittheilt, daß man in zwey Zafeln nur den 
Anfang ähnlicher Infchriften erblide: denn die 
Weberfegung in der zweyten und dritten Echrifts 
art erfcheint darin unvollendet. Zum Beweife ' 
aber, wie fehr ed ſich der König Xerxes angeles 
gen feyn ließ, dieſelbe Infchrift, nur mit unbes 
Deutenden Veränderungen, an den verfchiedenften 
Orten des perfifchen Reichs, am See Ban in 
in Armenien, bey Damadan und in Perfepolis, 
vervielfacht aufzuftellen, macht Rec, noch auf eine 
mit Lebrun’d NE 131, zufammen flimmende. Ins 
fchrift aus Perſepolis aufmerkſam, welche ſich 
neben. einer anderen mit einem Zheile von Nies 
buhr's ‘A. gleichlautenden im Journal of the 
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British embassy for. Persia, by Will.- Price, 
mit der Ueberfchrift Inscription. on -a lofty 
fragment taken through a telescope befindet. 
Gleichen Inhalt war der Anfang von Niebuhr’s 
A., deffen Auffindung durch Sir Gore Dufeley 
Hr Burnouf weniger bezweifelt haben würde, 
wenn er gleich dem Rec, alle diefelbe begleiten 
den Umftände gekannt und ben treuen Abdruck 


bes jest in London befindlihen Driginald geſe⸗ 


hen hätte. Sehr wohl that aber Hr Burnouf 
Daran, Daß er gerade biefe. fo -oft wiederholte 
Infchrift zu feinem Entzieferungsverfuche wählte: 
hätte er nur nicht geglaubt, daß diefes vom Rec. 


nicht geſchehen fey, der in mancherley Hinſicht 


mehr that als er felbft. Welche Mühe fi Rec. 
fogleih im erften Anfange feiner Entzieferung 
gab, auch diefe Infchrift zu erläutern, zeigt dei: 
fen mannigfaltiger Ueberſetzungsverſuch, den er 


freylih gern unterdrüdte, fobald er erkannte, _ 
wie wenig Glüd darin er ohne Kenntniß des 


Sanfkrits ſich verfprechen durfte, ° Zeigt doch 
Laſſen's Erläuterung ıderfelben Infchrift, wie ſehr 
fich felbft Hr Burnouf verirrte, und ‚umgekehrt. 


Hr Kaffen hat zwar, außer der von Murghab, 


feine der Infchriften gekannt, welde Burnouf 
erläutert; aber die Derfepolitanifhen Snfchriften 
bey Niebuhr und Lebrun,  welde er fämmtlich 
‚erklärt, enthalten basfelbe und nody viel mehr 
dazu. Sein Werk enthält auf 186 Dectapfeiten 
folgende neun Abfchnitte: $. 1. Einleitung S.1 
— 22. 8.2. Die Namen Zerres, Darius, Hy- 
ftaspes ©. 23 — 44 8. 3. Ueber die in einigen 
Flerionen vorfommenden Budftaben S. 44—62. 
— 4. Entzifferung der Voͤlkernamen in der Nies 

uhr'ſchen Inſchrift J. S. 62— 117. 6. 5. Eon: 
fonanten ©. 117—125. $. 6. Vocale S. 125 


— 135. $.7. Zweifelhafte Buchflaben , Varianz . 
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ten, Fehler S. 135 — 139; 8. 8. Erklärung der 
Inſchriften S. 139 — 276., nebft. einem Ders 
zeichniffe der darin. vorkommenden. Wörter ©; 
176 — 178... 8. 9. Schluß nebit. Zufägen und 
Berichtigungen ©. 179 — 186., wobey der Ges 
winn für Paldographie,. Spracengeichichte und 
Geſchichte Überhaupt angegeben wird. Die ers 
- Härten Infchriften find, .außer der auf der Paris 
fers Bafe ©. 23; der Fenfterinfchrift zu Perfes 
polid ©. 75— 78, und; der, von. Murghab ©. 
130 — 133., :Lebrun’d- NE 131., welche. außer 
dem Inhalte der beiden. von Burnouf gelieferten 
Snichriften noch beynahe eben ſo viels mehr enta 
hält, S. 171— 176. und Niebuhr's A, B, 6, 
H, I S. 140 —171., welche zugleih mit Les 
brun’s. M 131., Wiebubr’5_G ausgenommen, 
auf den-.beiden zugegebenen Tafeln abgedrudt 
find,, So ſehr Hr Laſſen bey der Erklärung ders 
felben: Hrn.B. an grammatiiher und critifcher 
Schärfe übertrifft, ſo ungenau iſt fein. Abdruck 
der Juſchriften, die HreB. dagegen mit. der 
ferupulöfeften Gemiffenhaftigkeit wieder gegeben 
bat: denn :& erlaubte. fih nicht. nur manche ſtill⸗ 
fchweigende Verbeſſerung ‚wirklicher oder nur vers 
meintlicher Fehler, ſondern auch eine willführliche, 
Bertaufhung derjenigen ‚Schriftzeichen , die er 
irriger Weiſe für bloße: Varianten hielt.:; einen 
fehlerhaft geſetzten Worttheiler ließ er entweder 
ganz weg, oder feßte irgend ein Schriftzeichen 
dafür 5 dagegen ergänzte er zuweilen einen Wort: 


theiler, auch ohne Noth. Beym Abdrud der Les 


brun’fchen Snfchrift war ein ſolches Verfahren 
Be Magen nothwendig; aber bey Niebuhr, 
feinem Dauptgewährömanne, von dem er nicht 
ohne drängende Gründe abweichen wollte, durfte 
ed um fo weniger gefchehen, ba er dem Rec. ben 
unverdienten Vorwurf macht, daß er dem Außerfi 
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torreeten Niebuhr Sphalmata habe aufbürben 
wollen. Da diefer Borwurf dem Rec. fehr oft 
von Unfundigen gemacht ift, und auch Hr B. 
zu’ verftehen gibt, die Sphalmata auf der Tafel 
zu. des Rec. Auffage über die Erklärung ber 
Keilfchriften in Heeren’s Ideen möchte wobl 
a priori verzeichnet feyn, weil er noch eben fo 
wenig, als einft Hr St. Martin, fo mühevolle 
Vergleichungen ‚angeftellt hat, um bed Rec, Ges 
nauigfeit zu begreifen; fo feheint ed nothwendig, 
dergleichen Vorwürfe bier ‚ein für ale Mal zu 
befeitigen, ungeachtet fie felbft dann nicht ges 
macht werben dürften, wenn Rec. fih eben fo 
geirrt hätte, wie feine Gegner, Denn Rec. hat 
die Zafel, welche, Hr Burnouf und Laffen in 
ihrer Analyfe des Keilalphabets. zum Grunde le: 
gen, nicht felbft entworfen , fondern fein verehr⸗ 
ter Gönner, Tychſen in Göttingen, hat fie einft, 
während des Rec. Aufenthalts in Frankfurt a. 
M., aus feinen erfien, nach einer nut vierzehn» 
‚tägigen- Entzieferung der „Keilfchrift gefchriebenen, 
und der Königl. Eocietät der Wiffenfchaften übers 
gebenen Auffägen entnommen, und die. perfifchen 
Schriftzeichen, mit welchen Rec. wenig befannt 
ift, aus eigener Kunde, die Lefeprobe aber aus 
der Beurtheilung des Baron de Gary im Ma- 
gasin Eneyclopedique, annee VIII, t. V. hin⸗ 
zu gefügt.. a Ta; 

(Die Sortfegung im naͤchſten Stüde). 
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Paris Bonn. 


Fortfegung der Anzeige: Memoire sur deux 
inscriptions cuneiformes etc. ° : _ iR 
. Ein Gleiches war mit dem fpäter unterdräds 
ten Ueberfegungsverfuche. von Lebrun’d AZ 131. 
der Fall, fo daß es eben fo überflüffig ift,..des. 
Rec. Ueberfegung zu widerlegen, ald ungerecht; 
dem Rec. einen hen Verſuch zur Laft zu legen, 
ber, wie ed die Natur eines. bloß combinatoris 
ſchen Verfahrens: mit fich bringt, mit dem. Forts 
ſchritte der Zeit allerley Verbefferungen erfahren 
hat, die, freylich beide Vff. nicht Fannten, weil 
Hr Laflen überhaupt fi) wenig um Anderes bes 
kuͤmmerte, ald was ihm gerade zur Hand war, 
r Burnouf aber. außer einigen Auffägen in der 
Sauitgen Litt. 3. faſt nichtö von dem, was Rec. 
in vielerley Schriften und Sournalen zerfireut 
befannt gemacht hat, zu kennen fcheint, als was 
Sartmamn, in der. dritten. Abteilung des zweyten 
Bandes ſeines Dluf Gerhard Tychfen“ S. 
[153] 
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178 ff. verzeichnet hat. Eben deshalb eröffnet 
Hr DB. feine Analyfe ded Keilalphabetö mit der 
Norbemerkung, daß des Rec. Entzieferungdvers 
fuch feit 20 Jahren Peine Foriſchritte weiter ges 
macht habe, und. datum auf feiner gleich ſicheren 
Bafid zu ruhen feheine, wie ber feinige. Rec. 
tönnte ihm nun mehrerley Schriften namhaft 
machen, worin feine weiteren Fortſchritte vers 
zeichnet ſtehen; doc, iſt dazu hiet nicht der Ort, 
wo er nur die bey Niebuhr angemerften Sphal- 
mata nachzuweiſen bat, ſofern die Sphalmata 
des Lebrun Hr Laffen felbit eingeſteht. Auch 
mag es genügen, von jedem Sphalma nyr Ein 
Beyfpiel nachzumeifen, wogegen noch einzelne 
"Sphalmata angedeutet. werden follen, welche Rec. 
anfangs aus Übertriebener Behutfamteit nur als 
Varianten angab, was unfere Vff. zum Theil: 
eben fo fehr, als einft Hrn St. Martin, irre 'ges 
leiter hate — 

Sogleich die erſte Variante beruht auf fals 
ſcher Schreibung des legten Zeichens im britten 
Worte von Niebuhr’3 B., welche Rec. glei der 
kegten Variante im dritten Zeichen von Niebuhr's 
G: nur darum aufnahm, damit man ihn nicht, 
wie leider doc gefchehen, einer willführlichen Zei: 
chenaͤnderung zeihen folte: Ueberdies fonnte ſich 
Rec. anfangs nicht überzeugen, daß das dritte 
Zeichen im zweyten ‚Worte von Nieb, A, 12. 
vom fünften verfchieden feyn follte, da er ed we⸗ 
gen der Folge eines gleichen Wortes nur für eine 
Genitivform des erfien Worted in Lebrun’d NE 
431. hielt, weshalb er auch) feine vorletzte Bas 
siante annehmen zu müffen glaubte, und darauf 
fogar feine vierte Variante, fomohl vom Anfange 
als vom Ende-an gerechnet, wie die zweyte Bas 
riante H, 15. auf die erfie, gründete. Weitere 
Forſchungen belehtten ihn bald, daß die erfte 
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und zweyte Nariante nur auf Schreibfehlern be⸗ 


ruhen, wie die dritte und vermuthlich auch die 


fuͤnfte; daß aber die uͤbrigen Varianten, wie die 
drittletzte, einer Verirrung Niebuhr's im Namen 
des Rerxes A, 2. ungeächtet, Zeichen verſchiede— 


ner, wenn auch zum Theil verwandter, Laute 


ſind. Woher jedoch Hr Laſſen die mehrmals wie⸗ 
derholte Behauptung ſchoͤpfte, daß Rec. fein viers 
tes und fünfted Zeichen nur für Varianten halte, 
Tann Rec. nicht begreifen, da er nur behauptet 
hat, daß Niebuhr beide Zeichen im Namen des 
Kerreö G. verwechſele. Hiermit iſt zugleich Nies 
buhr's zweytes Sphalma erwiefen , wie feine ers 


ften durch H, 8., wo freylich Niebuhr dınh ans 


gebeutete Schadhaftigfeit des Steines feine vom 
Rec. Peineswegs verkannte Unfhuld bezeugt, and 


En 


A, 21., ivo Rec. wegen ver, Schavhaftigeit de 


Steines am Ende von A, 20. dasfelbe 


ort zu 


fehen glaubte, was A, 3 f. ſteht. Did grüns - 


det ſich des Rec. vorlegted Sphalma der erften 
Columne nicht bloß auf dieles Work, fondern 
auch auf dad erfte Zeichen in I, 12:.; wo De 
Lafien wegen der, Schadhaftigfeit des Steine ein 
Gleiches annimmt. Gehen wit nun auf die bey 


eben diefem Zeichen angegebenen drey Sphalmata 


uͤber, fo findet fih das erfte in Namen des Das 


rius A, 14. an einer fchadhaften Stelle, das 
zweyte H, 15., das dritte A, 10.5; am Ende 


von H, 21. f&beint ‚aber dieſes Zeichen fogar uͤber⸗ 


flüffig zu fehen, weshalb Hr Laffen: auf feiner 


Zafel. ein sic beyfügt, wofern nicht- auch. das ers 
ſte Seiben in H, 22% für, ein-& gefchrieben ift, 


fo daß diefes Wort yırgleich beide Sphalmata _ 


von A enthält, wovon das. erfle jedoch auch in 

der 20. und 23. Zeile vorkoͤmmt. Das Sphal- 

ma-für p flieht A, 4 u. 5. an fchabhafter Stelle, 

wie A, 3. eins: der drey zunaͤchſt folgenden Sphal- 
| (153] * 
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mata, A, 14. das zweyte, und H, 23. nach 
- aller Wahrfcheinlichfeit das dritte. Die lebte 
Stelle ift, die aus A. leicht zu ergänzende Lüde 
abgerechnet, überhaupt fehr fehlerhaft abgefchries 
ben : denn nad dem. Worte, welches unfere Vff. 
äuramazdä lefen, follte flatt des u ein Wort: 
theiler fiehben, wie H, 16.5 wo dann daS fol: 
gende Wort zeigt, wie die drey lebten Zeichen 
in H, 23. und die drey erflen in H, 14. ge 
fchrieben feyn follten, wenn gleich. Hr Laſſen ©. 
88. diefe falſch gefchriebenen Wörter eben fo, 
wie eine andere falihe Schreibung desfelben 
‚Wortes bey Lebrun AZ 131, 3. 12., als echt 
zendifche zu erflären weiß. Hr Laffen hütet fich 
war weislich, den Schluß von H, 18— 24. zu 
berfegen, weil darin zwey Wörter vorfommen, 
welche nach ded Rec. Lefung alles über den Haus 
fen zu ftoßen fcheinen, worauf fi die neuen 
Erklärungen unferer Vff. gründen 5; aber Rec. 
konnte nit umbin, die beiden Wörter H, 20 f. 
"ädt ädohätschä6,, welche Laſſen ädat, ädam 
(posuit, posui) lieft, ohne weiter zu beflimmen, 
was nun aus der folgenden Genitivendung hä- 
näm werben fol, für ädo ädohätschäo geſchrie— 
ben zu glauben, morauf fi feine Erklärung 
Herr der Herren gründete, zumal.da dieſes 
Mort in der zweyten Schriftart mit einem. Zei= 
chen wieder gegeben wird, das ſich vom Königs= 
zeichen nur durch entgegengefegte Stellung der 
beiden Querkeile unterfcheidet, und zugleich ge= 
braudht wird, dem Königszeichen eine Genitiv— 
endung des Plurald zu geben. Irrte fihb nur 
Rec. hierin nicht, wie er aus dem vorgefeßten 
Keile, welcher Eigennamen und Ehrentitel zw 
bezeichnen pflegt, oder die Stelle unferer großen 
Anfangsbuchſtaben vertritt, fließen zu duͤrfen 
glaubt; fo bat Nieduhr im erften der beiden 


* F 


198. 199. St., den 15. Decbr. 1836. 1973 _ 


Wörter zwey aͤhnliche Zeichen verwechfelt, wor⸗ 
uf ſich eben auch des Rec. urſpruͤngliche Ver⸗ 
muthung gründete, baß 2 und m nur durch eine 
verfchiedene Schreibung des mittleren Keiled uns 
terfchieden, . aber von Niebuhr häufig verwechſelt 
feyen. Das zweyte Sphalma des von &. wie m 
geleſenen Zeichens fteht ‘A, 16. und H, 4. an 
ſchadhaften Stellen, das dritte wurde aber der es 
brun’fchen Schreibung M 131. 3: 7. zufolge am 
Ende .von A, 10. an einer- fehadhaften Stelle 
vermüthet. In einer anderen Form diefes Wor⸗ 
te3: in der: Mitte von A, 4. ſteht ein bloßer 
MWorttheiler, der-A, 24. zwey Mal fehlt, wofern 
nicht gar die drey folgenden Zeichen mit den beis 
den Zeichen A, 18. zufammen gehören, für dass 
jenige Zeichen, weldyes 8. n lief; dagegen: fehlt 
diefem, Zeichen H, 11. ein Querkeil, welches auf 
der Zafel nicht einmal -angemerft ifl. So ift 
auch abfihtlich nicht das. Zeichen A, 15. für a 
angemerkt, weil es Niebuhr an einer ſchadhaften 
Stelle nur oberflächlich andeutet. in anderer 
Fall iſt es zu Anfange von A, 17., wo es für 
sch ſteht; ob aber das ſonderbare Zeichen im 
Namen Sug’d I, 16. ein Sphalma: oder eine Va— 
riante fey, wagt Nec. fo wenig, als Laffen, zu 
entſcheiden. Die beiden Sphalmata für u fies: 
ben an den fihadhaften Stellen H, 20 u. 22., ‚fo 
wie fich dad legte Sphalma unferer Zafel ganz 
beftimmt und ohne Zweifel I, 1. findet. Ä 
Nachdem nun Rec. genügende Rechenſchaft 
abgelegt hat, uͤber die ihm vorgeworfenen Sphal- 
mata, welche nicht ſowohl verzeichnet waren, um 
dem würdigen. Niebuhr allerley Verirrungen aufs 
zubuͤrden, als um die große Sorgfalt des Rec. 
in der Vergleichung ſaͤmmtlicher Keilinſchriften 
zu beweiſen; fo muß er auch zum Erweiſe der 
obigen Beſchuldigungen Laſſen's Verfahren in 
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dieſer Hinſicht näher beleuchten. Daß 2. eben: 
falls Varianten und Fehler anerkennt, und zwar 
noch mehr als der Rec., beweiſt ſchon der ihnen 
gewidmese fiebente Abfchnitt feines Werkes , wies 
wohl er. bief nur von ſolchen Barianten und 
Fehlern Spricht, welche man für befondere Bud 
ſtaben halten könute, und welche er deshalb auf 
feinen Zafeln mit abgedrudt hat. Bier wird fo: 
gleich Lebrun falfch verbeffert, welcher nach Lafı 
ſen's Leſung äwaza  geichrieben haben fol, wo 
ale Infchriften von Damadan Awam lefen. In 
dem Worte, welches nach des Rec. Leſung uwespä 
lautet, fofl das zweyte Zeichen ein p, das vierte 
dagegen ein t feyn, wie 3. 13., obwohl. eins fo 
wenig, als das andere, bey Laſſen befriedigt, 
Auf Ker-Porter's falſche Schreibungen einen, zu 
hohen Werth legend, nimmt er fuͤr Varianten, 
was keine find, und erlaubt ſich daher felbft bey 
Niebuhr,- das dritte und legte Zeichen im Na: 
men ded Königs von Murghab nach Belieben 
mit einander zu vertaufchen. . Den am Ende von 
Niebuhr's G überflüffig geſetzten Worttheiler für 
ein Schlußzeichen haltend, ergänzt er ihn unnds 
thiger Weife am. Schluffe jeder Inſchrift; und 
eben deshalb fcheint er Lebrun's Fenfterinfchrift 
M 134. für ein Brubftüd zu balten, worin 
ihn ſchon der verfchmähte Kämpfer pder Chardin 
eined Beſſeren hätte belehren koͤnnen. Gleich ir⸗ 
tig dichtet er dem Lebrun AZ 131. nah den 
. „zehnten Verſe eine Luͤcke an, welche gleichwohl 
weder die zweyte noch dritte Schriftart kennt. 
Ein Irrthum von geringerer Bedeutung if es, 
wenn er drey. Querfeile immer gleich Iang zeic 
net, ſtatt den mittleren nach Niebuhr's fchönerer 
Zeichnung Fleiner zu machen; oder wenn er ei: 
nen Worttheiler, der bey Niebuhr zu Anfange 
einer Zeile fleht, an dad Ende der vorhergehen⸗— 
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den ſetzt. Noch weniger iſt es Hrn 2: zu ver 
argen, wenn er einen zu oh einer neuen 
Zeile, wie I, 23., wiederholten Worttheiler für 
einen Winkelhaken verfchricben glaubt; aber daß 
er -vermeintlihe Fehler ſtillſchweigend verbeflert 

bat, läßt fih auf keine Weife entſchuldigen. Moͤ⸗ 
gen auch dergleichen Verbefferungen nicht felten 
vollkommen begründet feyn,. fo beruhen fie doch 
auch oft auf einem Irrthume, und taufchen jes 
den, der L.'s Tafeln benußen will, wie er felbft 


ſich täufhte beym lebten Zeichen von H, 9. oder. \ 


noch-mehr in der Mitte von H, 6.,  fo’daß ef 
deshalb in den Berichtigingen am Ende um 
Entfhuldigung bitten mußte. Am ſchlimmſten 
Hing ed dem Hrn 2. mit Lebrun’d N 131., wo 
er dad Königszeihen nach feiner Theorie beftän: 
dig mit einem -Querkeile am Ende vermehrte, 
oder. fich zu Anfange- der zwölften Zeile P für d 
drucken zu laffen erlaubte, ohne einen tberzeus 
genden Grund zu haben, und dagegen am Eude 
der erften Beile ein falfches Zeichen ftehen ließ, 
welches nach allen anderen Ahnlichen Snfchriften ein 
dem h ähnliches feyn follte, mit folgendem i 
nach feiner Lefung, In der Mitte, der zehnten _ 
Zeile ließ er vielleicht mit Recht ein wiederholted 
Zeichen nur einmal abdrudenz er hätte ed aber 
lieber einklammern ſollen. Weberhaupt -ift nicht 
unglüdlicher auögefallen, als der Abdruck diefer 
zehnten Zeile: denn L. hat. fih nicht nur erlaubt, 
nah Niebuhr's falſcher Schreibung A, 2; das 
zweyte Zeichen im Namen des Rerxes anderd zit 
fhreiben, als daS vorlegte, fondern auch daB 
fonderbar geformte Wort, weldhes er mit B; für 
Ormuzd erklärt, dur einer Worttheiler zu frens 
nen, und vor demfelben noch ein & zu ergänzen, 
während er das falſch geichriebene Zeichen am 
Ende unverändert läßt. In der zwölften Zeile 
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ſollte da3 in eben diefem Worte ergänzte r in 
Klammern gedrudt feyn, und »eine andere Art 
- Klammern follte das vierte Zeichen des mittleren 
Morted 3.7. umfchließen, weil es in den Ins 
hriften von Hamadan fehlt. Wäre jedoch hier 
ebrun’d Schreibung richtig, fo mußte L. nach 
feinem. alphabetifchen Syſteme nicht psuwaznä- 
näm lefen, fondern ps’gaznänäm, weil er uw 
für dad zendifche q oder dad aus sv entitandene 
hv gefchrieben glaubt. Diefes führt ung. auf 
manche Befonderheiten im alphabetifchen. Syiteme 
unferer Bff., welche bier um fo mehr erwähnt 
werden müffen, weil L. ausdrüdlich ſchreibt: 
Segen die Zuläffigkeit feines Syſtems müffe fich 
jeder gründliche Einwurf gegen feine Entzieferung 
richten. : Dierbey fällt ed nun fogleich auf, daß 
L. binzufegt: Einzelne Beflimmungen: feined Als 
phabetes zu beftreiten,, fey eine Nebenfacde: denn 
auf einem fo neuen. Gebiete, wie er ſich anders 
wo ausdrüdt, alles mit Einem: Wurfe gewinnen 
zu wollen, fey ein fichered Zeichen, noch weit 
vom Biele zu ſeyn. Worin befteht denn nun die 
Zuverläffigkeit feined Syſtems? und was hat er‘ 
mit deffen Aufftelung vor dem Rec. voraus, 
deſſen Fortfeger, nicht Gegner zu feyn, er zwar 
im Anfange verfichert, dem er aber doch allmaͤh— 
lich allerley aufbürdet, wag ihn felbft mehr trifft, 
als den Rec. | 
Erſt gibt er zu verfiehen, der Rec. habe uns 
audfprechbare Wörter aufgeftellt, die in den ver 
wandten. Sprachen nichts Analoges: haben; . dann 
findet er. es aber tadelnswürdig, daß mancher 
Gonfonant die Role eines Vocales habe über: 
nehmen müffen, um einigermaßen ausſprechbare 
Mörter zu erhalten. Sprd in Niebuhr's I, 12. 
ift wirklich ‚das einzige Wort, in. welhem Rec. 
einen Vocal fand, : welches er daher, wie viele 
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andere. Wörter derſelben Inſchrift nach Laſſen's 
eigenem Geftändniffe, verfchrieben glaubte: denn , 
th in. Niebuhr's A, 18. ift, wie fchon oben ans 
‚ gedeutet wurde, und wie nicht. nur Lebrun's NG 
131., fondern felbft die Tegte Zeile in Niebuhr’ 
A. zeigt, mit den drey Zeichen hinter ud, A, 
24.:ald Ein Wort zufammen zu verbinden. Zwar 


findet ed L. unwahrfcheinlih , da einen Fehler . i 


anzunehmen, wo zwey unabhängige Zeugniffe 
zufammen treffen, und beide, Niebuhr und Pors 
ter, genau und forgfältig verfuhren; und noch 
unwahrfcheinlicher fey e8, dergleichen Schler gar 
den urfprünglichen Einhauern folcher Inſchriften 
aufzubürden, von deren Nettigfeit und Deutlichs 
Beit Niebuhr und Porter mit Entzuͤcken fpräcden. 
Doch. geftand er an einem anderen Orte, daß 
dad Gewirre der. Keile und die ſchimmernde 


Glaͤtte des Marmord dem Sir Robert Ker-Por⸗ 


ter noch mehr, als dem zum Bemundern genauen 
und forgfältigen Niebuhr die Augen geblendet 
habe: und das ift gerade in Niebuhr’5 I der 
Fall, wo. daher den Hrn &, Manches dunkel und 
unerflärbar blieb, In der Mitte von I, 11., bes 
‚ merkt er, fey bey Niebuhr eine kleine Lüde, worin 
der Worttheiler ftand; Porter habe diefen, der wohl 
noch dDurchfchimmerte, ergänzt: fo erhalte man das 
Wort Adura, Affyrien. Nach diefem Worte wies 
derhole Morter deffen Endſylbe, wovon bey Nies 
buhr feine Spur ſey, und bey dem naͤchſtfolgen—⸗ 
den Worte fey eine Schwierigkeit durch die. Vers 
ftimmelung des Monuments entflanden, wo nur 
eine neuere Unterfuchung des Driginald volle Si⸗ 
cherhelt gewähren koͤnne. In der dreyzehnten 
Zeile ift wieder ein verfiümmeltes Wort, dem 
aͤhnlich, was Rec. auch A, 18. ald verftümmelt 
» bemerkte, ungeachtet dem Hrn Laflen nur bie 

VBerfiümmelung A, 24. aufgefallen if. Dazsfelbe 


x 
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Wort fanb Porter auch I, 14. verſtuͤmmelt, "der 
auch in der folgenden Zeile. eine noch größere 
Verftimmelung zeigt, als die.bey Niebupr, Die 
folgenden Wörter, worunter Rec. gerade die Be: 
zeichnung Affyriend durch agyro aus Gründen, 
die fih bier nicht weiter erörtern laffen, zu: fins 
ben glaubte, hält &, für unverflümmelt, findet jes 
doch bald darauf noch manche Fehler bey Porter, 
und Luͤcken bey beiden Abfchreibern, Im Worte 
ug'd widerfprechen fich beide im dritten Zeichen: 
g entfcheidet fich hier zwar für Niebuhr, meint. 
aber doch an einer anderen Stelle, daß Niebuhr’d 
Beichen nicht das Anfehen eines echten Character - 
babe; und I, 20, findet er bey beiden eine folche 
Verfchiedenheit und fehlerhafte Zeihnung, daß 
er eine ſchon bey Niebuhr anfangende Schadhaf: 
tigfeit des Steined annimmt, und ein Zeichen 
wenigftend ändert. ‚So fehlerhaft er aber auch 
bey diefer Infchrift Porter's Abſchrift findet; fo 
fehr lobt er deflen Fleiß in der Infchrift von 
Murghab.. Denn Porter fagt ja felbft bey die- 
fer Inſchrift: It is. . perfectly uninjured and 
so clear and sharp, that it seemed scarcely 
‚possible to mistäke a wedge: this I. copied 
with much care and accuracy. Gleichwohl 
ift es dem Hrn 2. aufgefallen, daß diefe fo ges 
naue Abfchrift einer fo oft wiederkehrenden Sn 
ſchrift noch einen Fehler behalten bat, welchen 
ber Steinhauer unmöglich ſo oft. wiederholt has 
ben fönnte: er müfle wohl weder ihm, noch 
Dorter, fondern feinem Graveur zur Laſt fallen, 
Rec. bittet aber im zweyten Hefte von Dorow's 
morgenländifchen Alterthuͤmern Porter's Aßfchrift 
nachzuſehen, wie fie dem Rec. noch während 
Vorter's aſiatiſcher Reife aus. Bagdad mitgetheilt 
ward, und banız nachzulefen, was darüber be: 
‚fonbers am Ende der ©. XI. Hefagt iſt. Auch 
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dieſer Infchrift fügt 2. nach feiner’ irrigen An, 
fiht-am. Ende den Worttheiler hinzu, und den - 
Rec. zeiht er einer großen Wilführ, einer Hypo⸗ 
thefe zu Gefallen, einen Buchflaben, der mit 
dem s einerley feyn foll, in sr verwandelt zu 
haben. Lerne denn Hr 2, von Hrn 2, feinen 
Irrthum seinfehen, obwohl diefer wieder von Hrn _ 
£. lernen muß, daß die altperfifche Keitfchrift fo 
wenig, als das Zend der Religiondfchriften ein 
1 Eennt. Diefe gegenfeitigen Belehrungen beider 
Vff. geben den beften Beweid, wie wenig Urfas 
che fie. haben, auf daß, was fie heraus gefunden 
zu haben glaubten, ftolz zu feyn, und des Rec 
Leiſtungen durch falfhe Befhuldigungen herab 
zu würdigen. in edler Zorfcher kuͤmmert fich 
nur üm das, was wahr iſt; ſucht aber nicht 
das Publicum ‚dadurch für fih zu gewinnen, 
daß er‘, um feine Superiorität zw zeigen, einem: 
Andersmeinenden Dinge zur Laft legt, deren er 
fich ſelbſt in hohem Grade fehuldig macht, jener 
aber nicht. Laßt und denn feben, worin ihr als 
phabetifched Syſtem einen Vorzug hat; und vor 
allem Davon ausfcheiden , was fie dem Rec. als 
gefundene Wahrheit zugefteben. en 
Hr, B., der Überhaupt des Rec. Leſung fo 
lange ſtehen Täßt, ald ihn nicht Raſk's Vorſchlaͤge, 
auf welche beide Vff. eigentlih ihr Syſtem ges 
gründet haben, zu einer Uenderung zwingen, 
rechtfertigt den Rec. fogat gegen feinen eigenen 
Gollegen, und ändert in den Namen Khfchhär- 
schä, Därheüsch, Göschtäsp, nichts als das e, 
welches er mit St. Martin ı liefet, dad i im 
Königstitel Khfchähiöh dagegen für y erklaͤ⸗ 
rend. Auch die Form ded Genitivs im Singus 
lar, Khfchähiöhahä, nimmt er an, und be 
flimmt nur die Quantität der Bocale anders, als 
der Rec., was jedoch nach L.'s Gefländniß dem, 
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Verdienſte, den Buchſtaben zuerſt richtig beſtimmt 
zu haben, keinen Eintrag thut, weil das Bebürf: 
niß der ſchaͤrfern Lautbeſtimmung erft mit ber 
fortihreitenden Entzifferung der Sprachkenner 
entitebe.: Nur den Genitiv des Plurals will er, 
wie Raſk, Iefen, und. darnach auch .dahutschäo 
in dahunäm' abändern, welches er audy: nit, 
wie Nec., durh Voͤlker, fondern durch Län: 
der.erflärt, wogegen L. bemerft, daß dahu in 
den Keil:Infphriften, ald Masc. für Volk, al 
Fem. für Land ſtehe. Schon mit diefen Zuge: 
ftändniffen koͤnnte fih Rec. begnügen, weil ver 
niemals darauf Anfpruch gemacht bat, ein Ken: 
ner’ orientalifher Sprachen zu feyn; aber B. 
geſteht ihm noch mehr zu, und würde auch zuges 
ben müffen, daß alles, mas er zuerft erforſcht 
zu haben. glaubt, bis auf. das, was er in Folge 
der vom. Rec, einft verworfenen Vorfchläge von 
Raſfk mit L. gemein hat, vom Rec. ſchon laͤngſt 
gelagt ift, wenn er-ihm alle die Stellen bezeic: 
nete,. wo ed zu lefen if. "Doch mag es genug 
fein bier, nur auf des Rec. Beurtheilung des 
Raſkiſchen Werkes uͤber das Alter ’und ‚die Et 
heit der Zendfprache im Sahrg. 1828: Diefer ge: 
lehrten Anzeigen ©. 105 ff., worin -fich zugleich 
©. 505 ff. die Beurtheilung von Dr. Münter’d 
Neligion der Babylonier abgebrudt findet, und 
auf die: Anzeigen im Sahrg. 1832. ©. 641 fl. 
u. ©. 1209 ff. über bed Rec. Nova pericula 
cuneiformes inscriptiones enodandi, emen- 
datius et. auctius facta zu verweilen. » Wenn 
fi) auch die Unvolfommenheit. des Ueberſetzungs⸗ 
verfuches von Niebuhr’3 J. nicht ableugnen läßt, 
wie fich denn Rec. gern Jedem bingibt, vor wel 
chem er in Hinfiht auf Kenntniß orientalifher 
Sprachen die Kniee beugt; fo beweifet er doch, 
‚dag Rec, ſchon längft, wenn gleich nicht in dem 





“ 


Grabe, wie %., bie geographifchen Namen in je: 
zer. Infchrift 'herausfand, ohne deshalb etwas 
Weſentliches an feiner Entzieferung zu ändern, 
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weil zugleich feine Entzieferungsverſuche in der © 


zwoeiten und dritten Schriftart Diefelbe mehrfach) 
zw beftätigen ſchienen. Cine ſolche Beftätigung, 
woie fie.dem Rec, durch die Hieroglyphen der Pas 
riſer-Vaſe zu Theil ward, fehlt noch unfern Bff,, 
wogegen fie fih felbft- einander durch ihre Wis 


derfprüce widerlegen: denn wie felten beide in 


ihren Abweichungen vom Rec, sufammenftimmen, 
wird ne Veberficht zeigen, 

Auch L. zweifelt Miet; daß die Koͤnigsna⸗ 
men im Ganzen richtig gelefen feyen, ändert jes 
Doch viel mehr darin ald B.: denn unangetaftet 
bleiben nur die Gonfonanten k, 8, r,d,h,t, 
-g,:p, nebft f und einigen ungemiffen Buchftaben, 

und die Bocale A, a und u. Wie er in diefen 


Bucflaben mit B. zufammen- ftimmt, - fo auch 


in Rafk's abweichenden Beftimmungen von no 


und m; ſonſt aber: nur in den Buchſtaben b für 


v, z für gh, und k für €, wozu man nod) ein 
von-B. berweifeltes t' für n zählen fann. - Sm 
allem Uebrigen widerfprechen -fih B. u. L. auf 
die auffallendfte Weiſe: denn noch nicht zufries 
den, des Rec, E mit einem Gonfonanten k ver» 
tauſcht zu haben, ſetzt L. auch w für Burnoufs 
i, wie umgekehrt woder y medial. fuͤr Butnoufs 
v; ferner m für ein anderes i, und fuͤr y, 
g für, welcher Werth dagegen zugleich mit 
einem v medial. einem nicht exſiſtierenden Zeichen 
beygelegt wird. Die wichtigſte Entdeckung Leſ— 


“ 


fen’, welche er. dad Ey des Columbus nennt, 


befteht in der Bemerfung, daß das kurze a nur 
initial fey; doch hat ihm diefes Zeichen, wie die 
Abkürzung des Königstitelö, viel zu ſchaffen ge⸗ 


macht. — “glaubt. beide aus nem: n :entflans: . 
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den, und lieft daher dad Königszeichen, dem er 

am Ende einen Querkeil hinzufügt, nah, was 
- König ‚bedeuten foll., Ohne zu willen, daß die 
zweyte und dritte Schreibart ebenfalld befondere 
Abflrzungszeichen für den Koͤnigstitel habe, er: 
Härter geradezu, die, Vermuthung des Rec., 
daß cd ein compendium scripturae fey, habe 
nichtö für fib, und verbeffere in den Beribti- 
gungen am Ende das, deſſen Einficht ihm die 
Formen des Wortes nah) benommen hatte, 
ohne feine Verirtung zu bemerken. Wie in dies 
fen Königszeihen mir dan n ein halbes ham 
Ende verbunden ift, fo foll das kurze aaus n 
und einem halben h, was auch & gelefen werden 
Tonne, entftanden feyn, und deshalb in. der Mitte 
auch ang oder bloß ng bedeuten. 8 ift zwar 
nicht abgeneigt, das Zeichen für ein n .anzuers 
kennen, weldes Rec, dafür hielt; aber er fucht 
‚auch mit vieler Umftändlichkeit, den ‚Laut des 
kurzen a in der Mitte ald ng zu erweifen. Ins 
dem er. nach diefem a: zu Anfange. von Niebuhr's 
A, 22. ſtillſchweigend ein langes a ergänzt, ſtellt 
er die Behauptung auf, ed ericheine nie zu Ende 
eines Wortes, wie auch im Zend ein ng kaum 
vorfomme. Go erhält er die orthographiſche 
Megel (denn Niebuhbr mag wol A, 22%. ein & 
überfehen. haben, weil dad folgende Wort wieder 
mit einem & anfängt; und warum jenes Wort 
nur auf ang& ausgehe, nicht auf angha, davon 
weiß L. einen Grund anzugeben): das kurze a 
fiehe in der Mitte nur vor .h und. u: in jenem: 

Falle gelte ed ang, in dieſem a, wie im Anfange 

eined Wortes, wenn fein mediales h folge. Hier 

flieht nun freilich wieder Niebuhr im Wege, wel— 

cher I, 22. pätäatiah fihreibt; aber L. hilft dies ' 
fem Einmwurfe durch Einfibaltung. eines Wort: 

theiler6 ab. Hierauf gründet fich ‚denn fein Ey 
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des Columbus oder die wichtige Entdeckung, dag 
ber Bocal a nur initial fey, in der Mitte nur 
borh und andern Vocalen austrädlich. gefchrie- 
ben werde, allen Gonfonanten dagegen inhäriere, 
wenn er nicht durch ein anderes Wocalzeichen 
ausgeſchloſſen werde. Diefed iſt nun das von 
2. neu aufgefundene Princip, weldes des Rec. 
Alphabet geradezu über den Haufen werfen foll, 
und wogegen jeder gründliche Einwurf gerichtet 
werden müfle. Es habe mit dem Devanagari 
die Aehnlichkeit, daß das a nur initial gefchries 
ben werde, und a dem vocalifierten Gonfonanten 
inbäriere, wenn es nicht. durch einen andern Vo⸗ 
cal ausgeſchloſſen werde. Es habe aber das Des 
vanagari fchöne und einfahe Mittel, die durch 
das allgemeine Princip unentfchiedenen Fälle zu 
beftimmen, welche der Keilfchrift fehlen, um eine 
völlig ausgebildete Schrift zu feyn. Iſt alfo, 
feagt: er, dad Devanagari nur Vervollkommnung 
eines Altern mangelhafteren Alphabetes? oder ift 
dad. Keilalphabet aus andern Fünftlichern Gats 
tungen vereinfacht? Rec. antwortet darauf, daß 
die: compliciertere Keilichriftgattung in Babylon 
und Ninive ald die früher vorhandene ſich aus⸗ 
weifet, dieſe aber nebft der zweyten Schriftart, 
ungeachtet fie viele GSilbenzeichen mit inhärierens 
dem Bocale haben, gerade fehr reich an Zeichen 
fir a find. Eine Entzieferungsprobe wird dieſes 
in. der Folge etwas deutlicher darlegen; hier 
müfjen aber noch die Einwürfe berüdfichtigt wers- 
den, welche fich L. zum Xheil felbft gegen- fein 
Syftem macht. Go viel liegt am Tage, daß - 
bey einem folden Syfteme Fein Wort unauss 
fprechbar bleibt, weil man da, wo unausſprech⸗ 
bare Confonante zufammenfloßen, nur ein a ins 
' härieren zu laſſen braudt, um das Mort aud: 
fprechbar zu machen; aber es ift auch fo viel 
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gewiß, daß der Rec., wenn er ſo etwas zu aͤu⸗ 
. Bern gewagt hätte, ſofort ausgeziſcht ſeyn würde, 
Ein der Zendfprache Kundiger darf freylich Fühner 
ſeyn; indeſſen iſt es doch auch einem Laien nicht 
zu verargen, wenn er ſich bey manchen Behaup⸗ 
tungen nicht ſogleich beruhigt. 

Allerdings geht L. hiebey genauer zu Werke, 
als der fonft fo aͤußerſt umfichtige und behut- 
ſame B., welder, da er ſich ebenfalld durch Ans 

nahme der Rafkifchen Vorfchläge genöthigt ſieht, 
manchen Vocal einzufcbalten, ein kurzes e dazu 
wählt, und darum fein Zeichen für e anerkennt, 
aber doch auch nicht felten ein a ergänzt, und 
bei Sprd fogar an Sporade denft. Auch darin 
behauptet 8, einen Vorzug vor B., daß er das 
Zend der Neligionsbücher. für jünger hält, als 
die Sprache der altperfifchen Keilfhrift, während 
es bey B. hoͤchſt unwahrfcheinlich ift, daß die 
Keilſchrift, welche für lange und kurze Vocale 
befondere Zeichen einführte, nicht einmal ein lan 
ges e bezeichnet, und kurze Vocale zum Zeil 
gefchrieben,, : zum Theil aber auch den femitifchen 
Schriftarten gleich ausgelaffen haben fol. Gleich— 
wohl ift es auffallend, daß &. bey einer Sprade, 
deren Vocalreichthum Münter in feinen altperfis 
schen Keilfehriften von Perfepolid ©. 107. aus 
dem Zendaveſta nachwies, ſich noch nicht mit 
der Vocalbefchränfung durh Raft und Burnouf 
begnügte, da auch Schon der Rec. die Zahl der 
Bocale bey O. G. Tychſen zu befchränfen ges 
ſucht hatte, ſondern vermittelit feines Princips 
immer noch ‚mehr Wocale zu Gonfonanten ums 
fchuf, ja fogar anerkannte Vocale, wie fein Ffurs | 
zes und langes i, in der Mitte auch wie Con⸗ 
fonante ld. =; 
(Der Beihluß im naͤchſten Stüde). 
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Beſchluß der Anzeige: Mémoire sur deux 
nscriptions cuneiformes ete. 235* 
War nun ſchon Burnouf's Alphabet ſo reich 
an Conſonanten geworden, daß er ſich in eins 
zelnen Faͤllen nicht zu rathen wußte, und des⸗ 
halb nicht nur zweyerley I annahm, welche 2. 
als unperfifch berwirft, . ohne fie durh K’ und -. 
‘5 ‚richtiger zu. erflären, fondern. auch das Ießs ' 
te Zeichen in ber Bezeichnung. eines Sohnes, 
weil es zufäliger Weife in. feinen Abſchriften 
der Keilſchriften von Hamadan verzeichnet ‚war; 
und feinem Syſtem zufolge Fein n feyn Eonnte, 
lieber ganz verwirft; fo mußte Laffen’s Alphabet 
nod mehr von Gonfonanten überfüllt werden. 
Daher nahm er fürs’ und t zwey Varianten 
an, und unterſchied zwiſchen v und w, z und:g 
neben: g, k, k’ und q, t und t’ neben to And 
th, welches die Keiiſchrift mit zwey Zeichen 
ſchreibt. B. hatte deshalb vermuthlich Laflen’s 
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durch dh bezeichnet, während 2. d' für Bur⸗ 
noufs gh fehreibt, aber doch die drey Zeichen, 
welche B. ebenfal3 nur durch gh zu erklären 
“wußte, ebenfalld ald gi annimmt, oder hoͤchſtens 
davon noch g’ unterfgeidet. Burnouf's q ers 
kennt &, gar nicht an, fondern, weil ed immer 
nur mit einem u verbunden vorfömmt, fol au 
ein Diphthong für 0 feyn, wie hi, als ai gele⸗ 
fen, ein Dipbthong für &: und eben fo liefet er 
uw wie q für hw. Wenn nun bey folden 
Verſchiedenheiten dennoch beide "Gelehrte Wörter 
heraus bringen, welche durch Vergleichung mit 
dem Sandfrit einen  zufammenhängenden, ver- 
nünftigen Sinn geben; fo muß freylid jeder 
Laie Schon im Voraus mißtrauifch. gegen ſolche 
Erklärungen werden. In der Bezeichnung des 
Drmuzdd und Himmels flinnmen zwar beide Ges 
lehrte nach Raſk's Vorſchlage zufammenz aber 
in der Erklärung des: Achämeniden weichen fie 
fihon eben fo voneinander ab, wie in dem Kb 
nigstitel, welcher nach L. k's'ahdiah und nah, bey 
Raſk jedoch gsahyd lautet, Sollte fi wirklich die 
Form k'sähdiah als altperfid in der Bedeutung 
Krieger erweiſen laffen, fo wäre dadurd ers 
laͤutert, warum. RXerxes in der zweiten. Schriftart 

ksähza genannt wird, und eine griechifbe Ins 
Schrift vom J. 398 v. Chr. ©. (in den Monu- 
imens inedits d’antiquite figuree par M. 
Raoul-Rochette. Oresteide pag. 190.), wels 
che: in den Ruinen eines Aſyls zu Zralles in 
£ydien gefunden wurde, Baoıdke(v)ovrog 'Apra- 
ofcoen für ’Aprabep5ov ſchreibt, und warum 
die. Bibel auch den  Artarerred Artachschagt 
nennt: Doch eben: die Entzieferung des Namens 
ksähza in der zweyten Schriftart: führt ums: auch 
dahin,. die Raffifche Aenderung eines o in m, 
worauf unfere Vff. ihr ganzes Syſtem gebauet 
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haben, unmahrfcheinlich zu finden.  Mehn wie 
nämlich auf. der Vergleihungstafel zu Heerems 
Ideen das erfte Zeichen im Namen ksähza-alg 
eine Ligatur von ks, das zweyte von hä oder Ah 
betrachten, ſo ift das dritte Zeichen ein z, wei— 
ches im Beyworte des Königstiteld mit dem viers 
ten Beichen.oder A die Silbe zaz. bildet. Nun 
aber entipricht dem parfifchen vehi oder neuperfi- | 
ſchen beh, welded de Sacy in den Pehlwi- Ine 
ſchriften fand, nach Anquetil’d Wörterbuche dag 
pehlwifche Wort zazra; was ift daher wahrfchein, 
licher, ald daß. das letzte Zeihen im dritten 
Worte der Silbe ra entiprebe: denn, dag: fich 
unter ben Zeichen der zweyten: Schriftart. auch 
einzelne Silbenzeichen finden, läßt fihon der Um: 
fand. vermurben, daß ihre Zahl auf 60 ſteigt, 
und dieſe Vermuthung wird dadurch beitätigt, 
daß dad erfie Zeichen im Namen ded Darius 
nach dem fenfrechten Keile, welher Gigennamen . 
and Zitel bezeichnet, eine Ligatur für dA pder 
auch tä ift, wie im Namen des Vischtäsp in Niez 
bupr'8,D, 4. Da nun alle drey, Keilfchriftarten 
nur, erſchiedene Dialekte” Eines. Sprachſtammes 
find, fo werden ‚viele Wörter der erften und 
zweyten Schriftart auf gleiche Weife gefchrieben, 
wie diejenigen, welche B. Aurmzdä und frmätarm, 
Rec. aber äurughdä oder Aurokhtä und froä- 
täro liefet. In diefen Wörtern müßte alfo das 
vorerwaͤhnte ‚Silbenzeiben, wenn B. richtig laͤfe, 
eine‘ Ligatur für rm feyn, welche das Beywort 
des Königstiteld zazrm für zazro zu lefen vers 
langte. u, Eu we TEL. 
Pie diefer Umſtand die Raffifche- Uenderung 
ded-oin-m wenig empfiehlt; fo fibeint die Fen? 
fterinfchrift eben ſo wenig für die Aenderung dei 
ſo anflößigen tsck in der - von. Anquetil angeges 
benen Genitivendung in n zu ‚fprechen.: Rec. 
[154] * 
! 
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beſcheidet ſich gern, daß er ſie weder ganz rich⸗ 
tig geleſen, noch ganz richtig erklaͤrt habe, wie 
er denn überhaupt nie hat behaupten koͤnnen, 
feine Entzieferung bis zur höchften Vollendung 
durchgeführt zu haben, aber eben fo wenig kann 
er Laſſen's Art, _fie zu leſen und zu erklären, 
für richtig halten. Rec. mag fi) geirrt haben, 
daß er dem vorletzten Worte einen Fleinen Keil 
zugab, weil er ed für eine Nebenform vom letz⸗ 
ten Worte in Niebuhr’& I, hielt, und eben bed 
halb fih-für die Lefung göio und göiöhä be 
flimmte; aber daß das zmeyte Zeichen dieſes Wors 
ted vom erſten verfchieden ſey, hätte L. lernen 
fönnen, wenn er auch Kämpfer und Chardin, 
wie Price und Dufeley, verglichen hätte.  Geine 
Erklärung Fann. alfo fehon darum nicht richtig 
feyn’; aber ed wird ihm auch ſchwer werden, 
>» das ‘lebte -Zeichen der beiden erſten Wörter als 
n zu erweifen, während es, wie. tsch geleſen, 
nach des Rec, Meinung -einen Genitiv bildet 
Laſſen's Lefung und Ueberfeßung ift: Ä 
"Ardagatän ädagin Därhawaus nan'ghä 
a Yale proelia Dari 'regis 
dadaöihä karta. Zu 
edentis palatium. 

Hier. fallt fogleich. die fonderbare Wortſtellung 
auf, da der Accufativ ärdagatän Adagin d. h. 
Halbhundert Schlachten von einem Partis 
cipe abhängen foll, welches durch die Worte des 
Königs Darius, die wieder von karta ab: 
bängig find, getrennt if. Aber angenommen, 
daß das Teste Wort, welches Rec, nur. darum 
ert lad, weil es ihm fonft nicht ausfprechbar 
. war, und das erfie Zeichen auch nach Anquetil 
‚in. dem Worte eghre, „welches dem pehlwiſchen 
zazro entfpricht, ein. E ſeyn mußte, einen Pak 


faft ‚bedeute; fo-reihet fich baran boch bed Re 
Lefung am beften auf folgende Weife: 2 
“Ardstätsch äiyötsch Därheausch k's’... ahä, 
Maximi summi Darü  regis _ 
döhiöhä ert. | 
arcis palatium. 

Daß art groß bedeute, wiffen wir von Herodot 
u. a.: davon ift ardsta ein Superlativ, wie 
maꝛista u. a. Wörter. Eeve heißt erhaben. 
nah Anquetil, wie denghue große Schlöffer 
und aiwyä-k'sta für Herrſcher führt L. aus 
dem Vendidad an, Aiwam durch felicem über: 
ſetzend. Ob dad legte Wort ert mit herete 
Haupt zu vergleihen fey, Tann Rec. nicht fas 

.. gen, da er überhaupt in dem, mas die Sprache 
betrifft, keine Stimme bat. Diefes legte Wort 
ausgenommen, lieſt übrigens B. bis auf das 
‚tisch alles auf ähnliche Weiſe, und ſtimmt daher 
mehr mit dem Rec. ald mit 2, überein, der auch 
‚für Göschtäsp der zweyten Schriftart analog 
Vischtägp liefet.. Für ert mit B. u. 2. kart 
oder karta zu lefen, konnte dem R. nicht eins 
fallen, weil er eghre dann um fo weniger das 
mit zu ‚vereinigen wußte, da er Bein einziges 
zendifches Wort auf k ausgehend fand. Bur—⸗ 
nouf’3 Lefung dieſes Wortes izrk, was für izdk 
oder yezedek fliehen und divin ober celeste bes 
deuten fol, möchte wol fihwerlih Beyfall fins 
den, zumal da in der Inſchrift des Xerred von 
Hamadan nach Bellino das Wort oiöscht, wels 
ches B. myöscht, 2, aber madis'ta für ueyı- 
. orog liefet, in beiden andern Schriftarten auf 
gleiche Weife Überfegt wird. L. liefet wazark 
dafür, weiß aber Fein anderes Zendworf zu vers 
gleichen ald berezat groß. In den Wörtern 
ı .zrk, skä, ktpdhuk oder ktpthuk, und mk, 
“ die Zarangen, Saken, Kappadoken und Ma- 


’ 
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ken zu finden, während die Drangen durch 
drhan'ghä bezeichnet feyn follen, will dem Rec. 
nicht behagen, wogegen er I, 8 f. in eara nad 
pärsä und I, 21. in earo nah pärso ran 
oder Eeriene bezeichnet glaubt. Doch um nun 
wieder auf dad Ey des Columbus zurüd zu foms 
‚men, ſo iſt die Cache bey weitem fo Flar noch 
nicht, wie L. andeutet: denn er gefleht am Ende 
ſelbſt, daß er, die Fälle abgerechnet, wo er, um 
ein Wort nach feinem Alphabete auöfpredhbar oder. 
zendifch auslaufend zu machen, , durchaus ein a 
einfchieben muß, keine allgemeine Regel durch 
Induction aufzuiftellen wife.‘ Daß man z. 8, 
kK'shärs‘a nicht kiasahäras‘A leſen dürfe, weiß 
er nur aus hiftorifcher Ueberlieferung. Gemigheit 
ſey hier nicht Überall zu erlangen:, denn die Ins 
dier ſagten päraga, die Alten Persa; nur ſey 
aus der Zendſchrift zu ſchließen, daß in den alt— 
perſiſchen Dialekten Confonante oft durch ein 
leichtverklingendes getrennt wurden, was B. 
auch allein geltend macht. Wo bleibt aber nun 
die Eicherheit, mit welcher &. überall auftritt, 
wo er irgend ein zenbifches oder auch fansfritis 
ſches Wort zu finden weiß, welced feiner Theo—⸗ 
tie taliter qualiter zufagt? Sind doch beide 
ff. noch nicht einmal darüber einig, von wel: 
chem Könige die Inſchrift von Murghab rede, 
B. fiimmt mit dem Rec. für Kyrus, "liefet aber 
bie Inſchrift Adm qulusch khschähyöh akhäm- 
nöschöh, und überſetzt ego oder est Cyrus rex 
Achaemenides; L. ziebt "aber, obne fich zu fras 
gen, warum von dem ald vergöttert dargeftellten. 
Könige fein Water genannt werde, Et, Mar: 
tin’3 — wieder herbey, und lieſt Adam 
Ösus’ k'stahdiah ak’ämanisiaeh,. d. h. posui 
Dehns ; rex Achaemenius. Gegen beide Erflä: 
rungen ift zu erinnern, daß das erſte Wort in 
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beiden andern ‚Schriftarten den -fenkrechten Keil 
vor ſich ftehen hat, welcher einen Zitel andeufet, 
und dag man in Niebuhr’s K, 19. basielbe 
Mort, was zu Anfange diefer Jnfchrift vor dem 
Namen des Darius ſteht, vor demjenigen Worte 
findet, weldes Rec. auroghdä (Verehrer des 
Hrmuzd) liefet, unfere Vff. aber äuramazdä les 
fend durch Drmuzd überfegen. Denn es ‚färin 
Doch nicht in einerley Infcrift zugleich von Das 
rius und Drmuzd dasfelbe Verbum gebraucht 
‚werden: .überdied heißt Drmuzd in der letzten 
Zeile von Niebuhr’5 I. nur durä, "wovon L. die 
Deutung verſchweigt. 

Rec. vergleicht Ado Adohätschäo H, 20 f. 
mit dem Zıtel König der Könige, und übers 
fege Herr der Herren, ohne ſich weiter dar⸗ 
um zu bekuͤmmern ob ſich ädo in dieſer Ber _ 
. deufung im Zend oder Sanskrit nachmweifen laſſe. 

Dazu fümmt, daß Ado in der — Schrift: 

art mit einem dem Königstitel ähnlichen Zeichen 
wiedergegeben wird, welches zugleich dazu dient, 
dem. Königstitel und dem Worte, welches 8. 


mit den Pahlmän oder Helden vergleicht, die Ge: 


nitivendung des Plurald zu geben. Das zweyte 
Zeichen : diefes Wortes ift das dritte im Namen 
ded Königs zu Murgbab, welches Rec, wegen 
feiner Aehnlichfeit mit dem sh um fo mehr für’ 
ein sr erklärte, weil er e3 auch auf dem Gürtel 
des Serofch auf dem Cylinder im erften Hefte 
der morgenländifchen Altertbämer von Dorow 
fand, L. vermechfelt diefes Zeichen geradezu mit 
dem sh, B. erklärt e8 aber wegen des Mortes 
bäbölusch, worin er eine Bezeichnung Babylon 
findet‘, für eine befondere Art des I. Mar: es 
—T da die altperſiſche Sprache gar fein 1 kanns - 

‚nicht beffer, jenes Zeichen für ein beſonderes 

a. erklaͤten, welches die 'altperfifche Sprache 


/ 
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an die Stelle des Pehlwiſchen 1 ſetzte? So ließ 
fi ftatt Kusrusch, auch Kurusch leſen, - wie 
die dritte Schriftart Khores jcdhreibt, wenn 
man das erfte Zeichen dieſes Namens Kho liefet, 
das zugleih ald Abkürzung von khoda (König) 
dem Worte ädo entfpriht. Ja! ke läßt. fic 
auch in der zweyten Schriftart dasjenige Zeichen 
lefen, welches dem Worte ädo entfpridt. Ein 
Entzieferungsverſuch der zweyten Schriftart möge 
dieſes deutliher machen. Wie ſchon oben gezeigt 
‚ward, baß bie Infchrift der Pariſer-Vaſe in der 
Mitte der zmeyten Zafel zu Heeren's Ideen 
ksähza Sh. z(azro) laute; fo läßt fih Nies 
buhr's F. alfo lefen: ksähza Sh. zazro, Sh. 
Sh. keanm, Därhäusch Sh. agher, angheo- _ 
tf[chöschöh, und die Snfhrift von Murghab, 

wie folget: ke khofro Sh. (an)gheotschöschöh, 
fo wie in der dritten Schriftart: kho. khores 
Sh. angheotschöschäh, d. h. Held Kyrus, Kös 
nig, eltherefher, von anghoha oder akhe 
(Welt) und schäh (König). Daß die beiden letzten 
Zeichen in der dritten Schriftart schäh zu lefen 
feyen, und nicht schiah, wie L. will, beweifet 
deren MWiderkehr im Namen des Xerxes khschäh- 
traäh auf der Parifer:Bafe und Khschähtrsch 
in Niebuhr’8 E. Verlangt man nun aud noch - 
die. Lefung von Niebuhr’s D.; fo möchte diefe 
Inſchrift alfo lauten: Därhäusch Sh. zazro, 
Sh. Sh. keanm, Sh. dähkescham veschpäm- 
sam (aller Länder) Veschtäsp agher anghe- 
otschöschöh u. f. w. Rec. mag in dieſer Le— 
fung noch keinesweges alles verantworten, aber 
fie gibt doch einen Beweis, wie Rec, verfucht 
bat, feine Leſung aller Keilfchriftarten mit eins 
ander in Einklang zu bringen, und wie er deöhalb 
denen nicht fofort beyflimmen kann, welche die 
erfie Schriftart erfiären, ohne die Harmonie der 


* 


I 
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zwifhen dahutschäo.. und prutschäo . ‚geitellfe 


Wort thöschäo zu der Annahme: einer Genitiven⸗ 


bung schäo oder tschäo, beſtimmte, fo ſieht er auch 


ähnliche’ Endungen in. dähkescham veschpem- h 


sam, von. dakhja (Provinz) und: veschpe (alle)... 
Um nun noch die-größere oder, geringere Zufams 
menjlimmung unferer beiden Vf. zu zeigen, wollen 


wir zuvörderft beider Leſung und Erklärung der von, 


B. ausgewählten Inſchrift neben einander fielen.‘ 
Burnouf ie u. überfht:] Caffen fi u. übefepte 


Bü. izrk, Aurmzdä. 
L’ötre divin (est) Ormuzd; 


ah.. ömäm. butöm. Ada. 

sl le Homa excellent a 
donne; * 

ah.-äim. äcmänm. adä. 

el ce ciel.a donne; 

ab. mrtöhm. äda. 

sl Momme u donne; 

ah. s’öhätöm. ada. mrid- 
haha. *. . .. 

el la nourriture a donné à 

- " Phomme; Bi. 2 

ah. Därhium. k's'ähyöhm. 
aqunus‘. 


il Darius roi.a_ engendre, 


adim. plunäm..k'sähyöhm. 
.ce des Braues roi, - 


&6im. plunäm. frmätärm. 


ce des braves chef. 
“Adm,Därhius‘. k's’ähyöh. 
u izrk. { of 3 


Ceci est Darius, roi divin, 


k's’ähyöh. k's’ähyöhänäm. 
roi des rois, 


Baga. wazark. äüramazdä.. 
Feligitate magnus:. Aura 
ah. imäm. buvam. Ada. 
Is hanc terram :creavit, --- 


ah. | Awaza. Acmähem. äda, j 


is exoelsum coelum creavit, 
ah. martiham. ädl. — 
is mortules crechit. 


ah. sihätim. : Add.» martis" 


is fatla creavit moprialium, 

ah. Därhawum, k's'ähti- 
ham. Aönus‘.; | 

Is Darium regem conseti- 
tuit, — 

äiwam. ps’undm, . k's'äh- 


|. Siam, = 
Ifelicem bonorum regem, 


äiwam. ps’unäm, framätä- 
ram. 
felicem bonorum rectorem, 
Adam. Därhawus‘, k's’äh- 
Ciah.' wazark. ar 
Posui Darius, rex magnus. 
kK's’ähfiah. k's‘ähfihändm. 
Tex regum, . 2 


“ 
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%%‘Ahyöh.-dahunäm. pluz-]k's’ähfiah. damghundm. 
Smändm. fe petuwaznänäm, = 0.0 
roi des: provinces qui prö-|rex populorum'bene pären- 
„dussent les braves, tium, 3 * 
XSAbydh. Aahaha. butöh. — Aanghähä.. bu- 
ag mihä, | 
roi du monde azxcellent, '\rex existentis’orbis terrar. 
izrkähä. ghuröh. Apöh. - |wazarkähä. d’uriehsapyah. 
divin; : redtouable, pro-|magni, sustentalor, auctor, 
lecteur, x J Yet. 
Gös’täcpahd. pup. ak’im-|Vis'täcpahd. put. aka- 
no«öh. 19° 720 | manisich. "re " 
de Goschtägpa fils, Ache-|Hystaspis filius, Achaeme- 
 mänide: . "1, |. mödes. 1 
Hier findet man “allerdings eine: ſolche Uebers 
einftimmung im Ganzen, "daß man ſagen kann, 
die. Sache fey weiter gebracht; ‚aber während 
Burnouf's Dom bey L. verſchwindet, verſteht L. 
noch fo wenig die gleichlautende Inſchrift bey Le⸗ 
brun in ihre Theile zu zerlegen, daß er zu dem 
Obigen noch dad Wort: Zätiah (edelgeboren), 
womit ein neuer Theil beginnt, hinzufuͤgt, und 
weil alles Folgende keinen rechten Zufammenhang. 
darbot, meint, Lebrun habe eine Zeile. auösgelaffen, 
wie Riebuhr am Ende der Inſchrift A zwey. 
Wie gering jedoch die Zufammenflimmung in 
allem Uebrigen ſey, was nicht in obiger. In—⸗ 
fchrift »fich findet, Davon mögen folgende Proben 
zeugen, B. behauptet, in Niebuhr’s I, 5 ff. bes 
deutiten die auf Zätiah, oder, wie er mit dem 
Met. liefet, iätoh, folgenden Worte Därhius‘ 
k'sähyöh is'naä äurmzdäaä Ömä dahär thä fo, 
viel ald Darius roi, dans le sacrifice à Or- 
muzd, lui donne le Homa; allein bey Niebuhr, 
ficht nicht dahär (donateur), fondern dahäi, 
weshalb L. alfo lieſt und überfegtz Därhawus‘ 
k's’ähliah was'nä äuramazdängä imä dang- 
hAwa thä, Darius rer voluntate Auramaz- 


dis. Hi populi illi. Das Folgende uͤberſetzt 


I 
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®. Posui debellator. - Heic hi Persae mini- 
stri. Isti (populi) adorationem igni, mihi: 
tributa atiulerunt, “worauf dann das Voͤlker⸗ 
verzeichniß folgen: full, worin beide Vff. eine Bes 
ftättgung ihres alphabetiichen Syſtems finden, 
Aub Rec bat ein Bölferverzeichniß in Diefer' 
Snfchritt gefunden, aber weder ein Opfer, noch 
eine Aufzählung triburärer Bölfer darin vermuthet,- 
weil fie ficb, entfernt von folchen Darftellüngen, 

an der Hauptmauer nad Süden befindet. Der 
Schluß dieler Infcrift wird von B. alfo geleſen 
und überſetzt: Aboh Öömäm göym, je vous 

offre le Homa, weil göym fo viel ſey als je 

dis, und Aböh die vom Verbum gitrennre -Präs 
pofition a mit dem Pronomen vous. Nicht ges 

leugnet wird jıdoh, daß man auch überfegen: 
fünne je vous dis cela, wie omäm dahäum 

aurmzdä pädhui H, 15 f. qu’ Ormuzd' pro-: 
tege cette province. L. liefet dagegen abiah 
imäm vidgam, und findet der anderen Stelle ana- 

log, welche er tuere, o Auramazdes, hanc ter- 

ram überießt, in äbiah ein Bırbum, wie in 

imäm vidam ein offenbares Object, hoc pala- 

zium. Für Burnouf's omäm buiöm (le Homa 
excellent) zu Anfange der oben mitgetbeilten 
Sufchrift hat Laſſen infofern beffer mm buvam 
(hanc terram) vermutbet, ald weiter unten die- 
Worte Aa(o)hahâ buiöhä (du monde excellent 
du Behescht) nah B., oder Aanghähd bu’mi- 
hä (existentis orbis terrarum) uady &,, in der 
zweyten Schriftart auf gleiche Weife uͤberſetzt 
worden; ja Laſſen's Ueberfegung würde nod 
ähnlicher geworden ſeyn, wenn er gewußt hätte, 
bag Lebrun unrichtig buvam für bu'miam ge> 
fchrieben habe. : Allein in der Leſung ps'uwaz- 
nänäm (bene parentium) irrt er eben fo fehr 
ald B. in der feinigen plü(i)znänäm (qui pro- 
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duisent les braves), weil dieſes Wort ber Ue— 
berſetzung in der zweyten Schriftart zufolge glei— 
che. Bedeutung mit ber fürzeren Form psunäm 
od. plunäm hat, obwohl die zweyte Schriftart 
och hinzufügt damkeam, welches wegen des vors 
ftehenden fenkrechten Keiles gleich ehrenvolle Bes 
deutung haben muß,. ald das ihm vorangehende 
Mort, dem eine. gleihe Form. des pluralifhen 
_ Genitivs ‘gegeben wird,. wie dem Königätitel. 
Rec. könnte noch Vieles der Art anführen, was 
offenbar unrichtig geleſen und erklärt iftz be— 
gnuͤgt fi) aber, nur noch auf bie unwahrſchein⸗ 
liche Zuſammenſetzung -der Inſchrift von. Zarfu 
aus Zeichen aller drey Schriftarten aufmerffam 
zu machen, welche nah Hrn. B., wenn man bie 
Zeichen der erften Schriftart deutſch, bie. ber 
zweyten griehifch, und die deu dritten lateinisch 
.fchreibt, alfo lautet: ; 
Arsqh akskän. aihä... axöfhıd 
Arsaces Arsacis fl .  Arsacides. 
Aus allem diefem geht nun wohl zur Genüge 
' hervor , daß beide Vff. vom Ziele noch weit ent— 
fernt find, und um zu glüdlicheren Refultaten 
zu gelangen, noch eben fo vielen Fleiß auf die 
WVergleichung aller Keilſchriften verwenden muͤſſen, 
als Rec. darauf verwandte Wie gern würde fie 
Rec. vor vielen Misgriffen bewahrt haben, wenn 
fie fi) vor deren Veröffentlichung vertrauendvoll 
an ihn gewandt hätten, anftatt fi) durch daS, 
was fie beffer aufgefunden zu haben glaubten, 
für berechtigt zu halfen, ihren Vorgänger, ohne 
deffen Hülfe fie wohl nichts gefehen haben wür; 
den, und auf deſſen Schultern fie fliehen, mit 
den Fuͤßen nieder zu treten, und ibm zur Laſt 
zu legen, woran er weder gedacht hat, nod den 
Zen konnte. Wozu führte L. in feinem Vorworte 
eine Stelle aus Niebuhr's Lebensbefchreibung feis 
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nes Vaters an, deren Inhalt jedem laͤngſt aus 
Niebuhr's Reiſebeſchreibung bekannt iſt? Sollte 
etwa damit angedeutet werden, Rec. haͤtte dem 
trefflichen Niebuhr unrecht gethan, daß er ihm 
Sphalmata zugeſchrieben habe, deren Unvermeids 
lichkeit L. ſelbſt geſteht, ſo weit fogar gehend, 
daß er auch im leicht zu bewerfflelligenden Abs 
fohriften ganze Zeilen fehlend glaubt? ec. mag 
dergleichen Unmürdigfeiten nicht weiter rügen, 
und theilt Tieber zu Niebuhr's Ehre einige Aus— 
zuge aus feinen noch ungedrudten Briefen an _ 
Hrn v. Murr in Nürnberg mit, aus welden - 
Hr dv. Mure in feinem. Auffage über die perfes 
politanifchen Inſchriften im vierten Theile des 
Sournald zur Kunftgefhichte und zur allgemeinen 
Literatur ©. 122 ff. nur einen dergleichen gelies 
fert hat, Mit Uebergehung eines gleichzeitigen 


Briefes von ähnlichem Inhalte gibt Rec. zuerft 


folgenden Auszug aud einem Schreiben vom 3. 
April 1777. | 
Für die geehrtefte Zufchrift mit dem uͤberſand⸗ 
“ten Stüde aus Dero Sournäl bin ich Denenfelben. 
vielmahl verbunden. — — — Bey Erklärung 
der Hieroglyphen wollte ich rathen, ſich fo wes 
nig bey den auf Scarabeen ald den auf. Gems 
men. befindlichen aufzuhalten. Die find juft die 
*allerundeutlichflen. Die alten, fowohl Egypter 
als Perfer, waren beffere Steinhauer als Steins 
fchneider, Wenn die Snfchriften zu Perfepolis 
“gleih nicht fo alt find als die Alteften Hierogly⸗ 
Phen auf ägyptifhen Denfmählern, fo koͤnnen 
die Perfer doch ſchon längftend Buchſtaben ge: 
“habt haben, als die Egypter auf Steinen noch 
Feine andere ald Bilderfchrift brauchten. Daß 
“Tschil minär nicht auf einmahl gebauet fey, 
haben fehon andere Neifende gefagt, und ich, 
werde felbiged auch -deutlich zeigen. Man findet 
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daſelbſt Weberbleibfel eines Gebäudes, das viels 
“eicht 1000 und mehr Zahre.alt war, als es 
‘von Alexander zerftöhrt ward, und aud in Dies 
*jem, findet man Inſchriften, Die gewiß eben fo 
— «alt find, als das Gebäude felbfi 5; denn fie. fte= 
per an bequemen Stellen über großen Figuren, 
‚die gewiß ihre Helden, wo nicht. Götter, vorftels 
Gen folen. Man finder auch darunter 3 ver⸗ 
eichiedene Alphabete, und diefilben Schriften gar 
“doppelt inwendig an den Zhürpfoflen gegen eins 
 sander über. Hatten ſie ſchon zu der Zeit 3 
perfibiedene Alpbabete, wie alt muß denn ihr 
‘erfteres gewefen ſeyn. Indeß halte ich die pers 
eſepolitaniſchen Infchriften noch eher für erklaͤr⸗ 
har als die egyptifchen .DierogInpben ; denn von 
der alten perfifchen Sprache weiß man noch mehr 
als von der pbaraonifchen ; die Sprache des 
*Zend-avesta muß doch Achnlichkeit mit den zu 
Merfepolis befindlichen Infebriften haben, wenn 
“gleih die Züge der Buchflaben verſchieden find. 
Meberbaupt fcheinen die Perfer ihre Alphabete 
mit geraten Strichen febr ‚lange behalten zu ha— 
“ben. Nachher aber haben tie die Züge ihrer 
Bucftaben oft und fehr verändert, wie ich das 
“on Proben liefern werde, e 
. Die Anzahl der Kupfertafeln zu meiner Rei: 
ebefchreibung wächft fo fehr, daß ich noch Zeich: 
nungen von. alten arabifchen und neuen perfis 
ſchen Münzen werde zuruͤck laffen muͤſſen. Biels 
Aeicht kann ich Ew. Wohlgebornen zu Dero Jour- 
‘nal damit aufwarten. Gewiß kann ich es noch 
nicht verſprechen.“ —— Er 
ur dem- 24. May 1795 ſchreibt eben. ders 
elbe: ER 
Die Ueberſetzung von Herrn Jones Abhandlung 
über die Geſchichte und Alterthuͤmer Aſiens habe 
Sch. noch, nicht gefehen. : Das. mas: diefer ‚große 


x 
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+Drientalift in ben Asiatical Researches (ders 


— 


muthlich dem Original der erwaͤhnten Ueberſe⸗ 


tzung) von den Inſchriften zu Perſepolis ſagt, 


ft zu fluͤchtig, und daher von keiner Erheblich⸗ 
keit. Es haben aber. meine Abfchriften auf Tab. 
27., welchen griechifche. Ueberfegungen beygefügt 


“find, eigen Mr. de Sacy in Stand gefeßt, in 
‚feinen Memoires sur diverses antiquites de 


‘la Perse, Paris 1793. nicht nur diefe Inſchrif⸗ 
“ten, fondern auch verfhiedene Münzen der Saſ⸗ 
Taniden zu erklären: und nunmehr können; denn 


auch andere Gelehrte diefe Art: Snfchriften leſen. 


‘Mr. de Sacy hat aub von ben neuperfifchen 


Inſchriften beffere Ueberfegungen geliefert, als 


bh durch einen Mr. Rousseau (einen nahen 


-Anverwandten ded Jean Jacques, deflen Vater, 
‚Kein Uhrmacher aus Genf, fein Gluͤck in Perfien 
geſucht, und ſich zu Isfahan verheirathet hatte) 


“erhalten habe. z | 
"Meberbaupt Kat Mr. de Sacy durch die Be: 


kanntmachung diefer feiner Memoiren den Lieb— 


*habern der. alten Literatur einen großen Dienft 
*geleiftet : die Sprachfundige find -bereitd auf: 
merkſam darauf geworden, daß ich gefagt habe: 
“die allerälteften Snfcriften zu Periepolis wären 
“von der Linken zur Rechten gefchrieben, Meinen 
“Srund, warum ich Dies behaupten Fonnte, habe 
ech angezeigt. Mein Sohn, der vor einiger Zeit 
meine Abfchriften vergleichen wollte, hat mehrere 
Beweiſe gefunden, wodurch meine Bemerfung 
*beitätigt wird, Wahre Kenner ber alten. Epra: 


> Shen werden died ohne Zweifel gleichfalls finden, 


“und ſo auch zur Erklärung dieſer Inſchriften 
“fchreiten. Und fo hoffe ih, daß die viele Mühe 
und Sorgfalt, welce ich angewandt habe, um 


‘genaue Abfchriften davon zu machen , doch nicht“ | 


“vergebens feyn wird.’ 


J 
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Hätte der Hofrafh und Profeffor Tychfen zu 
MRoſtock die Hülfömittel, welche die Gelehrten in 
‚Paris undEngland finden, fo zweifele ich nicht, 
daß der auch noch die. Älteften perfepolitanifchen 
Inſchriften erklären würde? 

Diefer fand außer der -Beftimmung des Fürs 
zeren fchrägen Keiled als eines Worttheilers, wos 
mit L. den Punct in’ der Zendfchrift vergleicht, 
den Werth mehrer‘ anderer Zeichen, - fuchte aber 
in dem Königözeichen, das L. noch - verbeffernd 
für ein ihm unbefannted Wort hält, »einen Eis 
gennamen, ungeachtet Münter die wahren Zei⸗ 
chen für den Königstitel fand, ohne ihren Werth 
im Einzelnen beftimmen zu koͤnnen. Rec, mußte 
aber gegen Wahl und Lichtenflein noch erweifen, 
was Li ald befannt voraus ſetzt, daß dieſe Schrift. 
von der Linken zur Nechten gelefen werde, fo 
wie gegen Münter, daß die dritte Schriftart fo 
wenig eine Wortfchrift, als die zweyte eine eis 
gentliche Silbenfchrift fey. Den neueren Fors 
fchern gibt Rec. zu, daß ed ein blinder Zufall 
gewefen feyn ‚würde, wenn er alles richtig ge= 
kroffen hätte; aber dargethan haben ſie rioch kei— 
nesweges, daß feine Beflimmungen eined großen 
Theils der Keilbuchftaben auf Feiner fehr ſicheren 
Bafis beruhen, wenn’ er gleich von Kennern des 
Zends und Sanffritd erwartet, daß fie ihn. mans 
ches Fehlgriffes überführen ‚werden, . und darum 
dieſe durch feinen Machtſpruch hindert, wie 2, 
meint, die Unterfuhung von neuem anzuftellen, 
ſondern vielmehr jeden aus inniger Wahrheitds 
liebe auffordert, durdh Sprachenkunde das zu leis 
fin, wa5 dem bloß combinirenden Zeichenver⸗ 


gleicher nicht möglich ‚war. 
| 2 Grotefend. 
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Neuchatel. 


Beym VBerfaffer: -Recherches sur les 
poissons fossiles, Comprenant une intro- 
 duction A l’etude de ces animaux; l’anatomie 
comparee des syst&mes organiques .qui peu- 
vent contribuer à faciliter la determination 
des espetes fossiles; une nouvelle classifica- 
tion des poissons, exprimant leurs rappörts 
avec la serie des formations ; l’expositien 
des. lois de leurs succession et de leur de. 
veloppement durant toutes les metamorpho- 
ses du globe terrestre, accompagnee de con- 
siderations geologiques generales; enfin la 
description de cing-cents especes qui n’exi- 
stent plus et dont on a retabli les characte- . 
res d’apres les debris qui sont contenus dans: 
les couches de la terre; Par Louis Agas-, 
siz. Vom 3. 1833 anz. ber: Zert, in 4. bie, 
Abbildungen in Quer = Folio. 1 


so] 
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Bisher hatteh die Unterſuchungen uͤber die 


foſſilen Fiſche noch keinen wiſſenſchaftlichen Cha⸗ 


racter; ſie hatten noch zu keiner Vergleichung ih— 
res Verhaͤltniſſes zu dem der lebenden gefuͤhrt; 


man fand in keiner Sammlung des Continents 


die foſſilen Fiſchreſte ſyſtematiſch geordnet, oder 
mit den gehoͤrigen Etiquetten verſehen, und die 
jetzige Beſtimmung dieſer Foſſilien in einigen 
Sammlungen rührt vom Hrn Agaſſiz her. Ob⸗ 
gleich die foffilen Fiſche bi3 dahin weniger gefannt 


‚ waren, .ald die foffilen Refte der übrigen Thiers 


abtheilungen, fo find vorzugäweife fie doch im 
Stande, uns eine Idee von dem Wechfel der 
Drganifation während aller Erdrevolutionen zu 
ewähren, und zwar aus dem Grunde, weil fofs 
Äle Fiſche in allen unter dem Wafjer gebildeten 
Erdenſchichten, von den älteften bi$ zu.den neues 
ſten, angetroffen werden, — weil fie gemöhnlich 


‚ gut erhalten, alfo zu einer genaueren Unterfus 
bung und Vergleihung mehr geeignet find. als 


die Mollusken, von denen nur noch die Schalen 
übrig blieben, als die Saͤugethiere, von denen 
man nur ſehr ſelten ganze Skelette findet, und 
welche meiſt nur in den juͤngſten Erdlagern ans 
getroffen werden, und als die Reptilien, weil 
dieſe nicht allein ſeltener, ſondern auch erſt ſpaͤ— 


ter in der Naturreihe auftreten, — und weil bie 
Fiſche unter allen Thieren als Diejenigen - erfcheis 


nen, welde am meiſten an das Waſſer gebunden 
find, fo daß fie und am bdeutlichften über bie 
Mechfel Auffchluß geben, welde-fich in dem gros 
Sen ehemals die Erde überfluthenden Meere ers 


eigneten. ‚Man wird im Stande feyn zu beftims 


men, ob ein Fiſch in Flüffen, Seen, Zeichen, 
in offener See oder an: ben Meereögeftaden lebte, 
ob er fih an der Oberfläche, oder vielmehr in 


— 
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ber Tiefe des Meeres aufhielt; bie mehr ober 
weniger: deutlichen Merkmale diefer Art werben 
über die Formation der Erdenlager ein entfpres 
chendes Licht verbreiten. Die foffilen Fifche find 
nach den großen geologifhen Formationen, im . 


welchen fie angetroffen werben., verfchieden, und . | 


haben in jeder derfelben einen befonderen Orga⸗ 

nifationöcharacter,, welcher zu ihrer Beflimmung 
binreicht5 dem Verf. iſt es gelungen, . bie =. 
fege der Reihenfolge und organifchen Entwicke⸗ 
Jung dieſer Thiere während aller geologifchen Epos 
ben auszudruͤcken; die Wiflenfchaft wird, indem 
fie dieſe Thierclaffen von Formation zu Forma⸗— 


tion ſich metamorphofieren ſieht, für-eine große - 


Abrheilung des gefammten Thierreichs die Forts 
fhritte der Organifation; auf eine ganze Reihe 
von Erbenaltern verfolgen koͤnnen. Es unters 
fheiden ſich die folfilen um fo mehr von. den 
noch. lebenden Fiſchen, in je älteren Erdenlagern 
jene fich ‚finden.  Sämmtliche Knochenfifche, wel⸗ 
be in Formationen vorkommen, ‚die älter als die 
Kreide find, gehören Gattungen. an, welche 
gegenwärtig Feine Repräfentanten mehr haben, 
Sie find" durch rhomboidalifhe mit Email übers 
zogene Schuppen dharacterifiert. Ä . 
- Das Werk wird aus 5 Bänden Tert:und 
250 Zafeln Abbildungen beſtehen; es erfcheint 

‚in Lieferungen von 10 — 15 Bogen Zert und 

20 Zafeln. Die Zahl der fofiilen, gegenwärtig 
nicht mehr lebenden Fifche beläuft fih auf 500, _ 

deren Reſte in den verfchiedenen Sammlungen 
Europas. zerftreut find. Der erſte Band wird 
das Allgemeine über den Gegenftand, — ald eine 
. @inleitung in dad Studium der Foffilien,. eine 
Anzeige der Quellen, aus denen der Verf. ges 
ſchoͤpft hat, die allgemeine Anatomie des Skeletts 


* 
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und aller Theile, welche zur — Beſtim⸗ 
mung der foſſilen Arten beytragen koͤnnen, z. B. 
der Schuppen, eine neue Claſſification dieſer 
Thiere, worin das gegenſeitige Organiſations— 
verhaͤltniß zwiſchen den foſſilen Fiſchen aller geo— 
logiſchtn Formationen ‚und den noch jest leben- 
‚den hervor gehoben wird, allgemeine zoologifche 
Betrachtungen über die Berfchiedenheiten in der 
Form der Fifche im Vergleich zu der der uͤbri⸗ 
„sen Zhierclaffen, und Refultate diefer Unterfu- 
chungen für die. Theorie der Metamorphofe des 
Erdballd — enthalten. Seder der folgenden Bäns 
de liefert die Befchreibung der foflilen Arten ei— 
ner beftimmten Ordnung: der zweyte die Drd: 
nung der Ganoiden,, der dritte die der Placoiden, 
der vierte die der Gtenoiven, und .der fünfte die 
ber Eycloiden. - Saͤmmtliche Arten werden ver: 
glichen mit den noch lebenden, zu denen fie in 
ber größten Verwandtſchaft ſtehen, abgebildet. — 
Es find fhon fo viele Stimmen über die Wich— 
tigkeit‘ dieſes Werkes, weldes ohne Zweifel Cu: 
vier’5 Ossemens fossiles bey weitem‘ übertrifft, 
und die Zreue der Abbildungen lauf geworden, 
daß uns nur der MWunfch der raſchen Dolge der 
— von denen die 1., 2., 4. und 5. 
vor uns liegen, übrig bleibt. . 
Ueber die Lehre von den Foſſilien heben wir 

noch — zwey Werke bervor: 


kondon 


* Bey Relfe und Fletfeher : Memoirs of ! 
‚ ITchthyosauri and Plesiosauri, ex- 
tinct monsters of the ‘ancient earth, with 
twenty eight Plates, copied from specimens 
in- the authur's collection of fossil organic 
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remains. By Thomas’ ‚Hawkins, Esq. 
1834. xVvI u. 58 ©. in Folio, 

Dieſes Wert fann, was bie Abbildungen, 
den. Drud und dad Papier betrifft, mit vollem 
Rechte auf den Namen eines Prachtwerkes An⸗ 
ſpruch machen, der innere Werth beſteht aber 
nur in den Abbildungen und den genauen (nur 
zu weitlaͤufigen) Beſchreibungen der foſſilen Reſte 
jener Thiere. Das allgemeine-Geologiſche und 
Ybyſi ĩologiſche iſt ſo ſehr mit Verſen und Denk⸗ 

chen, beſonders aus der Bibel, durchflochten, 
daß es auf den Namen einer wiffenfchaftlichen 
Arbeit feinen Anfpruch machen. darf, In der 
Einleitung’ wird der. Lias der GSraffhaft Som: 
merfet beſchrieben; das erſte Kapitel liefert eine 
mangelhafte Gefchichie der Ichthyoſauri, in der 
alles, was, mit Ausnahme von Cuvier, daruͤber 
auf‘ dem: Kontinente gefagt worden, dem Ber: 
faffer unbekannt blieb. Das. zweyte Kapitel ent: 
haͤlt die Arten des Genus Ichthyosaurus,  wels 
che nach den vorderen Extremitaͤten beftimmt 
werden, als J. chiroligostinus (wenig Hand⸗ 
knochen), I. chiropolyostinus (viele 2c.), I 
chirostrongulostinus (runde zc.), .I. chiropara- 
meköstinus (längliche Handknochen). Im drits 
ten Kapitel-ift die vergleichende Anatomie,. Phys 
fi Pelögle und die Lebensart der Thiere erörtert, 

Darauf folgt dad Genus Plesiosaurus, und 
zwar der P, triatarsostinus (3 Knochen im Tar- _ 
sus), außer welchem aber noch die Arten P. tes- 
sarestarsostinus (4 Knochen: 2c.), P. pentetar- 
sostinus (5 Knochen 2), und P. extarsostinus 
(6° Knochen im Tarsus) genannt werden. — 
Biel Lachen erregen des Vfs Folgerungen aus der 
-fpeciellen Betrachtung über die Ichthyosauri u. 
‚Plesiosauri, fo wie dad rn zweyer 
Steinmegen über Die letztern. 


AL 
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' f I; vn 

Ben: Sauerländer: Die foffilen Zähne und 
Knochen und ihre Ablagerung in. der, Gegend 
von Georgensgmünd in Bayern. Unterfucht 
und abgebildet von .Hermann von Meyer, 
Mit 14 Tafeln Abbildungen, 1834. VII und 
124 ©. in 8. Auch als Supplement zu Bd. 1. 
de& Museum Senkenbergianum.. , 

- ‚Der um die fofjiten MWirbelthierrefte fo fehr 
verdiente Hr Herm. v. M. hat. fich durch dieſe 
gründlihe Schrift ein neues Verdienſt in jener 
Dinfiht erworben. =. Die. Verrede liefert einen 
gedrängten Ueberblid des gegenmärtigen . Zuſtan⸗ 
des feiner Wilfenfchaft, worauf dann: Betrach- 
. tungen zur Ddontolögie folgen, in der der Verf. 

beſonders auf. den: Grad der Wichtigkeit, aufmerf- 
ſam madt, welde einzelne Zähne. und einzelne 
Knochen zur Beſtimmung eines ganzen Zhieres 
haben, und Beyſpiele von Irrthuͤmern, Die 
Daher entftanden, anführt; auch ftellt er Regeln 
amd Beiege uͤber die Bedeutung der; Zaͤhne bey 
Den ‚Süugethieren. auf, woraus ſich ergibt, wie 
nörbigses fen, in: der. Lehre von den. Zähnen ges 
wiffe Begriffe, Ausdrüde und. Bezeihnungen 
feft zu flelen, was. der Verf. auch. auf. eine 
zweckmaͤßige Weife verfucht hat. — Dann folgt 
die Befibreibung der ‚Knochen führenden Ablages 
. rung von Georgsgmünd:sz diefe Ablagerungen. bes 
finden fiih in dem .150 Fuß über dem Zhalgruns 
ſich erhebenden Hügel Biel, eine Biertelftunde 
von dem angeführten Orte. Der ganze Hügel 
beiteht aus Zertiärgebilden ; auf dem Gipfel des⸗ 
felben ftehen zwey Steinbrüdhe im Betriebe, des 
ren einer, ald der Verf, ihn unterfuchte, 20 Fuß 
aufgefchloffen war, und eine Menge horizontaler 
Schichten von etwa einen halben Fuß Mächtig: 
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keit zeigt. Dieſe Schichten find feſter, mehr ober 
weniger leicht zerreiblicher und ocheriger Kalfitein, 
Meinzelig ‚und mit fpäthigem Kalk durchzogen. 
Damit wechfelt öfter eine dinne Schicht, die faft 
bloß aus Blättern und Aeſten Ddicotylebonifchen 
Geſtraͤuchs verfchiedener Art zu beftehen ſcheint. 
Sn diefen Schichten hat der Verf. Feine Säuges 
tbierrefte angetroffen, wohl aber im Kalkſteine. 
Häufig liegen fie aber auch nicht darin. Einige 
darunter ‘waren  zertrümmert und abgerundet, 
ebe fie das Seftein umfchloß, was auf einen läns 
geren Aufenthalt im Waffer, oder auf Fortfüh- 
rung deuten würde Der Kalkitein wird nah 
der Ziefe fefter, mächtiger, maffiger und unre> 
gelmäßiger. Won Gondylien findet man nur 
unvollftändige Steinferne von. Helir, Lymnaͤen 
und vielleicht noch einem oder dem anderen Lacu—⸗ 
ſtermolluske. Das Gebilde wird . von Damnız 
‚ erde bedeckt und ruht auf dem Flößfandfteine der 
Gegend. Der Hügel ift nicht durch fpätere Des 
bung entftanden, gehört vielmehr zu den Beys 
fpielen ifolierter Höhen, die aus borizontal ges 
fchichteten Gefteinabfägen beſtehen und vielleicht 
unter Waffer entitanden in derfelben Form, in 
der fie fich darftellen.. Die vom Berf. aus dies 
fem Hügel erhaltenen, befchriebenen und abges 
bildeten Reſte gebörcen dem Mastodon (M. an- 
‚gustidens und M. Arvensis), Dinotherium Ba- 
varicum, Hyotherium (ein fcihweinsartige& 
Thier, das fih mit feinem der befannten vereis 
nigen läßt), Rhinoceros incisivus, Palaeothe- 
rium Aurelianense, Palaeomeryx Bojani und 
P. Kaupii, - Ursus, einigen Fleifchfreffern und | 
einer Emys an. — Ein genaues Regifter bes 
fchließt diefe, die früheren Schriften des Berfs 
in mehrfacher Hinſicht berichtigende Abhandlung. 


- 
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Die Abbildungen ſind in natuͤrlicher Groͤße, und 
fämmtli vom Verf. ſelbſt gezeichnet. — 
Zt = Berthold. ° 


Baielefel d. 
Bey Aug. Velhagen, 1835: Kritische un. er- 
klärende Anmerkungen zu der von Hrn Prof. 
v. Bohlen besorgten 'Ausgabe des Chaura- 
panchäsika und Bhartriharis von Dr. C, 
Schütz, Lehrer der neueren Sprachen am 
_ Gymnasium zu Bielefeld. — VI u, 506. in8. 

Diefe kleine Schrift verdient deſto mehr in dies 
fen Blättern zu weiterer Beachtung empfohlen 
zu werden, da fie die vor ihrer Erſcheinung ges 
ſchriebene Necenfion in St. 81 u. 82. d. J. auf 
- eine fehr lehrreibe Weiſe fortfegt , indem fie 
viele einzelne Stellen der v. Bohlenſchen Audgabe 
durchgeht, um den Zert, die Ueberfegung und die 
Erklaͤrung zu berichtigen. _ Der Verf. bewährt 
hier nicht bloß eine fehr genaue Kenntniß des 
Sanfkrit ald Sprache, fondern auch, was vors 
züglich zu dem Unternehmen —30 eine ſeltene 
Beleſenheit in den fpäteren indiſchen Dichterwers 
‚ ten; und es find hier ſowohl im ſprachlichen als 
im gefcbichtlihen Gebiete fo. viele Beweife.gründ- 
licher Gelehrfamkeit gegeben, daß man der vom 
‚Bf. in ‚der Vorrede verfprochenen Ausgabe von | 
Magha's Cicupälabadha gern aufmunternd und 
theilnehmend entgegen ſieht. Zum Gelingen einer 
billigen Anfprüden genuͤgenden Ausgabe folder 
Sanfkrit= Bücher gehört ein Verein von Kennt: 
niffen, Scharffinn und Geduld, welchen man bis 
jest noch felten unter und findet: dem Bf. fleht 
er zu Gebote, und fo wuͤnſchen wir ihm zur 
Vollendung feines größeren Unternehmens dem 
beften Erfolg. | 9 
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Den 22. December 1836. 
| | ———— 


Berlin— 


In Commiſſion bey F. Duͤmmler, 1836: Über u 


die Kawi-Sprache auf der Insel Java, nebst 
‚einer Einleitung über die Verschiedenheit des 


' menschlichen Sprachbaues und ihren Einfluss 
auf die geistige oo des Menschen- 
h ts. u 


eschlec on Wilh. v. Humboldt. Erster 

and (mit einem Vorworte des Freyberrn Alex. 
v. Humboldt). XXIV, CCCCXXX u, 312 ©. 
in 4 


n 4. , 

Nach dem Lefen eined Werkes, wie bad eben 
genannte: ift, wandelt den Beurtbeiler von ſelbſt 
die ſeltene Luſt an, fein Geſchaͤft bioß berichtend 
und anerkennend zu verwalten, und gern unters 
ziebt er ſich der für dies Mahl fo angenehm ges 
wordenen Pflicht. | | | 
> Veber die Kawi⸗- oder die gelehrte Dichters 
Sprache anf der Infel Java follen wir bier etz 
was Iefen, fo kuͤndigt die befcheidene Auffchrift 
died Wer: an. Man erwartet wenig, da diefe 
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Sprache den meiſten Gelehrten unſerer Zeit kaum 
dem Namen nach bekannt iſt, mancher bedauert 
wohl gar die auf eine ſo geringe, abgelegene 
Sache verwandte, große Mühe, andere meinen 
‚ wenigftend leicht,. dem Gegenftande hätte kuͤrzer 
genug gethan werden fönnen, ber hier gerade 
zeigt ſich, genauer betrachtet, vielmehr der wahre 
Vorzug diefes Werks und die Geifteögröße eines 
Verfaſſers, der nicht bloß entfernte, fchwierige 
Gegenftände am, liebften zur Behandlung wählt, 
fondern dieje auch‘ durch alles, was hur furfchend 
verfucht werden kann, volftändig zu erfhöpfen 
trachtet. Wenn man in der menfchlichen Spra= 
de, wie man doch ber Sache nah muß, ein 
zwar nothwendig und von felbft Fommendes, aber 
von Innen durch die Verfchiedenheit der thätigen 
Kräfte, von Außen -durch vielfache Einflüffe ſtets 
bedingtes, mannigfaltiges, nie ruhendes und fer 
tiges Erzeugniß des Geiftes erblidt: To verfteht 
fih leiht, daß auch jede einzelne Sprache nur 
durch die umfaffendften und eindringendften ges 
ſchichtlichen Wahrnehmungen neben dem willig: 
ſten Eingehen in das Verſtaͤndniß ihres Stoffes 
näher erfannt werden kann; wie 3. B. niemand 
das Sanffrit im höheren Sinne ded Worts ver: 
ſtehen wird, der nicht überhaupt das alte indis 
[he Volk und Land in feiner Eigenthuͤmlichkeit 
auffaßt: eine Forderung, deren Gewicht ſchwerer 
wird, je volftändiger fih, wie bey neueren 
Sprachen, der Krei der Gefchichte Aberfehen 
laͤßt. Viele nun haben bloß die Luft oder das 
Geſchick, das Sprachliche abgefehen vom Ges 
fbichtlichen einzeln zu verfolgen; andere Freunde 
des Altertbums gehen lieber den großen Ereig— 
niffen, den fichtbaren Denfmählern der Gefchichte 
nach, Der Bf, diefes Werkes dagegen fteht in dem 


— 
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Fechten geiſtigen Mittelpuncte der Betrachtung 
älter ſowohl wie neuer Voͤlker und Sprachen; 
ſucht er etwas einzelnes in dieſem Gebiete zu er⸗ 
gründen, fo umkreißt er denkend dad Ganze und 
fammelt forgfam die zerfireuten Faͤden, an denen 
das verborgene Einzelne zulegt deſto ficherer er: 
faßt und vollfländiger erfannt werden kann: geht 
er, wie er denn dies liebte, von Sprache aus, 
ſo iſt er zugleich genauer Kenner der Literatur, 
alfeitiger Sefchichtsforfcher, in jede tiefere Wahr: . 
beit frey blidender Philofopd. So Fann es denn 
für, eine. foldhe. Thaͤtigkeit auch ziemlich gleichgüls 
tig feyn an welchem einzelnen Orte fie beginne: 
amd ‚ginge fie von dem fernften Winkel der 
Erde oder von der anfceinend unbedeutendften 
Sprache aus, immer würde fie nicht bloß ale 
Beyſpiel echter Unterfucbung belehren, fondern 
auch - zu den bedeutfamften Ergebniffen hinfuͤh— 
ten und den Kreiß richtiger Einfichten erweis 
tern. Wirklich aber ift die. Erforfhung der 
javanifhen Sprachen gar. nicht fo unwichtig als - 
fie bey dem erften Anblicke fcheint, denn Java 
‚bildet den Uebergang vom altindifhen Leben zu 
“dem malaiifchen, die Malaien im weiteften Sit: 
ne als die Hauptbewohrier der Suͤdſee gefaßtz 
an Java knuͤpfen fich viele bis jest Faum berührt: 
de; ſchwere Fragen der Voͤlkergeſchichte, wie die 
über das feltfame Weſen des malaiifhen Volks⸗ 
ſtammes und deffen Ausbreitung in weit entleges 
nen Theilen der Erde, über die Verbindungen 
ded alten Indien mit den füdöftlihen großen 
Rändern .der Erde, tiber die Art und das Maß 
ber Verfehmelzung indifcher und malatifher Stoffe 
uf. w. So befchreibt nun der hier gedtudte 
erfte Theil des Merkes nichts als die Verbindun⸗ 
- gen zwifchen Indien .und Java, um auf breiter, 
| De 156] * 
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ſicherer Grundlage dad Gebäude der befondern 
Forſchungen über die Kawi⸗-⸗Sprache in Java 
aufzuführen, obwohl der Reichthum Der bier 
niedergelegten Anfichten und Ergebniffe fo groß, 
die Begründung der Unterfuhungen fo erſchoͤ— 
pfend, und die ganze, auf diefe noch nie von 
deutſcher Wiſſenſchaft berührten weiten dunfeln 
Gebiete verwandte, geſchichtliche Sorgfalt fo ums 
faſſend ift, daß Ddiefer Theil ſchon für fih mit 
Seht ald ein gefwichtlihed Hauptwerk. gelten 
nnte. | | | Ä 
Doch nicht genug an diefer geſchichtlichen Eins 
leitung: noch eine andere geht ihr voraus, alls 
gemeine Anfichten Über die menſchliche Sprache - 
enthaltend, Diefe hängt allerdings nicht eben fo 
nothwendig mit dem Hauptgegenflande deö Werks 
zufammen“ man. hat aber alle Urſache ſich zu 
freuen, daß ein Denfer, welcher einen wichtigen 
Theil feiner Muße der genauen Erforfhung der 
Sprachen in ihrer inneren Einheit und äußeren 
Nerfchiedenheit gewidmet hat, ja der vieleicht 
mehr einzelne ,. feltene Spraden zugleih umfaßte 
als irgend ein anderer Gelehrter feiner Zeit, noch 
Furz vor feinem Hinſcheiden eine Gelegenheit 
fand, die hoͤchſten Ergebniffe feiner Sprachſtu⸗ 
Pien in einer ausführlichen,  Flaren. Darlegung 
zu fammeln, Es iſt ald habe der edle Freund 
und Beſchuͤtzer dieſer erſt in neueſter Zeit zu 
Ehren gekommenen Studien in dieſen Zeilen die 
verklaͤrte Anſicht feiner vieljährigen Forſchungen 
über einen der wichtigſten Gegenſtaͤnde menſchli⸗ 
chen Wiſſens nieder gelegt, und den kuͤnftigen 
Sahrhunderten ein Vermächtniß feiner Liebe über: 
liefert, welches zugleih dad ſprechendſte Denk⸗ 
mahl der Beſtrebungen ſeines herrlichen Geiſtes 
ſeyn wird. Die Werke, welche als “allgemeine | 
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Sprachlehren“ oder unter ähnlichen Auffchriften 
einen aͤhnlichen Gegenftand abhandeln, kennt 
zwar. Ref., dur frühe Erfahrung von ihrem 
Gebrauche zurüd gefchredt, fehr wenig: doch 
möchte. ſchwerlich bis jegt ein Werk erfchienen 
feyn, welches .mit ſo umfaſſender Kenntniß ber. 
verfchiedenften Sprachen audgerüftet, fo tief in 
die Sache einginge wie das vorliegende... So— 
wohl das Urfprünglice und. Nothwendige wie dad 
mehr Zufällige, Gefchichtliche in der menſchlichen 
Sprache wird. gleihmäßig, ein jeded in feinen 
Graͤnzen, anerkannt, ‚und. von dem unglüdlicher 
Weiſe oft angenommenen Widerſpruche zwifchen 
Geſchichte und hoͤherer Nothwendigkeit haͤlt ſich 
frey dieſe Art von Betrachtung derjenigen menſch⸗ 
üchen Faͤhigkeit, welche gerade auf eine ſo wun⸗ 
derbare Weiſe die enge Verflechtung des Geiftis 
gen und Sinnlichen offenbart, Wo aber. durd. 
einfeitiged Verfolgen einer befonderen Anſicht im 
‚neueren Zeiten ein-Miöverftand entftanden war, 
wie bey der Frage über die Form des Worts, 
da beugt die ruhige, erfchöpfende Auffaffung der: 
Sachen, welche bier herricht, dem ferneren. Midz 
verſtaͤndniß vor. Die Richtigkeit und Vorfiht 
der hier "waltenden Grundfäge ift. fo groß, daß, 
folte aub im Einzelnen manded fogar in fhon 
befannteren Sprachen , wie. im Sanffrit, . ander 
ald hier gethan, erklärt werben müffen, . doc 
jene nur wenig leiden werden; benn wer nur 
menfchlicher Sprache tiefere Erforfhung gewidmet 
hat, wird durdy eigene Erfahrung zu ähnlichen 
Srundfägen gelangt feyn, | — 
Indeß werden hier nicht bloß allgemeine An⸗ 
fihten hber Sprache gegeben : eine Menge befons 
derer Bemerkungen. über fprachliche: Gegenftände 
find hier zerſtreut, da der Verf. die Gelegenheit 
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noch vieles des Wichtigen aus dem reichen Scha⸗ 
ge ‚feiner. Erfahrungen, Kundſchaften und Beob⸗ 
achtungen mitzutheilen, uͤberall wie mit einen; 
Art von Abſichtlichkeit ergreift. Wie Aaußeror⸗ 
dentlich der Umfang der Gegenſtaͤnde war auf die 
er ſein unermuͤdetes Auge richtete, ſieht man oft 
‚an fo zerſtreuten kurzen Bemerkungen auf überz 
raſchende Art. ei, Be Re a4 
- Wie in die Gegenftände der Unterfuchung, fo - 
ging W. v. H. auch in. die Anfichten neuerer 
Gelehrten mit der. bewunderungsmwürbdigfien Ges 
duld und Umficht ein. Die rührendftien Beys 
fpiele liegen hier vor, wie er fogar in bie Vers - 
ſuche der jüngeren und jüngften Zeitgenoffen den 
günftigften Sinn zu legen und ihre Verdienſte 
anzuerkennen bemüht war. .Ueberall wählt er 
dad. Befte aus, wendet dad Möglibe zum Gu: 
ten,. mag: dad von diefer Bahn Abweichende nicht 
kennen; kaum entgleitet ihm zerftreut eine Furze - 
Widerlegung, nur einmal kann er bey Marsden, 
Raffles, Crawfurd und anderen englifchen Reifes . 
befthreibern der Art, deren bedeutende Verdienſte 
übrigens mit der willigften Freude gepriefen wer: 
ben, doch einen Unmuth über die bisweilen un— 
enträtbfelhare Verworrenheit ihrer, Befchreibuns 
gen nicht unterdrüden- ©. 187. —— 

Wie viel bey dem gegenwaͤrtigen Stande der 
Kenntniſſe und Unterſuchungen noch fehle um die 
Sprachen und Literaturen der Erde vollſtaͤndig 
uͤberſehen zu koͤnnen, war niemandem: ſo wohi 
befannt ais W. v. H.: auch wird hierauf an 
mehreren Stellen dieſes Werks hingedeutet. In 
dem weiten Kreiße von Sprachen, welche hier 
heran gezogen werden, fehlt doch, ſo viel ſich 
erkennen läßt, ber ganze Haufen ber africani⸗ 
. hen Spraden, worunter mande, wie die Wo: 
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baskiſche, die. americanifchen,:ja ſelbſt das San⸗ 


He 


findet bier eine Menge bis dahin fonft nieman⸗ 
dem in Deutſchland zugänglider. Düellen, bands 
fchriftliher und anderer, zum erſten Male mit 
Sluͤck benutttztz 
Wenn es nun nicht anders als ſchmerzlich zu 
bedauern iſt, daß ein an Eifer fuͤr eine der Auf⸗ 
munterung fo bedürftige Wiſſenſchaft wie ‚die. der 
höheren Sprachkunde ift, an meiten Kenntnifjen 
und eindtingender tiefer Erforfhüng, fo wie an 
klarer, von der Höhe der Sachen ebenmäßig ges 
fragener Darftellung,. an Stellung. endlich und, 
Einfluß in der Gefellfhaft zu unferen‘ Zeiten, 
und ‚vorzüglich io Deutfchland, fo einzig thaͤti⸗ 


> . 
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ger, edler Geiſt von der Erde ſich loͤſte noch be⸗ 
vor er alles Angefangene vollenden konnte, wie 
denn auch an dieſes fein letztes Werk ftelenweife 
die letzte Hand nicht gelegt ift: fo baben wir 
doch von der anderen Seite wieder alle Urfache 
und zu freuen, daß er fo viel vollendete ald hin⸗ 
reiht, um aus dem Einzelnen, welches vorliegt 
ein helles Bild diefer ganzen herrlichen Thaͤtig— 
feit, dieſes reinen Strebend eined dem Höheren 
geweiheten Lebens fich zu fchaffen. Auch was er 
nicht vollendete, wird feine Früchte tragen: wie 
und bereitö in dem diefem Werke voraufgeſchick⸗ 
ten Vorworte' die angenehme Nachricht entgegen 
kommt, daß die in ihrer Art gewiß einzigen Arts 
beiten und Sammlungen des Verewigten über 
viele americanifhe Sprachen nach und nach der 
Deffentlichkeit zu Übergeben eine Hoffnung da if, 


Leipzig 


Bey Barth, Zeitſchrift für bie hiſtoriſche 
Theologie. In Verbindung mit der hiſtoriſch⸗ 
‚theologifhen Gefelfchaft zu Leipzig herausgegeben 
' xon Dr. Ch. Fr. Illgen. _Fünften Bandes 
zweytes Stud 1835. 295 S. Sechsten Bandes 
erſtes Stud 1836. 315 ©. in. 8. 

Vorliegende beiden. Bände der Zeitfchrift ent: 
halten auch diefes Mal des Gediegenen und zus 
gleich Intereffanten aus dem Kreiße der hiftoris' 
ſchen Theologie viel: unter 10 Abhandlungen ift 
nur eine (VI, 1.) der außercriftliccen Sphäre 
angehörig, von den Übrigen 9 behandeln 3 (V, 
2; VI, 2 u. 3.) altteftamentlide Gegenftände, 
die anderen. 6 beziehen ſich näher auf chriftliche 


Kirhens und Dogmengefhihtes —  ;, 


% 


- BEV. SM 1 die Geſchichte der 


Lehren’des Chriſtenthums, in ihrem 
Verhaͤltniß'zur Kirchen- und Dogmens 
geſchichte als ein 'befonderer Theil der 
biftorifen Theologie dargefiellt, von 
Dr. Nicolaus Ehriſi. Kift, ordentl. ‚Prof, 
der Theol. zu Leyden. Aus‘ dem Hollaͤndiſchen 
berfegt von Ed. Stolte, Gand:d, zu Winden. 
Mit treffliber Sachkenniniß bebanvelt der Herr 
Verf. einen Gegenſtand, der in neüerer Zeit 
mehrfach. befprodhen iſt, und wegen feiner Bez 
deutfamfeit dies auch in vollem Maße verdient, 
die Zerlegung des hifforifchen Etoffes‘, ° der bis— 
ber unter! dem Namen- der Kirchen und Dogs 
mengefchichte behandelt iſt, in beffimmte;, fchar 
au begränzende‘ Difcipkinen. Wirklich häuft ſich 
durch die auf den Gehtete: der hiſtor. Theologie 
fo rege Thaͤtigkeit daB geförderte Material ſo me 
Unermeßftiche, daß zu deffen Bewältigung, ſowohl 
füͤr die felbftändige Bearbeitung als auch fuͤr den 
academiſchen Vortrag, eine beftimmte Algränzung 
ber damit beauftragten "Difciplinen dringend noͤ— 
thig erſcheint. Der Verf. ſucht dies durch den 
doppelten Vorſchlag zu bezwecken,“ dag einmahl 
die Kirchengeſchichte ‘völlig. von der hiſtoriſchen 
Darftellung der Lehre bifreyt werden, "und dann 
die Behandlung diefes Puncts fib aufs Neue in 
Geſchichte der "einzelnen Glaubensfäge (historia ' 
dogmätum) und in eine felbfländige hiftorifche 
Behandlung der Lehre des Chriſtenthums zers 
fpalten fol. Aus dem Misverhaͤltniß, das die 
bisherige Mifhung des Gefammtftöffes enthielt, 

und dad’ ficb in den verfchiedenen nicht ausrei— 
chenden Verſuchen der einzelnen Bearbeiter zur 
Abhülfe, ausſpricht, weiß der Hr Bf. auf die 
neue Anordnung zu dringen. Was zunaͤchſt die 


N 
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gaͤuzliche Ausſcheidung aller ticbenbjkisrikbenägtiche: | 
auf;dig Lehre anlangf, fo ſoll dig Nothwendigkeit 
Dafür, ſchon durch das ‚sel händige. Auftreten Der 
Dogmengeſchichte ſelbſt, feit Forbefius und, Pe⸗ 
i bar iu: erwiefen ſeyn, und die bisher beybehaltene 
Miſchung des Materials in ‚der Kirchengeſchichte 
nur, darin ihren Grund haben, daß man nicht 
confequent genug. in der, Ausfcheidung des: Stof⸗ 
fes verfuhrz demnach wird: der Kirchengeſchichte 
das immer noch ſehr reiche Gebiet des Urſprungs, 
der Ausbreitung, der Verfolgungen und der Bes 
— des Chriſtenthums in der Welt, Die 
Geſchichte der Bildung; der; Einrichtung wie der 
Kegierung der aus dem. Befenntniffe erwachſenen 
Geſellſchaft, die Geſchichte des Gultuß „der, Lebe 
ver und, ihres Einfluffes, auf „die nähere und fer⸗ 
nere Zeit verbleiben 5... dagegen von, ihrem ı Ge— 
biete - der neben ihr ftehenden Dogmengeſchichte 
Alles das. abgetreten: werden „.wa$ fich, auf Sehne | 
und Lehrbegriff bezieht... So. gewiß. nun, auch 
zum Verſtaͤndniß des. Stoffes vor „Allen eine 
tüchtige, Abtheilung erforderlich ift, ſo fürchten . 
wir doch, daß der ‚hier gewagte Schnitt; zu ‚tief - 
dringt, und die Nerven, Durchichneidet ‚, von de— 
nen- das Leben der Kirchengeſchichte felbf abhängt, . 
Kirche wird unter folchen ‚Bedingungen, Dunbaus 
zum äußeren Inſtitute der ecclesia visibilis; 
ihre Gefchichte verliert nicht allein ihren. proter 
ftantifchen,, fondern fogar ihren theologifchen Cha— 
racter, . Gewiß wird fi über Verfolgung und 
Ausbreitung der Kirche, Über. Regiment und 
Gultus, über Scicdfale der Kehrer und, deren 
Einfluß auf die Zeit viel Gutes undaud ‚Prag .. 
matiſches fagen laffen, aber durchaus nur vom 
Standpuncte der Gelehrſamkeit, nicht der Theo— 
logie; die chriſtliche Kirche verliert ihre eigentliche 


Bebeutung,. wenn “ihr jenes geiftige Element ent. 
zogen wird; das ſich vor AUlenidinsder Lehre: xong 
ceritriäit:iDdann. Aberl, üinie,Denift fich der Bf; 
es -audnurtald möglich ‚> Für. die "einzelnen Er 
ſcheinungen das Verſtaͤndniß zu gewinnen z were 
er : nicht ſtets von Innen: heraus die Fäden aufs 
findet;: die fi in die einzelnen: äußeren Erſchei⸗ 
nungen derzweigen Bildung. und Einfluß: dee 
Lehrer: auf ihre Zeit ſoll der Kirchengeſchichte vers 
bleiben; worin beſtand aber ihre Bildung, und 
wodurch uͤbten ſie ihren Einfluß aus/ als Rat 
durch ihre Lehrthätigfeit ? :» Dies Novatinnifche 
Spaltung : wird: da? wohl. derı: Kirchengefchichke 
verbleiben muͤſſen, denn fie iſt ja nur ein Shis 
ma, bedeusfam für Außeres Regiment und Kir: 
chenverfaſſung: wo aber iſt für. ſie auch nur das 
pragmatifcheꝰiBerſtaͤndniß möglich ‚wenn nicht 
die dort ſichs Fund: gebenden ſcharfen Saͤfte aus 
Montanifiifcher‘ Ueberreitzung erklaͤrt⸗ aifo ein 
Ruͤrkblickzauf die Geſtaltungen der Lehre geſtattet 
id 2: Die Monophyſitenkrirge find. doch wohl 
firchenhiftorife. zu behandelmz: aber: wie wird: eine 
Erſcheinung, ‚die rein aus dogmatiſchen Gegent 
ſaͤtzen hervorging, ohne: Eingehen auf diefe Grund 
lageßauch nur hiſtoriſch berithtet werden koͤnnewe 
Was wußte Gregor VII. aus dem Dogma von 
ber: Brotverwandlung zu machen, um damit den 
Prieſtern theils die Weiber zu nehmen, theils die 
Befreyung von feudaler Gewalt der Layen zu 
erkaͤmpfen! Endlidy, was fol: aus. der. ganzen : 
Geſchichte der evangelifchen Kirche feit: der: Nez. 
formation werben , wenn ihr das einzige. Gebiet, 
auf dem fie thätig war, die. Ausbildung des Lehre 
begriffö entzogen wird * Eine aͤußere Seite hat- - 
im Grunde unfere Kirche noch gar nicht entfaltet, 
da ſie, nach dem Printip der Reformation, nur. 


* 
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auf geiflige Mittel, Wort und: Sacrament, ans 
gewieſen iſt; vieibi der Kirchengeſchichte dann 
nichts anderes über, als hoͤchſtens einige: Analo⸗ 
ien zu verfolgen, die unſere Kirche mit dem 
ußeren Inſtitute der catholiſchen ſeit der Refor⸗ 
mation gemein hat, und ihr uͤbrigens ſo inhalts⸗ 
reiches Gebiet gaͤnzlich der Dogmengeſchichte ans 
beim. zu, ſtellen. Wir müſſſen es demnach für ei⸗ 
ne rein. aͤußerliche, zienilich mechaniſche Auffafz 
fung ber tirchenhiſtoriſchen ‚Aufgabe: erklaͤren, 
wenn dieſelbe von einem Boden : eriliert werden 
ſoll, der. allein: ihren uͤbrigen Leiſtungen erſt die 
vechte Nahrung. und Fülle: verleihet; die Kircheris 
geſchichte kann derſelben Grundlage für ihre. Bes 
richte nicht .:entbehren, auf der ja.auch. ihr. zu 
behandelnder Gegenftand ‚ı. bie Kirche ſelbſt, ers 
baut ift, and 'e wird nur darauf ankommen, 
ein. Princip: - aufzufinden , nach dem zwiſchen 
ihr und der. neben ihr ſelbſtaͤndig ‚geworbenen 
Dogmengefhichte das Material, : oder wenn dies 
nicht angeht, wenigftens die Behandlung ‘des 
Materials. gerheilt- werden .foll. :: Denn vielleicht 
ift der Uebelſtand gar nicht: fo groß, daß derſelbe 
Stoff von zwey Diſciplinen behandelt wird ;: we⸗ 
nigſtens finden ſich Analogien dafuͤr auf faſt als 
len: Gebieten menſchliches Wiſſens; nur der: je⸗ 
desmalige Geſichtspunct für die Behandlung, alfo 
ein rein geifliged Moment iſt es, da& dabey je: 
der einzelnen Diſciplin die, gehörige Haltung gibt. 
Dogmengeſchichte wird die Entwickelung der Leh⸗ 
ze in firenger Dbjectivität zu behandeln haben, 
nur als Geſchichte der. Sache, nie.der Perfonen, 
durch welche die Ausbüdung des Lehrbegriffö ges 
ſchah; dagegen die Kirchengefchichte faßt die Lehs 
re flets. in ihrer Relation. zu. den übrigen Zwei⸗ 
gen des —— ae ja als ei der⸗ 
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ſelben auf, wie die Lehre fih in den Perfonen 


 reflectiert „= deren Handlungsmweife, Schickſale, 


Striften, betingt. Es fann dabey gar für kej— 
nen Uebelſtand gelten, wenn beide Difciplınen 
einander an Umfang, Reichhaltigkeit des Stoffes 
nicht völlig gleihen; denn ein ſolches Abmeffen 
wäre wiederum etwas Mechanifches,. und wer 
verlangt denn 3. B., daß allgemeine Gulturges 
ſchichte und Geſchichte der Philofophie nur gleich— 


mäßig neben einander flehben, nicht Tem Mate: 


zial nah in einander übergreifen follen® Das 


Princip ift ed, wodurd die einzelnen Richtungen 
aus einander gehalten werden müffen, der Stoff 
iſt dabey nicht felten gemeinfchaftlich. 

Der zweyte Borfchlag des Hrn Verfs geht 
darauf hinaus, die Geſchichte der einzelnen Dog: 


men von der de3 Gefammtinhaltd der chriftlihen - 
Lehre zu trennen, jeme nach dem dogmatiſchen 


Syſteme in einzelnen locis zu behandeln, wo 
dann fir jeded Dogma fich die Prrioden vielleicht 
verfchieden geftalten werden, diefen aber zus 
leich als dic Gefhichte der Entwidelung des 
hriſtenthums auf Erden zu betrachten: die Lehre 
Jeſu ift ja nicht als ein vollſtaͤndiges Syſtem 


“ 


der Menfchheit in der Schrift vorgelegt, abyes | 


ſchloſſen und nur dem Anlernen uͤberlaſſen, fons 
dern ald ein Samenforn in den Boden gefenft, 
deſſen Aufgeben und Entwickeltwerden zugleich 
feine weitere Gefchichte. if. Der Verf. verwirft 
für diefen Entwickelungsgang dann die dironolos 
gifhe Anordnung nah Perioden, und dringt auf 
eine ethnographifche nach den vier Hauptvolks—⸗ 
ſtaͤmmen, die vom Chriſtenthume ergriffen find, 
Drientalen, Griechen, Zateiner, Germanen, Auch 
dagegen drängen fich indeffen fehr erhebliche Bes 


denklichkeiten auf. Zunaͤchſt am fchlimmften kaͤ⸗ 
— Rn 
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me babey die historia' dogmatum weg, denn 
ſie wuͤrde ſofort etwas Starres und Geiſtloſes 
werden; ſie koͤnnte nur die verſchiedenen Mei— 
nungen neben oder nach einander ſtellen, die 
über. die einzelnen loci je gehegt find, würde alſo 
ein Repertorium, ein. Regifter menfchlicher. Ges 
danfen über chriftlihe Dogmen und deshalb viel⸗ 
leibt eine Sammlung - von Guriofitäten-. werben, 
‚wobey : jeder organiſche Zufammenhang mit “dem 
gefammten LZehrbegriffe, wie mit dem volksthuͤm— 
lichen Boden fehlte, auf dem die Meinungen ers 
wachſen find. Sole Darftelung wäre. nicht. 
"einmal für Gefchichte zu achten; denn dad wirk— 
lich Gefchehene bey den Dogmen kann doch nur 
in demjenigen gefunden werden, was mit regem 
Bewußtſeyn in der jedesmaligen Zeit lebte, was 
aber gewiß für. jeden“ Zeitpunct nur, von einer 
‚mäßigen Anzahl Dogmen_gelten wird. Eine 
Dogmengefchichte im obigen Sinne würde z. B. 
die Saͤtze uͤber das Abendmahl auch durch ſolche 
Zeiten durchfuͤhren, und durch ſolche Ausfprüche 
„der Kirchenlehrer belegen müflen, die im Grunde 
gerade dieſes Dogma nur beyläufig behandelten. 
Woher ſoll denn dem Unfundigen klar werden, ob, 
‚was Auguftinus darüber fagt, ihm eben fo am 
Herzen lag, als was Rabbert oder Berengar 
‚darüber durchfämpften ? Aufd Neue. bedürfte die 
Behandlung der einzelnen Saͤtze, wenn fie Ges 
ſcichte/ d ‚bh. Bericht über Gefchehenes feyn fol, 
einer ſteten Anfnüpfung an den gefammten Ent: 
‚ widelungögang der Lehre, weil erft daraus fi ch 

erlauſchen läßt, wo gerade die Lehrthaͤtigkeit in. 
.lebendigem Pulsfchlage fih bewegt, Auch der 
übrige Vorſchlag des Verfs, Die Geſchichte der 
Lehre ethnographiſch zu geſtalten, erhaͤlt von die— 
ſem Geſichtspuncte aus eine andere Anſicht: die 
Verſchiedenheit der vier genannten Voͤlker für 


«rt 
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Auffaſſung der chrifflichen Lehre zugeſtanden,“ ſo 
iſt durch ihre Nebeneinanderſtellung doch“ durch 
aus kein paralleles Fortſchreiten zu erlangen, denn 
wo die Orientalen mit ihren gnoftifchen und ma: 
nichaͤiſchen Geftaltungen aufhören thatig zu feyn, 
da beginnt recht eigentlich erſt die griechifche' Spe: 
<ulation für Theologie und Chriftologie;, und erft 
nachdem 'diefe fih, wenn auch nicht abgefchloffen;, 
doc) wenigſtens an wirklich neuen Erfcheinungen 
erſchoͤpft hat, -da wird erſt mit Auguſtin das 
Abendland thätig, - indem an lateiniſche Geſtal⸗ 
tungen ſich ſofort germaniſche anknuͤpfen. Es | 
laͤßt fih alfo nicht allein der ethnographifche 
Standpunct dem chronologiſchen völlig--einverlet- 
ben, wenn man namlich nicht zu ängftlich die 
Sabre: abgefchnitten haben will, und. eg z. B. 
für fein Ungluͤck hälf, daß an den Faden de— 
griechiſchen Speculation die Monophyſitenkriege 
ſofort angereihet werden, obgleich fie über - Aus 
guſtin und Pelagius hinaus gehen; — fondern 
‚mit beiden fo vereinigten Rüdfichten wird auch. 
‚bie frühere, jene historia dogmatum felbft, treff⸗ 
lich zuſammen fallen, wenn man wiederum die 
Aufgabe der Gefchichte darin findet, vor Allem 
das zu berichten, was gefchah, was in der ges 
ſchichtlichen Entwidelung wahres Leben -hazte, 
was ber Zeit ind volle Bewußtfeyn getreten, 
‚und nidt etwa nur in den Köpfen, Syſtemen 
oder Compendien einzelner Theologen zu finden 
war. ° Die Säte der Theologie und Chriftologie 
find doch fürwahr in ihrem. lebendigen Bildungds 
gange mit den. großen Concilien des Orients fo 
völlig abgefchloffen, daß. die fpätere Zeit nur de: 
zen Spmbole,. nicht weitere Dogmenbildung bes 
figt; weil diefe Säge weiter abwärts Fein reges 
Leben hervor riefen, fo hat die fpätere Geſchichte ber 
fie auch weiter nichts ald Andeutungen zu geben, 
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und darf nach dem Abenblande herüber blicken, 
wo ſich die jugendliche Kraft fhon um andere 
Fragen tummelte. Ein Wenig nachgeholt aus 
dem Früheren muß‘: freylic immer werden, um 
fofort den richtigen Standpunct zu gewinnen wenn 
die Fragen anheben, fo wie, wenn diefelben abges 
fchloffen find, noch Andeutungen über die fpäteren 
Geftaltungen erwuͤnſcht feyn werden; allein defs 
fen, was die volle dogmatifche Thätigfeit in Ans 
forud nahm, wird in der Regel zu jeder Zeit 
nur ein beflimmter Dogmencyclus feyn, - der 
eben fo aus der Eigenthämlichkeit des Volks ers 
wuchs, als er eine beflimmte Zeit erfüllte, und 
einen, gewiffen dogmatiichen locus zum Abſchluß 
brachte. Mit aller Hochachtung vor ded Herrn 
Verfs treffliber Sachkunde und gelungener Dars 
ſtellung müffen wir dennoch auf eine etwas geis 
ſtigere Auffaffung der biftorifchen Aufgabe drin: 
gen, ſo wie fie wenigſtens Deutſchland feit einis 
ger Zeit zu ftellen gewohnt ift, u 
(Der Beſchluß im naͤchſten Stüde). 


* J 


—Verbeſſerungen. 
S. 1827 3. 9 v. u, iſt hinter erklaͤren einzu— 
| falten: Dagegen übergeht der Verf. 
vieles, wonach vor allen Dingen 3 
fragen waͤre. ’ 
— 1939 3.15 v. u. lied = Somme 
— eine 


— — 9 » » 


S 


— 1940 — 3» » » Amianth 

— 1941 — 4» 3 » Wil. 

— 1944 —13 »°» Kalomel u. 'dergl, ans 
ezeigt feyen 

—_ 144 — 70» ind die Worte "Auch 

diefe urfprünglich  nernöfe” audzuftreihen, und 

mis Vom' ein neuer Satz anzufangen. 
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here. 
Beſchluß der Anzeige: Zeitſchrift für die his 
ſtoriſche Theologie 0 5, 
1. De prophetartm Hebraeorum et mi- 
nistrorum sacforum in Evaängelica ecclesia 
similitudine. “ Oratio, pröfessivnis theologi- 
cae Extraordinariae in academia Jenensi ad- 
eundae causa — habita a Joanne Gustavo 
$tickel, Theol. Doct. ee 
Die Aehnlichkeit, welde der Hr Verf, zwi⸗ 
ſchen den altteftamentlichen Propheten und den 
evangelifhen Predigern ausführt, bietet jedenfalls 
mehr Vergleihungspuncte dar, .al3’Hr Dr de 
Wette bey einer ähnlichen Bufammenftelling der 
Propheten mit Doctoren der Theologie auffinden 
konnte; aber dennoch laſſen fich den. aufgeftellten 
Vergleihungspuncten eben fo viele Differenzen 
entgegen ftellen. Verglichen werden fie ihrer Bes 
ffimmung und ihrem Zwecke nah: WVerküns 
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ae, 2 Be 
digung des goͤttlichen Willens, dort freylich im 
Sinne der Zheocratig,, bier zum Dienſte des 
Hinimelreich; fefner dent Mitteln nab, die 
ihnen zu Gebote fichen, volksthuͤmliche Beredt— 
ſamkeit, Reinheit des eigenen Wandelns und Da= 
durch erlangte Gewalt uͤber die Gemuͤther; end— 
lich dem Erfülge,.und der Froüͤcht mach, -Die 
wenigſtens fuͤr ſie ſelbſt und ihre aͤußere Lage 
auf beiden Seiten manches Unerfreuliche darbietet. 
Den beygebrachten Aehnlichkeiten haͤtte als Haupt— 
differenz nun aber doch wohl beygefuͤgt werden 
muͤſſen die Verſchiedenheit ber, Berufung, aus 
der beiden ihr Anfehn erwuchs, bey den Prophe⸗ 
ten die rein innere, und darum jedeömal außer= 
ordentliche, die .nur in der eigenen Geiſteskraft 
ihre Zegitimation fand; bey den evangelifchen 
Nredigern die Vochtlon zum drdnungsmaͤßigen 
—55 — x, doch wozu auch bey einer bloßen 
ergleichung zu viel forden? 0. ln 
DI... Bon Bildern Gottes, oder: darf 
Sort feibf, gewöhnlig Gott Vater ges 
nannt, für den Hriftlihen Künftler ein 
Segenftand, der bildenden Kunft feyn? 
Eine bib liſch⸗-kunſtgeſchichtlich ⸗prag⸗ 
matifhe Unterſuchung von Heinrich 
Brauer, Pfarrer zu Marburg. Das Ber: 
dienſtliche und Lehrreiche dieſer Unterfuhung iſt 
das Kunftgefhichtlibe, waͤhrend die beiden ans 
ſeren gewäbiten Prädicate, biblifch = pragmatifch, 
o wie was der Verf. unter diefem Namen beys 
gebracht hat, dem. Auffage nicht" gerade höheren 
Perth verleihen. Sehr brauchbar ift die Zufam> 
menftelung von Bildwerfen, fowohl der Malerey 
als der Sculptur (mit Hindeutung auf D’Agin: 
court, . befannte Abbildungen von Kunſtdenkmaͤh— 
lern’, Paris 1823), in welden die erſte Perfon 


I 


der Zrinität zur Darftellung ‚gebracht iſt. Ehe 
die Künfiler diefelbe unter einer vollen Menfchens 
geſtalt darzuftellen wagen,. begnügen fie fih mit 
bloß fymbolifhen Andeutungen, ein Arm, ber 
aus der. Wolfe reicht, ein, Kreißabſchnitt am 
Himmel; .doch findet fich ſchon aus dem. fünften 

Sahrhundet auch wirklich die Menfchengeftalt das 
für gewählt. Mit dem Neuerwachen der Kunſt 
im 13. Iahrhundert ward dann: bald alle Scheu 
in Darftellung ‚Gottes abgelegt; wofür der Verf, 
teht wohl das Zurüdkehren der Kunſt von der 
byzantinischen Erflarrung zur Natürlichkeit, und 
die daraus erflärliche freye- Anwendung der Mens 
ſchengeſtalt, mamentlich bey Giotto, hätte anfuͤh⸗ 
sen können. Selbſt die Hexoen ber Malerey, 
Raphael und Michel Angelo, bedienen fich bey 
ihren berühmteften Compofitionen für Darſtellung 

Gottes der Sreifengeftalt. Recht zweckmaͤßig ftellt 
der Vf. dabey die Ausſpruͤche ‚der jedeömaligen 
berühmteften -theologifhen Schriftfteller über die 
Abbildung Gottes zufammen, . Dagegen beftcht 
nun das. biblifche feiner Unterfuhung in :Zufamz 
menftelung der. Schriftflellen, wo von Zheos 
phanien die Rede ift, wobey die fogerannte Don: 
nereregefe fich ziemlich ſeltſam in -offenbarungs- 
gläubiger Form zeigt. Endlich: dad Pragmatifche 
dabey full in der Zuruͤckfuͤhrung der drey Perio— 
ben der Kunftentwidelung auf drey gleiche. Stu: 


fen in der Offenbarung beftehen, fo daß die Zeit 


bis auf das 13. Jahrhundert dem Patriarchali- 
hen und Mofaifchen Seitalter entſpricht: die 
zweyte Periode, von dort bis aufunfere Zeit, und fo 
weit hinaus, als die cafholifche ‚Kirche ‚ihre. Dar: 
ſtellungsweiſe von ‚der Gottheit beybehält,- ſoll 

dem. prophetifchen Beitalter entfprechen; endlich 
die dritte Periode, die es anerkennt, daß Gott 

2 [157)& 
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ein. Geiſt iſt, und auf deſſen Darſtellung verzich⸗ 
tet, wie ſie dem Auftreten Chriſti entſpricht, ſoll 
noch bevorſtehen. Dieſer Pragmatismus hat et: 
was Scholaſtiſches, und zerfaͤllt ſofort bey ge— 
nauerer Pruͤfung: was iſt doch das fuͤr eine ſelt— 
ſame Periode in der Geſchichte der Abbildungen 
Gottes, wo er gar nicht mehr abgebildet wird? 
wie fann der Verf. überhaupt jene Bilder: mit 
der Ausbildung der Gottesidee in der Schrift zus 
fanmen ftellen, da er jene felbft aus heidnifhem 
Einfluß erflärt? Hoͤchſtens die. - prophetifchen 
Darftellungen eines Ezechiel, Daniel, die Gott 
unter voller Menfchengeftalt fchildern, entfprechen 
einigermaßen. der zweyten Periode, wo gleihfalls 
ſolche Darftelung vorkommt; allein mehr als 
eine Aehnlichkeit, ein zufälliges BZutreffen wird 
doch darin wohl nicht zu erbliden feyn; oder 
fieht der Pragmatismus des Verf darin etwas 
Nothwendiges, etwa im Entwidelungsgange des 
hriftlichen Lebens begründeted, alfo volle Typo⸗ 
logie? Dann halten wir doch. aͤhnliche Combi⸗ 
‚nationen eined Abt Ioahim von Galabrien ges 
wiß für großartiger, und die eined Bonaventura 
für unendlich geiftvoller, erklären das Ganze aber 
- für fcholaftifierenden Scarffinn. Dagegen die 
Entfcbiedenheit, womit der Verf. auf Anerfens 
nung der Kunft auf dem religidfen Gebiete dringt, 
die ja nur durch einfeitigen Spiritualidmus das 
von ausgeſchloſſen ward, fo wie die Erwartung, 
daß auch die evangelifhe Kirche die Kunft zu 
pflegen verftehen werde, verdient allen Danf, 
Freylich wird gerade der Malerey und Eculptur 
dies am wenigſten zu Gute fommen, die doch 
immer dem fenfuellen Principe des Catholicismus 
am meiften zufagen : die Muſik ift ed vorzugs⸗ 
weife, von der eine Hebung unferer liturgifchen 
Formen zu erwarten fleht, - 2 
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IV. Doctrina 'Anselmi Cantuarensis de 
imagine divina. Dissertatio, quam ad vbti- 
—— Licentiati in Theologia gradum — 
in academia Berolinensi — exhibuit Frid. 
Rud. Hasse, Dresdensis. Eine gründliche, ges. 
Diegene Arbeit, die an die eine Lehre vom Eben: 
bilde Gottes faft die ganze Anfelm’fche Theologie 
zu fnüpfen verfieht! WBor allem die Chriftologie, 
da der Sohn oder dad Wort dad wahre Ebens 
bild Gottes ift, dann die Saͤtze von der Greatur, 
deren Schöpfung nur der Abdruck ded Wortes in 
der Materie ift; endlich die Lebre vom Menfchen, 
der gleichfalls das göttliche Ebenbild anerſchaffen 
trägt; und zwar reihet ſich bier die ganze Erlös 
fungslehre an, wie-fie durch den Verluſt und die 
Miederberftelung des göttlichen Ebenbildes be: 
dingt wird. Ueber manches Ginzelne läßt fi 
mit dem Berf. rechten, aber das Ganze iſt eine 
trefflibe Auffaflung des Zieffinnigfien unter allen 
Scholaftitern. So darf fhwerlich die Greatur | 
mit vollem Rechte Ebenbild Gottes heißen, da 
fie ja erft durh dad Wort oder den Inbegriff 

der göttlichen Intelligenz ihr Dafeyn erhält, alfo 
"pöchltens ein Bild des Ebenbildes iſt; die fpäs 
tere Scholaftif überträgt deshalb auf die Greatur 

nur den Begriff deö vestigium divinum, dem 
dann der Menfch, als imago divina an die Sei- 
te tritt. Ferner die. Behauptung, daß Anfelm’s 
Realismus fih von der Platonifhen Form zur 
Ariftotelifchen, oder von den universalia ‚ante 
rem zu denen in re gewandt, erhält weder durch 
die hier, noch durch die von Cramer vorgebracdhs 
ten Gründe volle Bewährung. Freylich zeigt fich 
Anfelm nur als Ariftotelifchen Realiften in den Ers 
widerungen auf Rofcellin’3 Säge: er zwingt den⸗ 
felben zu dem Geſtaͤndniß, daß die Farbe: ver 
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ſchieden iff von dem fie tragenden Gegenflande, 
daß viele Menfchen den Begriff Menfh ausma— 
en, alfo universalia in re; allein mehr bes 
durfte Anfelm auch nicht, um ben vollen Nomi— 
nalıömus zu widerlegen: iſt aber damit auch 
Anſelm's eigene Anſicht völlig erfchöpft? Wo er 
ſich ſelbſt ausfpricht, wie der Hr Verf. davon fo 
entjcheidende Stellen gefammelt hat, ift er fireng 
platonifch srealiftifch. Die Ideen ald Inhalt des 
göttlihen Wortes und zugleich als Mufterformen 
der Dinge, find bey ihm eben fo enticbieden früs 
ber als die Seftalten der Erfcheinungsmwelt,; wie 
bey Platon felbſt. Noch hätten wir gern eine - 
beflimimtere Zurkdführung der Anfelm’fchen Säge 
auf den Neuplatonifhen Faden geiehen, der feit 
Auguftin fo entfcbieden fi durch die abendlänz 
difche Theologie ziehet, und in der. Lehre vom 
Sohne Gottes fo beſtimmte Anflänge griechiicher 
Speculation darbietet; allein auch fo iſt vorlie— 
gende Abhandlung ein fo erwünfchter Beytrag 
jur Kunde ver Schulaftif, daß jedem jener gi: 
gautiſchen Geſtalten ein gleicher Bearbeiter zu 
wimfchen wäre, und daS allgemeine Urtheil wuͤr— 
be ſich bald günftiger über jene verfchrieene Zeit 
geftalten, | J 
V. Luther auf Hohenſchwangau und 
in Rom. Bon Dr. Hans Ferdin. Maß— 
mann, Prof. in Muͤnchen. An die alte 
Burg Hohenſchwangau bey Fuͤeſſen an Tyrols 
Graͤnze knuͤpft ſich die Sage, daß Luther auf 
der Heimkehr von Worms daſelbſt unter dem 
Geleite des Augsburgiſchen Ritters Langenmantel— 
ein Aſyl gefunden habe. Se. Koͤnigl. Hoheit, 
der kunſtſinnige Kronprinz von Bayern, nimmt 
die Sage in fo weit auf, um auf jener jegt mit 
Kunſtſchaͤtzen ausgeflatteten Burg in einem Wand: 


x 


» 
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gemälde den Einzug des jungen Auguſtin ermoͤnchs 


mit der heil. Schrift unter dem linken Urme. in 


Begleitung zweyer Gemwappneten darftellen zu 
lafien: gewiß eine Wahl, die eben fo ihren Un 
beber ehrt, ald den Drt, den fie fchmüden | 
fol. Der Verf. flellt deshalb hier die Zeugniſſe 
über Luther’ Heimkehr von. Worms zufammen, 
und findet, daß damald zu folcher Abweichun 
ins Schwabenland feine Zeit zu ermitteln. ift. 
Mar deshalb Luther je auf Hohenſchwangau, ſo 
muß es auf feiner denkwuͤrdigen Reife nad Rom 
gewefen feyn, die ihn ficber durch Bayer und 
Schwaben führte; er redet über Land und Leute 
mit, einer Beftimmtheit, wie fie nur aus eigeuer 
Anfhauung erwachſen Fonnte. Auch andere Los 
calfagen, namentlih in Münden, die Luther’ 
Anwefenheit zwar nicht fehr ehrenvoll erwähnen 
koͤnnen aus derfelben Reife erklärt werden. Mi 
vieler Sorgfalt. werden von dem Verfafler nen 
alle Stellen, namentlih aus den Zifchreden, 
fammen gefteht , in welchen Luther fi ch fiber R 
ne Anweſenheit in Rom ausſpricht: es find des 
ren nicht viele, aber fie bezeugen die friſche, les 
bendige Beobachtung, womit ber damals ie 
fo feft dem päpftlichen Syſteme ergebene Moͤn 
die Dinge um ſich her uͤberſchauete. 

Band VI. Heft 1. IE 1. Doctrina Plu- 
tarchi et theologica et moralis, CGommen- 
tatio, quam scripsit Theod. Hilmar. Schrei- 
ter, Schleusingensis, Ph. Dr, in acad. Kill 
ensi priv. doc. Plutarch's philoſophiſche und 
theologiſche Stellun bat nicht allein für Reliz 
gionsgefhichte im Allgemeinen, fondern auch für 
die chriſtliche Kirchengefchichte eing hohe Bedeu: 
fung, da er, "trefflich die. Stellung der Gebildeten 

im römifchen Reiche vepräfentiert, wie fie jur 


» 


2032 Goͤttingiſche gel. Anzeigen | 


Seit des beginnenden Chriſtenthums nach den Er.. 


gebniffen ded Heidenthums möglid war, und 
von dem Evangelio überwunden werden: mußte. 


Gewiß hat der Eifer, womit Plutarch und der. 


fpätere Neuplatonismus fich der alten national 
beidnifchen Inſtitute annahm, und ein erfünftel: 


tes Leben in die alten Formen zu gießen ſuchte, 


den Triumph des Chriftenthbums längere Zeit 
aufgehalten; fie ließen die Orakel wieder tünen, 
die Fibern der Opferthiere wieder zuden, führ: 
ten: dem YAugur wiederum den Flug der Voͤgel 
vor; fie legten den alten Mytben und Idolen 
eine philofophishe Deutung durch Allegorie uns 
ter, zogen die Staatdgemwalt in ihr Interefle, da 


‚ fie dad Beftehende zu fhügen verfpradhen; Plutardy 


als Proconful von Silyrien- nahm ſich befonders 
des delphifhen Orakels an; entjchuldigte das alls 
mählihe Verſtummen, die fchlehten Derameter 


des delphifihen Gottes, Bon einer anderen Seite 


hatte. dieſe Zhätigkeit aber auch wieder. einen güns 
-fligen Einfluß auf das Fortfchreiten des Evan: 
jeliumd: es ſprach fi darin wenigftens dad 
Bedürfni nach 'tieferer Erfaflung der menſchli⸗ 
- den und göttlichen Dinge aus; die leere Skepſis 
und Sophiftif in der Wiffenfchaft, Die epicureis 
ſche Frivolität im Leben, ward fchon durch dies 
fen Umfhwung der religiöfen Ideen beym Ans 
fange der Kaiferzeit, einigermaßen bekämpft, fo 
daß, wenn nur auch diefer Meg erſt als nicht 
ausreichend erfannt war, die hier aufgebotenen 
Kräfte wenigftend vorbereitend und wegräumend 
gewirkt haben mußten. Der Hr Verf. verdient 
deshalb für eine forgfältige Darftellung ber geis 
ſtigen Stelung Plutarch's allen Dank, zumal, 
> g feine Aufgabe fo trefflich zu löfen verfians 
en bat. | * 
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II. Ueber die bibliſche Vorſtellung 
vom Paradieſe. Von Dr. C. A. Credner, 
ordentl. Prof. der Theol. zu Gieſſen. 
(Mir einer Steindrucktafel). Nach einer kuͤhnen, 
aber treffli durchgeführten Combination verlegt 
der Hr Verf; das Paradies nach der Vorftellung 
der Geneſis niht, wie man wohl gewohnt ift, 


in den Oſten, fondern in den Außerftien MWeften, 


dorthin, mo auch Homer und Hefiod die Inſeln 
der. Seligen, die Gärten der Hedperiden: mit den . 
wunderbaren Früchten, wo Platon die unterges 
gangene Atlantis kennt. Phöniziihe Schifferfa= 
gen koͤnnen gleichmäßig für die hebraͤiſche und 
griechifche Schilderung der. Quell gewefen feyn, 
bie freylicy dann: in der Voritellung ‚der mit den 
Localitäten felbft nicht Vertrauten die feltfamften 
Ausſchmückungen erhielt: Sehr forgfältig weiß 
der Hr Verf. die Einzelnheiten der Sage bey _ 


Homer und Hefiod mit den Berichten der Genes — 


ſis zu vergleichen und fuͤr beide in den Localitaͤ— 
len der. Inſeln weſtwaͤrts von Africas Kuͤſte, Er: 
klaͤrung zu finden; da laſſen ſich die vulcaniſchen 

rſcheinungen von Teneriffa eben fo auf den 
Eherub mit dem Flammenfchwert, als auf He: 
ſiods feuerhauchende Chimären deuten; die lieb: 
lichen Früchte werden in beiden Berichten von - 


wunderbaren Hütern bewacht; noch forafältiger . 


zeigt der Verf. an Localnamen den femitifchen Urs 
ſprung, ſtellt Canaria mit Karnaim ꝛc. zuſam⸗ 
men; die Geographie im Sinne der Geneſis wird 


hiernach auf einer beygefuͤgten Welttafel veran 


ſchaulicht, wornach die vier Stroͤme des Paradie— 
ſes ſaͤmmtlich im aͤußerſten Weſten entſpringen: 
zwey davon umfließen ſuͤdlich und noͤrdlich die 
Erdſcheibe, die beiden hiſtoriſchen, Euphrat und 
Tigris, behalten ihren, dem alten Verf. vorzugs⸗ 
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weiſe bekannten, Lauf: von Weſten nah Oſten; 
das Ganze nimmt ſich nicht eben ſeltſamer aus, 
als die Darſtellungen der Geographie Homer's. 
er ſchwaͤchſte Seite bey bdiefer uͤberraſchenden 
ombination ift wohl die grammatiſche Grund— 
lage, wornach in der. Genefis felbft die durch— 
Veuchtende Idee eines Hereinziehens der Bevoͤlke— 
rung von Weſten nach Oſten nachgewieſen wird, 
und: wobey Alles auf die Richtigkeit der Behaup— 
tung ankommt, daß der Nomade jedesmahl von 
der Seite die Zeltpfloͤcke auszuziehen, oder das 
Lager abzubrechen anſange, wohin er ziehen will. 
Jedenfalls enthält eine fo wohlgelungenene Com⸗ 
bination einen trefflichen Beytrag zur Aufhellung 
der Genefid, als einen ſehr erfreulichen Beweis 
von dem ausgezeichneten Scharffinne des Verfs. 
II. Ueber das Bub Jona, von Dr. 
Chr: Fr. Böhme, Gonfiftorialrath zu 
Ludau bey Altenburg Mit feinem Zacte 
und einer ficher fortfchreitenden Gritif ſtellt der 
Hr Verf. die drey Puncte feft, dad Buch Jona | 
ift ein Ganzes, gegen eine frühere jegt Doch wohl 
‚überftandene Periode der Critik, die fib in mög» 
lichft weit geführter Zerfplitterung faſt aller Pro: 
ducte des Alterthums gefiel; es enthält eine. ein— 
zige reine Dichtung, gegen die halbhiſtoriſche und 
mythiſche Auffaffung des Ganzen; endlich, es 
lehrt die Häßlichkeit ded Hebräerfinnes gegen 
Gott und nicht hebräifche Menfhen. Der Berf. 
des Bub kann hiernach fein gewöhnlicher Jude 
feyn, fondern entweder aus einem Nachbarvolfe, 
der fich aber der hebräifchen Sprache. völlig bes 
mädhjigt, oder ein Jude, der fih über die na— 
tionale Engherzigfeit erhoben hatte, Die Aufs 
nahme des Buchs in ‚den jüdifchen Canon hat 
allerdings etwas Auffallendes, allein Herrt Dr 
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Böhme macht es wahrſcheinlich, daß die Eitelkeit 
der Nation doch recht wohl dad Gatyrifche dabey 
überfehen konnte, weil Manched’ihrer Eigenliebe 
ſchmeichelte. — EM, a ® 

IV. Die Chriftenburg, allegorifhs 
epifche Dichtung von Johann Balentin 
Andrei Nach einer gleichzeitigen Hand— 
fhrift herausgegeben von D. CarlGruͤn— 
eifen, DOberconfiftorialrathe zu Stutt— 
gart. : Andres, der zu Anfang des 17. Jahr—⸗ 
hunderts in einer Zeit voll religiöfer Erfchlaffung, 


politifcher Drangfale und dogmatifher Widerz, 


wärtigfeiten. eine fo bedeutende Stellung nicht 
allein unter den fhwäbifchen Theologen , fondern 
in der gefammten proteftantifhen Kirche eins 
nahm, hatte unter feinen poetifchen Erzeugniffen 


‚vorliegende Dichtung für einen engeren Kreiß 


zurück behalten, was fih recht wohl aus den 
. Wirren des beginnenden 30 jährigen ‚Krieges er: 
klaͤrt; deſto dankbarer find-wir dem Hrn Her: 
ausgeber für die Veröffentlichung aus einer Stutt- 
garter Handfchrift verpflichtet. In 40 kleinen 
Gefängen, jedem: von 50 Zeilen, führt der Dichs 


/ 


4 


ter parabplifh das Leiden‘ und den Sieg des 


Chriſtenthums in der evangelifchen Gemeinde aus. 
Die Chriftenburg,, . erbaut auf einer Inſel im 
Meere, hat den Angriff. des Antichrifts und ſei— 
ned Geſchwaders von Außen zu beflehen, und 
wird dabey auch von Innen nicht auf das Befte 
vertheidigt;, zuleßt aber wunderbar gerettef. Die 
Ausführung leidet an überhäuften Allegorien, be: 
ſonders in: dee Schilderung der gegenfeitigen 
Streiter, wobey viel ſyſtematiſche Moral anges 
braht wird, Doch zeugt dad Gedicht eben fo 
für die Innigkeit und Zuverficht, womit der Bf. 
der evangelifchen Sache in jener gefahrvollen. Zeit 
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anhing, als für fein faft apocalyptifch rebenbes 

Dichtertalent. * 
V. Ein Beytrag zum Leben und zur 
Characteriſtik des Dr. Gottl. Jac. Planck 
zu Göttingen, aus einem eigenhaͤndi— 
gen Briefe von ihm; von Dr Gottl, Mobs 
nite, Confifl.:Rath zuStralfund, Pland 
lehnt im Octbr. 1810 eine Vocation zum Genes 
ralfuperintendenten von Schwediih = Pommern . 
und Rügen, und Procanzler von Greifswald ab; 
die eben fo herzlichen: ald feinen Wendungen des 
Stils find unverkennbar, Ein größeres Verdienſt, 
. ald dur die jetzt gefchehene Veroͤffentlichung, 
würde der Hr Herausg. dur ‚frühere gefällige 
Mittheilung des Briefes an den Hrn Berfafler 
der ausgezeichneten Biographie Planck's fich ers 
worben haben; wenigitens bätte dann auch dieſe 
Bluͤthe in.den Kranz Planck'ſcher Lebensumftände 
eingeflochten werden fünnen, woran manches fris 
fhe Gemuͤth fih ſchon fo fehr erquickt — 
| 4 — 


Frey burg im Breisgau. 


Geſchichte dee Deutſchen von Dr Soͤltl, 
Profeſſor in Muͤnchen, 1836. Wir haben in 
unſern Blaͤttern ſowohl den Anfang als auch die 
Fortſetzung dieſes Werkes, das heftweiſe er— 
ſchien, angekuͤndigt (G. gel. Anz. 1835. St. 47. 
117.) und koͤnnen jetzt bereits die Vollendung 
desſelben anzeigen. Dem unermüdeten Fleiße 
des Verfs ift es möglich geworden, in einem fo 
furzen Zeitraume dasſelbe zu beendigen. Das 
Ganze umfagr in vier Xheilen 24 Bücher, von 
welchen dad legte bis auf die gegenwärtige Zeit 
fortgeführt if. Wir haben den Character desfel- 
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ben bereitö bey den früheren Anzeigen bemerklich 
gemacht; Der Verf macht, feine Anfprüce dars 
auf, ein ganz neu ausiden Quellen gearbeitetes 
Merk zu liefern; wenn er gleich nicht unterlaffen 
bat, die Quellen zu Rathe zu ziehen und anzus 
führen, und dadurd eine hinreihende Bekannt⸗ 
fhaft mit denfelben zu zeigen: Er bemerkt fels 
ber, daß. er für feine Arbeit die vorzüglichften 
Werke benugt habe, und beruft fich auf dieſe 
nicht ohne fernere Nachweiſung derfelben. . Auf 
diefe Weife benugt er feine Vorgaͤnger, ohne 
nach der herrfchend werdenden Sitte unferer Zeit 
ihre Namen und Leiftungen zu verfchweigen. 
Sein. Werk ift daher nicht fowohl für die gelehrs 
te Forſchung, als vielmehr für die Verbreitung 
biftorifcher Kenntniffe der vaterländifchen Ge: 
ſchichte beſtimmt. Bey einen. folchen kommt es 
daber theild auf die richtige Auswahl: der Vor⸗ 
gänger, Denen er folgt,  theild-auf die eigene 
Behandlung an! Was dad erfte betrifft, fo zeigt 
der Verf, durchweg eine fo große Bekanntſchaft 
mit. der biftorifchen Literatur, daß ihm. wicht 
leicht etwas Wichtiges entgangen feyn fann, wie 
bey den reihen Bücherfammlungen der Stadt, 
in der er lebte und fchrieb, dies nicht anders zu ers 
warten war, Nicht .bloß größere Werke, fondern 
auch Fleinere Schriften find benugt worden, wo 
fie e8 verdienten. Die Behandlung ift durch⸗ 
gehends des Gegenſtandes würdig. Mit dem 
Ibten Buche, welches den dritten Theil eröffnet, 
‚ beginnt die Periode der Reformation. Der Vers _ 
faſſer hat bier, fo wie in 5 Buͤchern 
mit großer Freymuͤthigkeit geſprochen, ohne doch 
die Graͤnzen von dieſer zu uͤberſchreiten. Die 
folgenden Zeitläufe bieten ihm die haͤufigſte Ge⸗ 
legenheit dar, bie Beitgefchichte von dieſer Seite 
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zu betrachten, die nicht unbenugt geblieben iſt. 
Er. iſt dabey mit . großer: Unparteplihfeit vers 
fahren ,:: und wenn. er. die Fehler der Kirhe, zu 
welcher. er felber gehört, ‚nicht verfihwiegen bat, 
fo ſind doch auch die der proteitantiichen Con feſ— 
fionen , beſonders in der. Gefchichte deö Streites 
der Galviniften und Lutheraner, nicht ungerügt 
geblieben, Diefelbe Unparteylichkeit wird man 
auch bey der, Bebandlung der politifchen Händel 
finden. .. Wenn: gleich der Verfaſſer nur die Ges 
fchichte von Deutfchland: zu: geben verfprah, fo 
ift dach auch die, der vereinten Niederlande mit 
hineingezogen, nicht nur weil fie früher Deutfch= 
fand angehörten, . fondern weil auch nachher die 
Sefhichten beider Länder zu tief in einander. ver⸗ 
fchlungen find. Was saber dem Werke feinen 
groͤßten Werth gibt, ‚ik der fichtbare Antheil, 
den der Verfaſſer felber an dem von ihm behan⸗ 
delten Gegenftande nimmt. Es iſt keine todte, 
aus: einer Compilation bloß hervor, gegangene, 
ed. iſt vielmehr eine lebendige Erzählung, und 
eben‘ dadurch wird fie den’ Zweck, den fie errei- 
chen folte, nicht verfehlen. “Diefes find, fo 
ſchließt der Verfaffer fein Werk, des Deutſchen 
Volles Freuden und Leiden, heldenmüthige Be⸗ 
firebungen, vereitelte Pläne, und oft unvermu⸗ 
theted Gelingen mancher anderer. Der Verfaſſer 
bat ‘auf die gewiffenhafte Erforfchung berfelben 
die fchönfte und fräftigfte Zeit feined Lebens ge= 
wendet; nur da, wo Meifter ſchon ihr Lebenlang 
geförfcht, und in vollen Garben geerndtet hatten, 
glaubt er nicht auf den Stoppeln nachlefen, ſon⸗ 
dern dankbar das Geleiftete benugen zu dürfen.’ 
Der Berf. hat dadurch felber den Lefern ben 
Mapftab zu der Beurtheilung feines Werks ges 
geben, das ihre Erwartungen nicht unbefriebigt 
laffen wird, | Hn 
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Essais sur la philosophie des Hindous 
par. M. T. Colebrooke traduits de l'Anglais 
et; augmentes de, textes Sanskrits "par‘'G. 
Pauthier. . Seconde ‚partie. 322.©. 1836. 8. 
+ Wir zeigen hiermit. die zweyte —— der 
vor Kurzem in dieſen Blättern angeführten Ars 
beit des Hrn Pauthier an. ‚Der ſchaͤtzbare Fleiß, 
mit welchem ‚derfelbe. die Golebroof’ihen Ab: 
bandlungen. über die ;indifhe Philofophie über; 
fest ;und durch Purze Anmerkungen. erläutert hat, 
macht feine Arbeit gewiffermaßen: zu einem. Coms 
pendium der: indifchen Philofophie. , Der Inhalt 
dieſer zweyten Abtheilung befteht aus einer Aus⸗ 
einanderfegung der Syſteme ber Mimanfa und 
Bedanta,, fo mie der. philofophifchen “Kehren 
der Buddhiſten und ‚anderer heterodorer Secten. 
Den: Schluß macht. ein fehr brauchbares Verzeich 
BE philofophifche Terminologie = In⸗ 
er. | 


Bien 


Bey Carl Gerold: P. Hell's Reiſe nah . 
Wardoe bey Lappland und feine Beobachtung 
des Venus» Durchganges im Sahre 1769, Aus 
den aufgefundenen Zagebüchern gefhöpft und mit 
Erläuterungen begleitet von C. &, Littrow, Afz 
fiftenten der Wiener Sternwarte, 1835. 166 ©. 
ın 8, | 
| Die Streitigkeiten über die Echtheit der 
Hell'ſchen Beobachtungen des Venusdurchganges 
find hinlaͤnglich bekannt. In Betracht ihrer Wich- 
tigkeit ift die Auffindung des Zagebuches, wel⸗ 


/ 
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ches Hell zu Wardoe führte, von bedeutendem 
Intereſſe.“ Dieſes Tagebuch befand ſich früher 
im Beſitz des Freyherrn Georg von Münd: Wels 
lingbaufen, und ift nun als Geſchenk an die 
Sternwarte von Wien gefommen. Herr Littrow 
bat aus demfelben, nach einer vorausgeſchickten 
furzen Xebensbefchreibung Del’, den Theil abs 
druden laſſen, der fih auf den. Venusdurchgang 
besicht. . Wenn ſich nun einerfeitd ziemlich uns 
zweifelhaft daraus. ergibt, daß Hell wirflih eine 
vonftändige Beobachtung des Durcganges- erhal⸗ 
ten. hat, fo beweiſen doch die fortwährend vorfoniz 
wienden fpäteren Aenderungen früherer Aufzeichz 
nungen, Daß Hell nichts weniger ald ein gewifs 
Tenhafter Beobachter war, "und. feine Angaben. 
nur mit dem hoͤchſten Mistrauen benugt werden. 
Finnen. Haft die Hälfte des Buches füllt ein 
Auszug aus einem Zagebude, weldhes Hell’s 
Begleiter, der P. Sainvics, während der Reife 
führte. Es ift unbegreiflich, wie ſich Herr 8. 

entfſchließen konnte, dieſes bis zum Edel ſchale 

Giſchwaͤtz abdrucken zu laſſen. KR 


} 
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Antwerpen. 

Imprimerie de Janssens. Histoire des 
Maladies. observees A la grande  armee, 
frangaise, ‚pendant les campagnes de Russie  - 
en 1812. et d’Allemagne en 1813; ar. le 
chevalier J. R. L. de Kerckhove dit de 
Kirckhoff, ancien Medecin en Chef des 
höpitaux milifaires etc. Troisieme edition. 
XX u, 425 Seiten. 1836. 8. | & 

Der. denfwürbige Feldzug von 1812 brachte 
auch der Medicin manche neue Erfahrungen: Uns 
lüdsfälle, wie fie kaum je einem fo großen: 
sa widerfuhren, führten über Hundertfaufende 
von bisher. gefunden Menſchen ‚eine Unzahl koͤr⸗ 
perlicher Leiden herbey, denen auch die meiſten 
erlagen, oder. von welchen die wenigen, bie. ih⸗ 
nen entrannen, noch fnäterhin die Spuren. mit 
fih_ herum trugen. Der Verf., welcher als Mis, 
litärarze mit dieſem Feldzuge feine aͤrztliche Lauf⸗ 

[158] 
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bahn begann und nach und nach zu einer bedeu⸗ 

“tenden Stellung ſich aufſchwang, hatte Gelegen- 
beit. genug, an Ort und Stelle einen Reichthum 
von: Beobachtungen zw fammeln, und der Beruf 
lag ihm nahe, fie in einer geordneten Folge bes 
tannt zu machen. Wenn er beym Rüdblide auf 
eine ereignißvolle und für ale. Zukunft hinaus 
entfcheidende Zeit feinen biftorifchen Erinnerungen 
etwas zu viel Spielraum läßt und redſelig auch 
anderweitige Dinge befpricht, fo mag man dieſes 
bey dem Sntereffe, welches der Gegenftand übers 
haupt einflöße, und bey dem Standpuncte, ben 
der Verf. in feiner Beurtheilung einnimmt, ihm 
gern zu gute halten. — Nach der. Vorrede (S.I 
—_ XX), worin der Verf. von feinen perfönlis 
chen Verbältniffen ſpricht, folgt die ausführliche ‘ 
Geſchichtserzaͤhlung (S. 1 — 196)... Die Berans 
laſſung des Krieges, ‚bie Bufammenziehung und 
der Ausmarfih des Heeres (450,000 Mann mit 
1000 Feuerfchlünden), der Bug durch befreundete 
Länder, der Uebergang Über den Riemen, ber 
Gintritt auf das ruffifhe Gebiet (den 24. Junius) 
wird befchrieben. Das öde, menfcenleere und 
verbeerte Land, Mangel an Lebensmitteln, das 
ungünftige Clima, Stürme und Regengüffe, glüs 
hende Sonnenhiße bey Tage und naffe Kälte des 
Abends gaben bald Veranlaſſung zu Krankheiten 
und zur Muthloſigkeit. Die erften Hofpitäler 
wurden in Wilna errichtet, aber ſchlecht mit- als 
lem Nöthigften verfehen. Bald nachher mußten 
auch in Witepsk welche eingerichtet werden (S. 
44): les höpitaux furent aussitöt encom- 
bres de malades et de blesses. Mais je me 
trompe en dissant des höpitaux! tout y 
manquait; ces malheureuses victimes de la 
guerre, qui auraient dü inspirer le plus 
tendre interöt, y &taient abandonnees aux 
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privations et plongees dans un air infecté 
de miasmes putrides. Indem nun die franzoͤ⸗ 
ſiſche Armee der ruffifhen, welde fi immer 
weiter zurüdzog durk Gegenden, die durchaus 
feine Hülfsmittel darboten, nachrüdte, und nirs 
gendE Magazine, nirgends regelmäßige Verpfles 
gungsanftalten angelegt wurden ,. nahmen Mans 
gel, Niedergefhlagenheit und Erfranfung auf eis 
ne furdtbare Weife uͤberhand. Die mehr oder 
minder fiegreichen Gefechte, die bey Smolensk und 
Mojaisf Statt hatten‘, trugen nur dazu bey, 
das allgemeine Unglüd zu vermehren. In ber 
legteren Schlacht hatten die Franzofen gegen 
40,000 Zodte oder Vermundete Der Bf. fagt (S. 
73): Je suis incapable de faire la narration : 
des souffrances aux quelles etaient en gene- 
ral reduits les blesses et les malades, ou 
pour mieux dire, la plume se refuse à les 
decrire dans toute leur etendue. | 

Der traurige Weg nah Mosfau, wo die Ars 
mee bereitö arg von Ruhr und Typhus heimges 
füht war, wurde durch die Ausficht erleichtert, 
in diefer großen und reichen Stadt Winterguars 
tiere zu erhalten. Am 14. Septbr. zogen die 
Truppen ein; den 15. fing der Brand erſt in . 
der Mitte, dann in den verfchiedenften Quarties 
ren der Stadt an und verbreitete ſich unaufhalt: 
fam... Der Verf. befchreibt dieſes graufenhafte 
Schaufpiel umftändlih mit den lebhafteften Far: 
ben. As Veranlaſſung führt er an (S. 84): 
Lorsque l’armee frangaise, apr&s avoir gagne 
la bataille de la Moskwa, : approchait de 
Moscow, Rostopchin fit ouvrir les prisong 
de galeriens et de tous les malfaiteurs, et 
leur accorda la liberte sous la condition de 
brüler la ville des que nous y serions 
entre, A cet effet, il leur fit distri 
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buer des möches sulfureuses et goudrönndes, 
. que l’on pretend avoir été preparees sous 
la direction d’un mecanicien anglais, nomme 
Schmit. Nun folgt der Abmarſch aus den Trüms 
mern der verwüfteten Stadt; Einbrub unerhört 
roßer Kaͤlte; Angriff der von allen Seiten bers 
ey ziehenden ruffiichen Deerhaufen; Mangel al 
ler Ecbensbedürfniffe, wodurd endlich eine Auf 
loͤſung und regellofe Flucht der Armee berbey ges 
führt wurde, Bekannt aus vielen Schilderungen 
find die Schredniffe diefes Rüdzuges ; der. Verf. 
liefert dazu viele characteriftifhe Züge. ' Wenn 
nach einem jammervollen Tagemarſche ded Abends 
die halb erfiarrten, halb verhungerten Goldaten 
fihb um ein fpärliches Feuer lagerten, jagten fie 
alle Kricgscommiffäre, Armerlicferanten u. dergl. 
Davon weg; aber den Aerzten machten fie Plag 
und ermwiejen ihnen viel Wohlwollen. Sie ſagten 
häufig (S. 111): les dotteurs se sont tou- 
jours interesses A nous, ils ne nous ont fait 
que du bien. Auch befennt der Verf., daß er 
auf dem ganzen Rüdzuge faft nur von Soldaten 
wäre ernährt worden. | E Ä 
WAS ein. Beweis der enormen Kälte wird (©. 
116) angeführt, daß: wenn die Coldaten mit 
bloßen Händen ein freyes Eifen anfaßten, die 
Wirkung diefelbe war, als hätten fie ein glübens 
bes Metall berührt; die Haut blieb daran han: 
gen. Meit mehr tödtlih ald die Kälte war der 
plösliche Uebergang zur Wärme, wobey unzählige 
in Folge von Schlagfluß oder Erftifung flarben 
- (S. 153)... Bey denen, melde am Wege erfros 
ren, zeigten fib mannigfade Blutflüffe, in Fol: 
ge der großen Schwächung des contractilen &as 
pillarfyftems (©. 119: Ils semblaient par cette 
mort epouvantable realiser- la fable de la 
sueur de sang). Die, welche am :Neruenfieber 
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titten , zeigten bey dieſer Kälte eine auffallende 
Befferung; den Stupor und die Trodenheit der 
Zunge abgerechnet, ſchien die Krankheit ganz 
verſchwunden; aber beym Einfluß einer erhöhten 
Zemperatur ftellte ſich ſogleich das heftigſte Fies 
ber wieder ein. Bey dem Durchfall hingegen 
wurden alle Zufaͤlle durch die Kaͤlte verſchlimmert. 

Der grauenvolle Uebergang über die Berezina 
wird vom Bf. umſtaͤndlich beſchrieben. Er ſelbſt 
war bis wenige Schritte vor die Brüde gelangt, 
aber eingezwängt in einen’ dichten Haufen von 
Flüchtlingen im Begriffe zu erftiden, als eine 
fallende Hanbige ihm rechts und links Zuft mach: 
te; “er wurde in den Fluß gefchleudert und war 
fo gluͤcklich, an die Brüde zu gelangen und fid 
da anzullammern, wo ibn dann eın Sapeut, 
der ihn anfangs mit Säbelhieben hinunterftogen 
wollte, und mit dem er rang, hinüber ließ. Aber 
von dem Feinde und der Witterung verfolgt, hat: - 
ten die Unglüdliben, von Allem entblößt, voch 
keine Ruhe. Noch hinter Wilna (den 10. Decbr.) 
nötbigte ein ſtarkes Glatteis an einem Hügelab: 
hange die Franzofen ihre lesten Kanonen, ibre 
noch übrige Bagage und die Wagen mit dem 
Schatze, die fie bis dahin durchgeſchleppt hatten, 
enthaltend 10.Millionen an Gold und Gilber, 
zurüd zu laffen (S. 1665). Endlid, den 13. De: 
cember, ſetzten die legten Bruchſtuͤcke der großen 
Armee, kaum noch im Sanzen 20,000 Mann 
über den Niemen, und .diefe im elendeften Zu: 
ftande, in Lumpen gehuͤllt, von. Ungeziefer be> 
dedt, Frank, erfchöpft, zum Theil an Gliedern 
verſtuͤmmelt. Sebr viele von ihnen wurden bald 
eine Beute des Typhus, deffen Keime fie in ſich 
trugen, oder aus leichten Beranlaffungen ſchoͤpf⸗ 
ten und die fie mit verheerender Unftedung in 
alle die Dreichaften und Städte verfireuten, wos 
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durch fie zogen oder in beren Hofpitäler fig aufs 
genommen wurden (©. 172), Diefe Kranfpeit, 
verbunden mit Ruhr, wurde auh im folgenden 
Sabre, wo fih eine neue franzöfifhe Armee in 
Deutfchland fammelte, die Geißel derfelben (S. 
183: cette Eepidemie fit la desolation de no- 
tre armee). Außer den großen Verheerungen, 
weldhe während des Nüdzuges von Mosfau der 
Durchfall, die Ruhr, der Typhus und dad fchleis 


chende Fieber anrichteten, ift auch noch eine hef⸗ 


tige Augenentzindung zu nennen, wodurch viele 


in Folge des ununterbrohenen Anblicks Der 


Schneefelder, der Beraubung des Schlaf und 
des einwirfenden Rauchs in den Bivouaks erblin= 
deten (S. 168). — Nun folgt eine kurze Ueberſicht 
ber im J. 1813 flatt gehabten Ereigniffe, befons 
ders der Schlachten von Dresden und Leipzig. . 
Durch das zu frühe Sprengen der Eifterbrüde | 
wurde bdiefer Fluß für die Armee eine zweyte 
Berezina (S. 187). Die nah dem Rheine ges 
drängten flüchtigen Heerhaufen verbreiteten auch 
in jene Gegenden das furchtbare Ucbel des Tys 
phus. Der Berf., der die Hofpitäler zwifchen 
der Elbe und dem Rheine zu befuhen hatte, 
macht eine betrübende Schilderung von dem da⸗ 


maligen Zuftande von Mainz und namentlich von 


dem dortigen Hauptlazareth. ‘Das erfte Mahl, 


als ich hineintrat (erzählt er ©. 191), febauderte 


ih zurüd vor der verpefteten Luft; Xodte und 
Lebende lagen zwifchen einander; eben fo Ver: 


wundete und Fieberhafte, und zwar auf der blo: 


1 


ßen Erde, ohne Stroh, in ihrem Unrath; ja, 
manche lagen auf den Leichen ihrer Cameraden.“ 
Auch er wurde von der Krankheit ergriffen und 
fhwebte während eined Monats am Rande. des 


Grabes, . 
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Sn der zweyten Abtheilung (S. 197-424) 
werden nun in 15 Kapiteln folgende Krankheiten 
fpeciell abgehandelt‘: gaftrifhe Befchwerden ; Mas 
genentzündung, Entzündung der Gedärme ; Durch⸗ 
‚fall; Ruhrz Leberentzündungz; Gelbſucht; uns 

encatarrh 3 Entzündung der ungen und des 
Bruffelß,; Braͤune; Augenentzuͤndung; Rheu⸗ 
matismus; gaſtriſches⸗-, Gallen- und Schleimfie⸗ 

ber; ſchleichendes Fieber; Typhus und Synochus,. 
Obgleich wir darinnen wenig rigenthuͤmliche Ans 
ſichten finden, ſo enthalten ſie doch fuͤr den Prac. 
tiker, namentlich den Militaͤrarzt, viele beherzi⸗ 
genswerthe Winke und zuweilen auch ſonſt inters 
eſſante wiſſenſchaftliche Bemerkungen. Bey Ges 
legenheit ſeiner Empfehlung von Mercurialeinreis 
bungeh: gegen Durchfall, der von einer Leberafs 
feetion: herrührt, koͤmmt er auf das Kindbetrfies 
ber(S. 238). Er behauptet, der Sitz fey im 
Uterus; das Bauchfel fey bloß ſympathiſch oder 
ſecundaͤr entzuͤndet / und darum wünfcht er dieſe 
Krankheit metritis oder metro - peritonitis bez’ 
nannt. Bey der Ruhr fah er günftigen Erfolg 
von der Application der: Blafenpflafter auf den 
Unterleib (S. 247). Die aflhenifche Leberent⸗ 
zuͤndung ift, er nicht abgeneigt,. "die “falfche” zw 
‚nennen (S. 263). Gegen chronifche Gatarrhe und 
Schleimfhwindfuht läßt er Einreibungen von 
- Galomel vornehmen (S. 287). Gegen Bräune 
leifteten ihm Brechmittel treffliche Dienfte (S, 
307). Die fhlimme, fogenannte ägyptiiche Aus 
genentzundung bält auch er für eine catarrbalis 
ſche Affection (©. 313). Die Anftedung würde 
in den Gafernen hauptfächlid durch das gemein: 
ſchaftliche Wafchen verbreitet (S. 314). Ich 
ftelte (fagt er ©. 315) alle möglichen Unterfu: 
chungen binfichtlich der Anftedung der Augenent⸗ 
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zuͤndung bey Soldaten an, und ich bin zu der 
feſteſten Ueberzeugung gelangt, daß ſie ſich auf 
keinem anderen Wege mittheilt, als auf dem der 
Beruͤhrung des gefunden Auges mit der abge— 
ſonderten Materie des kranken.“ Die Prädifpo= 
fition werde häufig gegeben durch die engen Hals⸗ 
binden und. durch den Schafo, woduxch ein zu 
großer Blutreihthum im. Kopfe und: im Auge 
bedingt würde, Rheumatismus bey bereit ans 
gegriffenen Soldaten ſchwaͤchend behandelt, babe 
meiſtens Typhus nach fi gezogen ; bingegen Der 
chroniſche gehe bey unzweckmaͤßiger Cur in Laͤh⸗ 
mung, in Iymphatifche Anſchwellung, weiße Ges 
ſchwulſt ze. über, Er preift fchweißtreibende. Mits 
tel, Hautreize, Reibungen mit Flanell, der mit 
Alcohol oder Campher imprägniert worden, (S. 
338),,, Sich felbft befreyete er von einem acuten 
Rheumatismus durch eine Art Opiumvergiftung 
S. 340). Nach feiner Ruͤckkehr nämlich yon 
osfau litt er zu Frankfurt an der Oder, an 
einem heftigen Rheumatismus, gegen. den er viel 
vergebens verfuchte, bis er fih zum Opium entz 
ſchioß, wovon er innerhalb 3 — 4 Tagen gegen 
24 Gran mit dem beften Erfolge nahm. . 


2 
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Heidelberg. 
Mit vielem Vergnügen kann der Unterz. ei⸗ 


nen neuen Beweis anzeigen, daß es im neun4⸗· 


zehnten Jahrhundert in Deutſchland doch merk⸗ 
lich anders ſey, als da man in der Mitte des 
achtzehnten' glaubte, ein Juriſt brauche Fein Grie— 

chiſch, und als man noch in der zweyten Haͤlfte 
desſelben den Unterricht im Griechifchen, in mans 
chen Schulen, auf dad. neue Teflament einſchraͤnk⸗ 
te. Hr Dr Carl Eduard Zahariä, ein Sohn 
bes Hın G.R. 3. in Heidelberg und Neffe 
- bed penfionierten Seren Pröf. in Marburg, 
Theod. Mar. 3., mit unferm jegigen Hin 
Prof. dee R. Zachariaͤ aber fo wenig wie mit 
dem verſtorbenen von hier nach Kiel gegangenen 
Theologen biefed Namens Verwandt, fchließt- fich, 
in’ Unterfuhungen über das Nadhjuflinianis 

he Recht aus ungedrudten Quellen, an die 

erren 8.3.8. Biener in Dresden, Hin 

[159] 
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Prof, Witte in Halle und die Hrn Gebrüber 
(wenn man diefen Faufmännifchen Ausdruck. ge= 
brauden darf) Heimbadh, den Hrn O. A. R. 
in Jena und. den Hrn Dr in Leipzig an, 
und zwar fhon in zwey Schriften, wovon frey: 
lih die erfte noch mehr zu der Geſchichte der 
Rechte eines einzelnen deutſchen Volkes gehört. 
Sie ift nämlih feine 1835 auf SO ©. 8. bey 
Döwald erfhienene Doctor Differtation: Fra- 
gmenta versionis graecae legum Rotharis Lon- 
'gobardorum regis. Ex Cod. Paris. gr. 1384 
primus edidit, und dann der fchon erwähnte 
Name ded Verf, Die Handfchrift enthält vie— 
lerley aus dem Byzantinifhben Rechte und 
die Unordnung, -welche der Buchbinder fih hat 
zu Schulden kommen laffen, hat wohl mit dazu 
beygetragen, daß, fo viel der Unterz. weiß, noch 
nicht bemerft worden ift, ed ſey darin auch an 
zwey verfchiedenen Stellen etwas (mit dem vos 
rigen Worbehalt) ganz einziges, nämlich eine 
griechifche Weberfegung von Stüden eined beuts 
ſchen Rechts, wobey ſich denn freylich am Leiche 
teften auf Longobardifches rathen ließ, da 
nur diefes Vol in Stalien mit Griechen 
vermifht, mitunter auch wohl unter griedris 
{hen Obrigfeiten lebte, denen ed denn ganz an⸗ 
genebm feyn konnte, auch zu willen, ob den 
Longobarden dad Recht ihres Volks, nament⸗ 
lich über die Beſtrafung der Verbrechen; gehörig 
gewieſen würde, oder die nah Byzantiniſcher 
Weife ihnen felbft Recht fprachen, und zwar wie 
ed das Lombardiſche mit fich brachte, 
Diie zweyte Schrift, in welcher der Vf., der 
fib nun auch Privatdocent in. Heidelberg 
nennt, feine Befchäftigung mit griecifchen Hand; 
fchriften zeigt, ift 1836 bey Mohr auf XV und 
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278 Seiten gr. 8. erſchienen und befteht eigent: 
lih aus zwey ganz verfchiedenen Werken, wie 
freylichp auch oft. eine weitläufige Worrete oder 
Einleitung, wie fo Etwad genannt wird, zu eis 
nem älteren Werke -vor der Ausgabe felbft vor: 
ber geht. Hier ift nun -aber jenes, bis ©. 106 
deutfh, worauf ald Anhang ein griechifhes 
Merk mit einer. lateinifchen Weberfeßung und las 
teinifchen Anmerfungen folgt, wobey aber auch 
- wieder drey deutfche Blätter den Anfang machen. 
Der gemeinfcaftlibe Titel ift ‘ai ponaı,. ober 
die Schrift über die Zeitabfchnitte, welche inöges 
mein einem Evſtathius, Anteceffor zu Cons 
eſtantinopel zugefchrieben wird, "herausgegeben 
nah der in dem Cod. Bibl. Senat. Lips. 1, 
266. enthaltenen Recenfion, mit einer rechtöge: 
eſchichtlichen Einleitung, mit einer lateinifchen 
Ueberfegung und mit- Anmerkungen.’ Die zwey 
‚ befonderen find: ‘nepı xpovav xaı npodeouiev, 

welche u. f. w, dann aber “ai ponaı i. e. li- 
 *bellus de temporibus ac dilationibus ex re- 
“censione Cod. Ms. Bibl. Senatvriae Lipsien- 
. “sis cum versione latina ac notis’ Bon ©, - 
- 247 fommen indices, wovon die vier erften bie 
Vergleichung diefer Ausgabe erft mit der prin- 
--ceps von Schard, dann mit denen von Cuja⸗ 
cius, Leunclajus und Teucher, ferner die 
mit Harmenopolus, enblih ein index le- 

um nad) den Theilen deö Corpus jur. und den _ 


afilifen zu der Ausgabe, der fünfte aber, wie 


ed bier heißt, das Sachregiſter, eigentlih ein 
Megifter von Schriftitellern und Handfchriften, 
-zu dem . Ganzen gebören, wie denn aud hier 
.. wieder die deutfche Sprache mit dersdateinifchen 
abwechſelt. Bielleiht wäre es befjer gewefen, 
wenn Hr Dr 3. Alles, wad von ihm herrührt, 


[159] * 


2052. Gättingifche gel. Anzeigen 


deutfch gefchrieben hätte, wenn gleich theild feine 
älteren, auch ‘die noch lebenden Vorgänger, theild 
die lateinifchen Kunftwörter des roͤm. Rechts zu 
feiner Vertheidigung angeführt werden, wenn er 
einer folchen bedürfen follte’? Daß er dabey 
MWüftemann’s deutfche Ueberfeßung des Theo: 
philus nicht tadelt, flicht vortheilhaft gegen die 
Aeußerung ab, die wohl. audy fihon vorgefommen 
iſt, als ob es nur eine Ueberfegung aus dem 
Lateinifhen von Reitz fey. Einen Unterfchied 
zwifchen dem Lateinifchen und Deutfchen ded Hrn 
Dr 3. würde man wohl nicht erratben, nämlih 
den, der ſich fchon in den angeführten Ziteln 
zeigt, daß er im Deutfchen die griechifche Form 
beybehält und zwar wie fie die Griechen felbft 
ausgefprochen haben, da nicht gezweifelt werden 
fünne, daß die Reuchlini'ſche Ausfprade ſchon 
zu Suftinian’s Zeit in Conſtantinopel ges 
braͤuchlich geweſen fey, und fo fteht. denn bier 
im Deutfchen immer Evſtathios und nit Eus 
ſtathius. Ueber das Verhältniß der beiden Ar: 
ten das Griechiſche auszufprechen, nach der Zeit: 
folge, dad dem Unterz. gar neu war, bat er 
fih belehren laffen, man fünne durchaus Feine 
fo fharfe Gränzlinie ziehen, es fänden ſich Spu= 
ren der Reuchliniſchen ſchon bey den Alten 
und dagegen laffe fih die Ausſprache des ev als 
ev im fechöten Jahrh. nicht beweifen. (Matthiä& 
fagt nur: wenigftens feit taufend Jahren). Hr 
Dr 3. beruft fich für feine Rechtſchreibung auch 
nod auf die Beftrebungen der jegigen Neugrie— 
chen, ihr Recht an die Vergangenheit anzu= 
knüpfen; abgefehen aber von diefem nur bier 
eintretenden Grunde, laͤßt fich gegen die aufges 
ftellte Regel, die der Unterz, eine Zeitlang nur 
zu fehr befolgt hat, auc die Einwendung mas 
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ben, daß der Sprachgebrauch, auch der fpäteren 
Zeit, wenn er boch, wie freylich nicht immer der 
Fall ift, auch etwas für ſich hat, berüdfichtigt 
werden ‘müffe, und fo wäre denn die lateinifche 
vorm. griechifcher Namen im Deutfchen doc wohl 
bey zu behälten, wenn fie gleih nur dadurch 
gewöhnlich geworben ift, daß man lange Zeit 
nur Iateinifch über folhe Dinge gefchrieben hat. 
Bey einem Beyfpiele anderer Art hat Hr Dr 3. 
wohl ganz Recht, das in Deutfchland wohl erft 
in der zweyten Hälfte des achtzehnten Jahrhun— 
derts aufgefommene Cujaz für die im Vaters. 
lande diefed Schriftftelers noch jebt fo gar haͤu⸗ 
fige urfprüngliche Form Cujas aufzugeben, bie 
Deutfchen, die wenig franzöfifch koͤnnen, mögen 
die richtige. Ausfprache des franzoͤſiſchen Namens 
noch. fo. fehr für Ziererey halten. ae 
Das griechifhe Werk, mit welchem fih Hr 
Dr 3. befchäftigt , ift befanntlich (feine Verwech⸗ 
felung mit Suallenberg’s Bekanntmachung des 
Harmenopoluß, ber bier im Deutfchen denn 
auh immer Armenopulus beißt, bat der Uns 
terz. wohl fohnell genug wieder gut gemacht) zu: 
eft von Schard und dann, das Zahr gleich 
darauf, von Cujacius herausgegeben worden. 
Die erſte Ausgabe hat Hr Dr 3. nicht felbft ges 
fehen, wie denn überhaupt in den Bücherfamms 
lungen, die an Handſchriften reich find, oft ges 
druckte Buͤcher fehlen, und. umgelfehrt, fo daß 
auch oft die Benuger von Handſchriften die Bü: 
ber nicht zur Hand haben, deren fie dabey be- 
dirften, wie z. B. Hr Dr 3. in feiner Differ: 
tation auch Flagt, daß ihm die leges barbaro- 
rum nicht zu Gebote flünden. HrDr Heimbach, 
welchem Hr Dr 3. auch die Abfchrift der Hand: 
(hrift in der Rathsbibliothek verdankt, (daß fie im: 
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mer, auch im deutſchen, Codex Bibliothecae Se- 
natoriae Lipsiensis heißt, iſt eigentlich gegen 
den vorhin erwähnten Grundſatz des Verfs) hat 
ihm auch Nachricht von-einer Ausgabe der Scha r⸗ 
diſchen Ueberfegung vom J. 1576 gegeben, die 
bier im $. 3. erwähnt ift, welder nur die-drey 
legten Sahrbunderte anfündigt, da er doch auch 
dieſen Nachdruck aus dem fechözehnten enthält, 
Da unfere Bibliothek diefe Ausgabe auch befigt, 
fo mag bier noch binzugefeßt werden, fie fey im 
Sranffurt a. M. bey dem Buchdruder, und 
dies Mahl auch Verleger, "Nicolaus Baffe, 
erichienen, der den Nahdrud, wenn es nur 
gute Bücher feyen, -in der Zueignung vertheidigt, 
theild weil dadurch die Wohlthat der Buchdrucke— 
rey vermehrt werde, theild weil man eine Menge. 
Beyfpiele davon habe. So find denn hinter. die, 
casus annales (Fragen, wo von einem Sahre 
die Rede ift) von Quintil. Mandoſius nod 
drey und, ein Paar Blätter hinter der Vorrede 
mit gerechnet, fogar vier Schriften, einigermas 
fen verwandten Inhalts, nachgedrudt; Die Bes 
merfung des Hrn Dr 9. die legte Anmerkung 
von Schard ftehe. hier ald Schluß de3 griedis 
fhen Werks, ift ganz unrichtig, denn, diefe zeichs 
net ſich, wie alle anderen additiones, durch Die 
Gurfiv = Rettern aus; eher Fünnte man fagen, in 
der Ausgabe von Schard felbft fey diefe letzte 
Anmerfung anderd behandelt, ald die vorherges 
benden, indem fie im Zerte fortläuft, ftatt daß 
die vorhergehenden am Rande ftehen. - | 
Daß Euftathius der Verf. fey, fagt Feine 
einzige der fehr vielen Handfchriften, felbft die 
Ausgabe von Schard hat, bey dem Abdrude 
felbft, nur den Inhalt, und man weiß gar nicht, 
wie er dazu gekommen iſt, auf dem allgemeinen 


206.207. Gt., ben 29. Dicht. 1836. 2055 


Titelblafte und in der Zueignung den Eufta: 
thius als Verfaffer zu nennen, wobey übrigens 
mit Recht bemerkt wird, daß felbft dad Wort 
olim Verdacht erregen kann, da ed wohl ſchwer⸗ 
lih vom Verfaſſer herruͤhrt, diefer müßte denn 
Dadurch zu erkennen haben geben wollen, er habe 
feine Stelle nicht mehr‘ gehabt, Viel wahrfchein: 
licher ift die VBermuthung ©. 64, biefer Name 
fey, wie mehrere andere, von einem Neugriehen 
‚erdichtef worden, um feiner Handſchrift einen. 
befferen Abfag zu verfchaffen. Bey den Betrit: 
gereyen von Papadopoli, Die der Verf. als 
ein noch ſpaͤtes Beyſpiel anführt, koͤnnte einem 
jest auffallen, daß diefer fih Comnenus 
nannte und daß bey einer noch lebenden, fehr 
fruchtbaren Schriftftellerin,, die fih auf ihre müt= 
terlihe Abkunft von den Comnenen nicht wes 
nig zu Gute thut, auch allerley, gelinde gefagt, 
bedenkliche Angaben vorkommen.  Ueberhaupt muß 
man aber bey den Ziteln von Buͤchern, fie nens 
nen nur ben Inhalt, ed fey des Anfangs, wie 
hier pomas (die Augenblidte), oder des Ganzen, 
wie nepı xporıvav dragnuarov (von den Zeit 
räumen), oder auch den Verf., den großen Unter: 
fbied bedenfen, den die Erfindung der Bud: 
druckerey auch hierin bewirkt hat. Seit diefer ift 
der Regel nach bey jedem Buche der Zitel das Erſte, 
wornah man frägt, Hunderte und Zaufende von 
völig gleichen Abdrüden werden darnach ange: 
boten und gefordert, ein Wort, mehr oder wes 
niger oder anders, bezeichnet einen ganz anderen 
Gegenftand, flatt daß bey dem, was bloß ges 
fchrieben wird, wo oft jedes Eremplar einzig in 
feiner Art ift, und jede Abfchrift Zufäge, Weg: 
Yaffungen und Veränderungen enthält (man dens 
fe nur an die unzähligen handſchriftlichen Koch: 
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bücher unferer Hausmütter), fo; wenig ein Name 
davor ſteht, ald ‚unzählige Dinge in der Welt 
den ibrigen an der Stirn tragen, » | 
Nah Zuftinian, vielleiht auch ‚fchon vor 
ihm, nur findet fih aus den guten Zeiten des 
Roͤm. Rechts noch feine Spur davon, ſuchte man 
den Gebrauch der vielen Bücher daruͤber dadurch 
zu erleichtern, . daß man, wie Yſellus in feis 
nen Berfen fagt, die verfciebenen Zeitbeflims 
mungen, von einem Augenblide (porn) an bis 
auf hundert Jahre (fo heißt es bey Schard 
zeeich vorn, der Columnentitel iſt anders) oder 
ie verſchiedenen Actionen, bey denen doch Manz 
ches ſchon veraltet war, zuſammen ſtellte. Da: 
bin gehören wohl fiber auch die Repertorien, 
aus derem Titel Tı mov xsıraı (wo: ſteht Ets 
was?) nach einer vortrefflihen Vermuthung des 
Hrn Dr 3. der Name Tipucitus gemacht 
worden ift, fo wie (G. g. A. 1830. ©. 1685) 
au de actionibus der Name Datianebu$ß, 
Jene erfte Schrift ift e8 denn, bie in fehr vers 
ſchiedener Geſtalt vorfommt unb über deren Ges 
fhichte, oder bey Gelegenheit derfelben Hr Dr 
3. viel Leſenswerthes beybringt. Dahin. gehört 
befonders was er ©. 96 ff. über die gewöhnlich 
angenpmmenen drey Abfaffungen der Baſiliken 
(ter repetitae praelectiones find es aber nicht, 
denn Die erfte ilt ja feine repetita praelectio) 
fagt. Nach dem ganzen Plane bes Werts, das 
5 nicht bloß für des Griechiſchen völlig kun—⸗ 
ige Lefer beſtimmt ift, hätten bier aber die 
aus den Worreden des Proceiron, der Epanagoge 
und der Epitome abgedrudten Stellen mit einer, 
ed fen Tateinifchen oder beutfchen, Ueberfegung 
“ begleitet feyn follen, eben weil biefe, auch wegen 
der ſchlechten Schreibart, ihre Schwierigkeiten 
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bat, wie denn in ben lesteren (S. 98 Sp. 1, 
3. 4. der Anmerk.) die AwdexadeAror, aud.des 
nen, nebſt den Digeften, Inftitutionen und Nos 
vellen Zeo fein Werk habe nehmen laffen, gewiß 
nicht, wie fonft, die 12 Zafeln feyn Fönnen, 
fondern die 12 Bücher des Gonftitutionen = Coder 
ſeyn müffen und ein eigenes Werf bloß über das 
alte, abgefommene, Recht etwas ganz Neues ift. 
Hr Dr 3, fagt felbft, die Sache fey noch: fehr 
zweifelhaft. | | 2 

: Ein Paar Kleinigkeiten mag ed noch erlaubt 
feyn. hinzu zu fügen, die freylich für den Unterz., 
deffen Civ. Mag. fie betreffen, . mehr Werth 
haben, al$ für mande Andere, ein, Mahl, daß 
‚die ©, 102, Anm. 68. angeführte Yusgabe des 
achten Buchs der Bafilifen durch Ruhnkenius 
(der bier denn Ruhneken heißt), dort II. ©, 
405. erwähnt ſeyn folte, ba dieſes Buch zwar 
fhon in Fabrot’s. Ausgabe flieht, aber nach . 
einer anderen Bearbeitung , und dann, baß der 
Gelehrte, weldher Hrn, Prof. Erb den Anfang 
der hier abgehandelten Schrift aus der Biblio: 
the? des Esſscurials mitgetheilt hat, der. dort 
V. ©. 245. abgedrudt if, nicht Tychſen 
ſchlechtweg genannt feyn follte, da, es zu gleicher 
Zeit zwey Profefforen diefed Namens gegeben 
bat, die.beide in verwandten Fächern thätig und 
beide mit Spanien. in Verbindung gewefen find, 
fondern daß dabey fliehen follte, ed fey der Goͤt— 
tingifche, Süngere, nicht, der Roſtockiſche, 
Aeltere, gemeint. Diefe Bezeihnung ift wohl 
fprechender, ald wenn man die Vornamen angibt 
und ein. auffallendes Beyſpiel, wie wenig bdiefe 
bey Perfonen, die im Amte fiehen, allgemein bes 
kannt ift, liegt wohl darin, daß der Unterz., 
nahe an 50 Sahre ein College unferd Tychſen, 
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erft beym Nachfchlagen den Taufnamen Tho—⸗ 
in as Ehriſtian erfaͤhrt. 6 
VMVugo. 


Pari 
Au bureau du Trésor de Numismatique 
et de Glyptique, chez Rittner. et Goupil. 
Tresor deNumismatique et deG!yp- 
tique ou Recueil general de medailles, mon- 
naies, pierres gravees, basreliefs etc., tant 
anciens que modernes, les plus interessans 
sous le rapport de l’art et de l’histoire, gra- 
ve par ‚les procedes de M, Achille Col- 
las, sous:la direction de M, Paul '’De:a- 
roche;, peintre, membre de }Institüt,: de 
M.Henriquel Dupoat, graveur; .et:de 
M. Charles Lenormant, conservateur- 
adjoint du Cabinet des medailles et — 
de la Bibliothèque Royale. 


Bon diefem Werke, welches nad einem ſehr 
umfaſſenden Plane angelegt ift, liegen gegenmwärs 
tig vor und die in vier Lieferungen vollendete 

fechöte Serie der erften Claſſe, welde die Bas— 
° relief3 - des Parthenond und ded Tempel von 
Phigalia auf 16 Zafeln nebft 20 Seiten Zert in 
klein Folio enthält, dann die in zehn Lieferungen 
erfchienene vierte Serie der zweyten Glaffe, wel: 
he Medaillen enthält, die im 15. und 16. Jahr: 
hunderte in Stalien gegoffen und cifeliert find, 
endlich die mit der neunten Lieferung geichloffene 
ſiebente Serie der zwepten Glafle, worin bie 
franzöfifhen Medaillen von Heinrich IV. bis auf 
Ludwig XIV. gegeben werden. Außerdem muß 


- 
P) 
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nach einer: Anzeige der: Herausgeberfauh die 
neunte Gerie der zweyten Glaffe fertig ſeyn, die 
aus einer Sammlung der Siegel der Könige und 
Königinnen Frankreichs befteht. Won mehreren 
anderen Serien find erft einzelne Lieferungen er: 
ſchienen. Indeß ift es nach dem Vorliegenden 
ſchon fehr gut, möglich, über die Vortbeile und 
Erfolge, die dies Werk verfpricht, fich ein Urtheil 
zu bilden. Bekanntlich liegt die Weranlaffung 
Dazu ganz und gar in einem eigenthümlichen, erft 
neuerdings erfundenen Verfahren ' des Stapiftichs, 
welches man, in $ranfreich wenigſtens, procede 
de M. Achille Collas nennt, und deflen Tech: 
nit auch in unfern Gegenden Fein Gebeimniß 
mehr ifl. Was. aber die Anwendung diefes Ver: 
fahrens auf die Nachbildung von Kunftwerken an— 
langt, fo iſt diefe überall an ihrer Stelle, mo 
ein rein medanifches Wiedergeben, mwobey dem 


Auge und Geifte des nachbildenden Künftlers gar 


fein Einfluß geflattet werden foll, ‘in Denielben 
Maßverhaͤltniſſen an feiner Stelle if. Nur Bild: 
werte, melde in einem weder zu flarfen noch zu 
flachen Reliefe beftehen, fcharf ausgeprägte Um: 
tiffe dDarbieten und von geringem Umfange find; 
laffen fih auf diefe Weife vollkommen ausdrüden; 
und kommt dazu ein dunkler, metalliſcher Glanz 
des barzuftellenden Bildwerks, fo kann man felbit 
‚ben Zichteffect durch dies Werfahren bis zur Taͤu⸗ 
fhung nachahmen. Sreylich befommen auch da, 
wo biefe Art von Zebnit am meiften auf ihrem 
Felde ift, die Nahbildungen immer etwas wei. 
here, zerfloffenere Conturen als die Originale 
haben; aber dieſen Nachtheil erfegt in den mei- 
ſten Fälen reichlich die Gemwißheit, daß nirgends 
eine freye Zuthat die dargeftellten Segenftände 


E 
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und den Styl der. Darftelung. verändert "habe: 
Medaillen und Münzen, Cameen. und gefchnit= 
tene Steine von größerem Umfange, Sculpturen 
in Elfenbein, getriebene und cifelierte Arbeiten 
in Silber und Bronze und ähnliche Kunftwerfe 
werden durch - Died Verfahren mit einer Zreue 
nnd Lebendigfeit zur Anfchauung gebradt, die 
man früher kaum als durh den Stich ers 
zeichbar anfah. Aber wie viele Kunftwerfe, auch 
von. den angegebenen Glaflen, find, ohne ihren 
Kunftwerth verloren zu haben, doch durch Die 
Zeit fo verfehrt, daß ein Kennerauge dazu ges 
hört, ihre Züge richtig aufzufaflen, und eine be: 
fondere Kunft zu fehen, die fih von dem: Bes 
mühen zu fehen, wo Nichts ift, fehr beſtimmt 
unterjcheiden läßt, in Anſpruch genommen wird, 
wenn eine wahrhaft treue Zeichnung davon zu 
Stande, gebracht werden fol, Hier wird immer 
eine weniger mechanifche, freyer arbeitende Weife 
der Webertragung auf die Kupferplatte nöthig 
ſeyn. Noch weniger aber eignen ſich für diefe 
Art von Abbildungen Kunftwerke von einem fols 
hen Maßftabe, daß fich erfi eine Copié in Fleis 
neren Verhältniffen, 3. B. eine verkleinerte Nachs 
bildung eines Reliefs, zwifchen das Driginal und 
den Stahlſtich fielen muß, damit diefer auf fols 
he Weife zu Stande gebraht werden Fönne, 
Damit gehen alle die großen Vortheile der uns 
mittelbaren Uebertragung verloren, und die Un: 
bequemlichfeiten, welde dies procede doch ims 
mer bat, bleiben allein zurüd, Wir fürchten aus 
den hierin liegenden Gründen fehr, daß die gros 
Ge und’ gerechte Theilnahme, welde dies Mittel, 
wahre Facſimile's der fchönften und zierlichften 
‚ Kunftwerke hervor zu bringen, gleich im Anfange 
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erwect hatte, dadurch etwas gelähmt worden: ifk, 
- daß man in der erften Glaffe die Relief? vom 
Parthenon und Phigalia zuerft publiciert hat, 
Die ficb fowohl durch den Zuftand, in dem fie 
ſich befinden, als durch ihren großen Maßſtab, 
diefer Art von Reproduction ganz entziehen, Man 
hat dabey reftaurierte Nachbildungen im Kleinen 
un Grunde gelegt, von denen im Texte keine 
ngabe gefunden wird, von wem fie eigentlich 
verfertigt find; wenn ben Unterz. feine Grinnes 
rung nicht taͤuſcht, find fie von einem englifchen 
Bildhauer Hennings zum Werfauf verferrigt, 
aber mehr um dem größeren Publicum eine Vor: 
ftelung von dem Geifte der ganzen Compofition 
zu geben, ald um für wiffenfchaftliche Zwecke bes 
nugt zu werden. Zwar ſind die Nointel’fcyen 
ober vielmehr Carrey’ihen Zeichnungen dabey Zus 
gezogen worden, und bedeutende Stüde des Fries 
fed ganz nach dieſen modelliert worden, indem 
nichts davon im Britifhen Mufeum zu finden ' 
iſt; aber es find feine genaueren Forfchungen über: 
die Zufammengehörigfeit der von: Garrey gezeich- 
neten Figuren mit denen bey Stuart, und den 
Elginſchen Tafeln angeftelt worden. Sonſt wuͤr⸗ 
be z. B. bemerkt worden ſeyn, daß Taf. 5. Big. 
1. nicht der Anfang ded Zuges der Viergefpanne 
iſt, fondern vor dem antreibenden Sünglinge ein 
anderer Wagen vorherging, der bey Stuart An- 
tiquit. of Ath, Vol. II. chap. 1. pl. 18. auf 
. berfelben Platte zu fehen iſt; auch hat fic dieſe 
unter der Elgin-⸗Marmors fehlende Tafel neuer: 
lih (1833 im May) in Athen wieder gefunden, 
wie gegenwärtig aus den von Hrn Dr Roß mit 
getheilten Nachrichten und der Abbildung in 
Schorn's Kunflblatt 1835. JM 80. ganz deutlich 
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‚erhellt, Weberhaupt ift der Wagenzug der Nord⸗ 
feite mit fehr wenig ®enauigfeit wieder gegeben. 
Dem Reiterzuge ift Vieled zugelegt, wozu: fich 
gat feine Quellen finden, wie namentlich Die 
ganze Figurenreihe pl. 4, 1. Der unbefleidete 
Reiter, der eben erft fein Pferd befleigen will, 
paßt gar nicht in den Zufammenhang diefer Pom⸗ 
pa hinein, da ſolche Figuren nur am Anfange, 
nicht aber mitten in der Proceſſion vorkommen 
konnten; ſo daß wir dieſes Stuͤck nicht einmahl, 
wie im Text geſchieht, une imitation adroite 
des parties de l’oeuvre originale nennen möch-⸗ 
ten. Wie wenig ed aber rathfam fey, auf die 
Garrey’fden Skizzen allein eine genauere Zeich⸗ 
nung und Modellierung des Friefed vom Parthe⸗ 
non zu bauen, davon gibt die Tafel ein merk: 
wirdiged Beyſpiel, melde auf pl. 5. ME 3. abs 
gebildet if, wo zwifchen den Athenifchen Metds 
fen, welche als Staphephoren und Hydriaphoren 
Mulden und Wafferfrüge tragen, und den Floͤ⸗ 
tenfpielern, ein Mann in gebuͤckter Stellung vor⸗ 
fommt, der ein kleines Schwein von der Erde 
aufzuheben ſcheint; gerade diefe Platte ift neuers 
dings auf der Akropolis von Athen wieder aufs 
gefunden worden (j. Roß im Kunftblatte a. a. 
D.), und man fieht nun, daß daS angebliche 
- ‚Schwein eih Wafferfrug (Hydria) und der Mann 
daneben alfo auch ein Hydriaphor iſt. In der 
Nachbildung des Englifhen Bildhauers fehen die 
Hydrien wie Wafferfchläuhe aus, daher bie 
Träger berfelben auch im Zerte fir Asfophoren 
genommen werden. Wollten wir auch den Fries 
der anderen Seiten durchgehen, fo würden ſich 
‚befonderd an der Sübfeite eine Menge von: Seh: 
Iern ergeben,  bie,. aus dem Mangel einer ges 


- 


- naueren Unterſuchung über. die Motive und Ges 


ſetze dieſer Compoſition, bey der verkleinerten 
Nachbildung begangen ‚worden find: aber ſchon 
aus dem Geſagten erhellt hinlaͤnglich, wie weni 
dieſe ſonſt mit Geiſt und Geſchick gemachte ‚Ars 
beit des Engliſchen Kuͤnſtlers es werth war, auf 
dieſe Art dem Publicum mitgetheilt zu werden, 
zumal da doch auch gerade hier. in den zerfloffes 
nen und etwad verfhobenen Zügen der Gefichter 
die ſchwache Seite des procede de M. Achille 
Collas zu fehr hervor tritt, SET 
Der Zert, welden Hr Ch. Lenormant, 
einer der thätigfien Archäologen des jegigen Frank; 


reichs, verfaßt hat, gibt nach einigen allgemei⸗ 


nen Nachrichten über den Parthenon und feine 


Bildwerke eine genauere Erflärung des Friefeg 
ber Gelle, wobey nad) der Angabe des Verfs die 


Arbeit ded Unterz. im zweyten Bande des Deuts 
fben Stuart zum Grunde gelegt if. Die Ab: 
weichungen,. welde vorkommen, beziehen ſich vor— 
nehmlich auf die Figuren der Zwölfgätter, welche 


an der Dftfeite des Frieſes rechtd und links von 


der Mittelgruppe thronend dargeftellt find, Der 
Unterz. glaubte dad Princip ihrer Deutung darin 
gefunden zu haben, daß die Heillgthümer diefer 
Gottheiten an oder auf der Akropolis gelegen 
hätten, und daher diefe Götter vor allem von 


der vorbeyzichenden Panathenaifhen Pompa bes 


grüßt worden wären; darauf beruhten die Be— 


nennungen: Zeus Polieus, Hera nebſt Iris oder 


Hebe, Hephaͤſtos, Demeter Chloe, die beiden 
Anafes, Hygieia und Afklepios, Pofeidon und 


Erechtheus, Peitho, Aphrodite nebft Gros, Hr 


Lenormant dagegen glaubt, daß hier die princi- 
pales divinites de l’Attique comme synthrö- 
\ 
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nes de Minerve bvorgeftellt feyen, und erflärt 
darnach diefelben Figuren fo: Zeus, Hera nebft 
der Nike, Hermes, Aphrodite, die beiden Anakes; 
Pallas;und Hephäftod, Kora, Demeter und Salz 
cho3.. Der Unterz. bezweifelt fehr, ob Jemand 
in Phidiad Zeit die Anakes oder Diodkuren zu 
den Hauptgottheiten Attika's gerechnet und das 
gegen den Apollon » Patroos davon auögef&loflen 
haben würde, und muß daher, eben von ben 
naked ausgehend, das obige Princip noch feſt 
halten, wiewohl in ben einzelnen Deutungen Les 
normant’3 Einiges recht annehmlich erſcheint. 
Ramentlich hat Unterz. ſich uͤberzeugt, daß der 
Knabe, welcher ſich an die Knie einer verſchleier⸗ 
ten Frau anlehnt, ohne Flügel iſt, und ſich alſo 
wirklich beſſer zum Jakchos als zum Eros eignet. 
Leider iſt gerade dieſer wichtigſte und intereſſante⸗ 
fte Theil der. ganzen Compoſition in ber Hen⸗ 
nings’fhen Nachbildung durch eine unglüdliche 
Zufammenfügung der Carrey'ſchen Zeichnungen 
und Elginfhen Marmors ganz aus feiner Ord-⸗ 
nung geriffen, was auch in dem erflärenden 


Texie eine Verwirrung hervor gebracht hat. 
(Der Beſchluß im nächften Gtüde). 





| Berbefferungen. 
©. 1523. 3.5 v. u, bis ©. 1525. 5. 6. v. u. 
gehören eigentlich hinter ©. 1132, 2. 


©. 2015 lebte Beile lied ausgezeichneter f. 
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unter der Aufſich — 


der Koͤnigl. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften. 





208. St uͤck. 
* Den 31. December 1836. 
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Paris. 


Beſchluß der Anzeige: Tresor de Numis- 
matique et de Glyptique etc. es. 
Er Nach den Basreliefs des. Parthenon werben 
auch die erhobenen Arbeiten am Tempel von 
Phigalia nach eben folchen verkleinerten Nachbil— 
dungen beöfelben Englifchen Bildhauerd mitgetheilf 
— wiewohl hier ſchon das Stadelberg’fche Werk 
in einzelnen Puncten eine richtigere Anordnung 
und Ergänzung an die Hand gab, Der Texi 
befhäftigt ſich erſtens mit der Frage, wann eis 
gentlich der Zempel von Phigalia gebaut worden 
fey, ob während des Peloponnefifhen Krieges 
auf Veranlaffung der großen Seuche, wie Paus 
faniad annahm, oder kurz‘ vor dem Ausbruche - 
diefed "Krieges, wie ber Unterz. glaubt wahr: 
fheinli gemacht zu haben, Hr Lenormant ſtellt 
fih aber bey Beurtheilung dieſes Problems nicht 
ganz auf den richtigen Standpunct, indem ex ” 


1400)] 
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von einem t&moignage formel des Paufanias 
foricht 5; der Ref. hat wiederholentlih dargethan, 
daß Paufaniad an der Stelle nichts bezeugt, 
fondern nur aus gewiſſen gegebenen Umſtaͤnden 
einen Schluß macht, deffen Richtigkeit wir volls. 
fommen zu prüfen im Stande find. Iktinos 
war wirklich ein Athenifcher Künftler (Euftatbios 
zur Odyſſee, p- 1825. Rom.) und fonnte wäb= 
rend des Krieges unmöglich in Arkadien fih aufs 
halten; das alte Völkerrecht ſchuͤtzte, wie mehrere 
Gefhichten zeigen, weder Weltweife noch Priefter 
gegen Kriegögefangenfchaft. Der Verf. meint, 
Sftinos habe in diefer Zeit am Eleufinion gebaut; 
und daß dies unvokendet geblieben, fey ein Bes 
“weis dafür, daß man bis zum Anfange deö Pe: 
loponnefifchen Krieges daran gebaut; alſo habe 


ZJitinos nicht nah Arfadien geben können: aber 


diefe Spuren der Nihtvollendung finden ſich nur 
an der dodekaſtylen Vorhalle, welche nit. uns 
ter Perikles, fondern unter Demetrios dem Pha— 
Iereer von Philon erbaut iſt. Der Verf. verſucht 
darauf, die fonderbaren Eigentbümlicfeiten, wels 
che in der Gonftruction ded Phigalifchen Tempels 
bemerkt werden, die Richtung der Frontons ges 
gen Nord und Süd, die große Länge deö Tem⸗ 
yeld, die Einfaffung des großen Hypaͤthrons 
mit einem fculpturierten Frieſe, durch eine Dy- 
pothefe zu erklären, die in ber That viel Anfpres 
cbended hat. Ohne an diefer Stelle in. eine näs 
here Critik derfelben einzugehen, theilen wir den 
wefentlihften Gedanken mit wenigen Worten mit. 
Die Phigalier, wird dabey angenommen, .feyen 
“der die niederen Gegenden verwüftenden Seuche 
durch die Flucht in dad höhere Gebirge entgan⸗ 
gen, und hätten hier die beilfamen Einwirfun: 
gen des Nordwindes erfahren; fie hätten darum 
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.befchloffen, dem Hyperboreifchen Apollon als Seu⸗⸗ 
chen» Abwender einen Tempel zu bauen, und 
diefen eben deswegen mit der Fronte nicht gegen 
Dften, fondern gegen Norden gerichtet. Indem 
fie dafür zugleich die bedrängten Umflände bes 
nutzten, in denen Athen ſich dur den Krieg be: 
fand, wären fie fo glüdlich gewefen, zwey treffs 
lihe Reliefcompofitionen aus der Werkſtatt des 
Phidiad zu erlangen, und hätten nun die ganze 
‚Einrihtung des Tempels abhängig. gemacht von 
der vorgheilhafteten Art diefe Bildwerfe anzus . 
bringen, Man fieht, daß Alles hier auf der Anz 
nahme beruht, daß die Phigalifhen Bildwerke 
nicht bloß nad einzelnen Motiven der Compoſi—⸗ 
tion, fondern nad der ganzen Ausführung ,- der 
Kunftfhule des Phidiad angehörten: eine Vor— 
ausfegung, gegen die wir manche und wohl nicht 
ganz, geringfügige Bedenken haben. | 

| For Ä 8. O. M. 


Berlin. 
In der Krauſiſchen Buchhandlung, 1834 ; 
Erſter Jahresbericht uͤber die practiſche Unters 
richtsanſtalt fuͤr die Staats-Arzneykunde an der 
K. Friedrich-Wilhelms-Univerſitaͤt zu Berlin. 
Von Oſtern 1833 bis dahin 1834. Micgetheilt 
von dem Vorſteher der Anftalt Dr Wilhelm 
Wagner, K. Geh. Medicinalrath, ord. Profefs 
for und gerichtl. Stadtphuficus zc. 35©&. 4.  ; 


Ebendaſelbſt, Verlag von Th. Chr. Fr. Ends - 
lin 1836 : Zweyter Sahreöbericht ec. 42 ©. 4. 
Der in dem Gebiete der- gerichtlihen Medicin 


geſchieht, nur erft in Wien unter der 
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ausgezeichnete Henke ſagt in ſeinem Lehrbuche: 
Eben ſo nothwendig, wie die cliniſchen Anſtal— 
ten fuͤr die Bildung angehender Aerzte ſind, iſt 
der practiſche Unterricht in der Ausübung 
der gerichtlich = medicinifhen Ace zur Bildung 
brauchbarer gerichtlicher Medicinalperfonen, Der 
noch zu fehr, vernachläffigt wird, Der Mangel 
an_eigener Uebung kann auch durch das forgfams 
fie Studium der Schriften über gerichtliche Me: 
dicin nur unvollkommen erfeßt werden. Wenn 
demnach das Beduͤrfniß einer folchen practifchen 
Unterrichtsanftalt überall anerkannt wird, fo 
möchte ed auffallend erfcheinen, daß in. der jeßis 
gen Zeit, wo fo unendlich viel für die Ausbils 
dung fünftiger Staatsdiener in jeder Degiehung | 

| en | | Leitung. 
des dortigen Profeſſors der. Staatsarzneyfunde 


J. Bernt ein practifches Inſtitut für den ans. 


gegebenen Zwed bislang eriftiert hat, und daß, 


nunmehr erft ein. zweyteö, mit ausgedehnte 


vem Wirkungskreiße ſeit Oftern 1833 in Berlin 
unter der Direction des Verfaſſers vorftehender' 
Schriften errichtet wurde. Auf der einen Seite 
liegt aber der Grund, weswegen. diefe fo .nüß:, 
liche Einrichtung noch fo wenig Nachahmung ges 
funden, in den außerordentlichen Schwierigkeiten, 
welhe der Errichtung folder Inſtitute in den 
Meg treten: die hier vorzunehmenden Gefchäfte 
find von der größten Wichtigkeit, und müffen 
nad unfern beftehenden Gefegen daher nur von . 
eigends dazu angeftellten Medicinalperfonen (dem 
Phyſikern) beforgt werden: eine glüdliche Verel— 
nigung iſt freylich in Berlin, daß Wagner zus 
gleich gerichtliher Stadtphyficus iſt, mithin kann 
er die ihm zufallenden Unterfuchungen, .. unbe: ' 


5 * J 
\ 


208. St, den 31. Dechr. 1836. 2069 


Shadet dem Gefchäftögange, zum Gegenftande 
feines Unterriht5 machen; auf der anderen Seite 

aber gehört in der That, um eine ſolche Anftalt 
recht nüßlich zu machen‘, eine fo reiche Gelegens 
heit von Fällen dazu, wie fie große Städte, z. 
B. eben Berlin, Wien, bieten, damit auch .der 
Schuͤler in Furzer Zeit viel und recht wichtiges 
fehe, da er der Natur der Sache nach auf ben 
Beſuch einer folchen practifchen Lehranftalt nicht 
die Zeit verwenden Tann, die er dem Beſuche 
der medicin. und chirurg. Glinifen widmen muß. 
Dem Lehrer in Fleineren Univerfitätsftädten bleibt 
fo freylih zur Erreichung .ded ‘gleichen Zweckes 
nur ein Gafuiflicum und damit. verbundenes Eras 
minatorium, wo er dann nad) - feiner Stellung 
entweder ihm felbft vorgekommene Facultätöres 
fponfa, oder fonft wichtige Fälle aus Sournalen, 
auch wohl Sectionen fonft Geftorbener, chemifde - 
Derfuche zc. zum Unterricht benußgen wird, .., eine _ 
freylih in Betracht mit jenen Anftalten unvolls 
fommene Aushülfe. — Was aber nun eine dem 
genannten Zwede gewidmete Anftalt leiften kann, 
und welchen Nugen fie für den künftigen Staats: 
arzt fowohl ald auch für den Nechtögelehrten hat 
(denn auch leßtere haben in Berlin den Zutritt 

zum Inftitute), erfcehen wir aus den vorliegens 
den beiden Berichten ded Verfs, welcher Dftern 
1833 die Anftalt gründete, Sämmtliche in Ber: 
lin vorkommende gerichtlich = medicinifche Unter: 
fuchungen wurden zum Unterrichte benußt: aus 
‚er diefen wirklich vorfommenden Fällen wurden - 
Dbductionen an Erwachſenen und Kinderleichen 
(Zungenprobe), fo wie Unterfuhungen auf Gifte 
vorgenommen, und. um feinen Zweig der Staatö- 
arzneyfunde zu vernachläffigen, auch Arbeiten 
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aus dem Gebiete der medic. Policy, z. B. Un: 
terfuchungen von Getränfen und Nahrungdmit- 
teln, Berfahren bey Apothefervifitationen, fo wie 
die flaatöärztlihe Weterinärfunde mit in den 
. practifchen Unterricht gezogen. — Bon den wirf= 
li vorgefommenen. gerichtlich = medic. Unterfus 
chungen famen in beiden Sahren 543 Fälle vor, 
Darunter 464 an lebenden Perfonen, 66 an tod=s 
ten, 10 an leblofen Subftanzen. Der Bf. geht 
nun biefe Fälle näher durh, und knuͤpft ſchaͤtz⸗ 
bare wiffenfchaftlihe WBemerfungen daran, Um 
einen Ueberblid des Geleifteten zu geben, führen 
wir die im erften Sahre vorgefommenen Fälle 
‚bier furz an. 1) Unterfuhungen an Lebenden, 
Hier betrafen die meiften Fälle Gutachten über 
den förperlihen Zuftand folcher, welche zu Ge— 
fängnißftrafen verurtheilt waren, und entweder 
wirkliche Krankheiten übertrieben, oder ſolche vor= 
fhüsten. Der Berf. macht bier befonderd dars 
auf aufmerffam, daß bey Beurtheilung folcher 
Falle auc eine genaue Kenntniß der Gefängniffe 
und der Art und Weife, wie die Gefangenen 
dort gehalten werden, nothmendig fey. Ueber: 
haupt ift alles fehr beberzigenswerth, mas ber 
Berf. bier über dieſen Gegenftand vorbringt, 
und zeigt, Daß derfelbe neben feiner firengen 
Pflicht auh die Humanität nicht außer, Augen 
fest. Beyſpiele von abgefeimter Betriegerey find 
die ©. 8. mitgetheilten Fälle, wo ein Gefange— 
ner Über ein halbes Jahr vollfommene Lähmung 
der unteren Ertremitäten vorgab, aber, in eine 
Krankenanſtalt gebracht, über einen Zaun Pletterte 
und entflob! fo wie ein anderer fi um beide 
Arme ein Band feft umgefchnürt hatte, und da= 
durch Todtenfälte und Puldlofigkeit bewirkte, Be⸗ 
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flimmte Krankheiten, wurden felten vorgefhüßt, | 
:meiftend waren es unbeflimmte, allgemeine Klas 
gen, worunter befonderd Hämorrhoidal = Verfes 
Bungen bie Hauptrolle fpielten. Andere Fälle. 
‚betrafen die Ermittlung, ob Perfonen körperlich 
dazu geeignet wären, ein Amt zu verwalten, aus 
ihren Wohnungen ermittiert werden zu fönnen, 
vor Gericht zu erfcbeinen ꝛc. Ferner famen Uns 
terfuchungen bey Ehefcheidungsflagen und leider ! 
auch 6 Fälle von. Stuprum an puellis immatu- 
ris vor. Intereſſant ift der Kal, in welchem 
alles Mögliche verfucht wurde einen Abortus 
hervor zu bringen, der aber troß Sabina und 
den beftigften mechanifchen Einwirkungen auf den 
Unterleib der Schwangeren, Einſtechen mit einer 
Scheere per vaginanı nicht gelang: ziemlich zur‘ 
rechten Zeit ward ein lebendes Kind geboren, 
‚Körperliche Verlegungen kamen 28 Fälle zur Bes 
‚gutachtung, fo wie ed. auch an Unterfuchungen 

ber  zmweifelhafte Gemüthözuftände nicht fehlte, 
2) Unterfuhungen an Zodten, gerichtliche Ob; 
‚ductionen. Unter ben vorgefommenen Fällen hats 
te in einem. der Thäter den Erfchlagenen gleich 
darauf ind Waffer geworfen, und bier follte nun 
ausgemittelt' werden, ob der Menſch ſchon todt, 
oder noch lebend ind Waffer gefommen ſey. 
Diefe fchwere Frage konnte nur darnach beant—⸗ 
wortet werden, ob fich in. der Leiche die Zeichen 
des Todes durch Ertrinken vorfanden, was nicht 
der Fall war: überdem waren die Kopfverlegun- 
gen von der Art, daß auf ein augenblidliches 
Berfheiden gefchloffen werden fonnte-e. Die von 
Barruel empfohlenen Berfuhe mit Schwefel: 
fäure zur Ausmittlung muthmaßlicher Blutflede. 
in Kleidern oder an Inflrumenten haben zu Feis 
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nem Refultate geführt. Ein Selbfimörder, ber 
ſich durch einen Schuß über der Nafenwurzel in 
‚die Schädelhöhle fo getroffen hatte, daß der mitf- 
dere und vordere Theil von beiden Hemifphären 
‚des großen Gehirns bedeutend verlegt und in ei= 
nen gleichförmigen Brey verwandelt waren, lebte 
nod über 12 Stunden. Ein anderer hatte ſich 
dadurch ums Leben gebraht, daß er fib. einen 
faſt 2 Ellen langen und eine Biertel:Elle brei= 
ten mwollenen Shawl in den Mund geftopft hatte. 
Die Todesart dur Ertrinten, welde einige - 
Mahl audgemittelt werden ‚mußte, bat erfah— 
rungsmäßig als conftante Merkmale: theils eine 
fluͤſſige Befchaffenheit der dunfeln Blutmaffe, 
theild eine, ſchaͤumende biutige Flüffigkeit in 
der Zuftröhre, Selten fehlte verfhludtes Waffer 
im Magen. War jene Flüffigkeit nicht mehr in 
ber Reiche, fondern vielleicht beym Xransporte 
heraus gefloffen, fo fanden ſich doch noch Spuren, 
fo wie die innere Wand der Luftröhre biutig ge: 
färbt war. Dagegen ift die Gänfehaut ein uns 
fihered Zeichen. Bon den: obducierten Kindern 
war ein 7 Monat altes Kind aus der Wiege ges 
fallen, und mit feinem Halstuche an einem, an 
ber Wiege befindlichen, Nagel hängen geblieben: , 
das Tuch fohnürte fih zufammen und erdroffelte 
das Kind. In drey Fällen waren Kinder- das 
durch erftidt, daß ihre Mütter fie zu ſich ins 
Bette genommen hatten. Die Zeichen de Er: 
ſtickungstodes fanden fich bey. ihnen fehr ausge: 
prägt, befonders eine flüffige Befchaffenheit des 
Blutes, ſtark überfülte Lungen, und in der Res 
gel auch biutiger Schaum in der Luftröhre, Neus 
geborne Kinder wurden 4 obduciert: dabey führt. 
‚der Berf. an, dag ihn die Lungenprobe (bi jetzt 
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etwa 30 Mahl von ihm in foro angeftelt) Binz 
fihtlich des geſchehenen ober nicht Hefchehenen 
Athmens nie in Zweifel‘ gelaffen. . Die Umftände, 
welche ihre Beweiskraft fhmächend und fie zu 
‚einem ‚triegerifeben -Erperimente machend ange—⸗ 
führt werden,. kommen äußerft felten vor, mit 
Ausnahme der Fäulniß, wo natürlich nicht ex: 
perimentiert werden ‚Tann , felbfi dann .nicht, 
wenn. die Zungen. die Einwirkung der Faͤulniß 

noch nicht erfahren z haben ſcheinen. Ueber das 
Lufteinblaſen bemerkt der Verf., daß, wenn es 
auch unvollkommen geſchehen ſey, mithin alſo 
nicht die mindeſte Luft in die Lungen gelangen 
kann, dennoch da, wo jene Procedur in den Acz . 
ten fteht, die Zungenprobe nicht mehr als Be: 
weismittel. gelten fan. . Uebrigens kann dur 
die Lungenprobe - immer nur dad gefchehene oder, 
‚nicht gefchehene Athmen, nicht aber das Leben 
des Kindes ohne Athmen dargethan werben, In 
Beziehung auf die Anftelung der Lungenprobe 
fcheint es dem Verf, nicht weniger wichtig, Die 
Kopfhöhle erft nach der Bruftpöhle zu öffnen, als 
ed nothwendig ift, die Bauchhöhle vor der Bruſt—⸗ 
höhle zu unterfuchen.. Denn wird die Kopfhöhle 
früher geöffnet, fo fließt fehr leicht, befonders 
bey etwad herabhängendem Kopfe, alles Blut, 
womit bie großen Gefäße, die Jugularvenen, 
obere Hohlader u. f. w. angefüllt find, aus. Die 
Erfahrungen eines alten, ‚verhältnigmäßig gebils 
deten Zodtengräbers über dad Verweſen begras 
bener Zeihen, welche der Verf. bey Gelegenheit 
der Unterfuchung eined aufgefundenen menfchlis 
chen Gerippes anführt, find fehr intereffant, Es 
geht daraus hervor, daß von dem Körper eines 
Erwachſenen und in einem gewoͤhnlichen Sarge 
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‚beerbigten, nach 30 Sahren nichts mehr vorhan⸗ 
den ift, als der Schädel und die Oberfchenkel: 
beine (jelten die Oberarmbeine). Ref. macht bier 
auf die mit den Audfagen diefes Mannes tbereinftims 
mende Abbildungen über diefen fo wenig beachteten 
und doch höchft wichtigen Gegenftand aufmerffam, 
welche fih aus Orfila's Verſuchen im Manuel 
complet de medecine legale etc. par Sedillot 
befiriden. Ueber Kunftfehler von Medicinalperfonen 
und über Pfufcher kamen 6 Unterfuchungen vor — 
Unterſuchungen über lebloſe Subftanzen betrafen, 
den Inhalt eines Flaͤſchchens, worin angeblich ein 
Abortivum feyn follte, 2) die Medicamente eines _ 
Pfuſchers, 3) eine zufällige Arfenikvergiftung. — - 
— Die Unterfuhungen,, welde im. zweyten 
Jahre vorfamen, betrafen ebenfalld bey Lebenden 
zweifelhafte Krankheitsfaͤlle, Werlegungen, Ges 
fhlechtöverhältniffe, zweifelhafte Gemürhszuftände, 
Zurechnungsfaͤhigkeit, wobey der Verf. überall 
practifhe Anmerkungen eingefchaltet hat. . Bey 
den Unterfuchungen an Todten Famen außer den 
meiften im erften Sahre ſchon dayewefenen und 
fih von Neuem wiederholenden Fällen tödtliche 
Befchädigungen dur Feuer, Durch Ueberfahren, 
Ermordungsfälle durch Kopf-, Hals- und Bruft- 
wunden, eben fo die Obduction eines mit Schwe— 
felfäure undorfichtiger Weife vergifteten. Knaben. 
Die gerichtlich »medid. Unterfuchurigen: über. leb— 
loſe Subftanzen betrafen hauptſaͤchlich Verdacht 
von - Vergiftung bey plöglih unter verbächtigen 
-Erfcheinungen Geftorbenen. , Auch fam einmal 


abſichtliche Selbftvergiftung durch Arfenik "vor. 


"Zum Schluſſe des zweyten Berichts führt der 
Verf. einige aphoriftifhe Bemerkungen an, die 
“er in fpäterer- Zeit einmal weiter auszuführen 
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gedenkt: wir wünfhen um fo mehr, daß bie 
bald gefchehen möge, da unter den angegebenen 
furzen Sägen mehrere find, die, ald von ber 
äußerften Wichtigkeit, nähere Grörterungen zum 


Wohl der mebdicinifch s gerichtlichen Praris bedürs 


fen. Die weiteren Mittheilungen über die Leis 
ftungen diefer ſo nüglichen Lehranftalt, der wir 
ein recht ungeftörte® Gedeihen wünfchen, werden 
dem ärztliben YPublicum gewiß auch ferner: wills 


kommen feyn, und die Anerkennung der dadurh 


auch entfernteren Kreißen befannt gewordenen 
Verdienſte des Verfs um diefe Anftalt möge ihm 


der fchönfte Lohn feiner mühevolen Anftrenguns 


gen feyn. 


Leipzig. 


Ben den Gebr. Reichenbach: K. L. v. Kne⸗ 
bel's literariſcher Nachlaß und Brief: 
wechſel. Herausgegeben v. K. A. Varnhagen v. 
Enſe und Th. Mundt. Zweiter Band. 1835, 
512 ©. ; dritter Band (mit Knebel’5 Pro; 
fil in Stahlſtich, nach einem Relief von Sr. 


Tieck) 1836. VI u.-502 ©. in 8. 


Bu der im 69ften Stüde dieſes Jahrganges 
‚abgedrudten Anzeige berichten wir nachträglich, 
daß nun der zweyte und dritte Theil des, literas 
riſchen Nachlaſſes und Briefwechſels von Kne—⸗ 
bel's erſchienen ſind. Dieſe Baͤnde enthalten 
"auch Briefe von Knebel, wenn gleich nicht im 


eigentlichen Wechfel mit den. Zufchriften feiner 


Freunde; und in fofern iſt auf diefe beiden Thei— 


Ed. C. F v. Siebold. 
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le das nicht anzuwenden, was von dem’ erften 
(Seite 686 oben) bemerft war, —. - Briefe von 
Knebel. felbft finden fih bier an Gilbert, an. 
Henriette v. Knebel, an Herder, an Caroline 
Herder, an den I Kanzler v. Müller, und 
an einige andere Perfonen, unter andern den 
‚Hrn Minifter v. Altenflein, dem man auch bie 
‚Mittheilung des in Stahl gefchnittenen Profils 
von Knebel’3 vor dem dritten Bande verdanft. 
Die aufgenommenen Briefe an Knebel laffen leis 
der manche vermiffen, welche man hier zu -finden 
hoffte, z. B. von Schiller und befonderö von 
Goͤthe, dagegen geben fie auch viel fehr Anzies 
hendes, deſſen man fih kaum noch verfah, Das 
bin zählt Nef. die fchäßbaren Briefe von Boie 
fämmtlih aus Göttingen in den Jahren 1770 
bis 1773), der als Gritifer zu früh vergeflen . 
worden iſt; von Fernow, von Falk, von 
Paſſow und von Schuͤtz. Aber die merkwuͤr⸗ 
digften Briefe in diefer Sammlung find die von - 
Herder, von feiner Gattin und vorzüglich die 
von Wieland. Einzelnes auszuheben, fcbeint 
und bier der Ort nicht. Manches in Herder’s 
-Briefen hat uns gefchmerztz noch mehr aber das, - 
wa3 aus den Briefen von Caroline Herder als 
unverhaltener Ausdrud bitterfter Parteylichkeit 
und eines eigenthümlichen. Anfeindung gegen . 
Schiller hervortritt (wobey des Gatten Mei- 
nung durd die Worte der Frau durchſcheint); 
fo auch die im Munde einer Dame doppelt be: 
fremdenden Ausdrüde Schuft' und Schufterey', 
‘wenn: gleich fie nur einen Koßebue treffen, —- 
beſonders da es den Anfchein gewinnen will, als 
ob: öfterd das Verlangen nach. dem leidigen Gels 
de und ber Verdruß, daß man nicht. eben-fo viel 
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_ habe, - in einer folchen Unmürdigfeit fich, Luft 
madt. — Der dritte Band enthält, außer ‘eis 
nem brieffihen Berichte an den Großherzog Karl. 
Auguſt über Knebel’d Wanderungen in der Schweiz, 
einige lefendwerthe kurze Auffäße (4: B. über das 
Shine, ‘über Unfterblichfeit, Blicke auf unfer 
Dafeyn, Betrachtungen zum. Lucrez), welches 
Alles. aber die in diefem Theile enthaltenen Bries 
fe Knebel's nicht erreiht. — Wenn gleich der 
Geſchiedene einer eigentlich philoſophiſchen Anla— 
ge, fo wie des poetiſchen Genies und Kuͤnſtler⸗ 
talents im hoͤheren Sinne, ja einer ganz unbe: 
- fangenen reinen Auffaffungsgabe ermangelte, auch) 
> spiele‘ feiner Aeußerungen mehr der Abdrud einer 
-augenblidliben Stimmung, als eines umfichtis 
gen Urtheils zu ſeyn fcheinen: fo erregt er doch 
gewiß bey. jedem Leſer die Anerkennung einer . 
von nafürlihem Gefhmade, von Biederfeit und 
Verſtand begleiteten befondern Liebenswuͤrdigkeit; 
und man muß den Derausgebern. diefes Nachlafs 
fe3 dafür, als für einen ſehr werthen Beytrag 
zur Geſchichte des Weimarfchen Hofes und «der 
deutſchen —38 ſich dankbar verbunden fuͤhlen. 


Minden 


Auf Koften der. Academier Abhandlungen ber 
maäthematifch = phufitalifchen Claſſe der Königlich 
bayerifchen Academie der Wifjenfhaften. Erfter 
Band, ‚die Abhandlungen von den. Sahren 182 
und 1830 enthaltend, Ä 


Betrachtungen über die Spirale. von Prof. 
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Pfaff. — Ueber eine Methode; die Barometer- 
ftände ohne Mitbeobachtung ‚ded Xhermometers 
auf eine gewiffe Normaltemperatur zu redu cie⸗ 
ren, von Ludwig Thilo. Dieſer Aufſatz enthalt 
zugleich ſehr bemerkenswerthe Unterſuchungen über 
gewiſſe unregelmaͤßige Ausdehnungen des Queck⸗ 
filbers. — Ueber die cryſtalliniſchen Verhaͤltni ſſe 
des Dunſtblaͤttchens, von Prof. Pfaff. — Tas 
gebuch der Beobachtungen des Barometers und 
Thermometers in Münden, vom 1. Det. 1829 
bis legten Septbr. 1830, von Prof. Eiber. — 
Ueber Dlivenit, Kupferſchaum und Kicfelmaladit, 
von Prof. v. Kobel. Die älteren Analyſen ter 
arfeniffauren Verbindung des Kupferoxyds, Die 
unter dem. Namen Dlivenit bekannt ift, ſſimmen 
nur wenig überein. Nach Kobell enthält der 
Dlivenit in 100 Xheilen 

| Arſenikſaͤure 36,71 

Phosphorſaͤure 3,36 
| Kupferoryd 56,43 

— Waſſer 3,50. 

Der Kupferſchaum enthaͤlt nach Kobell's Ana⸗ 

1 e R . ei f - . er 
vſ Arſenikſaͤure 25,01 | 

Kupferoryd 43,88 

Mafler 17,46 

Tohlenfauren Kalt 13,65. 


Eine Varietaͤt des fibirifchen Kieſelmalachits gab 
—— Kieſelerde 36,54 
Kupferoxyd 40,00 | 
Mafler 20,20 
. Eifenomd 1,00 
Quarz 2,10. | 


* ,eber einige in der Natur vorkommende Ver⸗ 


\ 
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bindungen der Eifenorpbe, von Prof. v. Kobell. 
— Spergula laricina restituta a Fr. de Pay- 
la:de Schrank. — Nachtrag zu der Monogras 
pbie der americanifchen Dralidarten, von Zucca⸗ 
rini. — Beſchreibung einiger neuer Laubmooſe 
von Apotheker Bruch in Zweybruͤcken. — „Plan- 
tarum novarum vel minns cognitarum, ‚quae 
in-horto botanico herbarioque regio ;muna- 
censi servantur, faso. I.,.descripsit Zucca- 
rini. — , Ueber den Bau des. Eycadeen Stans 
mes und fein Verbältniß zu dem — der 
Coniferen und Baumfarn, von -Dr H. Mohl. — 
Monographia Psittacorum auct. Wagler. Die 
Abhandiung beginnt mit einem gedraͤngten Ue⸗ 
berblick der Geſchichte der Papagayen. Die aͤl⸗ 
teſte Nachticht, welche wir von dieſen Voͤgeln 
haben, gebt bis auf Alexander den Großen zus 
ruͤck, Oneſicritos, der Befehlshaber ſeiner Flotte, 
brachte eine Gattung, unftreitig Palaeornis Ale- 
xandri, aud Indien mit. Etwa funfzig Sabre 
vor Ehr. fpricht Divdorus Siculus von Papas 
gayen, die im Außerften Syrien wohnen und ets 
wa eben fo lange nach Chriſtus wurden, wie 
Plinius berichtet, auf. der äthiopifchen Inſel 
Gaugades Papagahen entdeckt. Ueberhaupt kann— 
te man bis zum funfzehnten Jahrhunderte nur 
zwey Gattungen. Seit dar Umſchiffung des Vor: 
‚gebirge& der guten. Hoffnung durch Bafco de Gas . 
ma wurden die Papagayen häufig aus Indien , 
nad) Europa gebract, während man fie früher 
nur aus der zwenten Hand, entweder über Yes 
gupten, wohin fie auf dem arabifhen Meerbus 
fen kamen, ober auf einem langen Karavanenz 
wege durch das innere Afien erhielt. Nach 

Wagler kennt man jetzt 83 Gattungen aus Ame⸗ 


— 
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rica, 66 aus Auſtralien und 43 aus Aſien, nur 
Europa beſitzt keine Papagayen. — Ueber bie 

foſſilen Infectenfrefler , Nager und Vögel der 
Diluvialzeit, mit befonderer Berüdfichtigung ber 
Knochenbreccien an der Mittelmeerküfte, von 
Rudolph Wagner. — Beyträge zur pathologis - 
fchen Anatomie des Menfchen, von Prof. Schnei⸗ 
der. Die hier beſchriebenen Faͤlle ſind 1) Regel⸗ 
widrige Groͤße einer Urinblaſe (hypertrophia 
vesicae urinariae), 2) Eine Leber ohne Gal⸗ 
ienblafe mit ſehr erweifertem Ductus. choledo- 
chus.. 3) Aneurisma verum aortde abdomi- 
nalis:‘ 4) Zwey am unteren Ende durch einen 
mittleren Theil in einander verfchmolzene , fehr 
roße Nieren von einem 26jährigen Manne, 
—*— an der Lungenſucht geſtorben iſt. | 


Ende des Jahrganges 1836. 


—8 


R ezuſte r. 


1 


. Negifer 
| | über die E: = 
Göttingifchen gelehrten Anzeigen 
vom Jahre 1836. 


Errſte Abtheilung. 
Regiſter 

V der | 
Werke und Auffäge 


deren Verfaſſer fi) genannt haben, oder, bekannt 





geworden find, 


t 


U. 


4 — 
Petr. Abaelardus, epitome theologiae chri- 
stianae, ed. F. H. Rheinwald 1835. 

J. 3. Abegg, f. Archiv des Griminalrechte, 
Ueber den firafrechtlichen Theil von Zuftinus 
Goblers Rechtenfpiegel (1010); über das recht: 
liche Erfordernig verhältnismäßig gleicher Be— 
handlung. verfchiedener Webertreter desſelben 
Strafgefetzes (1016); von der foftematifchen 
Anordnung des befondern Theils des deutfchen. 
Anm. In () eingeſchloſſene Zahlen bedeuten, daß bie Schrift, 
‘Hinter der fie ſtehen, nicht als einzelnes Buch angezeißt, 
fondern in einem größern Werke zu finden ift, 


„‚[1]t 


4 Ab. Ar. 

Strafrechts im Verhaͤltniß zu dei Quellen des 
poſitiven Rechtes (1016). 
. Abeken, Cicero in feinen Briefen 665. 

Abu- ‚Obäid, libri proverbiorum lectiones 

. duae, octava et septima decima, ed. Er- 
nest. Bertheau 1127. — 

Abul-Fazl, an account of the siege and re- 
duction of Chaitür, translated by Dar. 
Price (1131). 

L, Agassiz, recherches sur les poissons 
fossiles. Livr. 1. 2. 4. 5 2001- 

Aichel, über einige alterthümliche Gegenflände 
im Königr, Hannover (1781). 

G. B. Airy, on the calculation of Newton’s 
experiments on diffraction (139); on the 
latitude of Cambridge observatory (143). 

James Alderson, on the pathology of hoop- 

ing cough (1944), 

Ali ben Ali Taleb, sententiae, arabice 
et persice, ed. J. Aug. Stickel 1541. 
J. C. Althof, das interdictum de itinere 

— privato etc. 1380. 
F. Aug. v. Ammon, f. Zeitſchrift fuͤr die 
" Hppthalmlogie, 

Anafreon, überſ. und- erklaͤrt von Fr. W 

„Ridter 1425. 
J. Bal. Andreä, die Chriftenburg, hg. von K. 
—— (2035 ). 
F. Jul. Arens, de evangeliorum apocry- 
horum in canonicis usu 1992. 

2 Aſchenbach, ber Zempel des Herrn 86; 

| 2 Bunde Predigt. in Eurzen Lehrgedichten 
1887. 

Amedeo Avogadro, memoria sui calori 

specifici de’ corpi solidi e liquidi (869). 

G, & Art, ſ. u: 


Ba. De 5 
B. 


Benj. G, Babington, au acceunt of a con- 
crete oil existing as a constituent prin- | 
ciple of healthy blood (1940). - | 

Nic. Bach, de lugubri Graecorum elegia 

: specimen 1. 1764. 

J. C. F. Baehr, de literarum universitate 
Constantinopoli quinto p. Ch. saeculo con- 
dita 639. 

C. Aug. Bagge, f. Amad. Wendt. 

Francis Baily, an account of the rev. John 
Flamsteed, compiled from “. own manu- 

scripts etc, 961. 

3. G. Baiter, f. Lycurgus, | 

G. Bancroft, a history of the united states, 
from the: discovery of the American con- 
tinent to the present time. Val, 1. 489. 

James Barlow, an account of tumour si- 
tuated on the cheek (1937). 

P a Barth, der Magnet als s Heilmittel 


8. 7 — ſ. Th. Maccrie. 

Bege, über die Aſſelburg und die Zamilie v von 
Aſſel (1781). 

Gius. Belli, osservazioni intorno ad un 
particulare movimento prodotto cal calore 
ne’ livelli a bolla d’aria (868). 

Ludw. Bender, die Lehre und Gefchichte ber 
chriſtlichen Kirche 1127. 

Berengarius Tur. de sacra coena liber 
poster. Ed. A. F.et F. Th, Vischer 1636. 

Thor. Bergk, Bearbeitung des Anafreon 
14275 Beytr. zu Acta Soc. gr. (1704). 

E. Bertheau, ſ. Abu-Obaid. 

P. Berthier, Handbuch der metallurgiſch ana⸗ 


6: u Be. Bl. 


G. H. Bode, the university of Göttingen - 

at the beginning of ‘the year 1835. 1529. 
lytiſchen Chemie, überf. zc. von ©, Karſten 
370. 

a. A. Berthold, wird zum ordentl. Prof. in 
der med, Facult. ernannt (649). - | 

Ant. Bertoloni, sopra alcune produzioni 

naturali del golfo della Spezia (860) - 

5. Conſt. Sch. v. Beuft, geognoftifhe Skizze 
der wichtigften Porphyrgebilde zwiſchen Frey⸗ 

berg .. und Noſſen 1284. 

Bhartriharis, sententiae, et armen quod 
Chauri nomine cirrumfertur eroticum, 
ed. Petr. a Bohlen 801. vgl. C. Shüs. 

Gius. Bianchi, intorno alla latitudine di 
Modena (861); rifrazioni astronomiche os- 
 servate a piccole altezze sull'’ orizzonte 
(867); sopra leclisse totale della luna 2. 
Sett. 1830 (869); discussione di osserva- 
2ioni barometriche (870). 


Georgio Bidone, esperienze sulle contra- 


4 ao. 8. 


zioni parziali delle vene d'acqua (866). 
FM. F. Birnbaum, ſ. Archib' des Crimi— 

nalr. Ueber Waͤchters neueſten Beytr. zur Lehre 
von den Quellen der Karolina (1010); über 

die römifche Unterfcheidung der delieta pub- 

lica u. privata (1015). 

V Biſchoff, von den Eyhällen des 

menſchl. Foͤtus 1245. 


—Blanchard, Luxation der Tibia nach hinten (012). 


- 8. 2 Blum, Herodot und Cteſias 785. 


J. F. Blum enb ach, Aufforderung die Verlei= 


hung des Stipendii Blumenbachiani betr. 209. 
J. Elizah Blunt, a history of the establish- 


... ment and residence or the Jews in Eng- 


land u 107). 


> 
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— — ſ. Corpus inser. gr. 

G. W Böhmer, Mafrobiotil det Finſten u. 
— 1833. 

m. Böhmer, theologifche Auslegung des pau⸗ 
liniſchen Sendlchreibens an die Coloſſer 723. 


F. W. Boͤker, erh. einen Antheil des Predi⸗ 
gerpreiſes 1002, | 

Det. von Bohlen,. f. Bhartriharis. 

Boie, Briefe an Knebel (2076). b 

J. FE. Boissonade, anecdota graeca, Vol. 
4. 5. 585. | 

Ant.Bordoni, sul teorenia Guldinianao (860). 

R. Boffe, das Familienweſen 342, 

John Bastock, history of a case of siam- 
mering (1944). 

%. Boue, f. Memoires g£olog.. 

Bouley ber jiing. über Vergiftung von fieben 
Pferden Durch arfenikfaures Kali (906)5 Vers 
fuche über die Wirkfamfeit des Hydrats von 
Eifenoryd ald Gegengift gegen Arfenit (907). 

Bourdois de Lamotte, Bericht an die Acad, 
ber Mediein zu Parid über dem Worfchlag die 
Büfte von Corvifart in dem Sitzungsſaale aufs 
zuftellen (905). 

Rud. Brandes, f. Archiv der Pharmatcie, 

H. Brauer, von Bildern Gottes (2025). 

A. Brayer, neuf anndes & Constantinoplo, 
T. 1. 2. 1751.. 1761. 

 Valeriano Luigi Brera, quadro- nosografi- 

co-clinico di generale risultamento delle 

malattie trattate nella clinica medica supe- 
riore dell’ universitä di Padova (868); delle ' 
piante chinifere (869); del valore della 
ballota lanata L. per la cura delle affezi. 
oni reumatiche, artritiche, e gottose (869), 


\ 


— 


8 Br. | Ca. 


J. Paul Brewer, Geſchichte der Franzoͤſiſchen 

Gerichtsverfaſſung. Th. 1. 1116. 

D, Brewster, on a new analysis of solar 
light (645); on a new species of coloured 
fringes produced by reflexion between the 
lenseg of achromatic or compound object- 
glasses (646). | 

Rich. Bright, reports of medical cases 
with a reference to morbid anatanıy 1619. 

Brönnenberg, ſ. vaterl, Archiv. 

P. van Limbourg Brouwer, histoire de la 
civilisation morale et religieuse des Grecs. 

. Partie 1. T. 1. 2. 161. | | 

W. Budland, f, I. Crawfurd. 

H. Lytton Bulwer, France, social, litera- 
ry, political 505. __. | 

Eugene Burnouf,  memoire sur deux in- 
‚scriptions cuneiformes trouvdes pres d’. 
Hamadan 1961. 

F. Buſch, Anleitung zur. Mittheilung der Res 

. Mit einem Borworte von Dr Lüde 
41121. ' Ä — 


* 


C. 


Giuseppe Calandrelli, riflessioni analiti- 
‚che sulla riduzione degli archi circolari 
ai. logaritmi immaginarii (860). 

Flor. Caldani, -osservazioni anatomico- 
pätologiche (870). | 

Capefigue, histoire de la reforme, de la 


‘ »ligue, et du regne de Henry IV. 8 Vols 


‚1449. 1505. vgl. 1451. Note, 


. Imm. Carlini, sulla legge delle variazioni 


‚orarie del barometro (861). 


Pietro Carpi, 'sull’- influenza del magne- 


Sa. Co. 9 
tismo nelle chimiche combinazioni (867); 
Össervazioni naturali fatte all’ isola dell’ 
Elba (867); notizia sopra l’esistenza della 
* nella lepidolite dell’ isola, dell’ Elba 
867) | . 
S. 2, Caſper, bie wahrfcheinliche Lebensdauer 
des Menfchen 1045. | 
‚ Car. Octav. Castillionaeus, gothicae ver- 
sionis epistolarum divi Pauli ad Galatas, 
ad Thessalonicenses primae quae super- 
sunt, ex ambrosianae bibliothecae palim- 
_psestis deprompta 915. | 
Ibn Challikan, vitae illustrium virorum 
nunc primum arabice ed, Ferd. Wüsten- 
feld. Fasc. 2. 3. 1662. 
James Challis, researches in the theory 
of the motion of fluids (140). 
Champollion, le jeune, grammaire &gy- 
ptienne 1441. | | 
Champollion Figeat, Herausgeber des vo: 
tigen Werkes 1442. | 
Civiale, Bemerkungen über die Lithotritie 
(905). | on 
Comte de Clarac, Muse de sculpture an- 
‘ tique et moderne, 7e&me Livr. 100. 
Cleland, description of the so called moun- 
tain trout of Kemaon (222). 
Elift, ſ. J. Crawfurd. | 
Benj, Clough, the ritual of the Buddhist 
priesthood (1524). : | 
T. Colebrooke, essais sur la phi- 
losophie des Hindous trad., par G. Pau- 
‚..thier, Partie 1. 1045. Partie 2. 2039. 
Abhilfe Gollas, Verfahren des Stahlftiched 2059, _ 
Pietro Configliachi, intorno alla costru- 
zione dei parafulmini (869). | 


10 Co. Da 

Andr.. — esaumsé dell’ osservazioni del 
passaggio di Venere sul disco solare fatte 
in Roma nel 1761. (860). 

5. E. Cook, sketches in Spain, during the 
years 1829. 30. 31. 32. Vol. 4. 2. 881- 


Astley Cooper, observations on the struc- 
ture and’ diseases of the testis 601. 


Phil. Crampton, a case of aneurism of the 
external iliac artery (1948). 

"John Erawfurd, journal of an embassy 
from the governor-general of India to 
the court ofAva in the year 1827. With 
an appendix containing a description of 

.. fossil remains by Buckland and Clift 
1569. 

. © X Credner, uͤber bie biblifche Vorſtellung 

vom Paradieſe (2033). 

Creuzer, antike geſchnittene Steine vom 

Grabmahi der h. Elifabeth 381. 


| "Al. Csoma de Körös, analysis of a Tibetan 


medical work (221). 

Gucumus, über das Verbrechen des Betrugs 
außer Bertragöverhältniffen (1018). 

Rch. Cumberland, the West-Indian.. Ac⸗ 
centuiert und mit Anmerk. vs von K. 5. E. 
agner 158. | 


' D. 

| Danneil, Beytr. zu den Mittheil, des Thüs 
ring. Saͤchſ. Vereins (1264). | 

T. S. Davies, an enquiry into the geome- 
trical character. of the hour-lines upon 


the antique sun-dials (644); on the equa- 
tion of loci — upon the surface of 
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the sphere, as expressed by spherical co- 
ordinates (646). 

John. Davy, memoirs of the life of Sir Hum- 
phry Davy (his brother). 2 Vols 1369. 

F. J. Debacgq, f. Duc de Luynes. 

Graf v. d. Deden, zur Gefchichte des Meyers 

weſens im Hildesheimfhen (1781); König 
Georg II. und der Oberfi Joh. Alb. von Lö- 
ſeke (1782). | 

Paul Delarodhe, Herausgeber beö Tresor da 
numismatique et de Elyptique 2059. 

Delens, ſ. Reg. 2. Inſtructionen. 

U G. Deneten, die Bremifchen Sürgermeis, 
fter von Büren d. aͤ. und von Büren d. j. 
439. | 

GM. Diefing, Monographie der Gattung 
Pentastoma (1794); der Gattung Amphi- 
stoma und Diplodiscus (1795). Ä 

M. W. Drobifch, neue -Darftelung der Logik 

: 12675 quaestionum mathematico-psycho- 

'  logicarum Specimen primum 1361. 
P. pbois, Bericht uͤber zwey Misgeburten 
(913) 

Edw. Duller, Romanzenfranz (688). 


Dumont- d’Urville, J —— de IA- u 


strolabe. 

' James Dunlop, an account of obsorvar 

tions made in Scotland ou the distribution 

of the magnetic intensity (644). | 
Henriquel Dupont, Herauögeber ded Tresor 

de numismätique et de glyptique 2059. 

Dupupy, f. Reg. 2. Inſtructionen. 


| & | 
J. Det. Eckermann, Geſpraͤche mit Goͤthe 


42 €. Fe. 


in ben letzten Sahren feined Lebens. Th. 1. 2. 
Ehrenberg, Beytraͤge zur phyfiologifchen Kennt: 
niß der Gorallenthiere (429); Über die Natur 
und Bildung der Gorallen- Bänke des rothen 
Meeres (432). | | | 
John Elliotson, on the glanders in the 
human. subject (1951), DR 
Steph. Endlicher, de Ulpiani institutio- 
num fragmento in bibliotheca palatina , 
Vindobonensi reperto epistola ad F. O. Sa- 
vigny 89; catalogus codicum manuscri- 
. ptorum bibliothecae palatinae vindobonen- 
sis. ParsI. 1241; über die Flora der Südfee = 
Inſeln (1795). ! 3 | 
Epicurus, nept Proeog, ſechs Bruchſtuͤcke 
aus dem elften Buche (1076). 
Grman, über epoptifche Figuren des Arrago= ° 
nitö ohne vorläufige Polarifation (425); über 
Erzeugung von Electro: Magnetismus durch 
bloße Modification: der Bertheilung der Pola— 
 rität in einem unbewegten Magnete (427). 
MW, & von Efihiwege, Pluto Brasiliensis. 
Eine Reihe von Abhandlungen über Brafiliens 
mineralifhen Reichthum 74. 4 
Eustathius, prooemium commentarior, 
 Pindaricorum. ed: J. G. Schneidewin 
1921. | | 
Euftathbius, über die Zeitabfchnitte 2051, 


F. 


Falk, Briefe an Knebel (2076). 

.Ed. Fenzl, Acantophyllum Abth. 1. (1794); 

Monographie der Mollugineen und Steude⸗ 
lien (1795). Ä | 


Fe. Fr. Ze — 413 


Fernow, Briefe an Knebel (2076). | 
Pietro Ferroni, la teoria delle funzioni 
analitiche; giunta' facile a compimento 
della teorica del nuovo metodo di Bu- 
dan per la risoluzione delle equazioni 
numeriche (860). SE 
Leop. Fitzinger, ſyſtemat. Anordn. der Scild-> 
tröten (1795); über Acipenser (1795). 
Sohn Slamfteed, f. Fr. Baily | 
MWoldem, Fode, Planaria Ehrenbergii (1795), 
Förftemann, ſ. Neue Mittheilungen des 
Thuͤringiſch-Saͤchſ. Vereins. — , Calenda- 
rium Merseburgense; WBer:eichniß der uns 
tergegangenen Dörfer ꝛt. im Reg. Be;irf Erz 
furt 20. ꝛc. (1263). | Ä 
Foley, journal of a tour through the is- 
"land of Rambree (222). | 
J. D, Forbes, on the horary oscillations 
of the barometer near Edinburgh (645); _ 
account of some experiments in which an 
electric spark was elicited from a natu- 
ral magnet (646). ü | 
Marquis Fortia d’Urban, Homere et ses 
| Ecrits 56. | | 7 
Franklin, Weberfesung eined Stüdes aus dem 
Leben Timurs (1525). 2 # 
Stef, Franfeini, der Canton Zeffin, hiſtor. 
geogr. ftatift. gefchildert, nach der Staliänifchen 
Dandfchr. von G. Wagnauer 1079. 
hr. F. Fritzsche, de “vauaprnoıa Jesu 
.„ Christi. comm, 1. 1705. comm. 2. 1841. - 
8. 5. Aug. Frisfhe, f, Paulus | 
Fr. Volkm. Fritzſche, Über zwey Perfonen des 
Ariftophaned (1703). De 
Giuliano Frullani, sopra gli integrali de- 
finiti (865). Ä . 


14 | u du G 


.D Fuhrmann, Handbuch der neueſten 
theolog. Literatur B. 1, 1718. | 
8. Om. Funkhaͤnel, ſ. Acta Soc. gr 


G. 


H. C. von Gabelentz, f. utfilas. 

Freyh. v. Gagern, die Reſultate der Sitten: 
gefhichte. I. die Fürften. Ausg. 2. 878. 

"Gaimard, ſ. Voyage de l’Astrolabe. 

Stef, Gallini, circa la pretesa inutilitä 
delle dottrine fisiologiche per la patologia 
ora costituente una” nuova dottrina me- 
dica italiana (268); considerazioni sullo 
stato attuale della fisica del eorpo umano 
(867). 

S. P. a, s . Entwurf einer Griminalz 

Proceß⸗O , für das Königr. Hannover, 

Garcin de Zaffy, ſ. Wali. 
J. F. L. George, die aͤltern juͤdiſchen Feſte 
— einer Kritik der Geſetzgebung des Penta⸗ 
teuch 678. 

G. Gfr. Gervinus, wird zum ord. Prof. in 
der philoſ. Facultät ernannt 201. 

Gaet. Giorgini,.sopre alcune proprietä dei 
piani dei momenti principali e delle cop- 
pie di-forze equivalenti (864). 

Gius. Maria Giovene, di alcuni pesci del 

. mare di a. (867. 869). | 

James Glen, f. Hubboff. 

C.L. Gloger, bouſtandiges Handbuch der Nas 
turgefchichte der Vögel Europas, Th. 1. die 
deutſchen Landvoͤgel 503. 

ör. Söller, Erläuterungen des Gäfar und 
Taciius aus den Schriften des Mittelalters 
un 


: | Go. Ha. 15 
Th. Gordon, translation of a Turkish worx 
on the history of Selim III. (1524). - 
€. 6. Graff, Althochdeutſcher Sprachſchatz Th, 
1. u. Anfang des Th. 2. (5 Lieferungen) 1095. 
Th. Graham, on the law of the diffusion 
‚.of gases (646), — 
James Crawfurd Gregory, notice concern- 
ing an autograph manuscript by Sir 
. Isaac Newton containing some notes upon 
the third book of the principia (644)... 
Wolfg. Rob. Griepenkerl, f. Sophocles. 
G. Groen van Prinfteren, f. Archives. 
S.J. A. Gronemann, de militum praeto- 
rianorum apud Romanos historia 559. 
zb. Grote, aud feinem Tagebuche (1781). :  . 
K. Srüneifen, f. J. Bal, Andred. j 
Camillo Suerra, f. Erasmo Piftolefi, “ 
3 E. Gumprecht, Beyträge zur geognoftifchen 
Kenntniß einiger Theile Sachfens und Boͤh— 
mens, 635. — 
J. Balth. Guth, über Geſetz und Evangelium 
1126. | u: 


2 | Ä 
Suft. Hänel, ſ. Summaria cod. Theod. 
G. Hartenflein, die Probleme und Grunde 
lehren der allgemeinen Metaphyſik 1066, z 
.S. Harris, on a new electrometer (646). . 
Chr. Ad. Hafert, über den Religions Unter: 
richt in Volföfchullehrer: Seminarien 1123, 
F. Rud. Hasse, doctrina Anselmi Cantuar. 
de imagine divina (2029). 
Leop. Haupt, f. Laufit. Magazin, 
MW. Havemann, Gef. der Staliänifch - Frans 
zoͤſiſchen Kriege von 1494 bis 1515. 8,2, & 


x 


16 en Ha. He. 


(Gef. der Kämpfe Frankreichs in Italien 
unter Zudwig XII.) 1249. Ä 


Th. Hawkins, memoirs of Ichthyosauri 


. and Plesiosauri 2004 


Jac. Hedi, Scaphirhyngus eine neue Fiſchgat⸗ 


tung; über Cyprinen; über Acipenser (1795). 

«9. % Heeren, f. Geſchichte der Europ. 
Staaten; historical treatises. Vol. 1. 1785; 
Handb. der Gefhichte des Europ. Staatenſy 
ſiems — ind Ruffifhe überf. von O. Drs 
low 17865 eine zweyte zu Moskau erfchies 
nene Ueberſetzung 1786. 

A. W. Heffter, |. Archiv des Crim, R. Ueber 
das Bahrrecht, (1016). 2 | 

G. W. F. Hegel, Werfe B. 16. 17. 1297. 

G. %. Heigl, der Bericht des Porphyrius über 
Origenes 448. er | 

G. 8.9. Henneke, expositio functionum 
et usus omentorum in c, h. erh, den Preis 


. 1002. 
P. Henry, das Leben Joh. Calvins ®. 1. 
3,5. Herbart, zur Lehre von ber Freyheit 


des menfhl. Willens 3615 analytifhe Be: 
leuchtung des Naturrechts und der Moral 1881. 


Herder (und Frau Herder), Briefe an Kne: 


bel (2076). 


Sfr. Hermann, Vorrede zu Acta societatis 


. gr. 1681. 


K. F. Hermann, uͤber eine Stelle in Plato 


de leg. (1703). - | 

Mr. Herold, disquisitiones de animalium 
vertebris carentium in ovo formatione, 
‚Fasc. 1. 795. — 

van Heusde, orat. de artium et doctrina- 
rum conjunctione 1783. 


| He. Hu. 17 


S..P. Heyas, disp. de Gregorio Nysseno 
1345. 

J. Jos. Hisely, disputatio de historia Cap-⸗ 
padociae 1481. 

Alb. Hovefer, de Prakrita dialecto libri 
duo 556., 

VW. H olberton, case of extensive Infam- 
malion and obstruction of the veins of 
the right inferior extremity (1942), 

von Holle, Erläuterung des Theilungsvertra— 
ges der Söhne Heinrich des Loͤwen von 1203 
(1781). | 

Holtius, or. de liberalitate majorum no⸗ 
strorum quae academiis instituendis au- 
gendisque cognita est 1783. - 

Homer, Werke, uͤberſetzt ꝛc. von E. — 
mann. B. 1. 2.3 22.a.. 

-W. Hopkins, on aerial vibrätions in ya 

lindrical tubes (142). 

Joh. Srb. von Hormayr, fi Zafhenbud- 

für vaterl. Geſch. eberficht feiner literariſchen 
Thaͤtigkeit (688). 

. A. Hoskins, travels in Ethiopia 1649. 

Prince Hubboff, genealogical catalogue of 

' the Kings uf Armenia, translated from the 
Armenian into the russiau language by 
Lazar Kooznets, and from this into 
english by James Glen (1130). 

V. A. Huber, Engliſches Leſebuch für höhere 
Schulclaſſen. Abtb. 1. 1105. 

Hugo vom Zrimberg, Der Penner. Hg; von 
der hiftorifiben Gefelfhaft zu Bamberg. Heft 

1. 2. 3. 673. 

Guſt. Hugo, juriſt. Encyclopaͤdie. Aufl. 8, 


1004. 
At. v. —— ſ. W. von Humboldt. 
a 


38 0,0 Im. 


WB. v. Humboldt, über die Kawis Sprade. 
B. 1. mit e. VBorw, von A, v. Humboldt 
2009. Zu | 

Huffon, Bericht Über Lebensmagnetismus ıc. 

RI 5 Siemerd, | 
Al. Copland Hutchison, a further in- 

quiry into the comparative infrequency 

of calculous diseases among seefaring 
peuple (1945). | 
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Pupille des linfen Auges als Folge einer Ope: 

ration der Gataracte (912). | 

-Simonides Amorginus, iambi qui super- 

sunt, ed. F. Th. Welcker 841. 


W 


Si, St. | 33 
Simonides d. d. von Keos, düberf. ꝛc. von 
Fr. W. Richter 1429. F 
K. Sintenis, f. Plutarchus. 
K. F. F. Sintenis, Handbuch des gemeinen 

Pfandrechtes 1865. Ze 
Sac. Ed, Smith, f. J. Sibthorp. , — 
Söltl,, Geſch. der Deutfhen. Th. 2. 3. 365. 

2036. Br =. 


Somme, a case of ununited fracture of the 
_ thighbone (1939). rue 
Sophocled, Tragoͤdien, Überf. v. Wolfg. Rob, 
Griepenkerl. Kön. Dedipus 18095 Koͤn. 
Dedipus erflärt von F. Stäget 1809. 
th. Spengel, Emendationen zu den Vaticani⸗ 
ſchen Excerpten des Polybius (1703). 
von Spilfer, f. Vaterlaͤnd. Archiv. 
F. L. Sprenger, Predigten, bg. von F. ©. 
3 Schläger 1634. | 
8. Stäger, ſ. Sophocles;, | 
Adf 3. Stenzler, f. Kalidafa.. PR 
H. Stephen, summary of the criminal law 
220 Er ee | | 
IJ. Aug. Stidel, f. Ali ben Ai Zaleb, . 
J. Gust. Stickel, de prophetarum Hebrae- 
orum et ministrorum sacrorum in evange- 
lica ecclesia similitudine oratio (2025). 
Ehn. 2. Stieglig, Gefchichtliche Darftelung 
ber, Eigenthumsverhältniffe an Wald und Jagd 
in Deutfchland von den älteften Zeiten bis 
zur Ausbildung der Landeshoheit 205. 
Adf.Stieren, über die Schrift des Irenaͤus 
adversus haereses erh. den Preis 1001. 
Ed. Stolle, f. N. Chr. Kift. | 
Joseph Story, commentaries on the consti- 
tution of the united States. Abridged by 
the author 621. | Ä e 
| [3] 


34 Du ‚©. Tr. 


58 v. Strombed, Darftelungen aus einer 
Reiſe durch Deutfchland und Stalien. Th. 1. 
2, 15025 Inſchriften auf einem metallenen 
Zaufbeden (1782. : 

®, Stromeyer, Über Combination motorifcher 
und fenforieller Nerventhätigkeit 689. 745. 

F. Stüme, die Handelözlige der Araber unter 
den Abaffiden durch Africa, Aſien und Oſteu— 

ropa. . Eine von der Königl. Soc. der Wiſ— 
fenfhaften in Göttingen gekrönte Preisfchrift 
201. 1545. u | 

Ih. A. Suabediffen, Grundzüge der Metas 

phyſik 1721. = TR, 

A. C. G. Suerman, specimen historico- 

med. de cholerae asiaticae itinere per 

Belgium septentrionale 769. 


| T. —— 
Ottaviano Targioni Tozetti, osservazioni 
botaniche (868). * | oo, 
Bernd. Thierfch, der erfte Landfriede in deut: 
ſcher Sprache von 1236 (1264). 
®, Thilo, Über eine Methode, die Barometer: 
fände ohne Mitbeobahtung des Thermome⸗ 
terd auf eine gewiffe Normal: Zemperatur zu 
reducieren (2078). | — 
Charles Thirlwall, über die Ironie des So: 
phocles (1821). | 
Alexis de Tocqueville, de la democratie 
en Amerique. 2 Vols 241. 
Bj. Travers, a further inquiry concerning 
constitutional irritation 1409. 
5, U Trendelenburg, über Bedeutung des 
Namens “Accufativ’ (1703). | 
Arthur Trevelyan, notice regarding new 


— 
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esperimenta on the vibratzon of heated Ä 
- metals (645). 
Tſchaura, Liebeslied (808). 


K. Türk, Fr über das Deu Pris 
vatrecht er 


u. 


g, A. ukert, ſ. Geſchichte der Europ. Staa⸗ 
ten; ſ. Beyträge zur Altern Literatur. . | 

Ulfilas, Edid. H. C. de Gabelentz et 

J. Loebe. Vol. 1. 1786. 

G. Ullmann, Sohann. Weffel, ein Vorgänger 
Luthers. 1049. 

Ulpianus, institutionum fragm. (89). 

Herm. Ulrici, ie der Helleniſchen Dichte 
funft. Th. 1 

Ben Ufiel, Slenmzehn Briefe tiber Judenthum. 
111. 

nn Umarow, f. Bericht an SM. den Kai: 
3% 


V. 


8 A. ——— von Ente, [3 K. e. von 

Knebel. 

Rob. Vaughan, memorials of the Stuart 
dynasty. 2 Vols 1577. re 

A. Veder, historia philosophiae juris apud 
veteres 889. | 

C. Velleius Paterculus, quae super- 

‘ sunt ex historiae R. libris duobus. Ed. J. 
Casp. Orellius 1841. 

Hm. Belten, ſ. K. J. 8. Williams, | 
5 HAAG f. Berengarius. 

| | [3]* 


* 
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8. Vogel, das flaatöärztliche Verfahren 835. 

DB. 5. Volger, Handb. der allgemeinen Welt: 
geſchichte. B. 1. Abth. 22 Das Mittelalter 
1408; Handb. der Geographie. Abth. 4. 1704. 


W. 


L. Wachler, Vermiſchte Schriften. Th. 1. = 
Gilioaraphiſche Aufſaͤtze) 780. 
Wachsmuth, Europaͤiſche Sittengeſchichte. 
Th. 2. Th. 3. Abth. 1. 2. 1489. 
K. G. von Wächter, Abhandlungen aus dem 
Strafrehte, B. 1. 514. f. Archiv des Gti- 
minalrechts. Begriff und Thatbeftand des 
Verbrechens des Aufruhrs (1017), - 
agler, monographia psittacorum (2079). 
G. Wagnauer, |. Stef. Franfeini. 
8. 3. © Wagner, f. Rh. Cumberland. 
Ph. Wagner, ad Chn. Ern. Aug. Groe- 
belium epistola 838 
Rudolf Wagner, über die fofjilen Inſectenfreſ— 
fer, Nager und Bögel der Diluvialzeit (2080). 
DB. Wagner, die Verbreitung der Cholera im 
Preußifhen Staate, nah amtlichen Quellen 
.. bearbeitet 7695 erſter Sahresbericht über die. 
practifche Unterrichtsanftalt für die Staats— 
Arzney: Kunde an der Univerf. zu Berlin. 
Zweyter Sahresbericht 2c. 2067. 7 R 
ali, oeuvres publiées en hindoustani par. 
Garcin de Tassy 1296. | 
Wallich, ber die Thees Pflanze in Ober⸗Aſ— 
ſam (224), \ au 
O. W. v. Wedekind, f. vaterländifche Be— 
_ richte für dad Großherzogth. Deffen zc. 
K. Hm. Weiſe, Plautus und, feine neueften 
Diorthoten 1274: 20 De 


— 


Be iß Vorbegriffe zu einer Gohäfiond ⸗ ehre 
| 423 
Ehn ©, Weiße, Lehrbuch ' des gemeinen teut⸗ 


ſchen Privatrechts. A. u. d. T. Einleitung 


in das teutſche Privatrecht, nebſt einem sabale 


larifhen Grundr. Aufl, 2. 733. 

3. Ih. Welder, fe Simonides. 

Amad. Wendt, Hauptperioden der Kunſt, in 
dad Schwediſche uͤberſ. v. C. A. Bagge 1528. 


Ant. Weſtermann, Erlaͤuterungen zum erſten 
Buche des Pauſanias (1704); ſ. Acta Soc. 


Whewell, on the nature of the truth of 

‚the laws of motion (140). 

Wichers, Vorfteher der Rettungsanflat. für fitts 

lich vermwahrlofete Kinder in Hamburg 1716., 
U 3% Wiegmann, f. Archiv für Nature 


geſchichte. 
MWieland, Briefe an Knebel 2076. 


Car, Geo. 'Wieseler, de christiano capitis- | 


„ poenae vel admittendae vel AUS 
“ fundamento 1290. 
MWiggert, Beytr. zu— den Mittheil. des Eh 


ring. Saͤchſ. Verein (1264). 
R. Wilcox, mewoir of a survey of — 


(1523). 
Charles J. B. Williams, the pathology 
and diagnosis of, diseases of the chest. 


Ed. 3. 1439; die Pathologie und die Diag-⸗ 


nofe der Krankheiten der. Bruft, nad) der 3. 
Ausg. überf,. v. Hm, Velten 281. 


 Horace Hayman Wilson, sketch of the 
- religious sects of the Hindus (1524); de- 


scription of selectjcoins in the possession 
of the Asiatic Society — remarks | 


* 


— 


— — fr Fa] 
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* 
Ss 
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— 
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on the portion of. the Dionysiacs of Non- 
nus — to the Indiansr(1523). 
Witham, a description of & fossil tree: 
353 in a quarry near Edinburgh 
(64 
3 8 Winkler, erh. die Haͤlfte des jaͤhrli⸗ | 
chen ‚Dredigerprefes 1002, 
5. Möhler, wird zum orbentl, Prof. in der 
medic. Facyltät ernannt 601. | 
. Woerl, Karte der Schweiz 1808, 
2 Wolf, Brieffammlung über Gefeßgebung 1799. 
 Molfram v. ee Parcival überf. von 
San Marte 6 E 
3. Büßenfel, * Ibn Eballikan. Se: 


J 3. wen 

c Ed. Zachariae, Diss. ina. fragmenta- 
versionis graecae on Rotharis Longo- 
bardorum regis 2050; ai ‘Poraı oder die 
Schrift über die geitabfihnitte 2051, 

2. U Zachar iaͤ, aus den Verhandlungen der 
Hannoverſchen Staͤndeverſ. uͤber die neue 
Strafgeſetzgebung (1011); die Lehre vom Ver⸗ 
ſuche der Verbrechen, Th. 1. 1321. 

Giuseppe: Zamboni, sulla teorica-del moto 
composto (861). 

Zein-edidin, Tühfut-ul- Mujahideen, trans- ° 

lated by M. J. Rowlandson 1129. 

u Zuccarini, Nachtrag zu der Monographie der. 
americanifchen Oxalisarten (2079) ; plantarum 
novar. fasc. I. (2079). 

Huldr. Zwingli,. Werke, B. 1—7. He. von 
Rap. Sauter und J. Schultes 1927. 
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X 


Zweyte Abteilung. 


— — — 


Regiſter — 
namenloſer Schriften, vermiſchter Sammlungen, oder ge⸗ 
ſammelter Schriften mehrerer Verfaſſer, auch einis 
ger literariſchen Nachrichten in dem Jahre 1836. 


— 


A. 


Abhandlungen, Phyſicaliſche, der Koͤn. Aca⸗ 
demie der Wiſſenſch. zu Berlin aus dem > 
1832: 425; — ber mathematifch = phyficalifchen 
Claſſe der Kön. Bayeriſchen Academie der 

Wiſſenſch. B. 1. 2077. | 

Acta Societatis Graecae. Ed. Ant. We. 
stermann, Car. Herm. Funkhaenel. 
Vol. 1. Praefatus est Godofr. Her- 
mann 1681. 

Annalen ded Wiener Mufeumd der Naturges 
ſchichte. B. 1. 1793. | 

Anzeigen, -Göttingifche gelehrte, Verkauf eines 
volftändigen Eremplars derfelben 1664. | 

Archiv für Naturgefhichte, bg. von A. F. A. 
Wiegmann. Jahrg. 1. 4465 — des Grimi- 

nalrechts. N. Folge. Hg. von J. F. H. 

Abegg, J. M. F. Birnbaum, U W, 

Heffter, C. J. A Mittermaier, 6, 


40 2 | Ar. En 


von Wächter, Jahrg. 1835. 10095 — ber 

Pharmacie des Apother- Vereins im noͤrdl. 
Deutfchland, bg. v. Rud. Brandes. Reihe 
2.3.5. Heft 1. 2. 3. 10885 — Vaterlaͤn⸗ 
difches, bg.. von v. Spilker u. Brönnens _ 

berg. 8. 1. 1781. — 

Archives, ou correspondance inédite de la 
maison d’Orange Nassau. Recueil publ. 
par G. Groen van Prinsteren,. Serie 
1. T. 3. 1266. — 


B. 


Bericht an S. M. den Kaiſer über das Mi⸗ 
niſterium des oͤffentl. Unterrichts für das J. 
1834. (abgeſtattet von Uwarow) 1145. 


Berichte, Vaterlaͤndiſche, fuͤr das Großherzogth: . 


Heſſen und die Übrigen Staaten des deutſchen 
- Dandelöwefend. Hg. von DO. W. v. Wede⸗ 
find. St. 1—6. 280. = 
Beytraͤge zur ältern Literatur, hg. von F. 
Jacobs und $. A. Ukert. B 1. Heft 2. 
799. B. 2. Heft 1. 1848. | 
Bibliotheca Boettigeriana 1007. 


& 

Corpus inscription. gr. Vol. 2. fasc. 2. ed. 
‚Aug. Boeckh 369. un — 

. Ek. 

Enquiry into the nature and effects of 
nervous influence 1825. | ER 

Entwurf einer CriminalsProceforbnung für 


} 


Sa Goͤ. | 441 


bad Koͤnigr. Hannover ꝛc. Hg. vn S. P. 
Gans 959. 000 Ze es 
| G. | 
Gartenbau, Ueberfegung eines Auszuges aus 
_ einem Perfifchen Werke uͤber Gartenbau (1525). 
Gefälle, ſogen. fuspendierte, in Oflfriesland, 
find fie dur franzöf. Gefege aufgehoben? 
1601. ! j 
Gemälde der Schweiz. Canton Schwyz, von 
Meyer v. Knomau. Kanton Zeffin, von 
Stef. Franfcini 1077, | 
Geſchichte der Europäifhen Staaten, bg. von 
U 9.8. Heeren und F. A. Ulert. Ge. 
fhihte von Portugal von H. Schäfer 8, 
1. 4415 — Negifter. Erſtes Regifter zu der 


Geſchichte der Zeutfchen v. Pfifter, verfert,. 


von J. 9. Möller 920. |. | 
Gelehrte Geſellſchaften. Cambridge phi- 
. losophical society 139. — Asiatic et 
- of Bengal 221. 621. 1634. — K. Acad. der 
Wiſſenſch. zu Berlin 425. — R. Society of 
. Edinburgh 644. — biftorifhe Gefelfchaft zu 
Bamberg 673. — Gefellfhaft für Pommerſche 
Sefhichte und Alterthumskunde 765. — So- 
cietä Italiana delle scienze residente in 
Modena 860. — Academie R. de mede- 
cine 905. — Thuͤringiſch-Saͤchſ. Verein 
1263. — Society instituted in Bengal 
1521. — DOberlaufigifche Gef. der Wiffenfch. 
. 1647. — Medico chirurgical Society of 
London 1933. — Kön. Bayerifhe der Wiſ— 
ſenſch. 2077. | Br 
Göttingen, 1) Königl. Sefellfhaft der 
. Wiffenfhaften: (ogl. dad Regifter zu dem 


42 Gs. 


— 


folgenden Jahrgange der Gel. Anzeigen von 
dem Jahr 1837). X. Vorleſungen: Müller 
de munimentis Athenarum urbis et por- 
tus 265; tituli de instauratione murorum 
Athenarum perscripti explicatio 521. 


: Mary de Herophili vita, scriptis, atque 


in medicina meritis 1201. F. Vorgelegt 
wurde: ein Auffag des Hn Hofchir. L. Stro— 


meyer in Hannover über Combination mos 


torifcher und fenforieller Nerventhätigkeit 689. 
45. 6. Preisaufgaben: f) dconomifche, für 


den Julius 1836: welchen Einfluß bat ber 


ebrannte Thon bey feiner. Anwendung 
zur Verbeſſetung der Aecker; wie iſt feine 
Mirkfamkeit zu erklären; und auf melde 
Meife und unter welchen Verhältniffen macht 
man davon den vortheilhafteften Gebraudy ? 
wird nicht befriedigend beantwortet 1140, und 
für den Julius 1838 von neuem aufgegeben; 


— fuͤr den November 1836: eine gründliche Prü: 


fung der phyficalifchen und chemifchen Eigen: 


fchaften des bafaltifhen Bodens nebft einer. 
Erörterung feines Einfluffes- auf die Vegeta— 
tion überhaupt und die Gulturgewäcfe ins: 
befondere 1140. Für den Julius 1837; uns 
ter welchen Umftänden, zumahl bey welden 
Boden: und Fruchtarten, ift die Knochendün: 
ung mit Vortheil anzuwenden, und welches 
Berfahren hat fich dabey ald das vorzüglichfte 
bewährt? 1141. Für den November 1837: 
eine arüindliche Unterfuchung, auf welche Weife 
der Hanfbau im Königreihe Hannover mit 
Nutzen zu erweitern, und unter Berüdfichtis 
gung der in andern Ländern üblichen Verfah— 
rungsarten, wefentlich zu verbeflern feyn dürfte 
4142. Für den Julius 1838: welchen Eins 
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fluß bat der gebrannte Thon bey feiner Anz 
wendung zur Verbefferung der Aeder; wie ift 
-feine Wirkſamkeit zu erklären; und auf welche 
Weiſe und unter welchen Berhältniffen macht 
man bavon den vorthbeilhafteften Gebrauch 
1142. : H: Preiöfchrift: Ueber den Han— 
del der Araber in der. Periode der Hertſchaft 
der Abbafliden, von Friedr..Stüme 201, vgl. 
1545 a . 
Goͤttingen. 2) Univerfität: A. Ueberblid 
der. Ereigniffe des -verfloffenen Jahres 1835. 
1. The university of Göttingen at the be- 
ginning of the year 1885. f. G. 9. Bode, 
. Bekanntmachung von der Königl. Imma⸗ 
triculations⸗-Commiſſion 449. C. Feyerlichs 
keiten: Preiövertheilung an die Studierens 
den, den 4. Sunius 1001. Bertheilung , eis 
ned zweyten Preifes an zwey Goncurrenten, 
welchen die mebitinifhe Zacultät dad Acceffit 
zuerfannt hatte 1561. D. WVerzeichniß der 
Borlefungen für den Sommer 1836. 3855 
für den Winter 183$. 1385. E. Deffentliche 
Anftalten: die Königl. Univerfitäts-Biblios 
thek erhält von den Guratoren der Leydener 
Univerfität Sandifort's Museum anatomicum. .' 
Vol. 4, 961; andere wichtige Geſchenke 1265. 
1266. \ 
Graburnen in Pommern gefunden (767). 
Aug. Srotefend, Anz. ſ. Todes 441. 


a: | 9 
Harivansa, ou histoire de la famille de 


Hari, traduit sur l’original sanscrit par _ 
A. Langlois. a 1. 1525. 


Mrd Ma 


— Histoire litteraire de la France. Vol. 18. 


- 41144. 

| 3. 
Snfructionen der Mitglieder der Koͤn. Aca⸗ 

demie ber Med, zu Paris, Keraudren, Res 

»naulbin, Delens, Dupuy, Parifet, 

für Gaymard, den Wundarzt der Erpebition, 


welche in die nördlichen Meere geſchickt wurde, 
die Bat la. aulate aufzuſuchen (909). 


J. 


— des Verweltungsraths der Ret⸗ 
tungsanſtalt für, fittlih verwahrlofete. Kinder , 
in Hamburg. Sahresberiht 1. 2. 1716. 

Journal of the Asiatic Society of Bengal. 
‘January 1835. 221. — March 3858. 681. 
— M 43:49. 1634. 


OR a 
| Kunftblätter, Hannoverfche 1836. M1—12. 
. 


ai: der Sophie von Schleöwig = 
Hollftein, Witwe Herz. Philipp IL zu Poms 
mern (767). 
Lehrbuch der Religiondwiffenfhaft. Th. 1. 2. 
ki 3. 3. 1. 2. 569. 


; M. — = 
> Me gazin, Lippifches, für vaterlaͤndiſche Cultur 
und Gemeinwohl. Heft 1. 2.3.4, 1119. — 
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Leuſtbiſchee. Neue Folge. B. 1. Heft 1., hg. 
von Leop. Ha upt 1647. 

Mémoires géologiques et palcontologiques 
— par A. Boué. T. 1. 216. — de 
’academie R. de Medecine. T. 4. Fasc. 3. 
et 4. 905. 

 Memorie di — e di fisica della 
Societä italiana delle scienze. T. 20. fasc. 
1. e 2. 860. 

Neue Mittheilungen aus dem Gebiete his 
ftorifh :antiquarifcher Forfhungen des Thuͤ⸗ 
ringiſch-Saͤchſiſchen Vereins, bg. von Re 
mann. B. 2, 2 2. 3. 4, 1263. 


2. 7 


 Ordonnances des Rois de France de la 
troisieme race. XIV. volume, par M. le 
marquis de Pastoret 1143. 

Dftfriesland, die fogen. fuöpendierten. 
Gefaͤlle betr, (1601), 


P. 
Preisaufgabe, die eigentlich = phyſiologiſche 
Bedeutung der einzelnen naͤchſten Beſtand⸗ 
theile des Blutes betr, 1081. 
Preidfragen m die Studierenden zu Goͤt⸗ 
EN 1002. 


A. W. Rehberg, Anzeige feines Todes 1289. 


Researches, Asiatic, or the Transactiong 
of the Society instituted in: Bengal. Vol. 


17. 1521. BR 
141 


46 Re Tr. 
Die Refultate ber Sittengeſchichte, ſ gth. v. 


Gagern. | 
Chr. — erti, Anzeige fit Zodes 1121. 


G. 


» Heinrich Adolf Schrader, | Anzeige ja Todes 
| 17 


61. 
Socotora, Inſel, Beſchreibung derſelben (681). 
State Papers, published under the autho- 
rity of his Majesty's commission. Vol. 1. 
2%. 3. 1265. 
Studien, Baltifhe,; bg. von der Geſellſch. 


für Pommerſche Geſchichte und Alterthums⸗ 
kunde. Heft 1. 765. 


Antiqua Summaria codicis ‚Theodosiani 
nunc primum ed. Hänel 561. 


— 


| Tafch en — fuͤr die vaterl. Bersiät, hg. v 


X Frhn v. Hormayr. N. Folge. Jahrg. 


. 687. 
Oh a Tlanie, echte, waͤchſt wild in Ober⸗ 
Aſſam (223 J | Ä 
Transactions of the Cambridge philoso- 
' phical society: Vol. 5. Part 2..139. — 
of the R. Soc. of Edinburgh. Vol. 12. P. 
1. 644. — of the R. Asiatic Society fort: 
geſetzt unter dem Titel Journal of the R. 
Asiatic Society. WVorks printed for. the 
Oriental Translation Fund: Raghuvansa, 
Kalidasae carmen sanskrite ‚et latine ed. 
“ Adolph. Frid.. Stenzler 1041. — Tuh- 
fut.- Ri Mujahideen transl. by M. J. Row- 
landson 1129. — Miscellaneous transla- 
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tions from. :oriental' languages. Vol. 2. 
4130. 1523. — Medico- chirurgical, pub- 
. lished by the: medical and chirurgical 
‚society.of ‚London... 01-16. Part. 1. 1933. 
Miscellaneous Translations from orien- 
. tal languages. Vol. 2. 1130. 153233. 
Tresor. de numismatique et de glyptique 
2058.— 


B. 

Voyage. de decouvertes de PAstrolabe sous 
le commandement de M. J. Dumont- 
d’Urvilte. Botanique par M. A.Ri- 
chard. Livr. 1. 2 81. — Zoologie 
par Quoy et Gaimard, T. 3. 4. 657. 

 Vue;generale de la constitution de l’Angle- 
. terre. Par un Anglais. Ed. 3. 401. 


Amad, Wendt, Anzeige. f. Todes 1709. 


2. 


Beitfhrift für die Ophthalmologie, bg. von 
5. Aug. v. Ammon. B. 3. 4. 119. — für 
die hiftorifche Theologie, bg. von Ch. F. SI: 
gen. B. 5. St. 2. B. 6. St. 1.2016: 


NR 








‘ 


Berbefferungen 


S. 369 3. 9 v. ** Tertial. Tertıa Deciina 
— 394 — 9 ſt. forſtwiſſenſchaftliche l. forſt⸗ 
wirthſchaftliche 
— 639 iſt unter der Recenſion von Gum⸗ 
| precht's Beytraͤge x.’ das 
f | Beihen ** zu feßen. 
— 675 — 48 fi nd die Wörter-“und fieben’ aus⸗ 
uſtreichen. 
— 1096 — 11. fl. 5 Th. I. 1 Thaler 
— 1144 — 90. u. fi. Octav I, Quart 
— 1462 — 18 v. u. I, unfere 
— 1463 — 10 v. u. |. handſchriftliche 
— 1520 — 6 I; leiden 
— 1523 — 5 v. u bis 1525 3.6 v. u. 
hoͤren eigentlich hinter 
| 1132, 2. . j 
— 1527 — 90 u. ift hinter erklären eins 
zufchalten “dagegen übers 
geht der Verf. vieles, wo— 
nach vor allen Dingen zu 
fragen wäre‘, - 
— 1939 — 15 v. u. I, Dr Somme 
— — — 9 v. u. l. eine 
— 1940 — 3 v. u. I, Amianth 
— 1941 — 4 v. u. l. Will. 
— 1944 — 13 v. u. I. Kalomel u, zeig. an⸗ 
| j gezeigt feyen 
— — — 790 u. find die Worte “Auch diefe 
. urfprünglich nervoͤſe' aus⸗ 
zuftreichen und mit Vom' 
. ein neuer Saß anzufangen, 
— 2015 legte 3. I. Bo ng ft. thätiger 
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